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dorrete.

Der dritte Band der Beyträge zur Geschichte, Topographie und Stati
stik des Erzbisthums München und Freysing folgt den letzten zwey Heften des 
zweyten Bandes schnell, und zwar nicht in drey besonderen Abtheilungen, son
dern in einer einzigen Lieferung vollständig nach. Man wollte nämlich die im 
zweyten Bande begonnene Sammlung der Berichte und Urtheile über das 
Passionsspiel in Oberammergau den Lesern bald ganz in die Hände bringen 
und damit zugleich jenen Band der Beyträge nachholen, welcher der ersten 
Ankündigung gemäß schon im Jahre 1849 hätte erscheinen sollen, damals aber 
wegen des Druckes der älteren Matrikeln des Bisthums Freysing nicht in die 
Presse befördert werden konnte.

Der gegenwärtige dritte Band enthält nur zwey Hauptaufsätze, näm
lich den Schluß der Berichte und Urtheile über das P a ssionssp i el in 
Oberammergau und des Veit Arnpeckh's Chronik der Bischöfe 
von Freysing.

Ueber beyde sey es erlaubt, noch Einiges zu bemerken.

1. Die Sammlung der Berichte und Urt heile über das Pàs
sio ns spiel in Oberammergau kann auf die dabey bezielte Vollstän
digkeit nur in soferne Anspruch machen, als in dieselbe wirklich Alles ausge
nommen wurde, was über diesen bisher fast nur in Tagsblättern und Zeit
schriften besprochenen Gegenstand zur Kcnntniß des Herausgebers kam, wel
chem freylich Manches entgangen seyn mag. Es ist in dieser Beziehung bloß 
noch beyzufügcu, daß auch in Webers Volkskalender für das Jahr 1852 
(Leipzig bey I. I. Weber, 8.), Seite 93 bis 96 ein Aufsatz über das Am
mergauerspiel — nach Devrient's Bericht — ausgenommen worden ist, wel
cher zwar nichts Neues enthält, aber zur Verbreitung einer richtigen Ansicht 
dieses Spieles in Norddeutschland viel beytragen wird.

Unsere Sammlung über diesen Gegenstand ist unter der Hand zu einem 
ganzen Buche angewachsen. Das hohe Interesse, welches derselbe in neuester 
Zeit erweckt hat, und der Umstand, daß dieses, seinem Ursprünge nach rein-
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kirchliche Spiel, dieser wunderbare mittelalterliche Ueberrest, wie Devrient sich 
ausdrückt, in solcher Gediegenheit, Reinheit und Großartigkeit nur noch in 
unserer Erzdiöcese besteht, wird eine so ausführliche Behandlung desselben 
entschuldigen.

Von Berichten, welche sich tadelnd oder wegweisend über das Ganze 
der Ammergauer - Paffionsvorstellungen ausgesprochen hätten, konnte auch nicht 
einer aufgefunden werden; man würde auch ihm die Aufnahme nicht ver
sagt haben.

Die lithographirte Beylage des gegenwärtigen Bandes, ein Bild des 
Darstellers Christi bey dem Spiele vom Jahre 1850, wird das einstimmige 
Urtheil aller Berichtserstatter des verflossenen Jahres über den guten Eindruck, 
den schon das Aeuffcre dieses Spielers von seinem ersten Auftreten an bis zum 
Schluffe der lange dauernden Darstellung gemacht hat, auch in den Augen 
jener, die nicht Zuschauer waren, rechtfertigen.

Die geschichtlichen Notizen über die Passionsspiele in 
Bayern überhaupt würden sich, wollte man in das Einzelne eingehen, 
noch bedeutend erweitern lassen. Es mag jedoch genügen, wenn auf dem 
Grunde neuer, verlässiger Mittheilmigen, welche dem Herausgeber in jüngster 
Zeit von Mittenwald und Waal her gemacht worden sind, hier nur 
noch Einiges über die Spiele an diesen beyden Orten nachgetragen wird.

1. Von dem Passionsspiele, welches 1827 und 1834 in Mittenwald 
aufgeführt wurde, liegt handschriftlich ein Tertbuch von 24 Quartblättern 
vor. Dasselbe enthält aber nur, was Hierbey gesprochen wurde; die zu den 
Vorstellungen aus dem alten Testamente gehörigen Arien jc. fehlen und sind 
nur zuweilen mit den Anfangsworten angedeutet. — Der Titel dieses Spiel
buches lautet: „Das große Versöhnungsopfer auf Golgatha oder die Leidens
und Todesgeschichte Jesu mit bildlichen Vorstellungen aus dem alten Bunde 
in 3 Abtheilungen und 14 Handlungen". — Diesem Buche gemäß beginnt 
das Spiel statt eines Prologes mit der Vorstellung von Abrahams Opfer. 
Das Drama geht dann in der ersten Abtheilung vom Einzüge Christi in Jeru
salem bis jum letzten Abendmähle; die zweyte Abtheilung enthält bloß die Oel- 
bergsscenen, die dritte aber die Leidens-, Grablegungs- und Auferstehungsge
schichte. Jede dramatische Handlung wird durch eine oder mehrere bildliche 
Vorstellungen eingeleitet. Diese Vorstellungen sind:

I. 1. Abrahams Opfer; 2. die Verschwörung der Söhne Jakobs gegen 
ihren Bruder Joseph; 3. der Abschied des jungen Tobias; 4. die Trauer 
der Braut im Hohenliede; 5. Joseph von feinen Brüdern verkauft; 6. der 
Manna - Regen und die Trauben aus Kanaan.

lì. 7. Joabs verrätherischer Kuß ; 8. Adam, die Erde im Schweisse seines 
Angesichts bebauend; 9. Samson von den Philistern geseffelt.

ìli. 10. Mißhandlung des Propheten Michäas ; 11. Naboth, unschuldig zum 
Tode verurtheilt; 12. Achitophel erhenkt sich; 13. Daniel verleumdet und in
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die Löwengrube geworfen ; 14. Beschimpfung der Gesandten Davids durch König 
Hanon; 15. Josephs blutbespritzter Rock; Iti. Joseph in Aegypten als Landes
vater ausgcrnsen; 17. Isaaks Opfergaug ans den Berg Morta; 18. Die eherne 
Schlange; 19. Der Prophet Jonas; 20. Davids Einzug als Sieger in Jeru
salem , endlich (als Schlußscenc) 21. der Triumph Christi über Sünde, Tod 
und Hölle.

Von den 14 Handlungen reihen sich fünf in die erste Abtheilung ein. Die 8 
Handlungen der dritten Abtheilung sind: Christus vor dem Syncdrium, Verzweif
lung des Judas, Christus vor Pilatus, Christus vor Herodes, Christus gegeißelt, 
Christus als Ecce Homo, Zug auf den Kalvarienberg, Kreuzigung nebst Abnahme 
vom Kreuze und Grablegung und Auferstehung. —

Die L eh r schule der Tugen d (in Darstellungen aus dem Leben Jesu von 
seinem zwölften Jahre an bis zu seinem Leiden), welche in Mittenwald im 
Jahre 1829 gegeben wurde, legte in Bildern aus dem alten Bunde und in 
analogen Handlungen oder Lehren aus der Geschichte Jesu 12 Tugenden zur 
Betrachtung vor, nämlich:

1. Gottesfurcht: a) Samuel im Tempel, b) Jesus als zwölfjähriger Knabe.

2. Gehorsam: a) Isaaks Opfergang, b) Jesus im Hause seiner Eltern zu 
Nazareth.

3. Demuth: a) Naaman vom Aussatze gereiniget, b) Jesus vom Iohannes 
im Jordan getauft.

4. Abtèdtung: a) Elias der Prophet (3 Könige XIX 8) und b) Jesus 
fasten in der Wüste.

5. Mässigung gegen Widersacher: a) Davids Flucht vor dem Könige Saul, 
b) Jesu Abzug an« Nazareth (Matth. 13, 54 — 58).

6. Streben nach Vollkommenheit: a) Abraham bcwirthet drei) Engel, b) Jesus 
hält die Bergpredigt.

7. Glaube: a) Noah baut die Arche, b) Jesus fordert Glauben.

8. Sanftmuth: a) David erträgt die Beschimpfungen des Simei, b) Christus 
verweiset seinen Jüngern ihre Zornhitze.

9. Kindliche Einfalt: a) Joseph erzählt ausrichtig seine Träume, b) Jesus 
segnet die Kleinen.

10. Vertrauen ans Gott : a) Elias wird von Nabe» gespeiset, b) Jesus warnt 
vor übermässiger Sorge um das Zeitliche.

11. Büßfertigkeit: a) Judas predigt den Niniviten Busse, b) Jesus ermahnt 
zur Busse.

12. Geduld in Liebe: a) der geduldige Job, b) Jesus empfiehlt die Geduld 
und verkündiget selbst sein Leiden.

Die Schlußscene stellte die Verklärung Jesu auf dem Berge Tabor dar.
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2. Die Paffionsspiele im Markte Waal von den Jahren 1815 und 1828, 
deren bereits in den historischen Notizen Erwähnung geschehen ist, hatten sich 
eines starken Zuspruches von nahe und fern zu erfreuen. Zu beyden Spielen 
erschienen eigene, dem Ammergauer ähnliche, Musiktertbüchgen im Drucke. 
Der eingestochtenen Bilder aus der Geschichte des alten Testamentes waren 
hier nur zwölf (unter diesen: Joseph, von Putiphars Frau falsch angeklagt, 
und Absalon, an einem Baume bangend, von Joab mit einer dreyfachen Lanze 
durchbohrt). Dieselben wurden nicht (wie in Ammergau) stumm und plastisch, 
sondern mimisch gegeben, und von den darstellenden Personen selbst dabey ge
sungen. Der Chor der Sänger im Vortheater machte erst nach wieder gefalle
nem Vorhänge seine Betrachtung darüber. Compositeur der Musik war Jos. 
Jaumann, Chorvicar in Augsburg. Das vollständige Textbuch zu diesem 
Spiele ist eilt handschriftliches Folioheft von 120 Blättern. Der erhabene Ge
genstand ist in diesem Terte durchaus würdig behandelt und das Spiel würde bey 
einer dem Gehalte des Tcrtes entsprechenden Darstellung auch fernerhin Anklang 
gefunden haben: die Gemeinde Waal hatte aber nicht den Muth, während der 
trüben Jahre der neuesten Zeit wieder damit aufzutreten. Jedoch wird auf dem 
dortigen geräumigen und gut eingerichteten Theater auch jetzt noch alljährlich 
ein grösseres Stück, gewöhnlich der Legende entnommen, von einigen Gemeinde- 
gliedern aufgeführt. Der Ortspfarrer leitet die Auswahl dieser Stücke und 
sieht dabey vorzüglich darauf, daß selbst auf diesem Wege öffentlicher Unter
haltung die Grundsätze ächt christlicher Moral gefördert werden und daß das 
mitwirkende Personale cs sich zur Ehrensache mache, nur hierzu sein Scherflein 
beyzutragen. Auf diesem, durch keine frivole Darstellung entweihten Theater 
wurde i. I. 1849 unter einem ausserordentlichen Zudrang der Leute ans den 
nahe gelegenen Ortschaften auch ein Passionsspiel im Kleinen gegeben. Die 
Ankündigung lautete: „Mit obrigkeitlicher Bewilligung wird von der Theater
gesellschaft zu Waal am 9. 10. 15. 22. 24 unb 29 Apr. aufgesührt — das 
grosse Opfer auf Golgatha oder der Tod des Herrn, heroisches Drama 
in 4 Acten mit Tableaur". Die Tableaur, welche das Leisen des Herrn dar
stellten, wurden durch einen Schntzgeist in gebundener Rede eingeleitet und zum 
Schluffe erschien Jesus der Auserstandene in der Glorie. Das Spiel dauerte 
jedes Mal von 2 — 5 Uhr Nachmittags. So einfach diese Prodnetion über 
die Bühne ging, so machte dieselbe doch einen durchaus guten Eindruck, indem 
der Ernst der ganzen Handlung nirgends verletzt wurde. Den Tert hierzu hatte 
der dermalige Pfarrer von Waal nach einer älteren Handschrift umgestaltet, die 
Reden des Schutzgeistes aber neu bearbeitet.—Für jetzt steht eineWiederbolung 
des grossen Paffionsspieles von Seite der Gemeinde Waal nicht in Aussicht.

11. Die bisher ungedrncktc sr e v fìngi) ch e C ft r o n i f des Veit A r u- 
p e ck h, eines Priesters der Discese Freysing, welcher sich auch durch andere 
historische Ausarbeitungen um die Pflege der vaterländischen Gc)chichte ver
dient gemacht und auf diesem Felde neben unserem Aventin einen ehrenvollen 
Platz errungen hat, mußte in Ermangelung der Originalbandschrift des Ver-
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faffers leider nach einer zwar alten, aber offenbar nicht korrekten Reinschrift 
geliefert werden. So sehr dieses zu bedauern ist, so berühren doch jene Feh
ler, die auch im Drucke nicht vermieden werden konnten, sehr selten etwas 
vom Belange; die meisten Entstellungen des alten Copisten sind aber durch 
eine vorgängige genaue Vergleichung seines Manuskripts mit dem grossen 
Traditionsbuche der freysingischen Kirche im kgl. allgemeinen Reichsarchiv zu 
München und mit Arnpeckhs bereits gedruckten Chroniken von Bayern und Oester
reich schon in der für den Setzer neu angefertigen Abschrift verbessert worden. 
Indessen ist dennoch bey dem Gebrauche dieser Arnpeckhischen Freysinger- 

Chronik, insbesondere wegen der Jahrzahlen und.Eigennamen, ein öfterer ver
gleichender Rückblick auf die Chroniken im ersten Bande dieser Beyträge sehr 

zu empfehlen *).

In seiner bayerischen Chronik erzählt Arnpeckh Vieles, was auch zur 
Geschichte des Bisthums Freysing und seiner Oberhirten gehört, demungeach- 
tet aber von ihm selbst in die freysingische Chronik nicht ausgenommen wor
den ist. Da indessen bereits Meichelbeck diese Notizen berücksichtigt hat, so fand 

man es nicht nöthig, hier im Einzelnen wieder eigens darauf hinzuweisen.

ìli. Zum Abdrucke im nächsten Bande der Beyträge sind unter Anderem 

die aus Urkunden bearbeiteten Geschichten der Klöster Beyharting, Hö
gelwerd und W e ih e n st e p h an , so wie Nekrologien der Klöster Te
gernsee und Gar s bestimmt. Gerne würde man auch bald die Reihen
folgen der Pfarrer und Beneficiaten unserer Erzdièeese folgen 
lassen; es müßte aber der Vollständigkeit und Genauigkeit derselben grossen 
Abbruch thun, wenn damit zu frühe begonnen würde. Weitere Forschungen 
in den Archiven über die Geschichte einzelner Klöster, Gerichtsbezirke, Städte 

und Märkte geben fortwährend neue Materialien zur Ergänzung und Berich
tigung dieser Reihenfolgen an die Hand, so daß dieselben noch keineswegs als 
abgeschlossen und zum Drucke bereift erscheinen. Dagegen ist die Redaktion 

in den Stand gesetzt, wieder mehrere, mit grossemFleisse angefertigte Pfarr- 
Monographien liefern zu können.

IV. Die Herausgabe des noch rückständigen vielsten Bandes der Diö ce
sa n - Matrikeln, welcher den ehemaligen chiemseeischen und salzburgi- 
schen Antheil der Erzdiöeese München und Freysing beschreiben soll, ist auf

*) Von dieser Schrift Arnpeckhs sind auch besondere Abdrücke gemacht worden, 
so daß Jeder, welcher mit die im ersten Bande der Beyträge zur Geschichte der Erz- 
diöcese abgedruckten chronologischen Reihenfolgen und Chroniken der Bischöfe von Frey
sing besitzt, diesen Nachtrag hiezu, und damit einen Auszug aus dem grossen frey» 
singischen Traditionsbuche, welches fetzt als ein Schatz des kgl. ReichSarchiveS Wenigen 

zugänglich, ist, eigens erhalten kann.
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grössere Schwierigkeiten gestossen, als man Anfangs vermuthet hatte. Derselbe 
muß bey dem Abgänge einer, der freysingischen Matrikel des Kanonicus 
Schmidt ähnlichen, älteren Vorarbeit aus Urkunden, Visitationsprotocollen 
und voluminösen Acten ganz neu hergestellt werden, was sehr viele Zeit 
in Anspruch nimmt. Es wird jedoch auch diese Arbeit möglichst gefördert 
werden.

München, den 8. Deccmber 1851.

Dr. M. v. Deuting er,
Dompropst.
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Berichtigungen.

Im II. Bande.
Seite 35 Zeile! 11 lies Bischof-
' „ 58 „ 8 ,, adhuc idem statt adhuci dem.

„ 65 „ 11 „ Ulrich von. ...
„ 68 „ 9 „ vasallos, feudatario« et subdito« etc. ist fein Druckfehler, sondern 

steht eben so in der Handschrift.
96 „ 1 v. u. h’e3 F r i 8 i n g e n s i 8 statt Frisingensi.

„ 107 „ 1 1o. u. ist nach munì to ein Comma statt des Strichpunktes zu fetzen.
„ 153 Nr. 8. Zeile 2 lies pro statt per.
„ 155 „ 27. ,, 4 ,, confirmatae statt confirmato.
„ 155 „ 30. „ 2 „ Vaticanae statt Vatiticanae.
„ 156 „ 42. ,, 2 „ Bavariae fiati Barine.
„ 171 Zeile 19 lies cuius statt cnuius.
„ 217 „ 10 ist Ziffer „1" vor Pontificatus zu streichen.
,, 183 „ 18 V. u- lies eadem statt eadam.
„ 188 „ 4 v. u. „ Ji e u e r e n d u m.
„ 213 „ 19 v. o. ,, c o n u ent u s.
„ 229 „ o „ ,, „ p re dictis und eorum.
„ 232 „ 19 n h „ confeci statt confecii.
„ 242 „ 22 „ „ „ ct statt ei.
„ 242 „ 2L ,, ,, ,, instituimus flati institutimus.
„ 277 „ 18 lies selbigen statt selbstigen.
„ 281 „ 16 v. u. unb S. 282 3. 9 v. o. lies meinem statt meinen.
„ 289 „ 21 lies Mad ro n statt Madern.
„ 295 ,, 7 „ von Hegling statt in ».
„ 303 5 von unten im Terte tieS unten statt und.
„ 333 „ 12 u. 13 sind die Worte „eine" bis "erklärte" zu streichen, und Zeile 15 

nach Erpssitur ,,e r f 141t" einzuschalten.
„ 345 „ 18 lies 1619 statt 1919.
„ 365 „ 6 V- u. lies Z ti n d a d a r i
„ 373 „ 11 v. u. lieS munusculis.
„ 389 „ 14 V. u. lies e s statt er.
„ 419 „ 2 lies dem statt den.
„ 437 „ 6 „ den Teufeln statt des Teufels.
„ 449 „ 16 (0. u.) lies Herr; Erb arm er statt Herr, Erbarmer i
„ 450 „ 17 „ „ ist „d e r" zu streichen.
„ 450 ,, D „ „ ist nach Berge ein Comma zu setzen.
„ 453 „ 19 lieS rettet statt rette.
„ 453 „ 28 ,, Dalila statt Delila.
„ 456 „ 10 (v. u.) lieS Lasten statt Laster.
„ 459 „ 1 „ „ ,, Purk ar 1'sch e statt Purkartscher.
„ 485 „ 6 „ „ „ Keländen.
„ 496 „ 10 „ „ ,, vor statt von.
„ 508 „ 17 „ „ „ und der Chor.
„ 509 „ 16 (v. o.) ,, die (ftatt der) glühend.
„ 511 „ 17 (v. u.) ,, strafenden.
„ 519 „ 11 „ „ „ tu ei statt eines.

Im III. Bande.
„ 2 „ 2 lies belebte statt belebt.
„ 16 „ 1 (v. u.) lies Eh ionia statt Chioma.



Seite 18 Zeile 2 f». o-) ist zwischen „Zeit" und „aus" ein Comma zu setzen.
19 „ 18 lies oben statt eben.
21 „ 3 l« u.) ist nach Puppe ein Comma zu setzen.
32 „ 20 (v- o.) lies a l t testamentlichen statt vortestamentlichen
33 ,, 7 lies in einem Dornstrauch.
34 „ 20 „ Affect a t ion statt Affection.
35 „ 16 „ D i c statt diese.
39 „ 17 „ Kreuzige statt Kreuzigt.
39 „ 3 (v. it.) ist „a b e r" zu streichen.
43 „ 5 „ „ lies Genien statt Gcniccn.
39 „ 6 ,, „ „ Pilatus statt Kaipha s.
64 „ 6 und 5 i». u.) lies weil c r statt welcher.
87 „ 21 lies gehe n statt folgen.

110 „ 8 ,, mich nicht so sehr befriedigte statt nicht so sehr berechtigte.

113 „ 10 (v. ii.) lies ih m statt ihn.
114 ,, 15 ,, „ ,, Gutdünken statt Gutdenkcn.
118 „ 18 lieg Wink statt Werk.
183 ,, 15 „ w o r an statt Waran.
185 „ 17 „ Freude statt Freunde.
189 „ 12 „ Charaktere statt Charakter.
223 „ 10 „ Ka r w c ndel statt Kornwedel.
252 „ 16 (6. u.) lies K a st ili a n cr statt Kastilier.
254 „ 17(».o.) „ Musse statt Muse.
260 „ 13 lies ihre m statt derem.
285 „ 1 (6. u.) muß nach „spricht" da» Anführungszeichen gestrichen werden.
325 „ 7 lies 4. September statt 6. September.
329 „ 18 „ dauerte statt dauert.
352 „ 9 „ h i em it statt hiemet.
385 i. d. letzten Zeile kann statt Verzierungen auch Verzerrungen gelesen werden.
415 Nach Zeile 16 ist in die Mitte die Zahl 17 zu setzen.
468 Zeile 3 (v. u.) lies legati a latere statt legatia latere.
484 „ 16 (6. o.) ist vt vor seductor zu streichen.
486 „ 22 u. 25 ist dcccliv zu lesen.
487 „ 2 (v. ii. im Terte) lies preficitur statt efficitur.
490 „ 21 lieS domini statt domin.
500 „ 4 „ an nie statt annos. Eben so Seite 520.
512 „ 20 „ Saltz purgensis.
522 „ 7 „ liebdomadis.
525 „ 7 ist nach XXII ein Comma zu setzen, nach et aberdas Comma zu streichen.
530 „ 2 und 3 lies successori, denariorum u. ciribus.
543 „ 3 lies consummata
544 „ 10 lies 1485 statt 1482.

Einige Aufsätze über da» Passionsspiel bon Oberammergau fanden sich schon in den Zeit
schriften, aus welchen sic entnommen wurden, nicht ganz fehlerfrey abgedruckt, und es war 
nicht möglich, bey dem neuen Abdrucke alle diese Fehler zu verbessern. Auch ließ sich eine 
durchgängige Gleichförmigkeit in der Rechtschreibung, dem Gebrauche der Unterscheidungszeichen re 
nicht Herstellen. Endlich glaubt man, kleinere, von selbst auffallende, Druckfehler der eigenen 
Verbesserung der Leser auheimstellen zu dürfen. Sollten von Sinteren sonst noch sinnstörende 
Druckfehler wahrgenommen worden sehn, so wünscht die Redaetion darauf aufmerksam ge
macht zu werden, um sie in dem folgenden Bande zur Kenmniß bringen zu können.

Bey Veit Arnpeckhs Chronik ist zu bemerken, daß mehrere scheinbare Druck-Verstösse Feh
ler des Manuseriptes sind, nach welchem der Druck veranstaltet werden muß>e.



1.

DaS MasfionSsPiel in Dberammergau.
Berichte und Urtheile über dasselbe, gesammelt von 

dem Herausgeber.
(Fortsetzung und Schluß.)

IX.

Achter Arrichì.
Aus dem Münchener Tagblatte, Nr. 220, vom 10. August 1850.

Die letzten Tage deS Julymonats hatten nach trübseliger 
langer Regenzeit wieder heiteren, warmen Sonnenschein gebracht. 
Die Berghäupter blickten von Süden her so lockend herüber, die 
grünen Kuppen luden so freundlich ein, frischere Lust und kräftigeren 
Duft da draussen zu athmen, als in den engen Strassen der 
Stadt vergönnt ist. Erklärlich daher, wenn, wie bey Vielen, auch 
bey uns die alte Reiselust erwachte, wäre es auch nur zu beschei
denem Ausfluge, der nicht nach Hunderten von Meilen mißt. 
Die Welt ist ja freundlich überall und des Schönen haben wir ja 
genug in unserer Nähe. DaS „Wohin?" deS Wanderns war 
schon längst beschlossen: in die Berge hinein, in welchen zum 
ersten Ruhepunkt daS wohlbekannte Oberammergau bestimmt 
war, wo schon den ganzen Sommer hindurch das fromme Schau
spiel der Passion Tausende gefesselt, erfreut und erbaut hatte. 
Zudem kömmt dergleichen nur alle zehn Jahre einmal vor, und in 
so hoffnungsloser Zeit, wie die dermalige, ist's fast ein Frevel zu 
nennen, wollte man, was man für den Augenblick geniessen kann, 
auf ein Jahrzehent hinausschieben. 1860! was dürfte es bringen, 
nachdem zwey der Jahre schon die Welt auf den Kopf gestellt und 
wirbeln gemacht haben? Die alten Bergesriesen werden freylich 
stehen und nicht wanken unter den rüttelnden Händen des Wahn
sinns ; doch denkbar ist's, daß vielleicht, wenn das Jahrzehent entrollt 
ist, daS Leiden des Herrn zum Leiven der Welt geworden 
seyn dürfte. — Also denkend, wurde von uns genommen, was der 
Augenblick bot.

v. Deutmgeri Beytràge. k. ìli 1
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Dec heitere Sonnenschein, der am frühen Morgen des Reise
tages die Strassen der Stadt belebt, verschwand nach wenig 
Stunden, und als wir am Mittage den Wagen — einen modernen, 
Hoch und Niedrig, Vornehm und Gering gleichmachenden Stell
wagen —■ bestiegen, schüttete der Regen in grossen Tropfen plätschernd 
nieder. Der Kutscher, einer von den glücklichen Leuten, die aus 
jeder Unannehmlichkeit Trost hervorzuklauben verstehen, warf sich 
auch jetzt zum Protector des Wassers, daS aus den Wolken tropfte, 
auf und pries uns glücklich, daß wir jetzt nicht vom Staube der 
Landstrasse zu leiden haben dürften. „Alles hört einmal auf," 
meinte er zum Schluffe, „also auch der Regen!" Wogegen freylich 
nichts einzuwenden war. Unsere Geduld half uns die Lang
weiligkeit des Weges durch den Forst überwinden. Die schlanken 
Rehe, die an der Strasse standen und uns weit munterer vor
kamen, seitdem sie gehört, daß, trotz der Gesinnungstüchtigkeit der 
Linken, das Jagdgesetz sie vor rücksichtsloser Abschlachterey bewahrt, 
waren die einzigen lebenden Wesen, die die melancholische Wald- 
wüste belebten. Als wir die Höhe von Starnberg erreicht und 
das freundliche Hügelland, das den blinkenden See umfängt, mit 
seinen Villen und Schlössern vor uns lag, hatte zudem der Regen 
aufgehört, wenn auch der Himmel noch immer sein grämliches 
Wolkenantlitz zeigte. — So ging es daun weiter gen Weilheim 
zu. — Dec Tag begann sich zu neigen, die Wolken rissen aus
einander und liessen die Blicke der scheidenden Sonne wie zum 
Abendgrusse auf die Erde niederfallen. Links glühte die nach 
Westen schauende Benedicten-Wand im letzten Abendstrahle; 
die vor uns liegende Bergreihe war uns in dunkeln Umrissen 
immer näher gerückt, und der Riese der bayerischen Gebirgswelt 
die Zugspitze schaute, Alles überragend, uns ernst entgegen. 
So waren wir in das freundliche Städtchen Weilheim gelangt, 
wo in den vollen Gastzimmern schon die vor uns angelangten 
Passions-Wanderer sich an Speise und Trank labten. Nach ein 
paar Stunden rollten wir durch die Nacht gen Murn au, dem 
nach mehrmaligen Brande um so freundlicher wieder erstandenen 
Gebirgsstädtchen. Fast zählten wir in dec Strasse, in welche wir 
einfuhren, so viel Wägen als Häuser. Es schien hier ein Sammel- 
und Ruhepunkt der Wanderer zu seyn, die aus drey Weltgegenden 
— den Süden natürlich ausgenommen — zum festlichen Tage nach 
Oberammergau strömten.
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Als wieder etwa um halb 3 Uhr der Wagen bestiegen 
wurde, hatte der gestern bewölkte Himmel sich mit tiefer Bläue 
gefärbt, aus welcher der helle Vollmond herunterlugend die Ge
gend saft taghell und doch magisch beleuchtete. Als der junge 
Tag in seine Rechte trat, befanden wir uns mitten unter den 
frischen, grünen Vorposten des schönen Alpenlandes; in den 
Schluchten dampften die weissen Frühnebel, aus denen die Kup
pen sich wie grüne Inseln aus dem Meere emporhoben. — Vor 
uns öffnet sich, während zu den Bergen links, die schon lange 
unS zur Seite standen, jetzt auch rechts steile Felsenwände auS 
dem Boden sich emporthürmen, — eine grüne Schlucht. Das 
WirthshauS — „Unterm Berg" nennt man's bezeichnend — ge
bietet Halt, wenn auch nicht der Morgenlabung wegen. Hier 
beginnt die nothwendige Bergwanderung zur Höhe deS Klosters 
Ettal empor, das von den, obgleich geleerten Wagen nur mit 
doppeltem Gespann erreicht werden kann. Steil geht der Steig 
hinauf. Rechts hängt der Bergwald über unsern Häuptern, 
während links in tiefer dunkler Schlucht ein Wasser braust und 
von der jenseitigen Höhe eine wilde Cascade herabrauscht. Ein
sam war es heute in dieser Waldeinsamkeit nicht. Die Caravane 
der Wallfahrer war in den letzten Stunden zum mächtigen Strome 
angeschwollen. Nach einer Stunde gelangt man endlich in den 
hohen grünen Bergkessel, in dessen Winkel rechts sich Kaiser 
Ludwigs fromme Stiftung, die einst so reiche Prälatur Et
tal, aus dunkelm Grün emporhebt. Freylich ist's nicht mehr der 
alte Bau, den der kaiserliche Herr für fromme Mönche und 13 
seiner ritterlichen Freunde, denen er hier mit ihren Familien ein 
ruhiges Alter-Asyl gab, aufsteigen ließ. Nachdem in Mitte des 
vorigen Jahrhunderts ein Brand sie zerstört, erhob sich die Prä
latur aufs Neue stattlich aus der Asche. Das Klostergebäude ist 
Eigenthum eines Privatmannes, — die Kirche dem Gottesdienst 
geblieben, im Innern schön geziert mit Marmor und Martin 
Kno llers sinnigen Malereyen, — von Aussen ein halb vollen
detes Werk, dessen Hauptschmuck die schöne Kuppel ausmacht. — 
Daß in der Nähe ein stattliches Wirthshaus nicht fehlt, versteht 
sich von selbst. Nachdem von hier der letzte Abschnitt der „Am- 
mergauer Fahrt" angetreten, rollten wir nach einem Stündchen 
hinein in das freundliche, im hohen Gebirgsthal liegende Dorf. 
Ein Blick in die gedrängte Strasse, aus die gefüllten Wirthshäu- 

1*
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ser und Privatwohnungen, aus deren Fenstern überall schaulustige 
Gesichter hervorblickten, dieses Jauchzen, Summen und Geschwirr, 
alles dieß wirkt fast betäubend auf den Ankömmling im allge
meinen Vereinigungspunkt der vielen Tausende von Wallfahrern.

Es war 6 Uhr früh, als wir das Ziel der Wanderung 
erreicht. Um 8 Uhr sollte das „G'spiel" beginnen; es war 
also noch Zeit, neben leiblicher Restauration einen Besuch bey 
dem Herrn „Verleger Lang" zu machen. Seit fast 100 
Jahren ist bekanntlich, wie bey den Berchtesgadnern, so auch 
hier, der Haupterwerbzweig der Bewohner dieses unfruchtbaren 
Thals die Holzschnitzerei), in der viel Künstliches geliefert 
wird, wie man mit Ueberraschung in den Säälen des Herrn 
„Verlegers Lang," der den Verkauf für das ganze Dorf 
besorgt, — die Beweise davon in wunderbaren Schnitzereyen ge
wahren kann. Es ist wohl zum Erstaunen, welche Höhe diese 
Kunst in den Händen der einfachen Aelpler erreicht hat, und nicht 
nur in der Nachbildung vorhandener Meisterwerke in Erz und 
Stein, sondern auch in selbstständigen Compositionen, bey wel
chen sogar Porträtähnlichkeit, auch in den in kleinsten Dimensionen 
geschnitzten Arbeiten, auf überraschende Weise hervortritt. Wenn 
sich früher manchmal der Geschmack in der Anordnung der Grup
pen nicht mackellos gezeigt haben mag, so ist auch dieser Grund 
zum Tadel dadurch beseitigt, daß in der Person des wackeren 
und künstlerisch gebildeten Pflunger (er selbst ist ein Oberam
mergauer und wird uns, wie seine anderen lieben Genossen, wohl 
den störenden städtischen Titel: Herr erlassen), ein Zeichne n- 
lehr er angestellt ist, nach dessen Entwürfen die Schnitzarbeiten 
ausgeführt werden. Da unser werther Freund Pf lunger zu
gleich der dramatische Darsteller der Persönlichkeit des Heilandes 
in dem Schauspiele ist, werden wir seiner mit Freundlichkeit noch 
zu erwähnen Gelegenheit haben.

Als die Stunde zum Ansange des Spieles nahe war, begaben 
wir uns zu der im Dorfe selbst in einer Bretterbude etablirten Kasse, 
wo das Billet gelöst und damit nach dem Wiesengrunde vor dem 
Dorfe, auf dem das ländliche Theater steht, gewandert wurde. Es ist 
dieß, von Aussen gesehen, ein viereckiger grosser Bretterverschlag, 
der an dem Tage wohl 5000 Zuschauer beherbergt haben mag. Drey 
Plätze, nach hinten bis zu den verdeckten Logen aufsteigend, bilden 
den, nur vom Zelte des Himmels, der heute in lieblicher Bläue sich
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über uns wölbte, bedeckten Zuschauerraum. Das Orchester, in 
dem etwa 20 Musiker — natürlich ebenfalls heimische Dilettan
ten — mit einem gar gewandten Dirigenten an der Spitze ihre 
musikalische Pflicht üben, trennt die Zuschauer von der etwas 
über Mannshöhe erhobenen Bühne, die eine gewaltige Breite 
— nach dem Augenmaß wohl zwischen 80 und 100 Fuß — 
und eine derselben entsprechende Tiefe hat. — Die scenische Ein
richtung des Theaters war das, was uns zuerst befremdend auf
fiel. Denke man sich die Breite in dreh Theile getheilt, so nimmt 
nur das mittelste Drittel eine moderne Bühne mit Vorhang und 
vollständiger gebräuchlicher theatralischer Ausstattung ein, z. B. 
wechselnde Prospecte, dazu eine Tiefe von 16 Coulissen, wobey 
das Anmuthige zu beachten, daß, wenn man bey einzelnen Sce- 
nen den Hinterprospect nicht benutzt, dieser von der lebendigen 
hinter dem Theater liegenden Gebirgsnatur gebildet wird. — Auf 
jeder Seite des Prosceniums dieser Mittelbühne schließt sich ein 
Haus mit Ballonen nn, wovon das eine den Palast des Pila
tus, das andere den des jüdischen Hohenpriesters Annas vorstellt. 
Einen ferneren doppelten Anschluß auf bcydm Seiten dieser Häu
ser bilden zwey Mauerthore, durch welche man tief in die per- 
spectivisch gemalten Strassen Jerusalems hineinschaut, in welchen 
ebenfalls einzelne Scenen spielen, die aber hauptsächlich zu den 
grandiosen Aufzügen benutzt werden, wie sie z. B. der Einzug 
des Heilandes in Jerusalem, sein Todesweg u. a. m. erfordern. 
Schlüßlich erwähnen wir noch, daß die äussersten Flügel der 
Bühne Säulengänge vorstellen, aus welchen der, diesem Spiel 
eigenthümliche „Chor" hervortritt, der in seiner Bedeutsamkeit 
den Kundigen daran erinnert, daß er dem altgriechischen Theater 
entlehnt ist. Er bilbet mit seinem Gesangs- und deklamatorischen 
Vortrage die Verbindung der D o p p e ld a r st e l l u u g e n, näm
lich der plastischen Bilder des alten Testamentes, die prophetisch 
auf die Mysterien des neuen Testaments und namentlich auf die 
irdische Laufbahn des Heilandes hindeuten.

Ehe das Spiel selbst begann, liessen wir noch den Blick 
über die versammelte Menge im Zuschauerraume hinfliegen. Welche 
bunte Schaar, die sich hier zu einem Zwecke, dem der ergrei
fendsten Erbauung, zusammenfand! Bayern hatte Pilger von den 
fernsten Landesgrenzen gesendet: waren wir doch selbst in dem 
Stellwagen Nachbarn gewesen von Landleuten, die von den Gèsta-
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den deS Bodensees und von dem Donaudurchströmten Passauer
lande , Einer tief aus dem „ bayerischen Walde " herkamen. Der 
„Dachauer" Stellwagen bezeichnete schon durch seine Aufschrift, 
woher seine Passagiere gekommen. Daß die vaterländischen Ge- 
birgsthàler ihr Contingent geliefert, bewies die bunte Zusammen
stellung der Trachten, unter welchen die Jachenauer in ihren grü
nen schmucken Jacken, und die kräftigen Miesbacher und Schlier- 
feer , nicht minder die Gestalten von Kreuth her hervorragten. 
Das freundnachbarliche Oesterreich hatte ganze Wagen voll san
geslustiger Leute aus dem Zillerthal gesandt; „Herrschaften" aus 
Innsbruck waren in grosser Anzahl vorhanden; Pusterthaler und 
selbst schwarzbärtige Landsleute von Andrä Hofer aus den Ber
gen bey Botzen und Meran fehlten nicht. ES war ein gar lu
stiger Anblick, diese Musterkarte von kleidsamen Gebirgstrachtcn 
hier auf kleinem Fleck zusammen zu schauen. — Unterdeß hatte 
in ernsten, tiefgefühlten Klängen die Ouvertüre begonnen, die, 
wie die ganze reichhaltige Musik des Spiels ein, wegen seiner 
Einfachheit und doch damit verbundener Charakteristik, wohl zu 
beachtendes Werk eines talentvollen, nun schon verstorbenen Schul
lehrers des Dorfes, Namens Dedlcr ist. — Die Ouvertüre 
schließt und aus den Säulenhallen zu beyden Seiten tritt der aus 
16Personen bestehende Chor auf, geführt von einem Vorstande, 
der neben dem, daß er die Baßsolo's singt, zugleich die Decla- 
mationsstellen spricht. Das Costà ist kleidsam: über einem lan
gen, durch farbigen Gürtel festgehaltenen Gewände, drapirt sich 
ein farbiger ' Mantel; das Haupt bedeckt ein, dem merikanischen 
alten Kopfschmuck nachgebildeter Federaufsatz. Die Präcision des 
musikalischen Vortrags überraschte, vornehmlich auch die hübsche 
Stimme einer Jungfrau Heiserer (wenn uns der Name rich
tig genannt worden). Woher die seltsame Benennung : „Schutz
geister," die der Mund des Volkes diesen Chorsängern beyge
legt, herrührt, konnten wir uns nicht deuten. — Wie bey allen, 
dem einleitenden Vortrage folgenden plastischen Darstellungen, 
theilte sich der Chor nach beyden Seiten, den Blick auf die Mit- 
telbühne freylassend, auf welcher zwey Bilder, wieder vom Gesang 
gedeutet, sich zeigten: das Opfer Abrahams und die Anbetung 
des Kreuzes als Symbol des neuen Bundes.

Mit den Bildern verschwindet auch der Chor und cs be
ginnt die eigentlich dramatische Handlung mit dem Einzuge des
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Herrn in Jerusalem, eine Scene von dem höchsten Effect und 
für die ganze darauffolgende Handlung des Spiels durch seine 
Lebendigkeit und Großartigkeit schon vom Anfang an einnehmend. 
Welch ein frisches, naturgetreues Gewühl in dieser, wohl von 
300 Personen dargestellten Scene! Blumen, Kranze und Palm
zweige streuen sie auf den Weg des Heilandes, — in jauchzen
den Jubelklängen tönt der imposante FesteSchor. Vor Allem aber, 
welch ein wunderbares, sich tief in das Herz einprägendeS Bild, 
das sich in der Gestalt des Darstellers des Erlösers unserem 
Blicke zeigt! Verschmäht ist hier jeder störende Theatertand. Die
ses von dunkeln Locken umwallte, von gleichem Barte umsäumte 
bleiche Antlitz, — diese edle, ruhige Haltung der ganzen, von 
einem violetten Untergewand und kamoisinrothen Mantel umhüllten 
Gestalt, wahrlich! das ist der Meister wieder, wie er auf Er
den wandelte.

Wir liefern hier nur, beengt vom Raume, der der Feder 
gegönnt, eine Erinnerungs-Skizze, nicht eine erschöpfende Pa
raphrase der acht Stunden dauernden Vorstellung. Darum bleibt 
uns nur übrig, den Eindruck, den das Gesammtbild und seine 
hervorragendsten Gestalten auf uns hervorgebracht, zu schildern. — 
So natürlich müssen uns— d i e Momente am meisten fesseln, die 
uns den Erlöser vorführen. Wir sind hingerissen gewesen von 
dieser, nicht erwarteten milden Erscheinung des Conterfeyes des 
Heilandes; durchschauert von tiefer Empfindung aber durch die 
Leidens stufen, in welchen Er schweigend duldet. Des Mun
des Klage ist verstummt und doch welch herztreffender Jammer, 
der aus dem seelenvollen Auge spricht, wenn der Hohn und bü
bische Spott des sich selbst dem Fluche weihenden Judenvolkes 
auf ihn niederfällt und die Rohheit die sinnreichsten Qualen auf 
den reinen, unfchuldigen Gottessohn niederschmettern läßt!— Man 
blicke auf den gefesselten Heiland, wenn die rauhe Faust der 
Kriegsknechte die spitzige Dornenkrone ihm aufdrückt, und die blu
tigen Tropfen auf das bleiche Angesicht niederriefeln, — man 
blicke auf den, unter dem schweren Kreuze erliegenden göttlichen 
Sohn, und unwillkürlich werden sich uns die Thränen ins Auge 
drängen. Die Wahrheit dieses letzten Moments ist eine ergrei
fende und die fcenische Behandlung des Zuges, der von dem 
ganzen Personal, also von 300 Mitwirkenden, ausgeführt wird, 
eine meisterhafte. Aus der Tiefe der Strasse rechts fchen wir
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daS Gedränge herauskommen; voraus der römische Hauptmann 
zu Pferde, dann umgeben von dem Troß der Kriegsknechte Chri
stus mit dem Kreuze, hinter ihm die beyden Schächer und die 
Masse des lästernden Judenvolks. So geht der Zug, sprechend 
und lärmend, wie es die Handlung erfordert, vorne über die 
Vorbühne und verliert sich dann in die gegenüberliegende Strasse. — 
Bedeutsam erscheint in diesen Zwischenscenen der Chor in schwar
zen Mänteln, die erst nach der Auferstehung sich wieder in far
bige umwandeln. —■ Die Vorstellung erreicht den höchsten Gipfel 
der Wirsamkeit in der Kreuzigungsscene. Hinter dem Vorhänge 
hört man die unheilvollen Hammerschläge. Er rauscht empor. An 
den beyden Seitenkreuzen hangen die Schächer. Man ist im Be
griff, das mittlere mit dem darauf genagelten Heilande aufzurich
ten. Dieß geschieht unter dem Spott der Soldaten und Juden. 
Eine sehr sinnreiche Maschinerie, durch welche die Gestalt am 
Kreuze festgehalten wird, steigert die Wahrheit aufs Höchste. ES 
ist ein plastischer Triumph, den hier die Darstellung darbietet. 
Das Blut tropft aus den Schmerzenswunden des gemarterten 
Gottessohnes, der (in Trikots gekleidete) nackt scheinende edle 
Körper bebt in allen seinen Muskeln, — das sterbende Auge 
blickt in unbeschreiblicher Wchmuth auf Johannes, Maria und 
die andern Frauen, die am Stamm des Kreuzes trauern, wäh
rend mehr im Vordergrund die rohe Würfelscene der Henker dra
matisch ausgeführt wird und die gesättigte Wuth der Priester 
sich in blutdürstigen Worten ausspricht. Der Heiland neigt, die 
die letzten Worte sprechend, daS Haupt und stirbt. Die Finster- 
niß bricht ein. Der Römcrhauptmann anerkennt die Göttlichkeit 
deS Heilandes. Des KriegsknechtS Lanze durchbohrt die Seite, 
sichtbar dringt ein Blutstrom hervor. Diesem über jede Beschrei
bung ergreisenden Bilde, das wohl noch nie auf der tobten Lein
wand so dargestellt worden ist, wie hier von lebenden Personen, 
folgt in gleicher Vollendung die Kreuzabnahme. Eine lautlose Stille 
der Zuschauermenge, aus der nur das mühsam verhaltene Schluch
zen der Rührung und Zerknirschung hervortönt, ist wohl der 
höchste Ausdruck der Wirkung, die die Scene ausübte. Freudige 
Gefühle erregt die dann folgende Auferstehung und die Schluß- 
Glorie des Heilandes. Alles dieß sind Bilder, die nach den 
Werken Paul Veronese's und Francesco Trevisani's ausgeführt schei
nen. Und doch ward uns versichert, daß diese ganze Anordnung
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in ihrer wahrhaften Vollendung ein Werk des eignen Kunstsinnes 
der Darsteller, deren Gewerbe sie freylich mit dem Plastischen ver
traut macht, und des würdigen Herrn Pfarrers Daisenber
ger seyn soll, der mit unermüdeter Beharrlichkeit ein Jahr lang 
die Darsteller bey ihren Vorübungen leitete, welche diesi wun
derbare Resultat der Darstellung zur Folge gehabt haben. Der 
talentvollste Darsteller, dem auch am meisten Gelegenheit gegeben 
ist, einen grellen, leidenschaftlichen Charakter zu entwickeln, ist 
der deS VerrätherS Judas; wenn wir nicht irren, so lautet der 
Name desselben Lechner. Der mimische Ausdruck ist trefflich, — 
von wahrhaft großartigen Momenten durchblitzt aber das Spiel 
in seiner letzten Scene, als Verzweiflung den Verräther peinigt 
und ihn endlich zum Selbstmorde treibt.

Aehnliches Lob gebührt noch den beiden Männern Meyer 
und Bierling, die die Judenhäuptlinge Kaiphas und Annas 
mit einer Entschiedenheit geben, welche manchem Schauspieler zu 
wünschen wäre. Es sey als keine Vernachlässigung gedeutet^ 
wenn wir nicht auch der übrigen Darsteller namentlich erwähnen. 
Mit der vollsten Ueberzeugung aber gestehen wir, daß wir er
stauntwaren, wie Jeder mit dem rühmlichsten Eifer seine Pflicht 
that und nur das Ganze im Auge hatte, scheinbar wenig an 
sich, den Einzelnen denkend. — Wir fanden diesen Eifer für das 
Gelingen deS Ganzen eben durch eine Aeufferung unserer dort 
gewonnenen werthen Freunde Pflunger und Lechner (die er
wähnten Darsteller des Christus und des Judas) bestätigt, daß, 
während Jeder in den Proben bestrebt gewesen sey, den Andern 
zu unterstützen, sich fast unbewußt dieses Zusammenspiel, wie 
wir cs gesehen, entwickelt habe. Mit inniger Freude hat uns 
die Bescheidenheit erfüllt, mit welcher alle die Darsteller, die wir 
sprachen, das Lob ablehnten, und nur darin Befriedigung zu 
fühlen schienen, daß cs ihnen vergönnt gewesen, mitzuwirken in 
dem „Heiligen Spiel, das vielleicht manches hart gewordene Herz 
wieder erweicht und zu Gott geführt habe!" — Und gewiß mag 
dieser schöne Erfolg wohl erzielt worden seyn. Haben wir doch 
die Wirkung der wahren Natürlichkeit, die durchweg in der gan
zen Darstellung vorherrscht und sich in einigen Momenten bis zur 
großartigsten Begeisterung steigert, an einem unserer Reisegefährten, 
einem kalten Nordländer gewahrt, der spottend herkam und in selt
sam tiefem Sinnen wieder schied. — Wenn wir nun dieser sich
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über das ganze Spiel ergiessenden Naturtreue eben die großartige 
Wirkung des Spiels verdanken, so hat cs uns schmerzlich be
rührt, daß jene anmuthige Jungfrau, welche die Mutter des 
Herrn repräsentirte, freylich im lobenswertsten Eifer, recht viel 
Schönes zu leisten, in der Hauptstadt eine Theater-Lehrerin suchte, 
die dem jungen Mädchen eine Verkünstelung mitgab, welche 
seltsam — gleichsam eine erotische Pflanze — absticht gegen die 
treffliche Naturwüchsigkeit der Umgebung. Es ist dicß ein Be
dauern, zu dem sich jeder, und nicht nur der gebildete, Zuschauer 
gezwungen fühlt. — Wie einfach und wirksam war dagegen die 
Erscheinung jener Jungfrau, die als Magdalena ein wahres 
Conterfey des Battonischen Bildcö uns entgegentrat!

So wie das ganze Spiel — gerade in der uns vorgcsühr- 
ten Gestaltung — vollkommen befriedigte, so genügte uns ebenso 
die äussere Ausstattung. Irgendwo haben wir eine tadelnde Be
merkung über das Costüm gelesen, und gerade dieß war's, was 
beym ersten Aufrollen des Vorhangs in eine künstlerisch-d eutsche 
Stimmung versetzte. Wer wird mit den Bildern unserer deutschen 
Meister Lucas Kranach und Holbein rechten? Und ,fo schwinde 
auch der Tadel unsers lebendigen Bildes, das in feinen Trach
ten dieselben Eigenheiten jener beiden Meister zeigte.

Es war — mit einstündiger Unterbrechung — von Mor
gens 8 bis 5 Uhr Abends gespielt und die Aufmerksamkeit 
nicht geschwächt worden. Dieß wohl die beste Kritik des 
uns Vorgeführten.

Einen eigenthümlichen Anblick gewährte cs, die meisten der 
Darsteller — namentlich sahen wir die alten Männer mit den 
wahrhaft schönen Häuptern, die die Apostel dargcstellt — in ih
rem Costüme durch das Dorf nach ihren Häusern wandeln zu 
sehen. — Wie von einem Rahmen eingeschlossen erschien, als 
wir bey den letzten abendlichen Sonnenstrahlen das Dors ver
liessen, am grün umrankten Fenster Maria Magdalena. Noch 
trug sie das blaue Kleid, wie wir sie kurz vorher auf der Bühne 
gesehen, und reich wallte das aufgelöste hellbraune Haar in üp
piger Lockenfülle, fast wie ein Mantel um die zarte Gestalt. Der 
Blick der scheidenden Sonne vergoldete und verklärte das freund- 
liche Bild, und mit dieser Erinnerung verliessen wir das reizende 
Dörfchen, zu dem doch jeder noch wandern möge, fo lange in 
diesem Sommer neben der frischen grünen Bergnatur das „Spie l" 
doppelte Anziehungskraft übt. T.
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X.

Neunter Dericht.

Aus den Kreuz- und Querzügen auf einem Spaziergänge nach Oberammergau*).

Morgens um 3 Uhr kamen die ersten Fußgänger in's Dorf, 
anfangs Einzelne, dann bald mehrere in kleinen Zügen und Hau
fen, bald rollten auch Wagen inzwischen und in einer Stunde 
war die Strasse schon wieder so belebt, wie gestern Abends. Tie
fer Nebel lag noch auf den Bergen, so daß die Böller, die den 
heutigen Tag anfweckten, dumpfknallend verrauchten; dann aber 
ward, wie eS im alten Liede heißt, die Glocke gerungen und 
Messe gesungen in grosser Eile; denn über 100 „Herren" hatten 
sich eingefunden; wir drängen uns um 5 Uhr aus der Kirche 
und haben nun Zeit genug, Über die heiligen Spiele in der Vor
zeit Umfrage zu halten.

Seit dem Jahre 1840, wo Guido Görres den werthvollen 
Artikel im VI. Bande der hist. pol. Blätter schrieb, ist eine reiche 
Literatur entstanden und bcynahe jedes Jahr hat neuen Fund zu 
Tage gebracht. Jetzt, wo nicht bloß Bruchstücke und einzelne 
Scenen, sondern ganze Schauspiele vor uns liegen, ist die Art 
und Weise ihrer Entstehung nahe gelegt und ihre Bedeutung in 
der Geschichte der Literatur klar.

Im Nachklange einer paradiesischen Zeit war die Kunst von 
den Uebcrirdischen herabgesendet worden zum Tröste der verkom
menen Menschheit; die Sterblichen aber verstanden sie wohl und 
gaben, wohl wissend, was ihnen in ihr geworden, sie als ihr 
Bestes an den Altar, gleichsam zur Sühne für frühere Schuld. 
Dem allmächtigen Baumeister der Welt und dem freundlichen Lehr
genossen der Menschen sangen am Orakel des pelaSgischen ZeuS 
zu Dodona zuerst Jungfrauen ihre Hymnen; bey den Festen des

*) Dieser Aufsatz „eines fahrenden Schülers," welcher viele hierher nicht 
gehörige Gegenstände berührt, ist in den Beylagen Nr. 166 , 167, 
170 — 181 , 184 und 188 der Augsburger-Postzeitung v. I. 1850 
vollständig abgedruckt. Hier finden die Leser nur, was der Verfasser 
über die P affionsspiele überhaupt sagt. In eine nähere 
Schilderung und Würdigung des Amm ergau erspieles ist der
selbe nicht eingegangen. D.
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Dyomsus führte der Chor zuerst Reigen zu den wechselnden 
Strophen und die Geschichte des Gottes wurde mimisch darge
stellt (ebenso in Eleusis die Leidensgeschichte der Demeter und in 
Sycion die Leiden des Adrastos). Aus den heiligen Bergen ent
sprang die Quelle der Poesie, der lyrischen wie der dramati
schen; hoch sprang die krystallme Säule empor und in ihr spie
gelte sich das ganze Wissen und Glauben des Volkes und sein 
ganzer Schatz religionS-philosophischer Ideen lag zu Grunde. Wie 
aber der Quell am Bergeshang lustig hinabsprang, da trübten 
sich allmählig die Wellen, bis sie, Blut, Erde und Unrath füh
rend, herabpolterten und über die Ufer ausgetreten in der Ebene 
sich verloren. Was aber gleichsam nur ahnungsreiches Vorspiel 
gewesen im Kindheitsalter der Nationen, was eingehüllt und bis 
zur Unkenntlichkeit vermummt der Materie wieder anheimgefallen 
war, das hat daö Christenthum reinigend und heiligend mit gött
licher Kraft und allerbarmender Liebe ausgenommen, und wie nun 
der verwelkte Naturcult im neuen Festcyclus durchglüht und gleich
sam krystallisirt emporgehoben erscheint, so prangt auch die Kunst 
im neuen Sonnenlichte und ist nicht nur ihrer früheren Stellung 
beym Gottesdienst zurückgegeben, sondern noch mit hoher Verklä
rung und Vergeistigung. Wie die früher todtc und nach Erlö
sung seufzende Natur auch den Einzug in das Heiligthum mit
gehalten und nun der kalte Stein das Bild seines Schöpfers tra
gen, das Gold, das unscheinbar im Bergeskeller schlief, des 
Herrn Gestalt umschliessen darf, und die Früchte der Erde der 
höchsten Seligkeit gewürdigt werden, wenn täglich durch armen 
Priesters Wort der Herr der Welt in sie herniedersteigt und Men
schenwerk den Unbegreiflichen und Unumfaßbaren umschließt, und 
nun Architectur, Sculptur und Malerey ihre Stelle erhielten: — 
so wurde auch das Drama bey der Feyer in reichlichem Maaße 
zugelassen. An der Stelle des früheren Naturcyclus sollte das 
Kirchenjahr, die Woche und der Tag mit seinen Horen, den Chri
sten das Leben des Heilandes und seiner Heiligen lebendig vor 
Augen stellen, und der Mittelpunkt alles katholischen Gottesdien
stes selbst ist dramatisch geordnet in der Gedächtnißfcycr und un
blutigen Wiederholung des größten und heiligsten Weltschauspieles, 
worin alle einzelnen Theile den Fortgang dieser grossen Opfer
handlung darstellen, die sich gleichsam in fünf Acten vor den 
Augen der Mitopfernden entwickelt. (Vrgl. hist.-pol. Blätter).
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Wir aber haben es hier mit „d e r Dramaturgie zu thun, 
die sich an das Vorbild im Gottesdienste gehalten hat" und ihre 
Entstehung ist im höchsten Grade einfach. Die Vorlesung der 
Leidensgeschichte in der Charwoche geschah schon in den ersten Zei
ten auf eine Art, die ungezwungen zum dramatischen Gesang 
führte, indem der Vorleser den Tert der Evangelien in einem 
monotonen Recitati» vortrug, die Worte Christi aber gesungen 
wurden. Nun durften zu diesem Vortrage nur zwey Stimmen 
verwendet werden, so war der dramatische Wechselgcsang vorhan
den. Den erzählenden Theil singt Die Stimme des Evangelisten 
als Recitati», die übrigen Stimmen singen, jede in eigener Me
lodie , diejenigen Worte des Tertes, die verschiedenen Personen 
zukommen. Langsam und mit festerlichem Ernste beginnt der Chor: 
Passio Domini nostri Jesu Christi secundum Evangelium. . . 
und die übrigen Personen nach der Reihe. Was lag da näher, 
als den Worten auch Gestalten zu geben und das, was auf 
solche Weise (in damals nicht allgemein unverständlicher Zunge) 
gesungen, dem Volke zu versinnlichen, dem Gedächtnisse einzu
prägen und so auch in die Handlung zu ziehen, wie die assisti- 
renden Diaconen und antwortenden Akolstthen selbst schon das 
Volk vertreten? Die Aufführung aber störte den Gottesdienst; 
deßhalb zog man anfänglich vielleicht auch mit hölzernen Figuren 
(die sich nach Eusebius schon sehr frühe finden) durch die Strassen 
oder ließ sich am Kirchhof und später in den Klosterschulen nie
der. Zu dem grossen Personal, das bald erforderlich schien, reich
ten die Geistlichen einer Kirche selten zu, man mußte deßhalb 
Lasten dazu nehmen, und so waren Bearbeitungen in der Lan
dessprache eine natürliche Folge.

Wie frommer Kindersinn zur Weihnachtszeit sich die Krip
pen erbaut und in den Jübel der Engel einstimmend sich freut, 
daß der Schöpfer der Welt selbst in armseliger gebrechlicher Ge
stalt herniedergestiegen und in eigener Schöpfung Platz genommen 
habe*), so wurden schon frühe, vornehmlich an den drey Fest
tagen, die zunächst der Weihnacht fielen, Spiele auf-

*) Wie der hl. Franz von Assissi selbst zuerst int stille» Felsenthale von 
Rieti den anwohnenden Hirten die Krippe erbaut. Wir erinnern dabey 
an die herrliche Zeichnung des genialen Steinle und das liebe Gedicht 
von Clemens Brentano.
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geführt am St. Stephanstag, Johannes- und unschuldigen Kind- 
leintag, 25— 28. December; dann kamen die Drcykönigs- 
spiele, diesen folgten die Darstellungen in der L e i d e n s w o ch e, 
denen sich als gleichbedeutende Fortsetzung die Ost erspicle an- 
schlossen, die Abends und Nachts aufgeführt wurden, weil die 
Grablegung und die Bewachung des Grabes gegen Abend ge
schah ; daher auch die Namen dieser Stücke: ludus de nocte 
Paschae. Bey der grossen Feyer des Ostertagcs durfte kein 
Schauspiel gegeben werden, weßhalb man den Vorabend wählte, und 
weil der Todestag schon vorüber war, so durfte das Spiel, auch 
der nahen Auferstehung wegen, einen fröhlicheren Charak
ter annehmen. Dann folgte später noch Christi und Mariä Him
melfahrt, womit der Cyclus gewöhnlich schloß.

So geht das Passionsspiel, das Fichard im Frankfurter Ar
chiv (III, 137) mittheilt, von den Prophezeyungen des A. T. 
an bis zu Christi Himmelfahrt, und daran schließt sich das Stück 
von Mariä Himmelfahrt, welches bis zur Zerstörung Jerusa
lems reicht.

Bald schlichen sich komische Intermezzos ein, z. B. in den 
Osterspielen über den Marktschreyer, der den heiligen Frauen 
die Salben verkauft, ganz nach dem Grundzuge des Volkscha
ratters, der immer dem erschütternden Ernste gegenüber übertrie
bene Lustigkeit verlangt. Nach diesem Gesetze der Pendelschwin
gungen des menschlichen Geistes bildeten sich hie und dort ein
zelne Züge zu ganz weltlichen Zwischenspielen aus, zu planlosen 
Bauerncomödien, JahrmarktSscenen und Schlägereyen mit Spitz- 
und Schimpfnamen, die sich aber gleich nothwendiger Weise aus
scheiden mußten, sollte nicht das Heilige verhöhnt werden, und 
die so den Anfang des weltlichen Theaters machten.

Das älteste uns bekannte Stück gehört noch dem alten Bunde 
an und hat den Juden Ezechiel zum Verfasser. Es führt 
den Titel tgaywpf und stellt in einer Tragödie die Besreyung 
der Hebräer oder den Auszug der Israeliten aus Aegypten 
dar. Das zweyte ist der Christus patiens vom hl. Gregor 
von Razianz, der dichtete nach Euripides. Die ältesten 
uns erhaltenen Dramen in Deutschland gehören 
einer sächsischen Klosterfrau an, aus dem Stifte Gandersheim, 
der gelehrten Rhoswitha, die im 10. Säculum unter den 
Ottonen lebte. Die Deutschen haben aber mit ihren Reich-
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thümern immer schlecht hausgehalten, und so wurde auch das 
erste deutsche Mädchen, das sich dem Dienste der heiligen Muse ge
weiht hatte, trotz der Bewunderung ihrer gelehrtesten Zeitgenos
sen, schnöde vergessen, bis im Anfänge des XVI. Säculums 
Conrad Celtes nach dem einzigen jetzt in der Münchner Staats
bibliothek befindlichen Coder den ersten Abdruck ihrer Dichtungen 
besorgte. Da haben die Pirkheimer und Andere in ihr eine zehnte 
Muse und eine christliche Sappho begrüßt. Die Deutschen aber 
haben sie abermals vergessen. Da nahmen die Franzosen die 
Verstossene in ihren Schutz, und indem sie ihre Werke als die 
besten Schutzschriften zur Ehrenrettung jener in der Literatur-Ge
schichte so übel berüchtigten Zeit nahmen, nannten sie die Abtey 
Gandersheim eine dramatische Pflanz sch ule Europas 
im X. Säculum, eine Oase unter den Steppen der 
Barbarey; Rhoswitha aber ward von ihnen gepriesen als 
ein Wunder Deutschlands, als eineEhre für ganz 
Europa, und als ein Stern vom reinsten Lichte 
und hellsten Glanze unter allen denen, die im 
Mittelalter am po e t i s ch e n Hi m m el erschienen sind. 
Unter dem Geleit solcher Zeugnisse und indeß die englische Na
tionaleifersucht den Versuch machte, die Rhoswitha in eine brit- 
tische Dichterin des VII. Säculums zu verwandeln (was aber 
jenem Falsarius schlecht gelang), glaubte der Altonaer Bencdiren 
den Versuch wagen zu dürfen, der Ausgewiesenen einen 
Eintritt wieder zu eröffnen in ihre sächsische Heimath. Um aber 
ausserdem doch auch ein Verdienst zu haben, gab ihr Herr Be- 
nediren eine schwulstige Vorrede mit, die übrigens, wie alle 
seine Anmerkungen, von dem fleissigsten Studium zeigen. Statt 
aber dem „e r st e n Màrzenblüm ch e n de r P o e s i e, aus dem 
zerbrochenen Scherben eines Mädchenherzens auf 
unserem Boden entsprossen," seinen ursprünglichen Dust 
und freyeren Rythmus zu lassen, glaubte er, „sie ihrer Hei
math mehr a celi mati si r cn zu müssen," und warf ihr 
„das Gewand unseres Nürnberger Meistersän
gers mit regelrechter Versklapperey über*).

*) Das älteste Drama in Deutschland oder die Comèdieu der Nonne Rhos
witha von Gandersheim, übersetzt und enläutert von Benediren, Altona 
1850. Erste Hälfte, enthaltend: Gallicanus, Dulcitius, Callimachus.
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Unter den Katholiken gäbe es Viele, sagt Rhoswitha in 
ihrer Vorrede, „die der gebildeten Sprache wegen — der heid
nischen Schriften Eitelkeit —- vor der heiligen Schrift Nützlich
keit •— den Vorzug zu geben pflegen. — Daneben man Andere 
trifft, — die halten fest an der heiligen Schrift, — verschmä
hen das übrige Heidenwesen, — während sie doch Terenzens 
Mären immer wieder und wieder lesen, — und durch der Sa
chen Gemeinheit — und deren Kunde die Seele entweih'n, — 
weil an der Sprache Feinheit und Reinheit — sie sich erfreu'n." 
— Deßhalb konnte die Jungfrau sich nicht erwehren — dem 
nachzuahmen in Red und Wort, den andre durch Lesen ehren: 
— auf daß in ähnlicher Redeweise, — in welcher wohllüstiger 
Weiber Liebe, — auch heiliger Jungfrauen keusche Triebe — ge
schildert würden zu ihrem Preise; — so weit dieselben zu preisen 
vermag — des Geistes Kraft, so klein und schwach."

So hat sie denn zur Verherrlichung des weiblichen Geschlechts 
und in majorem Dei gloriam Ehren- und Sieges kränze gewun
den für ihrer Schwestern Ausdauer im Kampfe gegen der Män
ner brutale Kraft und Gewalt, hier in der Verteidigung ihrer 
unbefleckten Jungfräulichkeit, dort bis zur Bluttaufe für ihren 
heiligen Glauben.

Im ersten Spiel liegt die Bekehrung des Feldherrn G a l- 
lieanus zu Grunde. Er hatte die Tochter des Kaiser Con
stantin vor seinem Aufbruche zum Krieg gegen die Scythen zur 
Ehe verlangt, und die gottgeweihte Jungfrau war dem Heiden 
versprochen, wenn er als Sieger heimzöge; in der Schlacht be
drängt , wird der Feldherr durch die Kämmerer der Constantia, 
Johannes und Paulus, bekehrt, erlangt darauf den Sieg und 
zieht im Triumphe nach Rom. Jetzt ist das Gelübde der Jung
frau auf die schwerste Probe gestellt, er aber eilt zur Taufe und 
wählt ehelvses Leben. Später auf Befehl des Julianus Apostata 
in's Eril geschickt, empfängt er die Märtyrerkrone, aber auch Jo
hannes und Paulus werden auf gleichen Befehl heimlich getöd- 
tet ; da wird der Sohn des Mörders von einem bösen Geiste 
besessen, jedoch, nachdem er des Vaters Schuld und der Mär
tyrer Verdienst am Grabe bekannt hat, hergestellt und mit dem 
Vater getauft.

Das zweyte Stück unter bem Titel Dulcitius hat die 
Leidensgeschichte der drey heiligen Jungfrauen Agape, Chionta
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und Irene zum Inhalt; ihnen naht in nächtlicher Stille der Statt
halter Dulcitins, um im Geheimen an ihnen seinen Lüsten zu 
stöhnen. Aber wie er Hineintritt, küßt er, im Geiste verwirrt, 
unter Umarmungen statt der Jungfrauen Töpfe und Tiegel, bis 
Gesicht und Kleider ihm gräulich geschwärzt werden, deßhalb hält 
ihn die Wache für den Teufel (!) und läuft entsetzt davon; die 
Thürhüter mißhandeln ihn vor dem Palaste und werfen ihn die 
Stufen hinunter, und seine Frau kommt zuletzt dazu und jam
mert über die schwarze Kunst der Christen. Hieraus erhält 
der Graf Sisimüns aus kaiserlichen Befehl die Jungfrauen zur 
Bestrafung, der, durch Wunder lange geblendet, endlich doch die 
Agape und Chionia verbrennen, die Irene aber mit Pfeilen durch
bohren läßt. Wir haben hier, wie man auf den ersten Blick 
sieht, ein mit mädchenhafter Mäßigung und Zurückhaltung ge
zeichnetes Prototyp dieser später erst recht ausgelassenen Burles
ken der weltlichen Bühne.

Der Callimachus ist wieder ernsten und heiligen In
halts , und der Stoff ist aus den Apokryphen des neuen Testa
mentes genommen. Das sind nun die Stücke, die in der neuen 
deutschen Uebersetzung vorläufig vor uns liegen (denn eine in's 
XVI. Säeulum fallende Uebertragung des „Abraham" von Adam 
Werner von Themas liegt noch ungedruckt in Heidelberg), daß 
sie aber auch über die Bühne gingen und dargestellt wurden, un
terliegt schon ihrer ganzen Anlage nach keinem Zweifel; die Dich
terin verstand es auch, die Schaulust ihres Publikums zu be
friedigen und hat in der Schilderung jener Zeiten sicherlich ihrer 
heimischen Zustände gedacht: aber ihre Stücke sind doch, mit den 
Mysterien der nächstfolgenden Jahrhunderte verglichen, halb welt
lich , und wie der Uebersetzer sagt, sociale Tendenzstücke.

Da von nun an bis in's XIII. Säculum wenige Nachrich
ten von solchen Spielen erhalten sind und noch keine Ueberreste 
aufgefunden wurden, so möchte ich hier eines der Rhoswitha 
verwandten Geistes gedenken, der Hcrrad von Landsperg, 
Aebtissin zu Hohenburg im Elsaß, die am 25. Juli 1195 da
selbst starb. Die heilige Odilie, das königliche Kind, hatte jenes 
Kloster gestiftet, ihr war die gelehrte Aebtissin Relindis nachge
folgt, von der gleichfalls noch ein Paar geistliche Lieder uns er
halten; ihre Schülerin war die gelehrte Herrad. Um alle ihre 
erhaltenen Kenntnisse auszubilden und auch in Zukunft in dem Klo-

v. Dmtinger'S Beiträge ìc. III. 2
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ster fortzupflanzen, stellte sie ihr ganzes Wissen, all ihre Ercerpte 
aus dem gesammten theologischen Lehrgebäude jener Zeit aus 
Astronomie, Geographie, Mythologie, Philosophie, Kunst und 
Geschichte in dem Werke: Hortus deliciarum zusammen, dich
tete dazu herrliche lateinische Lieder, setzte sie in Musik, zeichnete 
und malte Bilder und Illustrationen dazu, so daß ein Coder 
von 324 Pergamentblättern in Folio entstand, der bis jetzt (un
gedruckt) in Straßburg aufbehalten wird. Gerade ihre Zeichnun
gen und Bilder sind für die Geschichte der Kunst von hohem In
teresse, und da sich in ihnen ein ungewöhnlich poetischer Sinn 
ausgesprochen und eine seltene Auffassung, so theilt der Schrei
ber Einiges hieher gehörige mit, soviel ihm von den Kupferta
feln, die Engelhardt int Jahre 1818 herausgab, bekannt gewor
den. So sind bey der Schöpfungsgeschichte Luft und Wasser als 
Aeolus und Neptun vor dem schaffenden Gott abgemalt, und 
bey der Taufe Christi im Jordan schaut der Flußgott verwundert 
zu; der Traum von Pilatus Gattin ist hier nicht (wie in Klop- 
stock) himmlische Eingebung zarten Mitleidens, sondern eine Ein
flüsterung des Teufels, der im Bilde neben der Schlafenden steht; 
er möchte die Erlösung hintertreiben, und bietet alle Mittel dazu 
auf, wüthcnd, daß sein Reich sollte vernichtet werden. Da Chri
stus vom Kreuze herab seine Mutter dem Johannes empfahl, 
so ist dieser als erster Wächter der gottgeweihten Jungfrauen und 
Wittwcn in Mönchskleidern, und um ihn her Maria und die 
anderen Frauen, die Christo nachfolgten, in Nonnenkleidern ab- 
gebildct. Als Sinnbild des triumphirenden Christus ruht Salomo 
auf einem kostbaren Bette, von seinen 60 Starken (nach dem 
Hohenliede) umgeben, die ihre Schilde daneben an der Burg 
Davids aufgehangen haben, und Salomo feyert das Hochzeit
mahl mit der Kirche, wo Bischöfe den Wein des AltareS cre- 
denzen. Hcrrad ist übel auf die Schauspiele ihrer Zeit und die 
Wcltgciftlichen zu sprechen, „die das Einkommen der Kirche mit 
Possenreissern verzehrten, statt mit den Armen," und hier 
kommen auch, zum Sinnbilde des Wahnes weltlicher. Dinge, 2 
Männer vor, die ein Puppenspiel (ludus monstrorum) 
über einem Tische regieren, sie ziehen vermittelst sich kreuzender 
Schnüre die kleinen Bilder zweyer fechtenden Ritter hin und her. 
Ihr geistlicher Sinn spricht sich aber so aus: die Welt und ihr 
Wissen ist nur zum Behufe der Kirche und ihres Glaubens da,
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deßhalb läßt sie (Herrad) was der menschliche Geist erforschte nur 
zu, wenn es der Theologie zur Stütze dienen kann. Voll An- 
muth, lieblicher Zartheit, in fliessendem Tone schwebt sie dahin 
in ihren lyrischen Gedichten, so vor allem in der Zueignung an 
ihre mitgeweihten Jungfrauen auf hl. Stätte, des Himmels weiß 
glänzende Liliensaat, ihrer reinen Lämmerschaar, so in dem Schluß- 
gedichte an ihr Hohenburg selbst, wo so sühlbar in stiller Pracht 
der Natur Gottes Gegenwart die volle Brust umhaucht:

Hoc in monte — vivo fonte — potantur oviculae, 
Esum vitae — sine lite — congestans apiculae, 
Nectar clarum — scripturarum — potant libcraliter. 
Bibant, bibant, — vivant, vivant — omnes aeternaliter ! 

und dankbare Fröhlichkeit durchhüpft ihre lyrischen Weihnachts- 
und Neujahrsgedichte. ;

Vom XIII. Säculum an werden die Nachrichten über Pas
sionsspiele in Deutschland wieder häufiger und Hoffmann von Fal
lersleben theilt in seinen Fundgruben (II. 245) ein Bruchstück 
mit, welches er in das XIII. Säculum eben hinaufsetzt, und in 
welchem das Deutsche noch ganz schüchtern, nur in einzelnen Sce- 
nen hervortritt. Man hat an der Ammergauer Darstellung ge
tadelt, daß Maria einen so langen Monolog, der ganz an der 
unrechten Stelle sey, halte, indeß ihr Sohn am Kreuze erhöht 
ist, und ließ den Wunsch verlauten, lieber dem Chor die Strophen 
in den Mund zu legen. Das ist ganz gut und wahr, und doch 
hat sich an dieser für jeden Dichter wie Spielenden ganz uner
reichbaren Ausgabe schon die früheste Zeit versucht und das eben 
genannte Mysterium führt ganz eigentlich den Titel: „Marien 
Klage." Das Ganze scheint ein Singspiel gewesen zu seyn, in
dem einzelne Worte und Strophen immer wiederholt wurden.

Anders aber und ganz eigentliche Schauspiele, die wirklich 
aufgeführt wurden, sind die drey, welche Mone (1841) her
ausgegeben. Sie beruhen wahrscheinlich auf einem ältern Ori
ginal, von dem aber vielfältig abgewichen; sie sind in einem halb 
niederdeutschen Dialekt geschrieben, und die heutige thüringische 
und obersächsische Mundart, welche von Dresden bis gegen Er
furt und südlich bis an das Erzgebirge reicht, stimmt mit ihrer 
Sprache überein.

Die Dramatik des Mittelalters kümmerte sich ebenso wenig 
wie Ammergau um die dramatischen Einheiten, sondern faßte den 

2*
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Verlauf der Handlungen als ein Ganzes auf, welches sie vom 
Anfang bis zum Ende in einem Entwicklungsgänge darstellt, 
fo, daß erst mit der Vollendung des ganzen Cyclus der Hand
lungen das Drama geschlossen ist ; selbst die Schauspiele über die 
Heiligen umfassen mcistentheils ihr ganzes Leben, nicht einzelne 
Momente. Das heutige Schauspiel aber stellt den entscheidenden 
Moment vor Augen, das Drama des Mittelalters alle Hand
lungen , die ein Ganzes bilden.

Die Bühne scheint damals durch keine Erhöhung von den 
Zuschauern getrennt gewesen zu seyn, denn der Prologus, der 
die Stelle des Theaterzettels vertrat, mußte unter den Zuschauern 
dem ankommenden Zuge der Schauspieler Platz machen, *) diese 
véri heilten sich unter den Gruppen der Zuhörer, so daß das 
Publicum gleichsam mitspielte und die Spieler aus ihm heraus
traten und sprachen; die Juden erhoben allemal einen sür die 
Christen unverständlichen Gesang; die Muttergottes ging an den 
Stationen, und ihr himmlisches Gewand, das bey der Himmel
fahrt ihre Schönheit erhöht, hat wahrscheinlich Anlaß gegeben, 
die Marienbilder in den Kirchen mit kostbaren seidenen und an
deren Stoffen zu bekleiden.

Ich überspringe einige Jahrhunderte, über die Sie Nach
richten über die häufigen Spiele im Aus lande in den hist.-pol. 
Blättern nachsuchen können, und halte mich an einige Nachrich
ten aus der Stadt Frankfurt**). Anno 1407 instituerunt lu
dos passionis, in quibus salvator Ewaldus Dattenfeld, rec
tor vero D. Enolphus fuerat ; im folgenden Jahre in ludis de 
extremo judicio et Antichristo war Johannes Vog der Leiter 
des Ganzen. Da finde ich auch die Nachricht, daß Geistliche 
die Rolle des Erlösers vorgestellt haben. Im Jahre 1498 fan
den gleichfalls Passionsspiele statt unter der Leitung des Dr. Joh. 
Kohnenser, wo 265 Personen mitspielten. Primariam salvato
ris (personam) tunc sustinebat D. Balthasar parochus in 
Eschbach; das Spiel wurde auf dem Platze vor dem „Römer" 
gehalten; Anno 1506 similes apparuerunt ludos, salvatoris 
personam repraesentabat Wilhelm Stein de Cassel, parochus 
Trium Regum in Sachsenhausen; 250 Personen traten dabey

*) „Swiget und seczt euch nider czu der erden."
**) Aus Fichards Archiv. III. Band.
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auf und es wurde 4 Tage lang Nachmittags gespielt. Ein glück
licher Zufall hat uns eine Pergamentrolle aufbewahrt, eine Art 
Spielbuch, das sich ohne Zweifel bey der jedesmaligen Auffüh
rung als Leitfaden in der Hand dessen befand, der die Ober
aufsicht hatte. Die Rolle enthält nur den Anfang jeder Rede, 
Reimes oder Liedes, das Schlagwort, mit dem jeder Mitspielende 
beginnen mußte, und einige Bemerkungen über das während dem 
Gang der Darstellung zu Beachtende. Es ist ein grosser, lite
rarischer Verlust, daß das ganze Spiel nicht auf uns gekommen. 
Denn wenn aus den einzelnen Anfängen der Lieder geschlossen 
werden darf, so waren sie von hoher Schönheit (z. B. Israel, 
nim zarte diet (Volk). Der Dialog bestand aus deutschen Rei
men, denen zuweilen der Tert der Vulgata, über welchen sie sich 
verbreiten, vorgesetzt ist; mit dem Dialog wechseln Gesänge in 
lateinischer Sprache ab, auch scheinen viele Semen nicht ganz 
ernsthaften Charakters eingemischt gewesen zu seyn, so z. B. die 
Berathung der Juden (Ammergauer-Juden!), Unterredung der 
drey Marien mit dem Kaufmann auf dem Wege zu dem Grabe 
Christi. Wir kommen nun zur Uebersicht des Ganzen, aus der 
ich Einiges aushebe. Primo, heißt es, igitur personae ad 
loca sua cum instrumentis musicalibus et clangore tubarum 
sollemniter deducantur. Quo peracto surgant pueri claman
tes : Silete, silete. Dieses bezog sich aus die Zuschauer und wurde 
ost im Stücke selbst wiederholt, wo cs einen neuen Abschnitt be
zeichnete. Nach Beendigung dieses Rufes trat der hl. Augustin 
auf und entwickelte den Prolog, indem er gleich um Ruhe bat: 
Jr Herschaft stillet ewern shal, dann sprechen David, Salomon 
und mehrere Propheten.

Die Handlung begann mit der Taufe Christi, Gesangen- 
nehmung Johann Bapt. ; bey der Versuchung Christi stellte ein Faß 
die Zinne des Tempels und ein anderes den hohen Berg vor. 
Auf die Berufung der Jünger und die Heilung des Blinden, 
Lahmen k. folgte die Enthauptung Johann Bapt. und die Auf
erweckung des Lazarus, Einzug in Jerusalem, Abendmahl, Gang 
aus den Oelberg, Gefangennehmung, Verläugnung Petri, Ende 
des Judas, dessen Bild (imago), wahrscheinlich eine ausgestopste 
Puppe zum Galgen hingeschleift wurde; Gericht des Pilatus. 
Bey der Kreuzigung ist die Anordnung bemerkt, daß die Wun
den des Heilandes auf dessen Körper ganz ähnlich zuvor ange-
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malt werden sollen. Mit dem Begräbniß des Erlösers endet sich 
der erste Theil des Spiels, welches hier abgebrochen wird, um 
am folgenden Tage die Auferstehung desto feyerlicher darzustellen, 
und wahrscheinlich in der Zwischenzeit die nöthigen Veränderun
gen der Bühne zu veranstalten. Augustin ladet die Zuschauer 
ein, den andern Tag wieder zu erscheinen.

Jesus, der in dem ersten Theil noch als lebend dargestellt 
wurde, wird im zweyten Theile, wo er nach dem Kreuzestod 
als erscheinend bis zur Himmelfahrt vorkommt, dominica persona 
genannt. Die Handlung beginnt mit der Erlösung der Seelen 
aus der Vorhölle, dann folgt Christi Erscheinung an die drey 
Marien und die Jünger, zuletzt die Himmelfahrt, bey welcher 
der Erlöser mit den befreyten Seelen auf mehreren Stufen zu 
dem Thron im Paradiese hinansteigt, auf welchem Gott Vater 
(Majestas) sitzt, um von den Engeln gekrönt zu werden. Das 
Ganze beschließt als Epilog ein Gespräch zwischen der christlichen 
Kirche und der Synagoge, dem zu Folge der hl. Augustin meh
rere Juden tauft.

Einige, sonst aber brave und wackere Leute haben Bedenk
lichkeiten über die Darstellung des Heiligen auf der weltlichen 
Bühne erhoben: die hatten aber erstens vergessen, daß die geist
reichsten Theologen Schauspiele aufzuführen oder ihnen beyzuwoh
nen nicht sür sündhaft gehalten, und beydes nur zu den Din
gen rechneten, welche durch den Mißbrauch, den man damit 
machen könnte, nachtheilig werden; fürs zweyte aber hatte noch 
Keiner von den Scrupulanten das Thal an der Amper, ge
schweige die dortigen Vorstellungen gesehen. Zu ihrem Tröste 
können wir ihnen aber noch die Nachricht mittheilen, daß diese 
dramatische Kunst nicht nur königliche, sondern auch päpstliche 
Beschützer hatte. So ward Don Juan de la Encin a (die
ser sinnreiche und anmuthige Dichter und Sänger, welcher als 
der eigentliche Vater der dramatischen Kunst in Spanien, die er 
dichtend und d a r st e l l e n d übte, betrachtet werden muß) von 
Leo X., dessen Hand auch auf Raphaels Haupt den Lorbeer 
legte, an der Stiftskirche zu Leon präbendtrt. Und die ersten 
Pfleger dieser Kunst in den Tagen ihrer Kindheit waren D. Mi
guel Sanchcz, der „göttliche" genannt, Sekretär des Bischofs 
von Cuenca, der Canonicus Tarraga, der Erzdechant von 
Cadir, Mira de Mescua, Don Bartolome de Tor-
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res Naharro, lauter Geistliche. D. Christ ob al 
de C a st i l l e g o (des Jnfanten Dou Fernaudo Sekretär), der 
mit Cucia das Verdienst der Bildung der spanischen Bühne 
theilt, und dessen an Erfindung so reiche, im Ausdruck so wahre 
Poesien nur den Fehler haben, daß sie über die Gräuzlinie züch
tigen Anstandes Hinausschweifen, trat im wahrhaften Schmerz 
über das Unheil, das die Worte, deren Kreis und Wirkung er 
zu beschränken nicht mehr in der Gewalt hatte, bey unverdorbe
nen Gemüthern anzurichten vermöchten, — in einen strengen Or
den und endigte im Kloster Val de Jglesiaö ein büssendes Le
ben erbaulich.

Da gerade ein seltener Aufsatz von Pfeilschifter: Frag
mente aus der Geschichte der dramatischen Kunst bey den Spa
niern*) vor mir liegt, so theile ich noch eine Thatsache mit, 
welche die Kunst des Mimen im Dienste des Ewigen zeigt. In 
Madrid errichtete eine religiöse Bruderschaft, welche 
unter der Anrufung von „Maria Hüls" gegründet war (und das 
Beispiel der Hauptstadt ward allwärts nachgeahmt) in mehr als 
einer Strasse Schauspielhäuser (freylich in einer anfangs 
unvollkommenen Gestalt) und übernahm das Patronat der Schau
spielkunst. Die Mitglieder jener Bruderschaft aber hatten sich 
den menschenfreundlichen Beruf auferlegt: 1) die Reste der Ver
brecher, welche, an der Landstrasse aufgehangen, dem Wanderer 
Schauder cinflösiten, zur Erde zu bestatten; 2) arme und kranke 
Priester, die sich hilflos in der Hauptstadt befanden, zu beher
bergen und zu pflegen; 3) arine Reconvalescenten, welche aus 
den Spitälern entlassen, der Gefahr ausgesetzt wären, recidiv 
zu werden, zu unterstützen, und endlich 4) ausgesetzte und ver
lassene Kinder aufzusuchen und christlich zu erziehen. Am 29. 
November 1587 wurde das Theater in der Strasse de la Cruz 
eröffnet, das Theater der Strasse del Principe ist noch älter; 
beyde bestehen heute noch als die Haupttheater der Hauptstadt, 
und ersreuen sich demnach einer Existenz von mehr denn dritt- 
h alb Hunde r t Jahren.

Derselbe Artikel eröffnet uns noch einen würdigen Kreis von 
Mimen, welche auf den Brettern von Madrid den Würdigsten und 
Besten ihrer Zeit genug gethan, und deren Lehen äusser der

*) In dem Taschenbuch: Cölestina. Aschaffenburg 1839.
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Bühne nicht minder interressant und merkwürdig war, als auf 
der Bühne. So nahm die reizende und geistreiche Maria 
Calderon, die aus der Bühne von Madrid den zarten Bil
dungen des Tirso de Molina und Lope de Vega den beseelenden 
Hauch ihrer Kunst geliehen, den Schleier in einem Kloster im Ge
birge von Alcaria, und starb als Aebtissin desselben; so pilgerte 
die Anna de Barrios, die lange den Beyfall der Haupt
stadt genoß, nach Rom, warf sich dem hl. Vater zu Füssen und 
bewirkte ihrem verirrten Vater Verzeihung und Aussöhnung mit 
der Kirche;, so zog sich die seltener Schönheit und Liebenswürdig
keit wegen gescyerte Maria Riquelme, die sich mit solcher 
Kraft und Wahrheit in jede Situation zu versetzen wußte, daß 
sie im Schmerze sichtbar erblaßte, in freudigen Momenten ihr 
Antlitz rosig strahlte, — nach dem Tode ihres Mannes (1638) 
von der Bühne zurück, um vielen Nachstellungen zu entgehen, 
und führte in Barcelona ein stilles und frommes Leben. Sie 
starb 1656, und die Geschichte erzählt, daß, als 40 Jahre nach 
ihrem Tode ihr Grab geöffnet ward, ihre Leiche noch unverwest 
gefunden wurde. Clara Camacho, die bey der Gesellschaft 
ihrer Eltern Valencia entzückte, und deren Namen wir von den 
Dichtern ihrer Zeit vielfach geschert finden, war von einer Rolle, 
die sie in einem Auto Sacramental spielte, so ergrif
fen, daß sie die Bühne verließ und sich einem frommen und er
baulichen Leben widmete. Da wären noch viele Namen zu nen
nen, so Francesca B alt asara, die die Kirche als heil. 
Büsserin ehrt, wie die Kunst sie als eine ihrer berühmtesten 
Dienerinnen nennt; so Alonso de Olmedo und Damian 
Arias de Pennaficl, von dem es heißt, daß, wenn er die 
Bühne betrat, die Bretter aus den Nägeln, das Dach aus den 
Balken ging, die Bogen dröhnten, die Bänke seufzten und die 
Casse das Geld nicht zu fassen vermochte, und der die Bretter 
verließ und in einen strengen Büsserorden trat; da er aber eines 
Gebrechens wegen nicht zur Profeß zugelassen werden konnte, 
wieder zu seinem Beruf zurück trat, dem er treu blieb, bis er 
1643 zu Arcos starb; so Bernarda Romirez und Seba
stian de Prado: lauter Beweise, daß die Künstler in den 
Blüthetagen derànst der Religion nicht entfremdet waren. Aber 
die Zeit liegt weit hinter uns, als über der Thüre des ersten 
Theaters von Paris ein steinerner Schild mit dem Kreuze und
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den Lcidenswerkzeugen, das Wappen der Gonfrérte de la Pas
sion, prangte, die durch den Freiheitsbries König Carls VI. vom 
4. Dezember 1404 zur Aufführung von Passionsspielen allein 
berechtigt worden und 1547 das neue Theater mit dem Wappen 
vom Leiden Christi erbaute; keine silbernen Ehrenmünzen werden 
mehr zum Preise der Dichter geschlagen, die das beste Gedicht 
ersunden, und die dann den ruhmvollen Preis am Altare der 
hl. Jungfrau aufhingen: dafür ist jetzt „im stillen Thal bey ar
men Hirten" die hl. Muse erschienen und weil jetzt lustige Böl
ler künden, daß es bald Zeit sep, sich einzusinden, machen wir 
nur noch einen kurzen Besuch beym „Verleger", wo all die kunst
reichen Schnitzwerke ausgestellt sind und an denen wir, wenn 
man etwas zu wünschen sich erkühnen darf, nur bestimmteren 
Charakter, etwa (wie L. Steub sagt) etwas „Erwin von Stein
bach" sehen möchten, und ziehen dann hastig mit den Schaaren 
und Massen hinaus zur Bühne.

An die grossen Leiden einzelner Völker haben sich immer 
Gelöbnisse und Sühnopfer angeschlossen, und darum verlangen 
die Ammergauer mit Recht, daß die Zeugen ihrer Gelübdeerfül
lung nicht nur eine fromme Intention mitbrächten, sondern in t t 
ihnen den Zweck verfolgten: heilige Entschlüsse zu er
wecken und auf Besserung des Lebens zu wirken.

Der Zweck der Tragödie bey den Griechen, dem schönsten 
Volke der europäischen Menschheit, dessen Leben klar und abge
schlossen vor uns liegt, war, die Seele durch Mitleid und 
Furcht von den Leidenschaften zu reinigen; deßhalb 
nahmen sie auch den Stoff aus der Götter-Mythe und der Sa
genpoesie des Volkes und stellten einen heroischen Glückswechsel 
dar. Wenn wir sehen, daß Größere und Bessere als wir in's 
Unglück stürzen können, und gerade zu einer Zeit, wo wir es 
am wenigsten erwarten konnten; wenn wir sehen, daß riesen
grosse Geister, die in der Sonnenhöhe ihres Glückes standen, in's 
Verderben stürzten und dazu durch Personen, von denen wir cs 
am wenigsten erwarteten; dann zieht Schauer durch die Gemü- 
ther und das Mitleid um den gestürzten Helden, und die 
Furcht, daß uns, die wir doch viel niedriger und geringer, 
Gleiches widerfahren könne — diese beyden Empfindungen reini
gen und läutern die Seele. Man vergißt das eigene Unglück leicht 
über dem eines Edlen oder eines ganzen Volkes, wie dieses letz-
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tere schön aus den Gedichten eines unserer edelsten Sänger klingt. 
Ein gewaltiger Schmerz ob verlorner Liebe drang aus einigen 
Liedern Emanuel Geibels in wehmüthigen Weisen; wie aber der 
Dichter nach Hellas kam und die stummen Zeugen wechselvoller 
Tage, die unterbrochenen Säulenzeilen der Akropolis zu Athen 
erblickte und er nun die Weltgeschicke erwog, wie hier das freyeste 
Volk dem Fluche erlegen, da scheint ihm sein Schmerz so klein 
dagegen, daß er ihn lächelnd in der Brust erstickt, da hat die 
Stunde der Erlösung für ihn geschlagen und seine Lieder dürfen 
nicht länger Trauerfarben tragen. Wie aber, wenn ein so un
geheurer Fluch nicht aus einem einzelnen Menschen oder Volke, 
sondern auf der ganzen Menschheit lastet, daß der eingeborne 
Sohn des Schöpfers der Welt herniedersteigt, nicht um das Er
den-Geschlecht zu zerschlagen, sondern in seinem Eigenthum als 
Knecht Platz zu nehmen, „daß Ihn die gebar, die Er schuf"*) 
und wenn nun der, verworfen und verstossen, verhöhnt und ge- 
geisselt, mit aller Schmach überhäuft, von den Sterblichen und 
seinem göttlichen Vater selbst verlassen, den schmählichsten Tod 
auf der Stätte der Mörder für seine Mörder stirbt, und in tief
ster Erniedrigung die Erlösung des schuldbedrückten Menschenge
schlechtes vollbringt; wenn die Schuld so groß ist, daß sie nur 
ein Gott mit seinem Blute sühnen kann: da entstehe Furcht und 
Mitleid, da tobe der Weltschmerz, da wirs zum heiligen 
Staunen dich nieder;**) da muß daS Mitleiden sich 
in mitleidende Liebe, die Furcht in Hoffnung, der 
grosse Schmerz der Welt aber sich in thätigen, leben
digen Glauben wandeln. Deßhalb haben die Ammergauer 
wohl gethan, aus die Spitze ihres Theaters den Peliean zu stel
len, der sich die eigene Brust den Jungen zur Speise aufreißt, 
und darunter das Bild der drey göttlichen Tugenden zu setzen, 
wenn auch Manche (des dogmatischen Point halber) lieber den 
Sündenfall gesehen hätten; deshalb haben sie auch das Leiden 
des Weltheilandes in seiner weltgeschichtlichen Beziehung aufge- 
saßt, und wie die Geistersonne nach vorwärts und 
rückwärts ihre Strahlen sendet, jene Helden der 
heiligen Geschichte, die zu Propheten dessen wur-

*) Aus dem Wartburgkrieg.
**) Aus dem Prolog des Spieles selbst.
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den, was an dem Urbilde einst vorgehen sollte, in 
ihre Darstellung ausgenommen, und ihr dadurch die gebührende 
Ticse und philosophische Folie gegeben, daß man (wie es im 
Vorbericht zum Spielbuch heißt) das göttliche Schauspiel 
z u m A n l a ß nehme, u n ö nach s e i n e n N a ch b i l d e r n u m- 
zugestalten, wie einst die Frommen des alten Bun
de s V o r b i l d e r waren. Dann, wenn das b i l d l i ch G c- 
sehene in uns Leben und Wahrheit geworden, hat 
das Gelübde ihrer frommen Väter seine schönste 
Erfüllung erhalten, dann wird auch jener Segen 
für uns nicht ausbleiben, mit dem Gott einst den 
Glauben und die Zuversicht ihrer Väter belohnt 
H a t. Von solchen Grundsätzen ausgehend, ist (wie Ludwig 
Stcub sagt) „das Spiel ihnen kein lastendes Gelübde mehr, son
dern eine heitere und gern gelöste Aufgabe/ und so sollte auch 
jetzt dem Christen das Leben in Wahrheit als keine schwere Bürde 
mehr erscheinen, da der Fluch von Allen hinweggenommen.

Gestatten Sie mir nun, obgleich so Vieles schon geredet, 
geschrieben, gedruckt und gelesen wurde, über die Vorstellun
gen selbst, zur Vervollständigung früherer Relationen, die Kreuz- 
und Querzüge nach ungebundener Art und fahrender Schüler 
Weise in flüchtiger Skizze zu beenden.

Wie eine Festung, die von den Belagerern mit Leitern im 
Sturm genommen wird, lag das bretterne Theater in grüner 
Ebene hochaufgeschlagen da; die Leute drängten an den hohen 
Stiegen und kletterten lustig hinauf, und kühne Bursche besetzten 
sogar während dem Spiele die höchsten Balken im Hintergründe.

Die Bühne im Mittelalter hatte gleichfalls dreh Abtheilun- 
gcn, aber übereinander gebaut, indem sich nicht selten die Vor
stellungen durch Himmel, Erde und Hölle spielten, wie sich aus
serdem auch in Volksbüchern, z. B. im Faust, eine gleiche Tri
logie kund gibt, Ich setze die Einrichtung der Bühne selbst hier 
als bekannt voraus. Schon lange hatten hie und da einzelne 
Engelsköpfchen vorwitzig hinter den Coulissen hervorgeguckt, und 
weisse Füsse trampelten hinter dem Vorhänge, unten sichtbar, 
über die Bühne: da krachten endlich die Böller zum letzten Male, 
die Plätze waren richtig besetzt (man hatte an jenem Tage, wie 
ich nachher erfuhr, über 6500 Billete ausgegebcn) und die Am- 
mergauer Kapelle begann ihre. Ouvertüre. Zu einem Schauspiele,
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das Joh. Brummer (1593) dichtete (das nach der Ordnung 
der Capitel der Apostelgeschichte dialogisirt war und in welchem 
246 spielende Personen auftraten ), sangen die Zuhörer im An
fang das veni sancte spiritus, dann saugen zwei) Engel: emitte 
spiritum und der Dirigent mahnte im Prolog zur Stille. (Da
mals noch wurden „herrlich und ehrlich" die Spieler auss Ge
rüste geführt und Jeder in seinen Sessel gesetzt und der Rabbi 
und der Kaiser Tiberius und Gott Vater saßen Alle neben ein
ander, und traten, wenn die Reihe an sie kam, vor; die dia
logische Darstellung der neutestamentlichen Geschichte unterbrachen 
auch hier Intermezzos aus dem A. T. und auch diese bestanden 
in einem oft ganz leifcn Bezüge auf die Stelle, wo das 
Evangelium abgebrochen ward; so kam die Geschichte von David 
und Goliath vor dem Einzuge Jesu in Jerusalem, weil das 
Volk mit eben dem jauchzenden Zuruf den Herrn empfing, wie 
einst den Sieger David; so die Geschichte der Susanna vor dem 
Vorgänge zwischen Jesus und der Ehebrecherin ic. ' und solche 
Zwischenspiele mit leisen Bezüglichkeiten finden sich auch in Ham
let und Jacob Ayrers Singspielen nach englischer Manier.)

Jetzt trat der Chor der „Schutzgeister" auf, mit seltenem 
Federschmuck aus den Häuptern, der Prolog leitete recitativar- 
tig den Gesang ein, dann folgten in schneller Reihe die stummen 
Bilder: Vertreibung aus dem Paradies, das Opfer aus Moria 
und die adoratio crucis, davor ein einfaches Kreuz aufgerichtet, 
zwey Engel knieten am Hügel, einer gleichsam der Zukuust, der 
andere sinnend der Vergangenheit zugewendct, liebliche Knaben, 
indeß der Chor im Halbkreise sich auf die Kniee warf und eine 
der herrlichsten Gruppen bildete, die bis auf jede 
Stellung, sogar bis in den Faltenwurf, künstle
risch schön genannt werden muß.*)

*) Hiermit können die Notizen über die Literatur der Passionsspiele ver
glichen werden, welche der Verfasser dieses Berichtes in der Beylage 
Nr. 156 zur Augsburger Postzeitung ». I. 1851 nachgetragen hat.

v. D.
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XI.

Zehnter Bericht.

Aus der Beylage Nr. 140 zur Tyrolerzeitung vom Jahre 1850.

Oberammergaul9. September. Getreu dem Versprechen, 
berichte ich Ihnen, wie ich in Oberammergnu angekommen, und 
die am 8. d. Mts. daselbst großartig gegebene, weitbekannte Pas
sionsvorstellung gefunden.

Bevor ich schildere, will ich jedoch das Geschichtliche berühren, 
was diese seit mehr denn zwei Jahrhunderten — alle Jahrzehenv 
sich wiederholende religiöse Vorstellung veranlaßt hat. Im Jahre 
1633 herrschte hier und in der Umgegend eine so ansteckende Krank
heit (vermuthlich dec sogenannte schwarze Tod), daß in dieser 
damals kleinen Pfarre (jetzt 1100 Seelen zählend) innerhalb 
3 Wochen 84 Personen starben. In dieser allgemeinen Noth suchte 
die fromme Gemeinde bey dem Allmächtigen Hülfe — mit einem 
feyerlichen Gelübde, alle 10 Jahre die Leidensgeschichte Jesu des 
Weltheilandes zur dankbaren Verehrung und erbaulichen Betracht
ung öffentlich vorzustellen. (Solche Vorstellungen waren aber 
damals nichts Ungewöhnliches. Bekanntlich wurden in mehreren 
Orten Deutschlands, der Schweiz und auch Tyrols z. B. während 
der Charwoche in Botzen, Sarnthal ic. solche Vorstellungen gegeben.) 
Das gläubige Vertrauen der Ammergauer ward sichtlich belohnt. 
Denn von der Stunde dieser Angelobung starb keine einzige Person 
mehr an dieser Krankheit, und die vielen noch angesteckten genasen 
sofort. Im Jahre darauf wurde die Leidensgeschichte Jesu zum 
erstenmale gegeben, und so wurde alle Jahrzehend bis 1850 dem 
Gelübde getreu das Gleiche gethan, — immer unter Zuströmung 
vielen Volkes, welche seit den 3 letzten Jahrzehenden aber deß- 
wegen sich bedeutend mehrte, weil dieser religiösen Vorstellung in 
Tert, Musik und Bildern eine für die Zeit passendere, weiter und 
tiefer eingreifende Anordnung durch den wackern Benedictiner aus 
dem nahen aufgehobenen Kloster Ettal, Pfarrer Dr. Ottmar Weis, 
und den damaligen Lehrer Dedler dahier gegeben wurde. DaS Tiefere 
besteht in der vielseitigen Beleuchtung des Todes Jesu durch mehrere 
plastisch gegebene alttestamentliche Vorbilder, wodurch dem sinnigen 
Zuschauer begreiflich gemacht wird, daß die Geschichte deS alten 
Bundes als Vorbedeutung des neuen nur in Jesus dem Heilande
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ihr einziges Ziel habe, wodurch er bewogen werden soll, ein N ach- 
bild dessen zu werden, der da vorgebildet und vorgestellt wird. — 
Diese neue Anordnung hat zur Grundlage noch immer die mittel
alterliche Dichtung, und gleicht altdeutschen Gemälden auf Gold
grund, auf welchen die Köpfe minniglich stehen, ohne daß Ver
zeichnungen in den übrigen Theilen dem Auge wehe thäten, aber 
voll Anziehungskraft, und ganz geeignet, in dem Zeiträume von 
8 bis 9 Stunden das betrachtende Gemüth nicht nur nicht zu er
müden, sondern der Art zu fesseln, daß oft Nöthiges leicht ver
gessen wird. — Ich werde den Eindruck, den dieses religiöse Schau
spiel auf mich gemacht, in meinem ganzen Leben bewahren, und 
Ihnen für den Rath verpflichtet seyn, den Abstecher auf meiner 
Missions-Reise nach hier gemacht zu haben. —

Aber Sie werden über meine Ankunft, sowie über die Auf
führung und das Gelingen derselben etwas Näheres vernehmen 
wollen. — Am 7. Abends 6 Uhr in Oberau angekommen, ' traf 
ich zahllose Stellwagen, Chaisen und noch zahllosere Fußgänger, 
— von weiter Ferne — 50 bis 80 Stunden weit, aus Tyrol, 
Steyermark, ja selbst aus Frankreich und der Schweiz kommend, 
nach Oberammergau wie zu einem Wallfahrtsorte pilgernd, denen 
ich mich beigesellte. Es sey hier bemerkt, daß auch dieses Jahr, 
wie früher, Notabilitäten aus allen Ständen Herzogen. Vor zehn 
Jahren wohnte der selige berühmte Görres dem Spiele bey, der 
in seinen politischen Blättern im Jahrgang 1841 davon weitere 
Meldung machte; auch Prinzen aus dem königl. Hause Bayerns. 
Dieses Jahr erschien Prinz Adalbert. Mehrere Gelehrte, wie 
Dr. Starke, Sepp, Phillips, Streber, Görres, — Plastiker, Maler 
u. a. fehlten nicht. Viele beteten in frommer Andacht in Gruppen 
bald laut bald leise vor sich her, andere stiegen sonst voll Ernstes 
die steile Bergstrasse hinan bis zur Ebene deö Hochthales Ettal. 
Man sühlt sich auf einmal in ein Zauberland versetzt und man 
weiß in der That nicht, was auf diesen Hochwiesen mehr über
rascht, ob die rings sie umgebende grosse Natur oder das von 
derselben umschlossene Kloster Ettal mit seiner in einer prachtvollen 
Rotunde aufgeführten großartigen Kirche, die einem Dome gleich 
die Gegend beherrscht.

. Ich folgte gerne der Menge, welche hineinzog, jenes berühmte 
aus milchfarbenem Steine gehauene Mirakelbilv, das Bildniß der 
heil. Jungfrau Maria, zu küssen, welches der Stifter dieses Klosters,
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Kaiser Ludwig, als ein für feine Zeit (1330) großartiges Geschenk 
und jetzt noch sehenswerthes Werk uralter byzantinischer Kunst, 
das er aus Italien mitbrachte, seinem neugegründeten Benedictiner- 
Stifte zur Verehrung überließ. Die kolossale, breite, mit 2 Thür- 
men geschloffene Fayade, aus welcher die 12 Apostel in ebenfalls 
kolossaler Grösse stehen, gebietet Ernst und Bewunderung. Jammer
schade, daß die mittlere Fronte nicht ganz vollendet ist. Es fehlen 
den 6 kolossalen Marmorsäulen Gesimse, Capitäler ic., was nur in 
der Nähe bemerkt werden kann. Die jonischen Capitäler von 
Marmor, die bey der Aufhebung des Stiftes noch nicht ausge
pflanzt waren, wurden, jedes um 15 Kreuzer, verkauft, und liegen 
in ihrer Klafter-Breite als Ruhebänke an der Strasse von Oberau 
bis Ettal. Noch mehr ergreift im Innern des Tempels KnollerS 
1769 gemalter Plafond mit der himmlischen Glorie, der Benedic- 
tinec-Himmel genannt. So saftig, so lieblich und reizend sind die 
Farben dieses Frésco, wie ich sie noch in keinem seiner Gemälde, 
selbst in jenen von Gries nicht sah. Ebenso überraschend für mich 
war es, noch 3 Altargemälde von diesem grossen Künstler Tyrols 
zu sehen. Der Genuß wurde gesteigert durch die schöne Orgel, die 
so eben gespielt wurde, deren schwellende Töne in der grossen 250 
Fuß hohen Kuppel-Wölbung mit einer Stärke und Vollheit aus- 
tönend, siebenfach wiederklingen, wie in wenigen Kirchen eS ge
funden werden mag. Diese Orgel war bestimmt, den Chorgesang 
der Mönche auf Jahrhunderte zu begleiten. Sie that ihren Dienst 
nur kurze Zeit. Denn bald traf auch dieses Kloster mit den 
übrigen Bayerns daS Urtheil deS damaligen Monarchen. Welch 
ein Abstand! Zwanzig Priester verherrlichten 400 Jahre den Gottes
dienst Tag und Nacht. Jetzt wird er von 2 Weltpriestern besorgt. 
Kein Benedictiner lebt mehr. Das Kloster steht öde und traurig 
— ein Bild der Vergänglichkeit und ein Monument verschiedener 
Entwicklung menschlicher Kraft, je nachdem sie baut oder niederreißt.

Dieser Passions-Gedanke begleitete mich als geeignete Be
reitung zum morgigen Passionsspiele nach Oberammergau.

Tags darauf den 8. September acht Uhr Früh ward das 
Zeichen zum Spiele gegeben. Eine ungeheure Menge Volkes 
wogte dem Theater zu. Es ist dieß, von Außen gesehen, ein vier
eckiger großer Bretterverschlag, der an diesem Tage über 6000 
Zuschauer in sich barg. Nur von München kamen 1000 Personen, 
über 400 Studenten und gegen 100 Priester. Drey Plätze, nach
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hinten bis zur gedeckten Loge aufsteigend, bilden das freye Par
terre, dessen Plafond der dießmal getrübte Himmel war. Die 
Bühne, 100 Fuß in der Breite, mit entsprechender Tiefe, ist 'm 
3 Theile getheilt. Der mittlere nur hat seinen Vorhang und eine 
Tiefe von 16 Coulisfen. Auf jeder Seite dieser Mittelbühne nach 
Aussen steht ein Haus mit weitem Balkon, vorstellend das des 
Pilatus und das des hohen Priesters Kaiphas. Auf beyden zeigten 
sich ungemein imposante Gruppen, z. B. auf dem des Pilatus das 
ecce Homo gegenüber dem Barabbas re- Durch die zwey andern 
Bögen sieht man in die offenen Strassen Jerusalems, welche zu 
den großartigen Aufzügen trefflich dienen, u. s. w. — Eine grosse 
Vorderbühne von Säulengängen beyderseitig geschlossen, augen
scheinlich dem altgriechischen Theater entlehnt, tritt ungefähr 20 Fuß 
gegen das Volk hinaus, ein Raum, der von dem aus 16 Personen 
bestehenden Chore gebraucht wird.

Das Spiel beginnt mit dem Opfer Abrahams und der Anbetung 
des Kreuzes, als dem Symbole des neuen Bundes, bey welcher 
jene 16 Schutzgeister, sich auseinander theilend und auf die Bilder 
weisend, darauf passende Lieder singen, was sie bey jedem Tableau 
thun, das in plastischer Form die vortestamentlichen Bilder dar
stellt. — Das Volk bleibt nie ohne Unterricht. — Im frommen 
Predigertone erklärt ein Genius das Tableau, mit Hinweisung auf 
Christus, bevor es enthüllt besungen wird.

Um aber einen Begriff von diesem ernsten Drama zu geben, 
so will ich dessen Gang und Theile mit seinen Vorbildern 
kurz berühren.

Das Drama theilt sich in 4 Abtheilmigcn: 1. Der Einzug 
Christi bis zur Gefangennehmung im Oelgarten. 2. Von dort bis 
zum eigentlichen Leiden. 3. Leidens- und Sterbenögeschichte. 4. Die 
Auferstehung. — Die Vorbilder sind: 1. Die Pläne der Söhne 
Jakobs gegen den jimaern Bruder Joseph. Der kleine Tobias 
nimmt Abschied von seinen Aeltern. Die Braut beklagt den Ver
lust des Bräutigams (Hohelied.) König Äscherns verstoßt die 
Baschi und erhebt die Escher. Der Herr gibt dem Volke das 
Manna, und die Weintrauben aus Kanaan. Die Söhne Jakobs 
verkaufen den Bruder Joseph um 20 Silberlinge. —■ II. Adam 
muß im bittern Schweiß sein Brod essen. Joab tödtet den Amasa, 
unter dem Vorwande eines Kusses. Samson wird von den 
Philistern gebunden. - III. Michàas bekommt einen Backenstreich,
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weil er dem Könige die Wahrheit gesagt. Der unschuldige Na- 
both wird durch falsche Zeugen zum Tode verurtheilt. Job er
duldet Beschimpfungen. Der Werräther Achitophel erheukt sich. 
Daniel wird falsch verklagt und von Darius in die Löwengrube 
geworfen. Der König Hanon beschimpft die Abgesandten Davids. 
Josephs Rock mit Blut besprengt. Verwicklung des zum Opfer 
bestimmten Widders. — Dornstrauch. —Joseph wird befreyt und 
als Landesvater ausgerufen. Losung über die 2 Böcke, von denen 
einer entlassen, der andere für die Sünden des Volkes geschlachtet 
wird. Isaak zum Opfer bestimmt, auf dem Berge mit Holz be
laden. Moses erhebt eine eherne Schlange auf einem Querholze. 
Durch den Hinblick auf selbe werden die Israeliten geheilt. 
IV. Jonas gesund ans Land geworfen. Das Volk Israel zieht 
trockenen Fußes durch's rothe Meer. Zum Schlüsse die Glorie 
des Erstandenen und Verherrlichung des neuen Bundes. — Diese 
Tableaur sind durchschnittlich vortrefflich, besonders ergreifend, wenn 
die starre Gruppe, wie bey Adam und Moses ic. viele, oft bis 
100 und 300 stereotypische Figuren zählt.

Die erste Handlung ist der Einzug des Herrn in Jerusalem. 
Ein imposanter Anblick! Denn mehr als 300 Personen wogen 
processionsweise, Kränze, Palmzweige und Blumen streuend, und 
das Osanna singend, auf der Bühne, dem Sohne Davids folgend. 
Nun beginnt der offene Kampf, den Christus längst gegen die 
Sünde begonnen, durch Vertreibung der Handler aus dem Tempel. 
Der Hohepriester sammelt seine Rache. Diese finden die Synagoge 
in Gefahr. Jesum zu töteten wird beschlossen. —• Es folgt das 
Abendmahl, der Abschied Jesu von seiner Mutter und seinen 
Jüngern u. s. w. Am ergreifendsten schienen der Abschied, der 
Todeskampf am Oclberge und die Kreuzigung auf die Menge zu 
wirken. Edel und göttlich war die Haltung dessen, der den Er
löser darstellte. Ein eigentlicher Christuskopf voll himmlischer 
Würde, ich möchte sagen, nach Overbeck. Dieser Künstler hat sich 
auch kein besseres Ideal dafür gewählt. Der Darsteller kannte 
die Höhe dessen, den er vorzustellen hatte, und trug in Geberde, 
Gang und Sprache sich immer gleich, ruhig, sanft und ernst, wie 
der göttliche Dulder, bis zum Kreuzestode. Furchtbar contrastirt 
zu diesem Charakter die Leidenschaft der Synagoge, das lästernde 
Judenvolk, die rohe Soldatesca, besonders wenn Jesus von einem 
Richter zum andern durch die Gasse geschleppt, dann endlich in

v. Deuting«? Beytràge. ic. III. 3
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Mitte der Schächer am Kreuze hängt, unter sich seine trauernde 
Mutter und Johannes erblickt, und von ihnen testamentsweise 
scheidet: „Johannes stehe deine Mutter" ic. Nicht minder erhebend 
figurirte jene, welche Maria vorstellte. Voll Schmerz und Weh- 
muth und doch voll Ergebung, voll himmlischer Anmuth in dem 
entsetzlichen Leiden, nahm sie Abschied vom Herrn, und folgte ihm 
bis unter's Kreuz. — Diese Scenen ergriffen am meisten.

Es ist diese dramatische Ausführung in all' ihren Details 
über jede Beschreibung ergreifend, eine Ausführung, die nimmer 
auf todter Leinwand mit solcher Wirkung dargestellt ist. Die laut
lose Stille der Zuschauermenge, das mühsam verhaltene Schluchzen 
der Rührung und der Zerknirschung der Zuschauermenge ist wohl 
der höchste Ausdruck der Wirkung, welche die Scene ausübt. Ich kann 
nicht begreifen, wie ein Münchener Tageblatt Maria, diese wahre 
jungfräuliche Anmuth, wegen ihrer Darstellungsweise so undankbar 
und beleidigend eine „exotische Pflanze" nennen kann, da es ihr 
Verkünstlung vorwirft und die Naturwüchsigkeit der Umgebung ab
spricht. Soll denn Maria nicht durch äussere Haltung, nicht durch 
etwelche erhabene Manier von Martha und Magdalena abstechen? — 
Wenn etwas mehr Einfachheit und weniger Affection gewünscht 
wird, so liegt der Fehler nicht in der tieffühlenden Darstellung, 
sondern in der Composttion, welche Maria viel zu viel sprechen 
läßt. — Es ist dieß ein Fehler, der auch die Darstellung der an
dern Frauen trifft, und der künftig verbessert werden dürfte. Wie 
edler und sinniger hätten sie sich gehalten unter dem Kreuze, wenn, 
statt viel zu reden, zu jammern, zu klagen und einander zu trö
sten, jede die stille Ergebenheit gespielt hätte? Nicht minder lobens- 
werth sind diejenigen in Haltung, Sprache und Mimik, welche 
die contrastirenden Rollen spielten; z. B. der Hohepriester Annas, 
Kaiphas, der Herodes, Pilatus, aber ganz besonders Judas u. a. m.

Die Costume waren historisch richtig, bey den meisten in 
Farbe, Schnitt und Drapperie der Art malerisch, daß der neben 
mir sitzende Künstler St.... aus München die Gewänder in ihren 
schönen Falten als die besten Modelle für Plastiker und Maler 
bezeichnete.

ES liesse sich über Alles und'Jedes, besonders über einzelne 
Tableaux, Gesang und Musik, Deklamation und Gebärden noch 
viel Vortheilhastes anführen. Allein genug, wenn ich, auf das 
Ganze blickend, mit dem wenigen das Urtheil des Publicums —
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und zwar des gebildeten — bringe, das die Ausführung über 
alle Erwartung befriedigend und in Beziehung auf das einfache, 
alpenhafte, das sie gab, als ein Naturwunder anzusehen findet. 
Als Beweis guter Wirksamkeit dienen sehr viele, welche (darun
ter auch Rongeaner und Protestanten) spottend, um zu krittlen 
kamen, aber sehr verblüfft und gerührt heimkehrten.

Die Spieler haben dabey keinen eigennützigen Zweck, wie 
jene Banden, welche von der Bühne leben. Die Anerkennung, 
die man ihnen gelegenheitlich zollt, weisen sie bescheiden von sich, 
ohne übrigens die Freude darüber zu bergen. Ihr Ziel ist, durch 
diese Lösung ihres Gelübdes die Ehre Gottes, die Erneuerung 
des Leidens Christi in den Herzen der gläubigen Zuschauer zu we
cken, den Sünder zu rühren und zur Rückkehr zu vermögen, was 
sie ohne weiters zu erreichen scheinen. Ich muß wiederholen: 
das Spiel ist fromm und heilig.

Diese Reise her und hin ist eine großartige Wallfahrt, und 
die Pilger insgesammt in ibrer ganzen Haltung bieten das Ge
präge einer solchen. Alle Häuser und Hütten waren voll fremder 
Gäste, die freundlich aufgenommen und bewirthet wurden. Tag 
und Nacht war ungetrübte Stille, Ruhe und Friede, wie sonst, 
wenn die Bergleute für sich allein leben. Nicht der geringste Gas
sen- oder Wirthshaus-Lärm wurde gehört. Während der so lan
gen Aufführung, die nur einmal durch einen gar zu starken Re
gensturm auf eine Stunde unterbrochen wurde, herrschte bis zum 
Ende die größte Stille. Oesters regnete, schneite es so ziemlich. 
Aber keiner wich von seiner Bank, oder schützte sich durch ein Re
gendach, welches denen hinter ihm die Aussicht benommen haben 
würde. Fast komisch waren folgende zwey Zufälle: Als es den 
Israeliten in der Wüste in einem Tableau das Manna regnete, 
schickte der Himmel grosse Schneeflocken auf die Häupter der Zu
schauer. Dann wieder bey der Kreuzigung. Kaum war der künst
liche Sturm, das Erdbeben beim Tode Jesu vorüber, als die 
Natur mit einem plötzlichen Sturmwinde einbrach, Theater- und 
Bretterwand zittern, und einige Zuschauer davon fliehen machte.

Die Einnahme verwendet die Spielgesellschaft nicht für sich, 
sondern zur Bestreitung der Kosten, die sie jedes Jahrzehent dafür 
hat, und die sich gewöhnlich über 7000 Gulden erstrecken, welche 
jedoch in diesem Jahre nach der dritten Aufführung vom 3. May 
schon sämmtlich gedeckt waren. Die vom 8. September war die 

3*
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zwölfte, und die letzte wird gegeben am 15. September. — Der 
Ueberschuß wird für gemeinnützige fromme Zwecke, für Kirche, 
Schule, Arme u. s. w. verwendet. Nicht zu vergessen ist derje
nige, der das Verdienst der schönen Leitung für sich hat, der 
hochgeliebte würdige Herr Pfarrer Daisenberger, der mit uner
müdlicher Thätigkeit die Darsteller ein Jahr lang vorübte, und 
dadurch ein so wundervolles Resultat zur Folge brachte.

Die Spieler sind alle Oberammergauer, Kinder von 5—7, 
Greise von 80 Jahren. — Merkwürdig, daß die Rollen sich ge
wöhnlich von Vater auf Sohn vererben, und in der Familie blei
ben. Die Rolle dessen, der den Judas vorstellte, spielte schon 
sein Urgroßvater, der Vater und der Großvater. Der Liebejün
ger Johannes ward vom gleichen sschon 3 Jahrzebend dargestellt, 
ohne daß man die Jugendlichkeit besonders vermißt hätte. Ein 
82 jähriger Mann hatte von seiner männlichen Jugend auf den 
Barabbas gespielt; er fürchtete, dieses Jahr des hohen Alters 
wegen nicht mehr zugelassen zu werden. Er kam darum nur noch 
sür dieß Jahr bittend ein. Künftig wolle er verzichten.

Die Oberammergauer sind ein hochstämmiges, schönes, kraft
wüchsiges , ein eigenes gutmüthiges, aber gewecktes Bergvolk. 
Gleich den Berchtesgadern in Bayern, den Sumiswaldnern in 
der Schweiz und den Grödnern in Tyrol erreichen diese Aelpler 
in ihrer Holzschnitzerey, von welcher viele Familien leben, bis 
zum Erstaunen einen Kunsthöhepunkt. Nicht nur in der Nachbil
dung vorhandener Meisterwerke in Erz und Stein, sondern auch 
in origineller Zeichnung in selbstgewähltcn Compositionen, zeichnen 
sie sich aus. Die Wahl der Gegenstände ist meistens religiösen 
Faches. Ein guter Zeichnungslehrer, Flunger (ein Oberammer
gauer), leitet die Bildner. Aus dieser natürlichen Kunstanlage 
und der grossen Vorliebe zur Plastik läßt sich das Gelingen solch' 
kolossaler Aufführungen bey einem Volke erklären, wie sie vielleicht 
in keiner Stadt möglich wäre.

Ungerne scheide ich von diesem edlen, christlichen Naturvolke, 
dem schönen Bergthale. Unauslöschlich bleibt in mir der Eindruck, 
den der 8. September mir dort gemacht, so wie der Wunsch, nach 
10'Jahren, so Gott will, wiede^hinzugehen, und spielte auch 
der alte Barabbas nicht mehr.
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XII.
Eilfter Bericht.

Aus der Beylage zu Nr. 220 der neuen Münchener Zeitung v. 18. Sept. 1850.

Nicht leicht wird ein Gebildeter ohne ein zweiselvolles 
Gefühl besorgter Erwartung dem Strome des Volkes, das sich 
zu vielen Tausenden auf den Bänken der Zuschauer niederläßt, 
folgen. Die Bewohner eines Dorfes unternehmen eö, die größte 
Tragödie der Weltgeschichte wieder zu bilden. Wir sollen Chri
stus selbst auf der Bühne leiden, sterben, auferstehen sehen, und 
nicht zurückgestossen werden von den Mängeln der Darstellung, 
nicht verletzt werden durch unwürdige Entweihung eines so ern
sten und heiligen Ereignisses? Und dennoch wird Keiner das Fest 
verlassen, ohne eine tiefe Rührung, ohne wahre Befriedigung. 
In der That, ein solches Spiel kann nur gelingen, wenn cs, 
wie da, kein Spiel ist, nur in der Atmosphäre des noch unge
glätteten Volkslebens, wie es in diesen Bergen noch daheim ist, 
nur wo die Masse der Zuschauer an die heilige Wahrheit glaubt 
und die That mit schlichtem und offenem Sinne betrachtet, nur 
wo die Darstellung mit Glauben und Liebe unternommen wird.

Die künstlerische Anlage des ganzen Spiels ist wahrhaft 
großartig, und obwohl Jahrhunderte schon an der Ausführung 
gearbeitet und ihre Spuren in dem Werke zurückgelassen haben, 
doch noch nicht von dieser erreicht. Aber die unvermeidlichen 
Mängel der Darstellung, unvermeidlich, wenn die beschränkten 
Kräfte eines Dorfes in Anschlag gebracht werden, werden ge
wissermassen um des erhabenen, idealen Hintergrundes willen, der 
dieselbe beleuchtet, übersehen und verziehen.

Die Form des Spiels unterscheidet sich durch zwey Dinge 
vorzüglich von dem modernen Drama und in beyden Beziehun
gen sehr zum Bortheil des ersteren: erstens durch den Chor, 
und zweytens durch die symbolischen Bilder.

Der Chor vermittelt zwischen den Zuschauern und den Spie
lenden, wie er auch äusserlich zwischen beyden auf dem Prosce
nium auftritt. Durch feine Gesänge bereitet er die Zuschauer vor 
auf die Bilder, welche den einzelnen Scenen der Tragödie vor
her gehen, und auf diese selbst, wirkt auf die Stimmung des 
Publikums ein, gibt demselben einen edlen und gehobenen Aus-
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druck, und ermahnt das anwesende Volk auch wohl zu würdiger 
Feyer. Er belebt so den Rapport der Zuschauer zu der Dar
stellung, und stellt den Zusammenhang zwischen ihrer Betrachtung 
und der Handlung aus der Bühne her. Zuweilen theilt er sich 
in Wechselgesänge, die sich gegenseitig tragen. Dann erhebt er 
sich auch zu energischem Widerspruch gegen die Stimme des fa- 
natisirten Volkes auf der Bühne. Während dieses schreit: „Ba- 
rabbas sey von Banden frei;," entgegnet er kräftig: „Nein, 
Jesus sey von Banden srey!" — Wild tönt ach der Mörder 
Stimm: Das Volk: An's Kreuz mit ihm, an's Kreuz mit ihm!

Der Gedanke des Chors ist offenbar, wie noch manches 
andere in dem Festspiele, das auch unter freyem Himmel gehal
ten wird, der antiken Tragödie entnommen. Vermuthlich haben 
die Bencdictincr des nahen Klosters Ettal die Anordnung des 
Ganzen ursprünglich geleitet.

Wer aber die grosse Wirkung des Chors hier gesehen hat, 
der kann nur bedauern, daß das neue Drama nicht auf dieser 
Grundlage aufgcbaut wurde. Dasselbe hätte durch den Chor an 
Verständlichkeit, Leben und poetischer Stimmung ungemein gewon
nen. Es wäre durch denselben nationaler geworden.

Neu und in seiner Art einzig ist der Gedanke der symbo
lischen Bilder. Wenn der Chor auf dieselben vorbereitet hat, 
zieht er sich auf beyden Seiten zurück, der Vorhang der Bühne 
geht auf und alttestamentliche, unbewegliche Lebensbilder fesseln 
unsere Blicke. So sehen wir die Söhne des Patriarchen Jakob 
in Bereitschaft, den nahenden Joseph in dìe Cisterne zu werfen, 
als Vorbild für die Scene, in welcher die jüdischen Priester 
Rath halten, wie sie Jesus fangen und tödten können. Dann 
wird uns Adam vor die Augen gestellt, wie er mit schwerer Ar
beit dem Boden die Frucht abringen muß, zur Strafe für den 
Sündenfall, als Vorbild für den Fluch, der den Judas trifft, 
weil er um Geld seinen Herrn verräth. Es erscheint Isaak, der 
Holz zu dem Altar trägt, auf welchem er Jehova geopfert wer
den soll, um auf Christus hinzuweisen, der das Kreuz nach 
Golgatha trägt. Die zahlreichen Bilder werden mit künstlerischer 
Vollendung aufgeführt. Die Reinheit und Schönheit der For
men haben selbst die volle Anerkennung des größten Meisters der 
Form in unserer Zeit erworben.
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Schon die Erziehung der Jugend von Oberammergau für 
diese Passionsspiele, die sich seit mehr als 2 Jahrhunderten von 
Zeit zu Zeit, gewöhnlich je nach 10 Jahren wiederholen, und 
die Beschäftigung vieler Einwohner des Dorfes mit künstlicher 
Holzschnitzerep, machen diese Vollendung erklärlich. Die ganze Be
völkerung nimmt an dieser Darstellung Theil. Bep vierhundert 
Personen, Erwachsene und Kinder erscheinen auf der Bühne.

Die größten Schwierigkeiten sind natürlich in der Darstel
lung der Leidensgeschichte selbst zu überwinden. Eine billige Er
wägung der Kräfte einer Landgemeinde führt indessen auch in 
dieser Beziehung zu einem sehr anerkennenden Urtheil. Der Ge- 
sammteindruck ist ein durchaus günstiger. Auch die untergeord
neten Rollen der Schacherjuden, welche sich an Christus für die 
Züchtigung rächen, die er ihnen hat zu Theil werden lassen, der 
römischen Kriegsknechte, welche die Auferstehung mit Schrecken 
erfahren haben und bezeugen, und selbst des bald „Hosianna," 
bald „Kreuzigt ihn" rusenden Volkes werden mit einer naiven 
Wahrheit dargestellt, welche das Gemüth richtig stimmt. Die 
Wuth der Hohenpriester und Räche, welche den Sturz ihrer Au
torität und den Untergang des alten Religions- und Staatsspstc- 
mes fürchten, und die innere Ohnmacht, welche sie mitten in 
dem Siegeslaufe ihrer Verfolgung Christi fortwährend begleitet 
und ihnen keine Ruhe läßt, treten lebendig hervor. Einen volks- 
thümlichen Eindruck macht die Haltung des römischen Statthal
ters Pilatus, der von seinem Balkon herab die Juden über die 
Leidenschaftlichkeit und das Unrecht ihres Verfahrens tüchtig aus
schilt, seinem Aerger, durch dieselben in seiner Behaglichkeit ge
stört und zu grausamen Maßregeln gedrängt zu werden, freyen 
Lauf läßt, und seine Verachtung des jüdischen Wesens unver
hüllt kund gibt.

Aber auch die schwierigeren Rollen des Judas und der Jung
frau Maria werden gut ausgeführt, die erstere mit der reizbaren 
Heftigkeit eines f;tr das Böse und Gute empfänglichen und zu 
raschen Entschlüssen geneigten Temperamentes, die letztere mit der 
vollen Empfindung eines das ganze Wesen durchzitternden Schmer
zes, dessen Ausdruck indessen im Verhältniß zu der übrigen Dar
stellung aber etwas zu sehr an städtische Kultur erinnert. Vor 
allen aber verdient die ganze Auffassung und Haltung des Chri
stus die allgemeine Billigung. Wir sehen nichts Gesuchtes, nichts
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Manirirtes, kein Aufstelzengehen, keinen Versuch durch Erhebung 
der Stimme zu imponiren, oder durch geniales Gebaren den Ein
druck des Ucbermenschlicben zu machen. Mit Recht hat der Zeich
nungslehrer der Gemeinde, welcher die Christusrolle übernommen 
hat, gänzlich darauf verzichtet, die unnachahmliche Hoheit, welche 
in der lebendigen Erscheinung von Christus sichtbar geworden 
sehn mochte, darzustellen, und sich beschränkt, das hohe Vorbild 
in durchaus schlichter und edler Einfachheit wieder zu geben. 
Darin gerade liegt der versöhnende und rührende Moment der 
Darstellung, die anders behandelt leicht Anstoß und Aergerniß 
verursachen könnte. Einen erschütternden und unauslöschlichen Ein
druck macht die Kreuzigung. Die Herzen des versammelten Vol
kes fühlen den Schmerz nach, und wenige Augen bleiben trocken 
beh dem furchtbaren tragischen Anblick, lieber eine halbe Stunde 
dauert diese Scene, bevor die allgemeine Sehnsucht, daß dem 
Leiden des Gekreuzigten ein Ende gemacht werde, in Erfüllung geht.

Sehr schön und offenbar nach den Bildern alter Meister 
angeordnet, ist die sorgfältige Abnahme des Getödteten vom Kreuze 
und die Einhüllung in die bereit gehaltenen Leinentücher.

Einen würdigen Schluß bildet der Triumph des siegreich 
aus dem Grabe erstandenen Christus, umgeben von der wieder
geborenen christlichen Volksgemeinde.

Mit diesem glänzenden Bilde endigt die Feher nach acht
stündiger, durch eine einzige Zwischenpause unterbrochener Dar
stellung. Dann erst verläßt das ausharrende Volk seine Sitze, 
und über die grosse Geschichte, die vor seinen Sinnen vorgeführt 
worden, sinnend und denkend, zerstreuen sich die erbauten Mas
sen in mancherley Richtungen.

XIII.
Zwölfter Bericht.

Aus den neuesten Nachrichten, Jahrgang 1850, Nr. 260 — 265, vom 
17 — 22. September.

Auch ich bin am 8. September beym Passions-G'spiel in 
Oberammergau gewesen, und während sich das großartigste Drama, 
das in dieser Welt ein Christmensch sehen kann, vor meinen Au
gen abwickelte, dachte ich immer und immer wieder: Könnte ich 
nur dieß Alles schwarz aus weiß nach Hause tragen, als Krücke
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für mein Gedächtniß und um in Tagen geistiger Dürre das, was 
jetzt leibhaftig und lebendig vor und in mir vorging, in deutli
cher Erinnerung wieder aufleben lassen zu können. Und mit die
sem Wunsche verstieß ich gleich gegen ein Gebot desjenigen, der 
die Hauptperson im Passions-G'spiel ist, gegen die christliche Re
gel : sorget nicht für den kommenden Tag. Ich erfuhr auch bald 
die Wahrheit dieses Spruches; denn vor lauter Aufpassen und 
Einprägen entgingen mir seine und wesentliche Einzelnheiten und 
Schönheiten der Charakteristik, und da wo der Verstand und das 
Gefühl harmonisch miteinander hätten empfangen sollen, drängte 
oft der erstere das letztere int Interesse des Gedächtnisses zurück, 
und von dem, was ich beabsichtigte, geschah das gerade Gegen
theil: nicht der sinnlich-geistige Eindruck blieb mir als.Erinnerung, 
sondern nur das klappernde, fleischlose Gerippe der Thatsachen. 
Und wer kennt sie nicht diese Thatsachen? die größten, die der 
Mensch erschauen kann, wenn er sich um neunzehn Jahrhunderte 
rückwärts versetzt, und von dort aus die Weltgeschichte rückwärts 
ins Heidenthum und vorwärts in die christlichen Zeitalter über
blickt. Nicht also um die Erinnerung dieses einfachen Faetums 
konnte es mir zu thun seyn, sondern um das Lebendigerhalten 
des Eindruckes, den die leibhaftige Darstellung desselben auf den 
Schauenden und Hörenden macht. Ich ließ also das Auswen
diglernen gehen und überließ mich von nun an ganz den Ein
drücken, die, nur gemildert, nicht unterbrochen durch die einge
legte Musik, in Einem Strome von Anfang bis zum Ende auf 
den Zuschauer eindrangen. Wie die meisten andern, die unter
wegs waren nach dem nämlichen „Volkstheater" hatte auch ich 
eine ganz verschiedene Vorstellung und Erwartung von dem, was 
ich sehen sollte, mitgebracht, als ich die Sache nun wirklich fand. 
Aus die« Großartigkeit des „Stückes" war ich zwar von compe
tenter Seite zum Voraus aufmerksam gemacht worden; aber es 
blieb doch immer noch ein Rest von Furcht in mir, der heiligste 
Gegenstand unseres Glaubens möchte leiden unter einer sinnli
chen Darstellung und besonders unter einer theatralischen Auffüh
rung durch Landleute, die keine Schauspieler sehen, ja der Mehr
zahl nach nicht einmal im banalen Sinne des Wortes zu den 
Gebildeten gerechnet werden könnten. Jedoch diese Vorurtheile 
schwanden mehr und mehr, je näher ich nur schon dem Dorfe, 
geschweige dem Schauspiele selbst kam. Es war kein schöner Nach-
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mittag, als ich am Tag zuvor von Garmisch her über Ober- 
Au und Kloster Ettal in den obcrn Theil des Ammerthales ein
zog, und doch begegneten mir schon drey und zwey Stunden vor 
meinem Reiseziele Hunderte von Mitziehenden zu Wagen und zu 
Fuß, Landleute und Städter, Geistliche, Studenten und Gym
nasiasten, Männer und Frauen von allen Altern. Es wurde 
mir mit jedem Schritte deutlicher: hier handelt es sich um ein 
Volksfest im edlen Sinne des Wortes, nicht um die sinnliche 
Ausgelassenheit einer Kirchweih oder eines Jahrmarktes; denn 
für die Sinne war nicht viel Freude bereitet, da man wußte, 
daß auf die vielen Tausende von Gästen nicht sowohl Betten, 
als Stroh- und Heuböden, und nicht sowohl Speise und Trank, 
als vielmehr 11 Stunden ununterbrochenen Sitzens unter sreyem 
und dazu sehr zweifelhaftem Himmel warteten.

Das Dorf Oberammergau selbst, das sich in langgestreck
ter Häuserreihe auf dem rechten Ufer der krystallklaren Ammer 
hinsicht, war, als ich gegen 4 Uhr cinzog, von Menschen schon 
angefüllt, und doch wurde der eigentliche Gewaltshaufen von Gä
sten erst auf diesen Abend, auf diese Nacht und auf die Frühe 
des Sonntagmorgens erwartet. Das Ungewöhnliche des Anbli
ckes dieser durcheinander wogenden Menschenmenge in ruhig-fröh
licher Haltung und die Strapatzen — denn das waren es im 
vollen Sinne des Wortes —, bis ich endlich ein Logis, d. h. 
ein Zimmer für mich allein gefunden hatte, hatten mich in eine 
Art von fieberhaften Zustand versetzt und ich beschloß, die Frucht 
meines Suchens sogleich zu genießen, und zog mich daher mit 
meinem „Exemplar" und einer Tasse wärmenden Kaffee's auf 
mein reinlich aufgeputztes Zimmer zurück.

In dem „Exemplar" glaubte ich den Tert der zu sprechen
den und zu singenden Worte zu finden; es waren aber*nur die 
letzteren darin verzeichnet. Das Wort „Exemplar" bedeutet hier 
soviel als Textbuch und hat sich offenbar durch Abkürzung und 
Mangel an Latein der lieben Landleute an die Stelle des weit- 
läufigcrn Ausdruckes „ein Eremplar des gedruckten Textes" zu 
setzen beliebt; — ein heiterer Gruß für die studirten Ankömm
linge von den am Wege die „Exemplare" anbietenden grossen 
und kleinen Kindern. Den Text der Gesänge fand ich an vielen 
Stellen zu ungehobelt und cö fielen mir manche überstarke Kraft
ausdrücke auf, die mich an Kanzelzelotismus erinnerten. Nach-
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dem ich aber die Tragödie ■ selbst gesehen und mit erlebt habe, 
finde ich nichts mehr zu stark, was die Gemeinheit und Schlech
tigkeit der Menschen, damaliger und jetziger, im Vergleich mit 
dem göttlichen Dulder bezeichnet, und auch die Aesthetik darf und 
muß hier einen andern Maßstab anlegen, wo der Gegenstand 
eilt so ungeheurer ist; wo das Gottmenschliche von der niedrig
sten Gemeinheit in den Koth getreten und verspottet und erst 
durch Tod in seine Rechte eingesetzt wird.

Nachdem ich noch einige Spaziergänge gemacht, eine herr
liche Aussicht bey Sonnenuntergang aus einer Felsenhöhle 10 Mi
nuten oberhalb des Dorfes über das ganze Gau genossen, an 
den gewaltigen umgebenden Bergkolossen den Donner von vier 
Böllern öfters krachend widerhallen gehört, mahnte die unter mei
nen Fenstern vorbeyziehende Militärmusik der Ober- und Unter
ammergauer mich und die ganze Volksmenge, daß jetzt der Vor
abend des Festes beginne. Das Korps zog von einem Ende des 
wohl eine gute Viertelstunde langen Dorfes ans andere, nicht 
mit beliebigen Märschen, sondern mit langsam schreitender feyer
lich er Musik, die, wie der mit ihr abwechselnde Trommelschlag, 
die Gemüther für das hohe Fest des folgenden Tages zu stim
men geeignet war.

Am Sonntag in der Früh um 7 Uhr war ich bereits auf 
meinem Platze im Theater, dicht vor ^m Orchester. Die ent
fernteren Plätze waren grossentheils schon gleich nach 6 Uhr, also 
zwey Stunden vor Beginn des Schauspiels, von Menschen an
gefüllt. Die Bühne ist auf eine der antiken in manchen Punk
ten ähnliche Weise construirt. Neben dem, gemeinhin „Bühne" 
genannten, und hier wie bey jedem Theater mit dem grossen 
Vorhang schließbaren Raume mit seinen Coulissen und Decora- 
tionen haben wir hier zu beyden Seiten breite Strassen von Je
rusalem von der nämlichen Tiefe, wie die Bühne in ihrer läng
sten Länge. Vor der Bühne selbst aber befindet sich ein höchst 
geräumiges und etwa 15—18 Fuß tiefes Proscenium, welches 
am meisten von dem singenden und die Handlung und lebenden 
Bilder mit seinen Reden erklärenden Chor der Genieen benutzt 
wird, während hinter gefallenem Vorhänge die Arrangements zu 
neuen Bildern oder Auszügen getroffen werden. Alles dieß — 
Bühneneinrichtung und der Chor der Genien (von den Landleu- 
ten Schutzengel genannt) mit seinen zwev Chorführern, von de-
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nen besonders der eine in deklamatorischem Vortrage bald die so
genannten „Vorstellungen/ d. h. die lebenden Bilder vorauser
klärt, bald den Zuhörer aus die unmittelbar nachher fortgesetzte 
Handlung des Drama's theils erläuternd und erklärend, theils 
zur Andacht und Beherzigung ermahnend vorbereitet, — Alles 
dieß ist so höchst zweckmässig geordnet, daß es trotz des sür uns 
Unerhörten und Niegesehenen der Sache, gleich beym ersten An
beginn des Spieles als sich von selbst verstehend erschien. Und 
was den Chor insbesondere betrifft, so findet sich in ihm eine 
grosse Aehnlichkeit mit dem Chor des Aeschylus, der auch noch 
halb an die Zuhörer sich richtet. Es ist in dieser Beziehung 
vom Autor hier — wie es der grosse Gegenstand mit sich bringt 
— die breiteste Freiheit beansprucht, und nicht bloß der unter
legte Tert, sondern auch die Anordnung, der Wechsel zwischen 
einfacher Deklamation und Gesang ist oft wahrhaft dithyrambi
scher Natur. Nachdem wir — um nur ein Beyspiel anzufüh
ren — Christum aus seinem Gange nach Golgatha das Kreuz 
tragend und feine Mutter — vielleicht der ergreifendste Augen
blick im ganzen Trauerspiel — ihm hier begegnen gesehen ha
ben, nachdem wir diesen Ereeutionszug unter dem raffinirtesten 
Spott der Pharisäer, Geldjuden und Schriftgelehrten und dem 
bis in alle Einzelnheiten rohen Hohne der Henkersknechte in dem 
entferntesten Hintergründe der Bühne haben verschwinden sehen, 
fällt der Vorhang und der erste Chorführer an der Spitze der 
14 Genien richtet declamirend folgende Worte an das Publicum: 
„Auf, fromme Seelen, auf und gehet, von Reue, Schmerz und 
Dank durchglüht, mit mir zum Golgatha und sehet, was hier 
zu eurem Heil geschieht. Dort stirbt der Mittler zwischen Gott 
und Sünder den Versöhnungötod. Ach! nackt, von Wunden nur 
bekleidet, liegt er hier — bald am Kreuz für dich; die Rache der 
Gottlosen weidet an seiner Blösse frevelnd sich, und er, der dich, 
o Sünder liebt ■— schweigt, leidet, duldet und vergibt. Ich 
höre feine Glieder krachen, die man aus den Gelenken zerrt, 
wem soll's das Herz nicht beben machen, wenn er den Streich 
des Hammers hört (und man hört ihn wirklich hinter dem Vor
hang) , der schmetternd, ach! durch Hand und Fuß grausame 
Nägel treiben muß u. s. f." Noch einige Zeilen weiter und die 
Deklamation geht erst in Solo -, dann in Chorgesang über bey 
den Worten: „Wer kann die hohe Liebe fassen u. f. w."
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Wenn man in unserer traurigen Zeit stets, wenigstens pro
testantischer Seits, über Mangel an Cultus klagt und manchem 
paganisirten Christen Recht geben möchte, der da sagt, die alten 
Griechen hätten einen bessern CultuS gehabt, als wir superfromme 
und superkluge Christen, so gehe man nur nach Oberammergau 
und cs wird einem augenblicklich klar werden, was Cultus ur
sprünglich war und was er sehn soll. Wir sehen hier an die
sem Passions-G'spiel deutlich die Uebergänge von dem, was der 
Cult der Griechen ursprünglich war, Darstellung des Le
bens ihrer Gottheiten, zu dem, was er nothwendig zu
gleich und allmählich werden mußte, symbolische Handlungen, die 
daraus Bezug haben, in das Christliche übergetragen. Man gehe 
hin und erfahre, welche Gewalt eine solche leibhaftige Darstel
lung des Lebens und Sterbens Christi auf die Gemüther aus
übt; und ich wage einen jeden Empfänglichen zu fragen, ob je 
eine ausgezeichnete Predigt, eine feyerliche Prozession, oder die 
beste Darstellung eines Shakespcar'schen oder Schiller'schcn Stückes 
auf ihn einen so nachhaltigen Eindruck gemacht? Sollte man 
diese Worte dahin deuten wollen, als ob etwa künftighin der 
christliche Cultus in solchen Passionsspielen bestehen sollte, so 
gibt die einfache Thatsache der Unmöglichkeit hierauf die Antwort. 
Und es gehören, abgesehen von dem erforderlichen Aufwand an 
Zeit und Geld ganz andere Menschen dazu, als wir sie in un
sern grössern und kleinern Städten zu besitzen die Ehre haben. 
Wünschenswerth jedoch wäre es immerhin, von Zeit zu Zeit ei
ner religiös nicht ganz verkommenen Bevölkerung solche möglichst 
objectiv und naturgetreu gehaltene Darstellungen zugänglich zu 
wissen. Wo unser christlicher Cultus nicht rein symbolisch ist, 
da ist er (in der Predigt) gewöhnlich zu subjeetiv, um namentlich 
auf die Gebildeten einen kräftigen und frischen Eindruck zu machen.

Die Handlung des aufzuführenden Passions-Spieles beginnt 
mit dem feyerlichen Einzüge Jesu in Jerusalem am Palmsonntage 
und endigt mit der Auferstehung. Der Tert derselben eristirt, 
wie bereits bemerkt, nicht gedruckt, und es ist mir erst für spä
ter ein Eremplar desselben in Aussicht gestellt. Es hält sich der
selbe, so weit die Nachrichten der heil. Schrift reichen, streng an 
dem Worte, und die weitere Ausführung der Reden und Hand
lungen beruht auf einer tiefen und durch und durch wahren Auf
fassung des Verlaufes, den jene Tragödie der Menschheit vor
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neunzehn Jahrhunderten genommen hat. Neben dieser rein mensch
lichen, ost an Herder erinnernden, Reproduction des Geschichtli
chen läuft nun eine lange Reihe von lebenden Bildern, welche 
im Geiste der orthodoren Theologie die alttestamentlichen Typen 
oder Vorbilder mit dem Leiden, Sterben und Triumphe Christi in 
Zusammenhang zu bringen bezwecken. Als sccnische Schaustellung 
sind'diese lebenden Bilder das Bewunderungswürdigste, was ich 
je gesehen habe, und ihr Werth wird dadurch um Vieles erhöht, 
daß Alles am hellen Tageslicht erscheint, und daß, obschon hier 
von der sonst so vortheilhaften und wirksamen Bühnen-Lampm- 
Beleuchtung kein Gebrauch gemacht werden kann, durch Farbe 
der Gewänder, Gruppirung und Perspective ebenso viel, ja noch 
mehr erreicht wird, als auf einem gewöhnlichen Theater. Was 
wir hier. sehen, ist Alles keine Blendung, keine Täuschung, son
dern lauter Wahrheit und Wirklichkeit. Und doch ist die An
ordnung so vortrefflich, daß das Ganze den Character eines „Bil
des" trägt, und man kann hier mit Recht sagen: „es ist wie 
gemalt!" Farben und Gruppirung sind so wunderbar gewählt, 
daß — besonders bey grössern Bildern, ivo oft über hundert 
Personen auf der Bühne waren — cm gewisser Schein, ein 
magisches Licht über das Ganze ausgegossm war. Heber die 
theologische Rechtfertigung der Zusammenstellung der lebenden Bil
der mit den Vorgängen aus Christi Leidensgeschichte und unter 
sich selber läßt sich hier, wie sich von selbst versteht, nicht strei
ten. Sinnig war die Zusammenstellung immer ; bald waren es 
parallele, bald entgegengesetzte Momente, die durch diese Bilder 
auf einander bezogen wurden. Zu ben letztem gehört die Zusam
menstellung in Ein Bild von der Abwendung von Isaaks Opfe
rung durch den Engel des Herrn und der Vertreibung des er
sten Menschenpaares aus dem Paradies durch den Engel mit dem 
flammenden Schwert; zu den ersteren z. B. die dem Judaskusse 
und der Gefangennehmung Christi aus dem Oelbcrg vorausge
schickten drey Bilder, wie Adam sein Brod im Schweiß des An
gesichtes verzehrt, wie Joab unter dem Vorwande, dem Amasa 
den Freundschaftökuß aufzudrücken, ihm den Dolch in die Brust 
stößt, und wie endlich der starke Samson von den Philistern 
gefesselt wird. Alle diese lebenden Bilder fügten zu dem Reich- 
thum äusserer und innerer Erlebnisse, den die Leidensgeschichte 
darbietet, noch eine Menge menschlicher Erfahrungen und Cha-
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ratter und Lebensbilder hinzu, so daß der Zuschauer sich recht 
eigentlich durch die mannigfaltigsten Blicke in's sittliche und reli
giöse Leben der Menschheit ersättigen konnte. Und doch wurde 
man nicht satt. Obschon den ganzen Vormittag bis Abends ge
gen 6 Uhr, mit Unterbrechung nur von 1*4 Stunden, und 
zwar meist im strömenden Regen ohne Schirm in meinen leich
testen Sommerkleidern und ohne die geringste Mantelbedeckung, 
ohne Mittagsmahl dasitzend, war doch meine und tausend An
derer Aufmerksamkeit noch lange nicht erschöpft, als endlich die 
Auferstehung Christi geschehen und der heftigste Schnee und Re
gen den musikalischen Schluß des Ganzen nicht mehr zur Auf
führung kommen ließ.

Wenden wir uns nun zur göttlichen Tragödie selbst! Als 
Einleitung war zuerst die Vertreibung des ersten Menschenpaares 
aus dem Paradies als Grund und Ursache des Versöhnungsto
des Christi bildlich dargestellt worden. Jetzt erscheint JesuS auf 
einer Eselin reitend, umgeben von seinen Jüngern und gefolgt 
von einer Menge Volkes, das ihm Hosianna! ruft und Palmen 
und Blumen streut. Wir erblicken hier das souveräne Volk, das 
heute „Hosianna!" und morgen „kreuzige!" schreit, und wo, wie 
bey allen Revolutionen, — denn eine Revolution war wohl die
ser feycrliche Einzug — die Schreyer grossentheils aus Gamins, 
aus müssigen Jungen bestehen. Jesus steigt von seiner Eselin 
ab, und man sieht seine würdige Gestalt in einem aus bester 
Wolle gewirkten violetten Mantel allmählig und immer deutlicher 
und sichtbarer aus der bunten Menge hervortreten. Die Hal
tung und das Spiel desjenigen, der die schwerste Rolle auf sich 
genommen, des Zeichnungslehrers und Holzschnitzers Flunger, sind 
über alle Erwartung vortrefflich. Ich werde darauf zurückkom
men. Sein Kostüm ist tadellos, seine Physiognomie und der 
Schnitt und die schwarze Farbe seiner Haupt- und Barthaare 
erschienen wie vom besten mittelalterlichen Maler eigens dazu com- 
ponirt und doch ist alles dieß Natur! Christum darzustellen, ist 
für einen Schauspieler im Vergleich mit andern Rollen etwa in 
selbem Maße unendlich schwerer, als für einen Plastiker unserer 
Zeit die ideale charakterlose Schönheit einer Bildsäule des Phy- 
dias zu erreichen. Und dennoch hatte ich, der sich freylich nicht 
unter das Geschlecht weder der Thee- noch der Bierästhetiker zählt, 
im Allgemeinen nichts an seinem Auftreten auszusetzen, als daß
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etwa hie und da der geheime Wunsch in mir austauchte, er 
möchte etwas kräftiger und lauter, aber freylich nicht leidenschaft
lich sprechen.

War es bey der nun folgenden Scene der Austreibung der 
Geldwechsler aus dem Tempel eine Hauptschwierigkeit für den 
Schauspieler, den heiligen Eifer nicht in Leidenschaft 
übergehen zu lassen, so mußte da wohl die Klippe nahe liegen, 
zu ruhig zu verfahren. Ich darf diese Bemerkung um so eher 
aussprechen, als ich durch's ganze Stück hindurch von der Hal
tung des Christus wirklich begeistert war, was gewiß wesentlich 
durch seine unbeschreibliche Ruhe, Leidenschaftslosigkeit und lie
bevolle Würde motivirt war. Jesu Jünger waren fast alle na
turgemäß ärmlich gekleidet, Petrus, wenn ich mich recht erinnere, 
in einem blau und weissen Mantel, Johannes, dessen unglück
lich ältliche Physiognomie bey dem conventiellen Charakter dieses 
Apostels wahrhaft störend wirkte, der aber im übrigen seine Rolle 
tadellos durchführte, in einem grün und rolhen, Judas in einem 
schwefel- und orangengelben Mantel. Die 6V2 Fuß langen 
Wanderstäbe gaben der Erscheinung der Jünger eine gewisse Hal
tung. Die Entwicklung des Streites Jesu mit den Verkäufern 
und Käufern im Tempel war etwas zu langsam, oder wenn 
man will, zu inhaltslos. Alle andern aufgeführten Scenen, die 
ich gesehen, waren drastischer gehalten. — Jetzt. geht Christus 
nach Bethania, und nachdem wir nach einer durch Gesang der 
inzwischen in's Proscenium getretenen Genien ausgefüllten Pause 
das lebende Bild, wie Jakobs Söhne ihren Bruder Joseph aus 
dem Wege zu räumen beschliessen, gesehen haben, geht der Vor
hang auf und wir haben vor uns den Sitzungssaal eines wohl- 
weisen hohen Rathes der Priester und Schriftgelehrten. Schon 
in der vorhergehenden Abtheilung sahen wir noch im Tempel, 
nachdem Jesus nach Bethanien gezogen, die Geldwechsler mit 
den anwesenden Pharisäern conspirircn. Jetzt hier im Sitzungs
saale macht die hohe jüdische Obrigkeit ohne Weiters mit den 
Tempelbanquiers gemeine Sache. Das Geld, der Credit der ei
nen, das Ansehen und die guten Stellen der andern ist in Ge
fahr. Das Interesse ist ein gemeinsames, und mitten aus den 
vortrefflich aus dem Leben gegriffenen Hin- und Herreden und 
Debattiren, hört man es laut geltend machen: „es ist besser, daß 
Einer sterbe, als daß Alle zu Grunde gehen." Die Costüms
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des Hohenpriesters und der übrigen geistlichen Würdenträger sind 
glänzend und historisch getreu nachgebildet. Kaiphas, der hohe 
Priester, zeichnete sich durch lebhafte Gesten und Sprache aus. 
Die Haltung des hohen Rathes in seiner Gesammiheit ist durch 
den Autor vortrefflich und tiefsinnig wahr gezeichnet: die hohen 
Herren fürchten einerseits mit unmännlicher Aengstlichkeit für ihre ' 
Stellen, für ihr Ansehen, das beym Volke durch jenen Mann 
aus Nazareth, woher doch nichts Gutes kommen kann, untergra
ben werden könnte; einen Augenblick hernach sieht man sie wie
derum, übermülhig auf diese nämliche Vornehmheit pochend dem 
Galiläer seinen Untergang voraussagen, und mehr als einmal 
wird der Gedanke laut: wenn wir nur zusammenhalten, das Volk 
ist leicht umzustimmen, unv die Plutokratie hält es selbstverständ
lich nicht mit jenem Manne, der das Gleichniß vom Kameel 
und Nadelöhr erdacht hat.

Nach zwey dazwischen gelegten lebenden Bildern folgt nun 
die Scene in Bethania, wo Christus von Maria gesalbt wird. 
Diese Maria spielt rührend einfach und ihre natürliche jugend
liche Schönheit wird durch ihr apfelgrünes Kleid und ihre auf
gelösten langen goldblonden Haare so gehoben, daß es mich oft 
dünkte, es sey eines jener schönen Glasgemälde aus einem Kir
chenfenster lebendig zu uns heruntergestiegen. Die Scene, die 
nun zwischen Judas, den die 200 Denare reuen, die mit der 
kostbaren Salbe der Maria verloren gegangen, und Christus ent
steht , namentlich die öfters von nun an wiederkehrenden Mono
loge des Jscharioten waren zwar keineswegs theatermässig, aber 
sie waren um so natürlicher. Es thut einem ordentlich Wohl, 
zuweilen das Menschliche, statt von gelernten Theaterhelden, von 
naiven Menschen aufgefaßt und dargestellt zu sehen: mag auch 
vieles Rohe und Eckige da mitunterlaufen, man wird doch nicht 
geblendet von der äussern Virtuosität, die einem Wesentliches 
wegzuescamotiren sucht, — wir erblicken hier wenigstens ohne 
Hinderniß die Intensio n, und ist diese zwar nur ein Surro
gat, so ist sie doch hier ein solches Surrogat, das uns geistig 
zu mehr anregt, als wir vermittelst der vollständigen sinnlichen 
Darstellung ohne Anstrengung hätten geniessen können. — Chri
stus nimmt nun Abschied von den Seinigen in Bethanien, und 
der Vorhang fällt. Es kommen wieder lebende Bilder und Ge
sang des Chores und dann erblicken wir Christum, wie er auf
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seinem Wege nach Jerusalem zwey seiner Jünger voraussendet, 
um dort das Passamahl vorzubereiten. Wieder ein Bild, und 
wir sind in das Gemach versetzt, wo unser Herr das Abendmahl 
mit seinen Jüngern hält, wo Judas die Salzbüchse mit dem 
Ellbogen umstößt und wo Christus seinen Jüngern der Reihe 
nach die Füsse wäscht. Die ganze Scene voll von Würde und 
bis in die Details richtigster Anordnung. Nach einer Unterbre
chung durch Gesang und ein Tableau, wo Joseph von seinen 
Brüdern um 20 Silberlinge verkauft wird, kommt Judas in's 
hohe Synedrium, und bietet sich an, seinen Herrn um 30 Sil
berlinge zu verrathen. Die nähere Ausführung der Reden ist 
hier wiederum höchst lebendig und wahr, und es thut uns hier 
wie überall leid, keinen vollständigen Tert zu besitzen.

Die zweyte Hauptabteilung des Schauspieles wird nun, 
nach Einleitung durch drey parallele Tableaur, einzig und al
lein von der Scene am Oelberge ausgesüllt, wo Jesus ver
rathen , gefangen genommen und weggeführt wird. Es ge
währt hier namentlich der Moment ein malerisches und ergreifen
des Bild, wo die mit Stangen und Speeren bewaffnete Schaar 
plötzlich wie vom Donner gerührt niederfällt, als das majestä
tisch ruhige „Ich bin es" aus Jesu Munde tönt. Christus wird 
sodann dem Annas vorgestellt, einem alten Manne mit schnee
weißen Haaren, der, bevor Christus kömmt, in einem Dialog 
mit seiner nächsten Umgebung mit haarsträubender Wahrheit die 
Verblendung vor Augen führt, welche die Gewohnheit des Herr
schens und pharisäischer Selbstzufriedenheit über einen sonst viel
leicht gutgenaturten, durch seine Silberhaare jedenfalls ehrwürdi
gen Greis bringen kann. Annas denkt sorgenvoll an Alles, 
an seine Kinder, an die Religion seiner Väter, an das Wohl 
des Staates und des Volkes, er denkt kaum anders an sich 
selbst, als um der Institutionen seiner Väter willen, die er zu 
vertreten hat; aber der im Geheimen an seinem Herzen na
gende Neid auf die werdende Grösse des Galiläers läßt ihn des
sen Göttlichkeit nicht anerkennen und verbirgt ihm den Moder 
der übertünchten Gräber des Pharisäerthums.

Von jetzt an beginnt das Hochtragische in dem Schicksale 
Jesu. Er erscheint, die Hände auf den Rücken gebunden, ge
führt von zwey Schergen , von denen des Einen confiscirteS Ge
sicht zu dieser Rolle nicht besser hätte herausgefunden werden
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können. Derselbe Mann, den wir bisher nur von Allen, die 
ihn kannten, geliebt, geehrt, angebetet zu sehen gewohnt wa
ren, vor dem noch in der letzten Scene die rohe Schaar der 
Stadtpolizeywache erschrocken zur Erde gefallen war, wird jetzt 
von den zwey ihn führenden Schergen bey jedem Schritte gestos
sen und sogar in's Gesicht geschlagen. Bey'm Verhör ist JesuS 
ruhig und würdevoll wie immer, und Annas wird dadurch nur 
immer leidenschaftlicher. Er wird zu Kaiphas geführt. Als fal
sche Zeugen treten hier die Geldjuden auf, deren ganz ausge
zeichnete Kopfmasken und schmutzige Kleidungen, sowie ihre ge
meine Haltung und Gang ich zu rühmen fast vergessen hätte. 
Die Mißhandlungen dauern fort und hier ist es, wo der Chri
stus das Schwerste in seiner Rolle zugleich am trefflichsten löst 
und damit auf den Zuschauer einen überwältigenden Eindruck her
vorbringt. Die Würde und Männlichkeit verläßt ihn nicht einen 
Augenblick; ohne sich — was so nahe liegt — einer Puppe 
gleich ganz dem Hin- und Herzerren zu überlassen, leistet er doch 
nirgends Widerstand: in seinem ganzen Wesen liest man gleich
sam die Worte: der Wille meines Vaters geschehe. Kurz er 
duldet und leidet, aber er duldet mit Freyheit.----------

Nachdem wir nun in einem Tableau den meineidigen Achi- 
tophel an einem Balken sich erhenken gesehen, geht der Vorhang 
wieder auf und Judas tritt vor den hohen Rath, fordert erst 
voll wilder Reue die Befreyung des Herrn, den er verkauft, 
und wirft dann die 30 Silberlinge dem Präsidenten vor die Füsse. 
Gleich darauf sehen wir ihn im Walde sich an einem Baume auf
knüpfen. Abermals wird Christus vor dem Synedrium verhört, 
des Todes schuldig befunden und nun zu Pilatus geführt. Weil 
es der Abend vor dem Feste ist, so wagen es die strenggläubi
gen Pharisäer nicht, sich durch Eintreten in's Gerichtshaus zu 
verunreinigen. Pilatus erscheint daher auf dem Balkon des Hau
ses und die hohen Herren stehen unten auf der Strasse. Die 
Darstellung des Pilatus war nun freylich mehr die eines derben, 
groben Dorfpascha's, als diejenige eines feingebildeten, blasirten, 
abergläubigen und ungläubigen römischen Patriziers. Dieß ließ 
sich auch kaum anders verlangen, wenn man nicht Unmögliches 
begehren wollte. Genug, in seiner Art hat auch dieser Pila
tus seine Rolle consequent und drastisch durchgeführt. Pilatus 
ist ein Feind der Juden wegen ihrer Kleinigkeitskrämerey und
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wegen des ewigen Gescheres, womit sie ihm seine Stellung dor
nenvoll machen. Christus gefällt ihm wegen seiner würdevollen, 
einfachen Haltung; er interessirt sich sogar um ihn, als um ein 
Haupt einer neuen Secte. Er findet keine Schuld an ihm und 
schickt ihn, um sich aus der Klemme zu ziehen, zum Herodes. 
Dieser (von einem Gastwirthe, und zwar vortrefflich dargestellt) 
hat von Jesu Wundern gehört. Man bringt Jesum gerade zur 
gelegensten Zeit. Herodes steht eben von einem reich gewürzten 
Mahle auf, und einige Gaukeleien des Galiläers zum Nachtische 
kämen ihm ganz nach Wunsch. Man denke sich nun den Aer
ger, als Jesus vor ihm kein Wunder thut, den Grimm, daß 
eines Königes Gebot den Gefangenen, mit dem Tode Bedroh
ten , zu nichts bewegen kann. Unter den ausgesuchtesten Ver
höhnungen wird unser Herr also entlassen und seinem „compe- 
tenten Richter" Pilatus zurückgeschickt. Hier wird Christus noch 
einmal von Pilatus in Schutz genommen, dieser weicht aber end
lich dem Ungestüm des unterdessen von den Priestern aufgehetzten 
Volkes und dieser selbst, und läßt endlich Jesum geisseln. Aber 
auch dieser jammervolle und empörende Anblick befriedigt weder 
die feinen Pharisäer noch die rohe Masse. Pilatus verhört Chri
stum endlich noch einmal und zwar unter vier Augen. Er findet 
auch jetzt keine Schuld an ihm, obschon Christus sich selbst ei
nen König nennt. Pilatus versteht den Sinn dieses Wortes 
hinreichend, aber das Volk macht dießmal seine Souveränität 
geltend: der kaiserliche Statthalter muß den von ihm soeben fey- 
erlichft für unschuldig Erklärten dem jüdischen Pöbel preisge
ben; er spricht das Todesurtheil über Jesum, indem er seine 
Hände wäscht. — Der Vorhang ist gefallen und drey wunder
schöne Tableaur lassen den Zuschauer einen Augenblick von den 
gewaltigen Eindrücken sich erholen, um sich zu noch gewaltigeren 
vorzubereiten. Ich muß leider der Kürze wegen von diesen Bil
dern schweigen und eile zum Ende.

Wie der Vorhang sich hebt, ist die Bühne im Hinter
gründe geöffnet, so daß das Auge erst an den Bergen des Am- 
merthales einen Ruhepunkt findet. Auch die Coulissen zu beyden 
Seiten stellen die freye Natur dar. In der Strasse der Stadt 
rechts von der Bühne hört man das ferne Wogen einer unruhi
gen Volksmenge. Gegen die Stadt zu sieht man einen Mann 
schreiten: man sieht ihn aufmerksam werden, er hört den fernen
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Tumult, er wird neugierig, geht rascheren Schrittes weiter, und 
wie er um die Ecke biegt, trifft er auf den unterdessen auch uns 
sichtbar gewordenen Zug zur Richtstätte, in dessen Mitte 
Jesus von Nazareth fein Kreuz tragend. Voran der römische 
Hauptmann hoch zu Roß und seine Wache, hinterher die beiden 
Schächer, das schaulustige, fanatisirte Volk und die strenggläu
bigen, jubelnden, spottenden, höhnenden Pharisäer, ja der ganze 
hohe Rath mit dem sehr erregten Kaiphas an der Spitze. Auch 
die schmutzigen Geldjuden sind reichlich vertreten. Jesus stürzt 
unter der Last des Kreuzes, die Henkersknechte in scharlachrothen 
kurzen Beinkleidern, mit weit zurückgestreiften Hemdärmeln, schimpfen 
ihn, stossen ihn, schlagen ihn, der süße Pöbel jubelt, daß Jesus 
verschmachtend nicht mehr sich aufrichten kann. Der römische Be
fehlshaber sieht, daß der Zug hinter ihm nicht nachfolgt; er er
blickt die Ursache, er ist mitleidiger als die Juden, er befiehlt, 
den Simon von Cyrene — denn dieß war der Mann, den wir 
eben dem Zuge haben begegnen sehen — anzuhalten, daß er 
Jesu das schwere Kreuz nachtrage. Es entspinnt sich ein Wort
wechsel und Streit, denn Simon sieht nicht ein, warum er zu 
solcher Schmach und Last solle verdammt werden. Endlich aber, 
als er Jesum erkennt, nimmt er das Kreuz willig auf seine 
Schultern und möchte gerne Jesu auch seine Leiden abnehmen. 
Der Zug setzt sich wieder in Bewegung — langsam, unter der 
sich ununterbrochen fort ergiessenden Lauge des Hohnes und Spot
tes der gefühllosen, verblendeten Menge. Jetzt kommen Frauen 
und Jungfrauen Jerusalems des Weges gegangen. Sie sehen 
Jesum und weinen. Jesus spricht zu ihnen: weinet nicht über 
mich, weinet über euch und euere Kinder. Und er sagt ihnen 
voraus, was später in Erfüllung gegangen. Schon regt sich 
aber die Ungeduld unter den Pharisäern und Henkersknechten 
über diesen kurzen Aufenthalt Jesu, und man hört Stimmen des 
frechsten Unwillens ihm zurufen, was er sich mit diesen Weibern 
da zu schaffen mache? er habe jetzt an andere Dinge zu denken. 
Kaum hat sich nun die Masse wieder in Bewegung gesetzt, so 
gebietet der römische Befehlshaber selbst dem Zuge ein Halt! 
Ein Bote war an den Hauptmann herangetreten und hatte ihm 
was in's Ohr geflüstert. Ein allgemeines Erstaunen wird im 
Zuge sichtbar: die Geldjuden und Pharisäer fragen sich bestürzt, 
ob wohl Pilatus andern Sinnes geworden? ob Jesus wohl gar
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begnadigt werde? und schon werden drohende Stimmen laut, daß 
man den Verurtheilten nicht mehr sich entreissen lassen werde. 
Dieselbe Ucberraschung, das nämliche Bangen, aber sreylich im ent
gegengesetzten Sinne, wird bey dem kleinen, aber stillen Häus
lein derer laut, die nicht aus Schadenfreude, sondern aus Mit- 
leiden Jesum auf seinem letzten Gange begleiten: wär' es mög
lich, daß Pilatus sich ermannt, daß er das schmachvolle Urtheil 
zurückgenommen hat? Bald kommt ein neuer Bote und bringt 
eine große blecherne Inschrift dem Hauptmann. Dieser wirft ei
nen Blick schadenfrohen Spottes nicht auf Christum, sondern auf 
die Pharisäer und läßt den Zug sich wieder in Bewegung setzen. 
Wie die Masse sich in dem fernen Hintergründe zu verlieren be
ginnt, erscheinen, aus der Stadt kommend, die Mutter Jesu und 
Maria von Magdala, Johannes und wenige andere Heilige, 
von ferne dem Zuge folgend. Die Mutter Jesu wurde leider 
nicht im Einklänge mit der übrigen Haltung des Stückes dar
gestellt. Die Trägerin dieser Rolle meinte ein Uebriges thun zu 
müssen, und ließ sich von einer Hofschauspielerin in München 
zu ihrem Spiele einschulen. Sie spielt nun wie auf einem Hos- 
theater, sie spricht säst alle Worte tremulirend, was abgesehen 
davon, daß man ihre Worte nicht versteht, zu dem kräftigen und 
natürlichen Spiel der Andern gar nicht paßt. Und ich mußte 
mich wundern, wie es den Leitern des Ganzen entgehen konnte, 
in solchem Ausderartschlagen nicht ein Ausarten, den Beginn des 
Verfalles des sonst wie aus einem Gusse durch Tradition und 
gemeinsamen Geist des Gaues erwachsenen Spieles zu erblicken. 
DaS Aeussere und das Costüm der Maria war hingegen vor
trefflich gewählt — eine wahre Madonnagestalt.

Der Vorhang ist gefallen. Der Chor, bisher in weissen 
Gewändern und mit goldenen Diademen, tritt jetzt mit schwarz- 
crepenen Ueberwürfen und schwarz emaillirten Kopfzierden auf. 
Von einem Ende der feyerlichen Reihe bis zum andern liest man 
auf allen Gesichtern den Ausdruck der ernstesten Trauer und re
ligiösen Schmerzes, und der wackere Chorführer (der Ortsvor
steher , wie man mir sagte) hält jene fromme und ergreifende 
Ansprache, die ich Eingangs erwähnte, an die lautlosen Zu
schauer. Nachdem die Ansprache erst in Einzel-, dann in vollen 
Chorgesang übergegangen, öffnet sich der Vorhang wieder und 
wir stehen vor Golgatha. Die beyden Schächer hängen be-
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reits an ihren aufgerichteten Kreuzen. Zwischen ihnen in der 
Mitte liegt das Kreuz Christi, Christus bereits darauf geheftet, 
am Boden. Eine geschäftige Schaar von Henkersknechten in ih
ren rothen Beinkleidern macht sich um Christum herum zu schaf
fen, und zwey sind eben beschäftigt, dem Fußnagel im Kreuze 
die letzten Schläge zu geben. Unter Spott und Flüchen wird 
nun das hohe Kreuz Jesu aufgerichtet. Die drey Gekreuzigten 
sind in Tricots nackt, genau nach dem Vorbilde der christlichen 
Gemälde. Die Kreuze sind so hoch, daß die Füsse Jesu immer 
noch 1 — 2' über den Köpfen der Umstehenden hängen. Die 
Täuschung war auch für mich, der ich auf den vordersten Bàv- 
ken saß, so vollkommen, daß ich die Nägel mitten durch die 
Fläche der Hände Jesu eingetrieben zu sehen meinte. Die Weise, 
wie der Christus ans Kreuz wirklich befestigt war, blieb mir 
ein Geheimniß. So viel ist aber gewiß, daß, obschon der Haupt
halt um die Hüften herum angebracht war, die Stellung doch 
eine sehr peinliche seyn mußte, und bevor die volle halbe Stunde, 
während welcher wir ihn am Kreuze hängen sahen, abgelaufen 
war, wurden seine beyden Hände ganz violet vom mühsam cir- 
culirenden Blute. Es erscheinen jetzt auch Jesu Mutter mit ih
rer Begleitschaft und Johannes unter dem Kreuze. „Da nun 
Jesus seine Mutter sah, und den Jünger dabeystehen, den er 
lieb hatte, spricht er zu seiner Mutter: Weib, siehe, das ist 
dein Sohn. Darnach spricht er zu dem Jünger: stehe, das ist 
deine Mutter. Und von der Stunde an nimmt sie der Jünger 
zu sich." (Joh. 19.)

Unterdessen hatte der römische Befehlshaber die grosse In
schrift von weissem Blech über das Kreuz Jesu heften lassen. 
Die Juden suchten auf derselben die Angabe des Verbrechens 
des Gekreuzigten, fanden aber zu ihrem Erstaunen nichts, als 
daß Jesus „der König der Juden" sey. Die Pharisäer verlan
gen ungestüm, daß diese Inschrift wieder abgenommen werde. 
Der Hauptmann aber antwortet: was ich geschrieben habe, das 
habe ich geschrieben. Die feinen Pharisäer wetteiferten nun mit 
den Henkersknechten im Hohne und Spott gegen Jesum. Einer 
nach dem andern trat hinzu und übte seinen Witz an dem hilf
los Dahängenden. Auch der eine Schächer lästerte ihn. Da 
sprach JesuS: mich dürstet. Und ein Henker lief hinzu und 
brachte ihm an einer Stange einen Schwamm mit Essig. Dar-
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nach schrie Jesus mit lauter Stimme: Eli, Eli, lamma sabach- 
thani! und neigte sein Haupt und — Todes stille herrschte, als 
ein krachendes und sausendes Erdbeben erfolgte. Der Römer ruft 
auS: wahrlich, der war Gottes Sohn. Jetzt verlangen die 
strenggläubigen Juden, daß die beyden Schächer schnell abgethan, 
daß ihnen die Glieder gebrochen werden, damit der Sabbath 
nicht entheiligt werde. Und die Henker stellen eine Leiter an die 
beyden Kreuze, und einer steigt hinaus mit einem Knittel und 
schlägt ihnen auf Knie und Armgelenke und zuletzt auf das Herz 
(wobey unglücklicherweise eine kleine Staubwolke aus den Tri- 
eotkleidern fuhr). Christo wird mit einem langen Speer das 
Herz durchstochen, und es rieselt Blut heraus. Zu jedem der 
beyden Schächer steigt ein Henkersknecht an einer Leiter hinauf, 
löst die Stricke, nimmt den Leichnam über seine Schultern und 
steigt mit dieser Last die Leiter herunter und trägt ihn weg. Es 
kommt nun ein Bote aus der Stadt und berichtet den Phari
säern, der Vorhang des Allerheiligsten im Tempel sey mitten 
entzweygerissen. Diese bezeugen eine stupide, abergläubige Furcht 
und ziehen sich theilweise zurück. Da verlangen die Angehörigen 
Jesu von Pilatus den Leichnam ihres Herrn, und da ihnen trotz 
den Einreden der wohlweisen Juden ihre Bitte gewährt wird, 
nehmen sie die unterdessen herbeygebrachten grossen Leintücher und 
steigen an drey Leitern ans Kreuz hinan und lösen den Leich
nam und lassen ihn langsam an den Tüchern herab. Diese 
Scene wird mit der ganzen Würde und Schönheit ausgeführt, 
wie wir sie von den christlichen Malern dargestellt zu sehen ge
wöhnt sind.

Jetzt aber grollte uns Allen der Himmel mehr als je zu
vor, und sandte einen so dichten Regen und Schneeschauer, daß 
die Figuren der Bühne kaum mehr deutlich gesehen werden konn
ten. — Der hohe Rath traf nun die bekannten Vorkehrungen 
zur Bewachung des Grabes Jesu. Von Pilatus erhielten sie 
eine Anzahl Polizeysoldaten, die verhindern sollten, daß der Leich
nam nicht gestohlen werde. — Es ging mir nun leider, wie 
Tausend anderen: die Masse der Zuschauer stürzte ob diesem 
fast sündfluthlichen Sturm zum Theater hinaus, indem sich all
gemein die Meinung verbreitete, es werde mit dem Spiele auf
gehört. In dieser Meinung befand ich mich bereits eine volle 
Stunde bey'm „Schwaben-Wirth," dessen gastliches HauS sich
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plötzlich von unten bis unter's Dach mit Schirm Suchenden und 
nach einem Mittagsmahl Lüsternen gefüllt hatte, als ich zu spät 
erst zufällig erfuhr, es sey auch noch die Auferstehung gegeben 
worden, lieber diese könnte ich leider nur vom Hörensagen be
richten. Ich überlasse es daher einem Glücklichem, einem Au
genzeugen, meinen Bericht ^u ergänzen.

Hingegen erlaube man mir zum Schluß noch einige allge
meine Bemerkungen. Vor allem gebührt dem Herrn Pfarrer Dr. 
Ottmar Weis zu Jesewang, welcher den Text des Schauspieles 
in seiner jetzigen Gestalt verfaßt hat, die Anerkennung, daß sei
ner Bearbeitung nicht nur das, was wir immerhin Menschen- 
kenntniß nennen, sondern auch ein tiefes, geistiges — nicht nur 
geistliches Erfassen der Menschennatur zu Grunde liegt. Und 
dazu gehört wahrlich mehr, als was vom Verfasser eines mo
dernen Schauspieles oder Romans verlangt zu werden pflegt. 
Wenn wir uns bey einem Gemälde des 16. Jahrhunderts daran 
stossen, daß die Gestalten der heiligen Geschichte im Costà des 
Mittelalters erscheinen, so stößt uns hier hingegen nicht im Ge
ringsten , daß die Darsteller derselben heiligen Geschichte die hand
greiflichsten Oberammergauer sind. Es erklärt sich dieß daraus, 
wenn Christus jetzt wieder bey uns erschiene, es ihm gewiß 
nicht besser ergehen würde, als vor neunzehn Jahrhunderten. Und 
damit sich dieß daraus erkläre, dazu gehört, daß seine Leidens
geschichte so dargestellt werde, daß sie — wie man zu sagen 
pflegt — so recht eigentlich aus dem Leben gegriffen sey. 
Dieß ist das Verdienst, sowohl des Verfassers des Tertes, als 
auch aller Darstellenden mitsammen. Tert und Darftellungöweise 
— Alles ist aus einem Gusse, nichts von aussen Hereingezoge
nes. Ein Franzose, ja schon ein Norddeutscher würde die Sache 
anders aufgefaßt haben. Hier ist Alles nach dem Gesichtskreis 
des friedlichen Gebirgsgaues an der Ammer aufgefaßt, und eben 
daraus sieht man, daß Verfasser und Darsteller es mit ihrem 
Geiste völlig durchdrungen haben. Ist so das Ganze die Er
scheinung einer in sich vollendeten und fertigen Individualität, so 
ist erklärlich, warum dem Zuschauer Alles eher als Wirklichkeit, 
denn als Schauspiel, warum ihm Alles so erscheint, als ob er 
selbst das miterlebe, was vor neunzehn Jahrhunderten schon ge
schehen ist. Und so, wie die gelehrten Theologen früherer Zei
ten sich spitzfindig abmühten, die verschiedenen Vorgänge der alt-
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testamentlichen Geschichte auf Christum zu beziehen, so wird hier 
der Zuschauer auf eine viel natürlichere Weise durch diese leben
dige Darstellung aufgefordert, die sittlichen und religiösen Erfah
rungen , die er in seinem Lebenslaufe an sich felbst und an seinen 
Mitmenschen gemacht, auf das hier so rein menschlich uns vor 
Augen geführte Leiden Christi, auf diesen Kampf des göttlichen 
Ideals mit der gemeinen Menschennatur zu beziehen. Das ist 
der große Reiz dieses Schauspieles, das Ueberwàltigende einer Ge
schichte, die wir alle längst auswendig konnten, aber von der wir 
hier erst recht inwendig ergriffen werden.

XIV.

Preyzehnter Bericht.

Von Dr. Sepp.
AuS der Augsburger Postzeitung vom Jahre 1850 (Beyl. 176 , 177, 179 

und 180, vom 22 — 27. September).

1.

Wenn eines Tages die unerwartete Nachricht einliefe, es 
habe im äussersten Winkel von Hellas noch eine Dorfgemeinde 
sich gefunden, in welcher, wie in der Erinnerung an das grie
chische Alterthum, von den Einwohnern noch von Zeit zu Zeit 
Komödie oder ein eigentliches „Bauernspiel" aufgeführt werde — 
wie würden da alle Gelehrten Europas in Aufruhr kommen, 
die Akademien zweifelsohne ihre eigenen Deputirten an Ort und 
Stelle senden, um diesen letzten Rest des Classicismus vor dem 
Untergange zu retten, und das alte Drama mit seinen Chören 
aus dem Leben verstehen zu lernen. Die Abgesandten felbst 
würden nicht müde werden, in allen Organen der Oeffentlichkeit 
ihr visum repertum auszuposaunen: man habe das Spiel ge
sehen, der Gegenstand und die Behandlung sey klassisch, der 
Tanz, welcher dabey vorkomme, jetzt Romaika genannt, wahr
haftig der alte pprrhichische, und schon das Auftreten der Pali- 
laren, welche in ihrem schwebenden Gang nur auf den Vorder
ballen der Fußsohle einherschritten, beweise, daß man es hier 
mit den ächten Enkeln der alten Hellenen zu thun habe. Vol
lends aber biete der Wechselgesang der Chöre Strophen, welche 
noch als Volkslied gesungen, offenbar aus einem alten Schlacht-
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gefange der Spartaner herrührten, und im Laufe der Jahrhunderte 
kaum eine Veränderung erlitten. Unsere Philologen und alle 
Alterthumskundigen würden über solche Nachrichten einen Triumph 
feyern, wie die neueren Germanisten, wenn es einem gelänge, 
einen Bardengesang oder das alte Rolandslied wieder aufzufin
den, das zum letztenmal auf brittischer Erde in der siegreichen 
Schlacht Wilhelms des Eroberers von seinen Normannen gesun
gen wurde. Die klassische Entdeckung wird aber wohl noch lange 
aus sich warten lassen.

Dagegen findet in einem abgelegenen Gebirgsthale Altbay
erns noch ein Spiel sich im Leben vor, dergleichen seit den 
Kreuzzügen im ganzen Abendlande zur Aufführung kamen, 
wie wir denn finden, daß z. B. in Rouen seit dem Jahre 1073 
ein jährlicher Preis für die gelungenste religiöse Bühnendichtung 
oder für die Behandlung des geistlichen Dramas ausgesetzt war. 
Wir -haben hier das erste und letzte jener alten heiligen Spiele 
im Leben vor uns; der Gegenstand ist der höchst dra
matische, den die Weltgeschichte kennt, ja der Mit
telpunkt aller wahrhaften Dramaturgie, es ist das Leiden und 
der Tod des göttlichen Erlösers, der selber den Schlußpunkt der 
alten mythologischen Zeit bildet, wenn diese anders einen Sinn 
haben soll. Das Theater an und sür sich gleicht charakteri
stisch dem griechisch-römischen, und umfaßt nicht bloß die Mittel
bühne mit den beyden Nebenstrassen als Seitenbühnen, sondern 
auch ein Proscenium oder die T h y m e l e, mit zwey Zugängen von 
Osten und Westen, wo der Chor der Schutzgeister auf
tritt und seinen Ein - und Ausgang findet, gleichwie die antike 
Schaubühne auch für die Genien des Olymp und die Furien 
der Hölle solche gegenüberstehende Thorwege eröffnete. Angesichts 
der Orchestra erheben sich sogar noch zwey Battone zwischen der 
Haupt - und den Seitenbühnen, die den Schauplatz der Hand
lung erweitern, und unter ihnen schliessen und öffnen sich zwey 
Pforten, unter welchen die handelnden Personen links zum Pa
last des Anna's, rechts zu dem des Kaipha's ab- und zugehen. 
Ja die Scene erweitert und vertieft sich nicht bloß im Hinter
gründe , wo sich der Ausblick in die Ferne bietet, sondern auch 
im Vordergründe, denn die Räume sind nicht bedeckt und geschlos
sen; jede offenstehende Thüre zeigt eine Landschaft ohne Glas und 
Rahmen, und die umliegenden Berge, die den Thalgrund schlief-
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fen, erheben verwundert ihre Häupter, um dem wahren Pa
norama, das in der Mitte spie lt, mit zuzuschauen; die 
Vögel des Himmels aber, von den Tönen der,Musik angezogen, 
bleiben nicht zurück, sondern schweben über die Häupter der Tau
senden , die hier stillschweigend versammelt sitzen, hin und wieder, 
als müßten sie auch dabey seyn, und mit ihrem Zwitschern die 
Stimmen des Orchesters lieblich begleiten.

Was ist im Vergleich zu dieser hier in einem Winkel der 
alpinischen Bergwelt aufgeschlagenen Schaubühne jenes Bretter
werk, womit man in Parma die alte Bühne darzustellen sich 
bemühte, die gewiß kein Fremder zu schauen unterläßt? Und was 
für die klassisch gebildete Mitwelt noch mehr ist, selbst die Tra
dition, die sich an das Spiel knüpft, ist eine uralte, wie sie 
schon das antike Theater vor Jahrtausenden mit sich brachte; 
denn zur Abwehr einer schweren Pest soll das Spiel 
von den Dorfbewohnern gelobt, und nach diesem Gelöbnisse die 
Gemeinde von der Geissel des Herrn verschont worden scyn. Von 
der Pestzeit soll ja auch der alle sieben Jahre erneuerte Schäff
lertanz in München seinen Ursprung schreiben, und an das 
Aufhören der Pest knüpft die Velkssage die jährliche Belustigung 
in der Fastnacht oder zu Ende des Winters, nämlich den Brun
nensprung der Metzger. Das Spiel knüpft an die Pest 
im Jahre 1633 an. Die Italiener bringen den Anfang ähnli
cher Aufzüge mit der Pest 1365 zur Zeit Boccacio's in Verbin
dung. Die Griechen schützten die letzte Pest im peloponesischen 
Kriege vor; das heidnische Rom aber wußte genau, im Jahre 
der Stadt 391 seyen auf Veranlassung einer Pest die 
ersten öffentlichen Spiele aufgeführt worden, und zu 
diesem Zwecke die histriones aus dem priesterlichen Hetrurien 
eingetroffen, und die Darstellungen oder der Gesang von den 
Weisen eines Flötenspielers begleitet worden. Die Spiele hiessen 
ludi, die Spieler auch ludiones, vom Volke der Ludi oder Ly
dier, welches zuerst diese religiösen Tänze und Schauspiele in 
Europa einführte.

Die Wahrheit in all diesen Sagen ist, daß die ältesten 
Tänze und Spiele religiöse Bedeutung hatten, 
und als gottesdienstliche Handlungen angesehen waren, womit 
man selbst aus Geheiß der Orakel häufig den Zorn des Hirn-
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meld versöhnen, und sowohl die Pest als andere Nöthen abweh
ren sollte. Gab aber wirklich die Pest Veranlassung zum Ge
lübde des ersten Passionsspieles, welches im Jahre 1634 in Arn- 
mergau stattgefunden, und seitdem alle zehn Jahre sich wieder
holen sollte, so wäre diesi der reinste Zufall (obwohl das Jahr 
nicht zutreffen will!). In Wirklichkeit aber hat der Passion des 
Herrn in Oberdeutschland schon Jahrhunderte lang vor dem dreis
sigjährigen Kriege bestanden, wie die Ammergauer selbst mit ih
ren ältesten Textbüchern den Beweis davon in Händen haben.

Was man inzwischen von der klassischen Bedeutung dieses 
religiösen Volkstheaters in Ammergau sagen kann, was von dem 
Eindrücke verlautet, den das Passionsspiel seit Menschengedenken 
auf Hunderttausende aus dem Volke gemacht; dazu die Nähe der 
Berge, welche unsere Dichter und weltweisen Reisenden mit so 
natürlicher Vorliebe besuchen: all das war bisher nicht geeignet, 
einen derselben zu veranlassen, der Scenerie und dem Terte des 
Spieles eine nähere Aufmerksamkeit zu widmen, die das Spiel 
doch gewiß fände, wenn Prometheus, nicht ab er Ehr i- 
stus, der Gegenstand der Vorstellung wäre. Man 
kommt und geht, lobt oder zuckt die Achseln, überläßt es aber 
den Landleuten, wie sie mit der Aufführung zurechtkommen, und 
was vielleicht durch die Behandlung des nächsten Besten oder 
durch die Laune des Zufalles aus dem ursprünglichen Terte ge
worden und noch werden mag. So gilt auch hier, was immer 
zum Ruhme des Landvolkes gesagt werden mag: es kennt 
zwar die Geschichte nicht, und denkt selten über das letzte Men
schenalter zurück, aber es ist selber historisch; es ist und bleibt 
der lebendige Inhaber der reichen und wurzelhaf
ten Sprache, die sich zu unserer Büchersprache wie die Quelle 
zur Cisterne verhält; es ist und bleibt der Träger der Sa
gen und Ueb erlieferungen, die bis in die heidnische Vor
zeit zurückreichen, ihm selber nach Sinn und Zusammenhang un
verständlich, die aber der Forscher nur im Munde des Landman
nes noch lebendig vorfindet; es ist und bleibt, wie wir sehen, 
aber auch der Besitzer des ältesten Volks spi el es oder der 
heiligen Bühne, von welcher alle Tragödie und Komödie 
ihren Ausgang genommen.
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2.

Der Schreiber dieser Zeilen, der sich zur Vervollständigung 
früherer Relationen die nachfolgende kritische Würdigung erlaubt, 
hat nicht im Hintergründe der Zuschauer gesessen, wo durch die 
feyerliche Stimmung und Bewegung, wozu man eine grosse Men
schenmasse hingerissen sieht, der Eindruck des Trauerspieles erst 
eigentlich vervollständigt wird. Jedermann faß voll Erwartung, 
aber Niemand war vielleicht vorbereitet, eine im Ganzen so ge
lungene Vorstellung des hocherhabenen Gegenstandes zu schauen 
zu bekommen. Wenn gleich nicht der Tert befriedigt, so recht
fertigte doch das Spiel am Ende in meinen Augen die Gemeinde 
vollkommen, wenn sie fest darauf hält, wie auf ein heiliges 
Recht, daß alle Mitspielenden, gegen dreyhundert an der Zahl, 
aus ihrer eigenen Mitte seyn müssen, und nur der Esel davon 
eine Ausnahme macht, den man für die Vorstellung des Pal
meneinzuges aus der Fremde aufkaufen mußte.

Schon das Auftreten des Chores, der den Beginn der Pas
siones deö Menschensohnes verkündet , hat etwas tief Ergreifendes. 
Die Gewandung, mit Fleiß und Sorgfalt nach der Antike an
geschafft, ist bey Allen nur zu loben. Hohe Anerkennung ver
dient von den 15 Personen, die den von beyden Seiten herein
schreitenden Chor zusammensetzen, der Sprecher des Prologes we
gen seines klaren, würdigen Vortrages, aber auch die übrigen, 
die mit Mimik und Wechselgesang in eben so rührender als un
gezwungener Weise die heilige Handlung von Anfang bis zu 
Ende begleiten oder vielmehr die Zwischenscenen ausfüllen. Tref
fender konnte gewiß die erste Scene nicht eröffnet werden, als 
mit dem Einzuge des SohneSDavids unter demHo- 
siannarus des Volkes. Denn diese Begeisterung der Menge 
bildet den reinen Gegensatz zu den späteren stürmischen Auftritten 
des Pöbels, indem er den Tod dessen fordert, den er kurz zu
vor als seinen Gesalbten gepriesen. So ist das Volk zu al
len Zeiten, ist die grosse Lehre, die namentlich für unsere 
Zeiten daraus hervorgeht. Der Heiland, der Herz und Nieren 
prüft, verläßt sich nicht darauf, sondern bricht im Angesicht der 
heiligen Stadt in Schluchzen aus, und spricht voll Wehmuth: 
„Jerusalem! Jerusalem! ach daß du die Tage deiner Heimsu
chung erkannt hättest. Wie oft wollte ich deine Kinder um mich
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sammeln, wie eine Henne ihre Jungen, und du hast nicht ge
wollt. O daß du noch an diesem deinem Tage erkennen möch
test, was zu deinem Heile; nun aber ist es vor deinen Augen 
verborgen, du steinigest deine Propheten und mordest die, welche 
zu deinem Heile gesendet sind." Ich weiß nicht, warum gerade 
diese höchst bedeutsamen, ja alles sagenden Worte im Tertbuche 
fehlen?!

Das aus der Stadt entgegenkommende Volk, welches die 
Frage erhebt: wer ist es, der da kommt im Namen des Herrn? 
worauf die Antwort erfolgt: „es ist Jesus von Nazareth, der 
Prophet aus Galiläa!" bringt mehr Handlung und Bewegung 
in die Menge, und leitet zur Genüge die Entrüstung der Prie
ster und Pharisäer ein, welche voll Aerger darüber, daß „alle 
Welt ihm nachläuft," wenigstens über die Kinder noch ihr An
sehen zu behaupten suchen, nachdem die andern ihrer Schule ent
wachsen. Der Messias aber zieht nach den Worten: Wenn diese 
schwiegen, müßten die Steine reden, mit seinen Jüngern und 
dem Volke in den Tempel ein.

So denken wir uns unmaßgeblichst die erste Scene; statt 
dessen wird uns nun die Austreibung der Käufer und Verkäufer 
aus den heiligen Hallen vorgeführt, ein Act, den wir gerne ver
missen würden, weil die Aufführung doch unwillkürlich etwas 
Komisches mit sich bringt und die Zuschauer in ihrem Ernste 
stört. Weg bleiben könnte diese Vorstellung darum, weil sie 
die Handlung nicht fördert; denn das heilige Drama hat nicht 
alle Vorgänge der letzten Tage, etwa auch die Verfluchung des 
Feigenbaumes u. s. w., uns vorzuführen, sondern nur, was zu
nächst den Tod des Herrn herbeygeführt. Allzuweit aber ist das 
Motiv hergeholt, daß die Händler im Tempel, die sich wegen 
des Umstürzens ihrer Tische gleich für bankerott und in ihren 
Geschäften völlig ruinirt erklären (was uns zu glauben schwer 
fällt), Hauptförderer und Triebfedern der Hinrichtung gewesen 
sehen. Alles, waS überflüssig ist, stört, und so auch 
daö fortgesetzte Auftreten dieser Schacherjuden, welche selbst beh 
der Gefangennehmung deö Herrn am Oelberg und bis zur Kreu
zigung hin noch thätig seyn müssen. Wir wünschen, daß die 
Dichtung sich mehr an Johannes gehalten und von diesem Evan
gelisten entnommen hätte, daß daS Einschreiten gegen das Scha
cherjudenthum nur für das erste Auftreten Christi in Jerusalem,
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nicht aber für das letzte Osterfest charakteristisch ist. Wegblei- 
ben sollte aber Key dem nächsten Spiele dieser und einige wei
tere Austritte schon darum, weil die Handlung von vorneherein 
nicht rasch genug fortschreitet, ja gar nicht vom Flecke rücken 
will, so daß die eigentliche Leidensscene dadurch verkürzt, die 
Dauer der Vorstellung um mehr als eine Stunde überflüssig ver
längert, die Zuhörer abgespannt, und, wie die Erfahrung zeigt, 
gewöhnlich erst recht in Regen und Traufe gebracht werden.

Als zweyte Scene folgt, ganz in der Ordnung, die 
Versammlung des Hohenrathes, der sein Ansehen und 
seinen Einfluß auf das Volk bedroht sieht. Die deßfallsigen 
Aeusserungen sind stark genug; fast möchte man wünschen, daß 
die Gefahr der mosaischen Religion, die künftige Verödung des 
Tempels mehr vorgeschützt würde. Der Dichter läßt die Hohen
priester ihre Verworfenheit allzusehr zur Schau tragen, zu wenig 
bemänteln, und ist mit den Verbrechern, sowie mit allem, was 
sie thun und vorhaben, schon im Voraus fertig, so daß wir 
eine mehr fortschreitende Entwicklung im ganzen Stücke vermissen. 
Sie rufen gleich Tod über den Gesalbten des Herrn, damit ja 
der letzten Hohenrathsversammlung nichts mehr vorzunehmen üb
rig bleibt; auch geben sie sich, da nun die Schacherjuden her
einpoltern , allzuviele Blössen vor diesen, indem sie nicht bloß 
verdeckt durch den Zweck jedes Mittel heiligen oder entheiligen 
lassen, sondern sich zu ihnen als Genossen jeder Schlechtigkeit 
herablassen. Man sieht, der wohlmeinende Dichter ist zu uner
fahren mit der Jntrigue; er versteht es nicht, die Verschwörung 
gegen das Leben des Herrn anzulegen, sich fortspinnen und ent
wickeln zu lassen. Wir brauchen, wie gesagt, die Händler über
haupt nicht, und wünschen, das Synedrium und der Hohepriester 
möge die Amtswürde äusserlich .mehr aufrecht erhalten. Spräche 
die Synagoge bey dieser ersten Versammlung ihrer Häupter ein
fach den Bann über den Nazarener als Verführer des Volkes 
und Uebertreter des Gesetzes deö Mosaismus, und setzte sie hi
storisch getreu einen Preis auf seinen Kopf, wel
cher sich als Messias zum Haupte in Israel aufwerfe, so dürfte 
dieser zwcyten Scene genügt und die folgende gehörig motivirt seyn.

Nun tritt die Abschiedsscene ein. Die Vorbilder -sind durch
gängig gut gewählt und verfehlen nicht ihres Eindruckes auf das 
Volk, — nur will des Urlaubnehmens gar kein Ende werden,
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und die Handlung wird eben dadurch schleppend. Nicht bloß im 
Hause zu Bethanien, sondern auch noch vor demselben verab
schiedet sich der Herr von den „lieben Seelen" — das ist zu 
viel! Die Scene im Hause selbst ist von hoher Wichtigkeit; denn 
es kömmt dabey Judas zum Entschluß des V er
ra th es. Darauf kommt es an, und eben dcßhalb braucht Si
mon von Bethanien, der Hauswirth, um so weniger zu reden, 
nichts einzuleiten und nicht herein und nicht hinaus zu begleiten; 
wir erwarten und verlangen vielmehr, in medias res hinein ge
führt zu werden. Auch dieser Simon ist eine überflüssige Per
son, die davor wie darnach nichts zu thun hat. Statt dessen 
sähen wir uns lieber einfach in Lazarus' Familie versetzt. Mar
tha thut ihr Möglichstes für den äusserlichen Empfang des Herrn 
und zurBewirthung seiner Jünger, Maria aber salbt ihn, 
ohne es zu ahnen, zu seinem Tode ein. Der Hei
land selbst gibt diesem Vorgefühle Worte. Das befremdet Jskariot: 
er erwartet und spricht cs auch aus, daß der Meister vielmehr 
sich mit Hilfe des ihm anhangenden Volkes zum Herrn in Ju
däa aufwerfen, sich zum Könige salben, und seine Jünger als 
Mittheilnehmer an seiner Herrlichkeit auf zwölf Stühle erheben 
werde, um Israel zu regieren. Jskariot muß als Fürsprecher 
dieser falschen Messiashoffnungen der Juden erscheinen, die bloß 
auf die Herrschaft über die Völker und den Besitz der Schätze 
dieser Welt gerichtet waren; er muß, als Repräsentant 
der verstockten Juden, am Heilande irre werden, 
weil dieser eine geistige Sendung behauptet. Der Werth der ver
schwendeten Salbe kann wohl zur Sprache kommen, ist aber so 
irrelevant, als der Preis der 30 Silberlinge. Das allein macht 
den Verräther nicht fertig, er darf als Geizhals, aber nicht 
als gemeiner Mensch erscheinen, der nun hingeht, und 
jedem Kinde auf der Strasse sagt, wie ihn die 300 Zwanziger 
reuen. Judas war auch kein ganz gewöhnlicher 
Mensch, sonst hätte ihn der Herr nicht in den 
Kreis seiner Apostel ausgenommen! Er darf wohl 
auf Mittel seiner künftigen Versorgung denken, wenn es mit dem 
Meister nun wirklich zu Ende ginge; aber er kann sie unmög
lich an vìe gehoffte Unterschlagung der obigen Summe knüpfen. 
Er darf weniger geizig, als ehrgeizig erscheinen. Er will, 
da er in dem Meister sich getäuscht hat, und dieser kein irdi-

v. Deutinger'S Beiträge k. III. 5
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scher Messias nach seinem Wunsche ist, nun, zur Partey deS 
Hohenpriesters übertretend, jity angeblich um das Vater
land verdient machen und zugleich als Retter der mo
saischen Kirche erscheinen — dann aber auch den Preis ge
winnen, der auf die Einbringung des von der Synagoge Ge
bannten öffentlich ausgesetzt ist. So führt ihn. der böse Geist 
von Einem zum Andern fort und die Scene schließt.

Die Handlung vom Verkaufe des Meisters muß nothwendig 
dem letzten Abendmahle vorangehen, und braucht in der That 
nur vor wenigen Hohenpriestern und Gesetzlehrern zu spielen, die 
in Zweifel stehen, ob cs wohl gelingen werde, des Heilandes, 
namentlich in dieser Festzeit, habhaft zu werden, — da tritt Js- 
kariot unmittelbar hinzu, und bringt ihren Entschluß zur Reife. 
Der Dichter sollte hier wieder nicht zu viel Gewicht auf die 30 
Silberlinge legen, als ob die lumpigen 15 Thaler, wie es am 
Ende doch herauskommt, Judas zu dem Schritte vermocht hätten. 
All diese Motive sind zu schwach, um die Katastrophe einzulei
ten. Auch ohne die Austreibung der Tempelschänder, ohne die 
Verschwendung der Salbe und den Preis der Silberlinge wäre 
Jesus zum Tode gebracht worden; weit wichtigere Hebel 
müssen in Betracht kommen. Die 30 Silberlinge dürfen 
dem Verräther nicht als ganzer Kaufpreis, sondern nur als er
stes Handgeld ausbezahlt werden, um ihn zur Vollbringung 
seiner That zu ermuthigen; auf ungleich grössere Summen müs
sen die Hohenrathsglieder ihm bey dieser Gelegenheit sichere Hoff
nung machen. Wenn dieß der ganze Preis war, warum sollten 
sie ihm denselben vorausbezahlen? Vielmehr tritt der ächtjüdische 
Charakter später dadurch hervor, daß, nachdem das Verbrechen 
gelungen, und der Verräther nun auf feinen weitern Lohn An
spruch macht, sie ihm denselben weigern, was Jskariot eben 
zur Hinwerfung der wenigen Silberlinge und zum Henkertode ent
schlossen macht. Seine ganze Denkweise über Jesuö darf und 
soll Judas bey dieser Verhandlung aussprechen.

Als fünfte Scene sollte nun, ohne lange Vorbereitung und 
Einleitung durch die beyden Jünger, nach dem vorbildlichen Auf
zuge vom Manna in der Wüste, schon das letzte Abendmahl sicht
bar werden. Daß dabey der Speisemeister von Anfang bis zum 
Ende zugegen ist, ist jedenfalls störend, so wie die ihm gebrachte 
Danksagung überflüssig. All das-gehört, als sich von selbst vèr-
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stehend, gar nicht zur Vorstellung. Hier beym heiligen Abend- 
mahle findet die eigentliche Abschiedsrede Christi, wie sie ausführ
lich und herzergreifend bey Iohannes zu lesen ist, im wesentli
chen ihre Stelle, und wir begreifen wahrlich nicht, warum der 
Dichter diese Rede dem Heilande erst auf dem Oelberge in den 
Mund legt. Und wozu dann gerade die lange und breite Stelle 
von der kleinen Weile an? Ausserdem will uns das strophen- 
weise Nachsagen des vom Dichter selbstgemachten Gebetes durch 
die Apostel nach dem Vorspruche des Herrn in einer scenischen 
Darstellung nicht gefallen. Mit diesen fünf Scenen und ihren 
alttestamentlichen Gegenbildern schlösse also der erste vormittägige 
Theil der Vorstellungen; der eigentliche Passion beginnt mit der 
Betretung des Oelbergcs.

3.

Wir haben uns schon im vorigen Artikel dahin ausgespro
chen, daß die Rollen der ehrlichen Leute im Spiele vortrefflich 
durchgeführt werden, der Verräther und die jüdischen Bösewichte 
aber mehr gemacht als durchdacht sind, sowie daß die Handlun
gen Scene für Scene aneinander gereiht, aber weniger durch 
innere Motivirung mit einander verbunden sind. Dieß ist na
türlich und hängt zum Theil mit dem Mangel an Weltläufigkeit 
von Seite des Dichters wie der Spieler zusammen. Raffinirte 
Rollen würden unsere Theaterhelden weit besser geben, wogegen 
diesen schon die gottbegeisterte Jungfrau von Orleans in der Re
gel mißlingt. Aus diesem Grunde möchten wir von den Am- 
mergauern auch nichts anderes, als den Passion ausgeführt sehen.

Auf dem Oelberge angelangt, beginnt für den Heiland das 
Leiden mit der schweren Todesangst. Alles gut, nur führt uns 
die Darstellung nicht zu Gemüthe, daß der Menschensohn eben 
darum seine Jünger wach ruft, weil er in seiner übergrossen Ver
lassenheit bey ihnen Trost sucht. Der Troß der Tempelknechte, 
die den Herrn gefangen nehmen, benimmt sich allzu ungebührlich, 
als daß wir nicht darauf aufmerksam machen sollten. Das ge
wöhnliche Leben bietet Tumultuarischcs genug, wir brauchen dazu 
nicht die Bühne. Diese soll uns ja veredeln, und cs darf da
rum selbst das Unedle nicht rohe Form annehmen. Besser leiht 
einer aus der Menge dem gewaltthätigen Vorhaben Aller das

5*
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Wort; handeln sie doch alle nur im Gefühle ihrer Dienstpflicht, 
und nicht auS eigenem inneren Antriebe. Hier aber ist ungeber- 
diges Thun um so weniger am Platze, als die Söldlinge des 
Hohen Rathcs persönlich die Macht des grossen Gefangenen er
fahren, und wenn sie schon auf sein blosses Wort: ich bin es! 
von heiligem Schauer erfüllt und niedergedonnert sind, so mußte 
ihr Respect um so grösser werden, wenn sie auch noch zu Zeu
gen der Heilung des Ohres bey Malchus gemacht werden, wie 
die Scene will, und eine spätere leichtfertige Rede hierüber ist 
uns ganz unbegreiflich.

Der Heiland wird abgeführt, das Klagen und Jammern 
hierüber ersparen wir den Jüngern gerne; denn ein für allemal 
sty cs gesagt: die innere Scene hat nur die Hand lung 
mit ihren Motiven darzustellen, dem Chor dagegen im Prosce
nium gebührt die Betrachtung, er hat die Gefühle und Em
pfindungen auszusprechen, von welchen sowohl die handelnden 
Personen als auch die Zuschauer ergriffen sind. Er hat diese 
vermittelnde Rolle und beydes ist strenge zu trennen. Auch darf 
der Chor bey Besprechung der Vorbilder aus dem alten Testa
mente nie in der Vergangenheit reden, wie es jetzt 
der Tert mit sich bringt, sondern stets nur in der Gegenwart, 
denn darin besteht ja eben die Wirkung auf unser Gemüth, daß 
wir alleö wie in der Gegenwart und unter unseren Augen ge
schehend hinnehmen, und durch diese lebendige Vergegenwärtigung 
uns erschüttern und bis zu Thränen rühren lassen. Zugleich 
darf der Prolog nie auf die „erste, zweyte, dritte Vorstellung" 
hindeuten; denn wir wollen nicht daran erinnert seyn, daß es 
blosse Vorstellung ist, was wir sehen, und an Zahlen zumal 
erstirbt alle Poesie, und die blosse Schauspielerei fängt an.

Wirklich von Effekt ist übrigens die Scene, wenn Annas 
in der Nacht der Gefangennehmung auf den Balkon seines Pa
lastes steigt und nach dem Oelberge unb dem Thale Cedron Hin- 
auöschaut, da er es, von innerer Unruhe getrieben, nicht er
warten kann, bis der Nazarener hieher eingebracht ist. Wenn 
er aber beym Erscheinen desselben spricht: jetzt werde er ruhig 
diese Nacht schlafen — so glauben wir es nicht, denn der ruch
lose Plan soll ja eben bis zu Tagesanbruch erst vollends zur 
Reife gebracht Werden. Wir treten darauf mit Johannes in den 
Vorhof bey Kaiphas; aber hier läßt der Dichter schon den Jün-
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ger der Liebe all die Insulte von den rauhen Kriegsknechten er
fahren , die dem Evangelium zufolge doch allein dem Petrus 
aufgespart waren, so daß sich die Injurien nur an diesem wie
derholen. Es begegnet dem Dichter leider, daß er i m m e r 
der Handlung vorgreift und ihr dadurch recht eigentlich 
die Spitze ab bricht. Er verpufft stets das Pulver, bevor cs 
zum Schüsse Zeit ist. Nie kann er die entscheidende Krisis heranna
hen lassen, nie schweigen und den Mo ment abwarten, bis die 
Sache vor sich geht; immer muß er den Mund zuvor darin ha
ben. In der That geht kaum eine Scene vor sich, ohne daß 
er schon vorher mit Allem fertig ist, so daß die eigentliche Hand
lung als blinder Passagier hinten nachläuft.

Dicß bezieht sich nicht etwa auf die Aeusserung des Chores, 
der ja nothwendig auf all die nahenden Ereignisse und ihre Vor
bilder Hinweisen und darüber räsomürcn muß, sondern auf die 
eigentliche Aufführung. So muß Pilatus schon zwey, drey Scc- 
nen vorher wiederholt dem Volke den Barabbas zur Hinrichtung 
anbieten und das Volk feine Befrepung verlangen, ehe wir 
den Barabbas selber zu sehen bekommen. Er an- 
ticipirt die beyden falschen Zeugen, und wie sie nun wirklich 
vor dem Hohen Rath auftreten sollen, da bleiben sie aus. Was 
soll auch der Ruf der Hohenpriester bey der letzten RathSver- 
sammlung: er soll des Todes sterben! am Ende noch für Be
deutung haben, da wir ihn ohne Unterbrechung schon vom An
fänge herein vernehmen? Die äusserste Entrüstung und die Osten- 
tation der Zerreissung der Kleider sollte auf den Moment gespart 
seyn, wo Christus sich vor den Hohenpriestern für den Sohn 
Gottes erklärt; dem geschieht aber nicht so. Der Dichter 
weiß, daß Pilatus den Heiland für unschuldig 
hält, ehe dieser es selbst weiß und eine Untersuchung 
veranstaltet hat. Dadurch wird fast jede Scene und die daran 
geknüpften Redensarten verdoppelt, die Handlung weitschweifig, 
der Eindruck abgestumpft. Daß einige Curiositäten mit unterlau
fen, läßt sich nicht anders erwarten; was wir hier rügen oder 
berichtigen möchten, soll auch nicht als ein Vorwurf gegen die 
Spielenden gemeint seyn, diese haben ihre Schuldigkeit gethan 
und über alle Erwartung Treffliches geleistet. Wir 
wünschen nur im Tert und in der Scenerie eine durchgreifende 
Aenderung getroffen, und hoffen, daß biö zum nächsten Spiel
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1860 den Ammergaucrn ein befähigter Kopf, wozu aber auch ein 
christliches Herz gehört, diesen Liebesdienst erweisen werde.

Manches ist ja so leicht zu ändern. Wie kann und darf 
z. B. einer der Hohenpriester Nebukadnezar heißen, was den Ju
den der verfluchteste heidnische Name war, der sie an die baby
lonische Gefangenschaft erinnern mußte? Wie kann Jskariot von 
den Furien der Hölle uns etwas vordeclamiren, da er als 
Jude nichts davon weiß? Wie darf ein Römer den Juden ihr 
Mücken seihen und Elephanten verschlucken zum Vorwurf machen, 
da dieß, wie jeder Zuhörer weiß, ein Ausspruch Christi ist? 
Und warum muß ein Anderer statt des Heilandes vortragen, daß 
Jesus die Juden um sich sammeln wollte wie eine Henne ihre 
Küchlein? Wie wehe thut z. B. die oftmalige Wiederholung der 
Worte: dieß ist die schönste Stunde meines Lebens! im Munde 
der Hohenpriester, die doch auch nicht als Kannibalen hingestellt 
werden dürfen? Wenn ferner die Magd im Vorhose erklärt: sie 
sey mit Johannes bekannt! so klingt dieß ganz anders, als sie 
kenne ihn von weitem. Nie und nimmer dürfen Ausdrücke wie 
Schurke, niederträchtig, Tugendlappe u. s. w. passircn, auch nicht 
im Munde des Verworfensten. Nicht edel gesagt ist cs, wenn 
der Heiland ein durchtriebener Kopf genannt wird. Doch das 
alles läßt sich, wie gesagt, ohne Mühe bessern.

Nie darf die Würde der auftretenden Persönlichkeiten ver
letzt werden. Es beleidigt den Zuschauer, das fortgesetzte Hen
ken mit ansehen zu müssen, auch sollen die Vorbilder zunächst 
nur auf Christus, nicht auch auf Jskariot sich beziehen, darum 
wünschten wir lieber, daß der Aufzug mit Ahitophel unter
bliebe. Wenn ferner der Diener des Pilatus die mit Christus 
heranströmenden Hohenpriester mit aller Höflichkeit empfängt (welche 
die. ernste römische Sitte namentlich den Juden gegenüber nicht 
eben gut zeichnet), nachdem sie aber dahin ziehen, ihnen schel
tend nachruft, so ist er eben damit als Heuchler hingestellt, 
was sich nicht ziemt. Wenn ebenso Pilatus, nachdem die 
Hohenpriester von ihm zu Herodes abgezogen, sie von der Tri
büne seines Palastes aus Angesichts aller Welt herabsetzt, über 
ihren Neid und ihre Eifersucht und die schändlichsten Triebfe
dern ihrer schwarzen Handlung zu Felde zieht, so ist dieß gegen 
allen Ta et, denn nie kann und darf eine Obrigkeit die 
Autorität der andern herabwürdigen. Weg mit all
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dergleichen Monologen, weg mit dem Philosophiren des Land
pflegers über den Traum seiner Gattin; das klingt all zu mo
dern. Von Unbefangenheit ohne Gleichen, zeigt es, wenn die 
Hohenpriester in Gegenwart des Heilandes sagen: Herodes 
wird wohl zu uns stehen; und zugleich ihre weiteren Mittel und 
Pläne, um Jesum sicher zum Tode zu bringen, auskramen müssen. 
Herodes selbst dars kein Scepter führen; denn er ist nicht in 
seinem Lande, und hat in Jerusalem nichts zu schaffen. Wenn 
dem Dichter auch die Einleitung der Verspottung und Verhöh
nung des Herrn durch die abgefeimten Höflinge nicht gelingt, 
müssen wir nachsichtig hinnehmen, er hat sicherlich vom Leben 
und Treiben der Höfe nie eine Vorstellung bekommen.

Daß die Hohenpriester zuletzt einen Aufruhr im Volke 
erregen, um den Landpfleger zu zwingen, das Todesurtheil zu 
bestätigen, ist meisterhaft gedacht und dargcstellt, schon um des 
Contrastes willen, daß sie den Heiland als Aufrührer 
verurtheilt sehen möchten, während sie selbst zum Aufruhr 
greifen. Nur möchte man wünschen, daß Annas und Kaiphas 
nicht gerade persönlich auf den Strassen thätig erschienen, um 
die Massen zu Haranguiren. Aber warum wird dieser Hebel 
zweymal in Bewegung gesetzt, und der Pöbel vor Pilatus Haus 
geführt? Dicß verstärkt nicht, sondern schwächt die Bedeutung 
des Auftrittes. Daß die Geißlung nothwendig hinter der 
Scene vor sich gehen müsse, hat man mit richtigem Gefühle her- 
ausgefunden. Auch die Krönung des Heilandes zum Könige 
der Juden mittels der Dornenkrone, die sie ihm fest aussctzen, 
damit sie ihm ja nicht vom Haupte falle, ist würde
voll dargestellt, und versinnlicht uns die Ironie der Römer bey 
dem ganzen Acte, indem sie in der Person des Herrn das Ju
denvolk selber höhnen und kreuzigen. Christus tritt als wah
rer Ecce homo auf, und macht einen großartigen Eindruck; ja 
er ist weitaus die imponirendste Persönlichkeit und auch durch 
den würdevollen Vortrag die hervorragendste Gestalt im ganzen 
Spiele, jeder Passion würde ohne diesen Mann nicht der Passion 
sepn. Dagegen ist unter den stumm Mithandelnden Barabbas 
von Keinem übertroffen; er ist geradezu eine meisterhafte Figur, 
und wie Christus gewiß nie besser vorgestellt worden. Es ist 
ein ergrauter Bösewicht, wie man ihn anschauen mag; ein kurz
stämmiger verzwickter Geselle und ausgemachter Gauner und Schelm,
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der sicher schon ost Ketten getragen und immer noch Galgen und 
Rad in der letzten Stunde entgangen ist. Den Barabbas auf 
der Bühne meinen wir natürlich und nicht den armen alten 
Holzhauer, der ihn so trefflich vorstellte und eigens von den 
Bergen herabstieg und behm Comite die Bitte einlcgte, man möge 
ihm doch sein früheres Aemtlein wieder lassen, da er ja nichts 
zu reden habe.

Die Ausführung selbst dürfte und sollte in grösserer 
Ausführlichkeit gegeben werden; lieber kürze man die Weitläufig
keiten von vornherein ab, als die letzten Handlungen im Mo
mente der Entscheidung. Der Auszug sollte vom Palaste des Pi
latus beginnen, und bey verschlossenem Mittelvor
hange über das ganze Proscenium schreiten. Ohne weiters dür
fen dabey auch die Worte fallen: der Nazarener solle durch die 
Hauptstrassen Jerusalems geführt werden, damit die Stadt, die 
seine Erhöhung geschert, nun auch von seiner Erniedrigung Zeuge 
sch. Die Begegnung der Frauen nicht nur, auch die seiner 
Mutter darf nicht fehlen, ja noch mehr, hier wäre sogar die 
Vorstellung des ewigen Juden am Platz, der dem Heilande 
am Ecke der Strasse vor seinem Hause keine Ruhestätte gönnt, 
so daß der Menschensohn nicht hat, wo er sein Haupt hinlegen 
soll. Im ältesten Spiele, wenn wir nicht irren. spricht der um
gehende Schuster zum kreuztragenden Heilande beh dem er
sten Falle unter der Kreuzeslast:

„Fort, fort, du Nazarener, fort:
Hier ist für dich kein Ruheort!"

Und Christus erwiedert:
„Ich will allhie ein wenig ruhn, 
Doch du wirst gehn und wandern nun 
Vom Hause in die weite Welt, 
Nie wird es sehlen dir an Geld, 
Zerreissen wird dir nie das Kleid, 
Doch findst du keine Seligkeit, 
Und wo du bist, nicht Ruh noch Rast, 
Weil du sie mir verweigert hast.
Und sterben sollst du eher nickt, 
Bis daß ich komme zum Gericht!"

Der ewige Jude ist eine grosse symbolische Gestalt, das 
ganze Judenvolk nach Christus in eine Person-
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lichkeit zusammengcfaßt, mit all ihren Erlebnissen und 
weiteren Schicksalen; er darf im Passionsspiele, wo die grossen 
weltbewegenden Ereignisse uns vorgeführt werden, unmöglich feh
len, es liegt eine hochpoetische Wahrheit in ihm. Simon von 
C y r e n e, der von der entgegengesetzten Strasse hereinkommt, 
dars nicht, wie bisher, wie ein Pflastertreter auftreten, der umher 
lungert und auf den Lärm horcht. Weit würdiger erschiene es, 
wenn er, der zuerst und in voller Wirklichkeit das Kreuz Christi 
auf sich genommen, keuchend unter einer Bürde Holzes, das er 
sür den kommenden Sabbath ausgelesen, die Seitenstrasse herab
käme, mit der Klage, leichter wäre cs, das Holz zur Richtstätte 
zu schleppen — da findet sein Wunsch Erhörung. Getroffen ist 
cs, daß der Herr nicht weiter mit am Kreuze trägt; ungehörig 
aber die Aeusserung des Kriegsmannes, als ob Pilatus, der 
den Kreuztitel schreibt, nachdem er bereiiS den Stab gebrochen 
(was eigentlich das Amt des Lictors gewesen), noch daran den
ken könnte, das Todesurtheil zurückzunchmen.

Nachdem der Zug in der Seitenstrasse sich verloren, und 
der Chor, dessen Auftreten in schwarzer Umhüllung und 
lauter Klagegesang unseren Schmerz zum höchsten Affecte steigert, 
fällt der Mittelvorhang und die Kreuzerhöhung geht vor sich. 
Dieser ganze Aufzug ist in der That unbeschreiblich würdevoll 
und zugleich über alle Vorstellung malerisch, wie die plastische 
Vorstellung eines O v erb cck'schen Gemäldes. So und nicht an
ders darf Christus vorgestellt werden. Nur die Soldaten thun 
gar zu wild, auch weiß man nicht, wie sie mit einmal zu den 
Würfeln kommen, wenn sie nicht vorher schon die Zeit mit 
Würfeln sich vertreiben wollen und bloß gelegentlich auf den Ein
fall gerathen, auch die Kleider der Hingerichteten, die ja ihnen 
als Henkern gehören, auszuwürfeln. Wie kommen sie zu dem 
Schwamm, wenn sie nicht damit das verspritzte Blut sich ab
wischen, und wie zu dem Essigtrank, wenn sie ihn nicht 
selber gemessen? All dieß sollte natürlicher ineinandergreifen. Die 
Kreuzabnahme folgt — hier ist nur Eines zum Davon
laufen geeignet, daß nämlich der Dichter der Gnadenmutter in 
diesem Momente Worte in den Mund legt, die weder biblisch 
noch überhaupt natürlich sind. Man sage, was man wolle: die 
Madonna sey zu jung! Ihr Spiel ist gewiß gut, aber der Dich
ter hat ihr nicht bloß eine undankbare, sondern geradezu un-
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mögliche Rolle aufgetragen; oder wer in aller Welt brächte es 
fertig, im Augenbliche unserer tiefsten Ergriffenheit unserem Schmerz 
Worte zu geben? Und hier soll die Madonna unter dem Kreuze 
das Schmerzgefühl zergliedern, ohne uns aus aller Il
lusion zu reissen? Eine stumme Vorstellung: die Anbetung des 
Chores unter Begleitung der Musik scheint bey der Kreuzabnahme 
allein am Platze. Weiter haben wir nichts zu referiren, denn 
das Spiel, welchem wir beywohnten, wurde wegen Ungestümes 
der Witterung, dem bey der Ueberzahl der Vorstellungen nicht 
zu entgehen war, nicht zu Ende gebracht.

4.

„Mach mir's nach!" schrieb mancher der alten Baumeister 
auf den obersten Stein eines Domes oder Thurmes, den er zur 
Höhe geführt. Mach mir's nach, können auch die Oberammer
gauer zu jeder Gemeinde im Lande sagen, so etwa Jemand mit 
ihrem Spiele nicht zufrieden wäre. Vielleicht war das heurige 
Spiel auch besser als die früheren; aber schwerlich wird cs ihnen 
überhaupt Jemand zuvorthun. Es gehören absolut Herrgottschnitzer 
dazu, die gewissermassen ihre Lebensgedanken dabey zubringen. 
Wenn aber die Ammergauer einmal ihre Einfalt und Unbefan
genheit einbüssen und Schauspieler werden, dann Ade Passions
spiel! Bis jetzt haben sie noch ihr richtiges Naturgefühl bewahrt 
und wollten nichts erkünsteln, sie sind nur fromme, ungeschminkte 
Darsteller, nicht aber Acteure. Die Stimmen stiessen, wie aus 
frischem Bergbrunnen, und Vortrag und Gesang übertreffen alle 
Erwartung; auch mag an Hellen Sonnentagen das Colorit der 
orientalischen Gewänder eine malerische Wirkung hervorbringen. 
Wem käme dabey in den Sinn, daß zur Garderobe eine Almen- 
Hütte dient? Die plastischen Vorstellungen aus dem alten Testa
mente bieten so mannigfaltige und durch eigenthümliche Schönheit 
überraschende Gruppirungen, daß dem Anordner derselben das 
Talent zu Kompositionen nicht abgesprochen werden kann. Soll
ten aber die Couliffen, namentlich die grossen Strassenhallen, ei
ner Erneuerung bedürfen, so werden ihnen Halbreiters litho- 
graphirte Zeichnungen der Stadt Jerusalem mit allen Gassen und 
Strassen des Kreuzweges einen sicheren Anhaltspunkt zur Darstel
lung einer morgenländischen Stadt geben, so daß sie nicht mehr auf
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Gerathewohl mit Häusern im Roccocostyl und Fenstern voll Stu- 
katurverzierungen die Strassenräume auszufüllen brauchen. All 
das geht an.

Nur das Textbuch, wornach gespielt wird, können wir 
von grossen Mängeln nicht leicht freysprechen; und nur die Ge
sänge des Chores, welche gedruckt ausgegebcn werden und min
der zu tadeln sind, machen das Ungefüge im prosaischen Terte 
weniger, das mangelhafte Jneinandergreifen der Scenen aber da
für um so mehr fühlbar. Wir haben wiederholt von dem Dich
ter gesprochen: aber diese Divina Comoedia hat keinen eigentli
chen Verfasser. Es ergeht ihr, wie allen grossen welthistorischen 
Poesien, wovon man den ersten Urheber nicht kennt; es ist ein 
Werk, das aus dem Herzen des Volkes selber hervorgegangen 
ist und allmählig erst bestimmtere Form und Fassung gewonnen 
hat. Der Grundriß dieses gottmenschlichen Dramas ist nicht nur 
klassisch, sondern auch mehr biblisch, und im Evangelium selber 
angegeben. Die Großartigkeit aber ergibt sich vollends aus dem 
Parallelism mit dem alten Testamente. Früher wurde selbst Him
mel und Hölle in Bewegung gesetzt, um die Bedeutung des 
Schauspiels auf Golgatha auf der Bühne zu vergegenwärtigen. 
Ueberhaupt herrschte eine so freye Wahl, daß jedes fünfte Jahr 
die Handlung aus dem alten Testamente redend, und die Vor
stellungen aus dem neuen Testamente bloß Plastisch gegeben wur
den, das andere fünfte Jahr aber die umgekehrte Aufführung 
Platz griff. Von den Bischöfen am Concil zu Constanz steht 
ausgeschrieben, daß sie persönlich die Scenen aus der Geschichte 
der Geburt zu Bethlehem und die Drehkönige aufführten. Im 
Zillerthale ist es noch hergebracht, alle sieben Jahre das 
jüngste Gericht zu spielen. Solche Spiele währten im Mittelal
ter ost in einer Aufeinanderfolge acht Tage lang, und alles Volk 
freute sich darauf Jahr aus Jahr ein, wie auf alle hohen kirch
lichen Feste, weil ihm dabey die ganze Gemüthswelt ausgeschlos
sen wurde, während man jetzt vergeblich den Leuten Verstand 
eintrichtert, und das Herz leer läßt, daher sie unbefriedigt bleiben. 
Wenn unser Zeitalter so praktisch geworden, daß Viele gar nicht 
begreifen, was überhaupt die Blumen aus dem Felde zu be
deuten haben, so hat dagegen ein Mittelalter gerade auf die 
Pflege der Blumen alle Sorgfalt angewendet, und ihrem Wüchse 
srepes Spiel gelassen. Es gab daher eine Menge Passionsspiele,
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in Prosa wie in Versen, wie es ja auch eine grosse Anzahl 
Faustkomödien gab, nur daß man auf die Sammlung der letzte
ren den äussersten Fleiß verwendet hat, während cS noch Nie
mand einfiel, daß jene Passionsspiele auch poetischen Werthes, und 
des Aufbewahrens würdig wären. Bey der Aufhebung der Klö
ster , wie des benachbarten Ettals, hat man derley Quark schub
karrenweise verbrannt; weniges hat sich noch hie und da in ei
nem Bauernhause gerettet. So haben auch die Oberammergauer 
einige Eremplarc von alten Passionsspielen, nach welchen ihr 
neues Spiel eingerichtet ist, und nicht wenig hat cs mich ge
freut, aus ihrem eigenen Munde die Meinung aussprechen zu 
hören, daß der Tert der früheren der bessere sey.

Zu Anfang unseres Jahrhunderts unternahm es ein wacke
rer Pfarrer, Dr. Ottmar Weis, das alte Spiel zu revidiren 
und in die neue deutsche Sprache umzudichten. Er erwarb sich 
grosse Verdienste dadurch, daß er all die grossen und kleinen 
Teuseleyen, welche früher z. B. bey der Höllenfahrt Jskariots 
in Vorschein kamen, und alles Possenhafte, was die Gemein
heit der beyden letzten Jahrhunderte in'S Spiel hineingepfufcht 
hatte, daraus entfernte, und dazu auch eine Tertreinigung vor
nahm. Sein Gehülfe bey dem Werke, um den Passion mit al
len Vorspielen wieder in Scene zu setzen, war der damalige, auch 
aus Oberammergau gebürtige Lehrer De dl er, welcher die mu
sikalischen Composttionen lieferte, die aller Anerkennung werth und 
weit besser sind, als was an Messen von seiner Hand aufliegt. 
Man kann es ihm nur danken, wenn er zu seinem Passion auch 
die grossen Oratorien von Haydn benützt hat. All die Tau
sende, welche sich seitdem an dem Spiele erbauten, haben damit 
auch stillschweigend dem Verdienste der beyden Männer ihre An
erkennung gezollt. Jeder hat das Seinige gethan; wenn es dem 
Ersteren dabey an höherer poetischer Begabung gefehlt, wenn er 
sein Werk wie ein schwerfälliges altes Uhrwerk eingerichtet, und 
Gewicht und Gegengewicht nicht gespart hat, so begründet dieß 
keinen Vorwurf gegen sein Unternehmen und schmälert sein Ver
dienst nicht. Wohl aber erwächst ein Vorwurf für die, welchen 
grössere Elasticität des Geistes zu Gebote steht, und die sich deut
sche Dichter zu seyn rühmen, aber gleichwohl um das höchste 
Drama sich nie bekümmert, ja auf das Vorhandene gar keine 
Acht genommen. Uns kommt der Passion noch immer vor, wie
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ein altdeutsches Malerbild; der Kopf ist wundererbaulich anzu
sehen, aller Ausdruck ist in das Antlitz gelegt, Füsse und Arme 
aber und somit die ganze Gestalt sind verzeichnet. Das Ganze 
aber hat Styl, und wir werden davon zur Ehrfurcht und Be
wunderung hingerissen; ja wenigen wäre gedient, wenn nun ein 
fertigerer Zeichner auf die alte Leinwand eine genauere Körper
skizze entwerfen wollte. So dürfte es auch ergehen, wenn ein 
Unbefugter sich an den Passion machte, ein Mann etwa, dessen 
Herz nicht vor Allem für den göttlichen Dulder in Begeisterung 
erglüht ist, der den Inhalt dieses Weltdramas ausmacht, 
und recht eigentlich den Weltschmerz gelitten hat. Wir ken
nen unter den grossen alten Dichtern nur Einen, der vollkom
men dieser Aufgabe gewachsen gewesen wäre; dieser ist Calderon, 
der Spanier. Unter den Deutschen aber muß man sich wundern, 
daß nicht Clemens Brentano, der doch das Leiden des 
Herrn nach den Betrachtungen der Katharina Emmerich schrieb, 
auf diesen heiligen Gegenstand verfallen ist, da ihm die volle 
Dichterkraft zu Gebote stand. Hoffen wir indeß, daß bis zum 
nächsten Spiele im Jahre 1860 wenigstens eine gründliche Bes
serung des Stückes, wenn auch nicht die Vollendung erzielt werde.

XV.
Vierzehnter Dericht.

(Von A. B.)

Aus der Aehrenlese, einem katholischen Wochenblatte. Jahrgang 1850, Nrc 
39 — 52, vom 25. September bis 26. December.

1.

Die stille Erinnerung, die von dem freudig Erlebten in 
unserer Seele immer wieder auftaucht, gleicht dem Bilde des 
freundlichen Mondes, das lieblich in dem friedlichen See sich spie
gelt. Gerne schaut der Mensch in stiller, einsamer Stunde die 
freundlichen Bilder des Erlebten, die an seiner Seele lebendig 
vorüberziehen. So geht es auch mir, wenn mir da und dort 
einige Augenblicke gegönnt sind, im Stillen über das Vergangene 
nachzudenken. Da schwebt der Geist hinweg über das Alltags
leben, das matt und schwerfällig dahinzieht, wie das Flüß'chen, 
an dessen Ufern ich wohne. Dabey schweift das Auge so gente
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zu den blauen Bergen hin, wo die Wunder der wundervollen 
Natur so gerne Wunder wirken im Gemüthe des Menschen. Wie 
wahr dieses ist, habe ich wohl erlebt in Oberammergau. Und 
was der Mensch erlebt, möchte er auch wieder gerne Andern er
zählen, damit auch sie es mitlebten und mitfühlten. Aus diesen 
und andern Gründen mögen meine angenehmen Erinnerungen als 
„Rückblick" hier folgen. Vorzüglich soll aber dieß geschehen, um 
eine alte Schuld zu sühnen.

Längst hatte ich mir vorgenommen, im Laufe des Heurigen 
Sommers nach Oberammergau zu reisen, nicht so sehr, um das 
Passionsspiel zu sehen, als vielmehr meine Lieben im lieben Ober
lande zu grüssen, denn ich habe vom Passionsspiele in Oberam
mergau nicht erwartet, was ich wirklich gefunden. Mit dieser 
Stimmung hatte ich an einem schönen Nachmittage dem Paar- 
thale auf einige Tage Lebewohl gesagt, und nahm über Augs
burg den wohlbekannten nächsten Weg mit Dampf nach Lands
berg. Die wenigen Stunden, die ich in diesem freundlichen Städt
chen zubringen konnte, gingen unter meinen so lieben, theuren 
Freunden vorüber wie Augenblicke. Diese Stunden sind mir eine 
süsse Erinnerung, und dabey vergesse ich nie die hoffnungsvolle 
Jugend, die ich in den dortigen guten Schulen und sonst kennen 
gelernt. Von dem freundlichen Landsberg Abschied nehmend, 
führte mich der Weg zu meiner sonst so lieben Heimath, wo ich 
meine theuern Angehörigen wohlbehalten fand und herzlich grüs
sen konnte. Nach kurzem Aufenthalte nahm ich den Weg über 
das in jeder Beziehung verödete und eintönige Bayerdiessen und 
eilte dem Starnberger See zu. Ein braver, kräftiger Bursche 
brachte mich unter freudigem Gespräche mit feiner Gondel über 
den See, und nach wenigen Stunden hatte ich schon das schöne 
Wolfratshausen im Rücken, von wo aus mich ein treuer, bie
derer Führer, ein kerniger Sohn der Berge, durch Gehölz auf 
den nächsten Weg am Abende nach dem Kloster Dietramszell 
brachte. Auch am freundlichen Beuerberg wollte ich nicht vorüber 
gehen, ohne dort meinen Gruß zu bringen. Beyde Klöster be
wohnen Salesianerinnen. Das sind geistreiche Bewohnerinnen. 
In diesen Mauxrn herrscht Kenntniß, Liebe und heilige Zucht; 
dabey Offenheit, Geradheit und Munterkeit ohne alle Kopfhän
gerei , ebenso wie sich der christliche Geist zeigt. Unsere Zeit und 
unsere tiefverkommenen Weltmenschm stellen sich unter einem solchen
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Convent vielfach etwas Schauererregendes vor, und bedauern jene 
Mädchen, die diese Mauern betreten. In unserer Gegend macht 
man nicht so viel Gerede, wenn ein Individuum in'S Zuchthaus 
kömmt, als wenn ein Mädchen in ein Kloster geht. — Ebenso 
gefallen mir die Zöglinge von den Salesianerinnen mehr, als 
die, welche ich von manch andern Instituten kennen gelernt. 
Mir scheint, hier wird die rechte Grundlage zur Basis gemacht. 
Im Hinblicke auf so manche traurige Erfahrung, die ich von 
weiblichen Zöglingen gewisser Institute gemacht, erinnere ich mich 
oft an die Worte eines geistreichen Mannes, der unter Anderm 
sagt: „Wenn der leiseste Hauch der Welt an diesem Flitterstaat 
der Erziehungskunst zu wehen beginnt, so bläst er all' die an
gehängten Lappen nach allen Richtungen der Welt auseinander, 
und die nackte Ungezogenheit, die baare Gemüths- und Sitten
losigkeit tritt zu Tage." Anders habe ich es bey den Zöglingen 
der Salesianerinnen gesehen; sie bringen ein aufrichtiges, kind
liches Gemüth mit nach Hause im Gegensätze zu manch andern 
Instituts-Fräulein, die ihren Kopf hoch tragen, und denen das 
väterliche Haus und dessen ganze Einrichtung nicht mehr gefallen 
will. In Dietramszell und Beuerberg wohnt eben der Geist 
des heil. Franz v. Sales. Darum habe ich auch hart Abschied ge
nommen, zumal von dem lieben, freundlichen Beuerberg. —

Auch die Witterung machte mir einige Besorgniß und der 
junge, freundliche Herr Beichtvater vom Kloster, der mich eine 
weite Strecke begleitete, meinte, er könne mir hierin nichts Gu
tes versprechen, indem „die Berge alle ihre Hauben aufgesetzt." 
Ein Zeichen eines baldigen Regens. Ich wollte ihm hierin nicht 
widersprechen, meinte aber, es wäre noch nicht morgen, wo das 
Passionsspiel gegeben wird. Ich gab somit die Hoffnung auf 
einen schönen Tag nicht auf. Dem freundlichen Beuerberg noch
mal Lebewohl sagend, unternahm ich's durch Holz und Wiesen
grund den nächsten Weg nach Murnau einzuschlagen, was mir 
auch gut gelang, denn ungefähr nach drey Stunden war ich 
schon in Habach, wo ich zufällig drey grundgescheide Pädagogen 
traf, die nach nichts so sehr zu ringen schienen als nach Freyheit, 
auch Freyheit der Schule nach neuestem Zuschnitt. Ich sah gar 
bald, daß diese drey Helden ihre Freyheitsgefühle aus gewissen, 
rothangestrichenen Tagblättern geholt. Jndeß ich fand mich zu 
Recht, so gut, als es ging. Es kam der Abend, und am frü-
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Heften Morgen fuhren wir über Murnau und kamen unter ver
schiedenen Gesprächen in das sich engende Thal der Loisach. 
Schon grüßte uns gar freundlich der junge Morgen und ver
sprach uns einen schönen Tag. Das hob die Gemüther. Un
terdessen füllte sich die Strasse immer mehr von Fahrenden und 
Gehenden, und als wir erst am Ettaler Berg ankamen, waren 
Leute da, mehr als auf einem Jahrmärkte. Frohen MutheS be
stiegen wir den Berg, und bald konnten wir das freundliche Ettal 
grüssen. Da gab es schon alte Bekannte und man begrüßte sich 
zur Rechten und Linken; und erst als ich das Klostergebäude ■—■ 
den Pfarrhof — betrat, und die gastfreundlichen Bewohner, alte 
gute Bekannte, wieder sah, lebte Alles von neuem auf. Aber 
es war schon Morgens 5 Uhr, darum begab ich mich in die 
prachtvolle Kirche, die da prangt in ihrer Pracht von buntem 
Marmor, Gold und Bilderschmucke, um in diesem Tempel die 
heilige Messe zu lesen. Nach vollbrachtem heil. Opfer war 
keine Zeit mehr zu verlieren, und ich trat mit den in Ettal ge
fundenen Freunden und Bekannten den romantischen Weg nach 
Oberammergau an. Das war ein kostbarer Genuß. Das enge 
Thal glänzte wie Silber, die Bergspitzen waren vergoldet und 
über das grüne Gehölz derselben war ein zarter Flor auSgespannt. 
Freundlich grüßte uns das Kreuz auf dem Kofel und halb ver
steckt winkte uns das Ettaler Mandl. Als wir um die Ecke 
einer grossen Felsenwand gebogen, lag vor unserm Auge — 
Oberammergau.

2.

Ehe ich in das Eigenthümliche des Passionsspieles näher 
eingehe, und ehe ich mich der Bühne von Oberammergau nähere, 
möchte ich eine kurze Andeutung über die geistlichen Schauspiele 
vorausschicken. Die geistlichen Schauspiele — das müssen wir 
uns wohl merken — sind aus dem christlichen Gottesdienste her
vorgegangen, haben sich weit verbreitet und standen in schönster 
Blüthe da. Aber die Reformation, diese schauererregende Hydra, 
ging darauf aus, alles Gute und Schöne zu verderben; sie war 
es, welche sich in ihrer Selbstsucht zur Aufgabe machte, geistliche 
Poesie und kirchliches Leben zu vernichten und zu zerstören. Wie 
in jener Zeit auf Feld und Wiesen keine Saat grünte, und keine
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Blume blühte, und auf den Aeckern nur die Wölfe heulten, so 
wimmelten auch auf geistigem Boden Ungethüme aller Art, und 
alle Blüthen waren erstorben unter dieser Atmosphäre, auch das 
geistliche Schauspiel. Erst die Jesuiten gaben dem geistlichen 
Schauspiele wieder einen neuen Aufschwung und wirkten auf 
die Verbreitung solcher Spiele. Sie fanden besonders bey den 
Gebirgsvölkern sowohl Kunstsinn, als auch andächtigen Eifer für 
solche Unternehmungen. Den Leuten galten damals diese Spiele 
als ein Gottesdienst, und sie führten an Sonn- und Feyertagen 
solche heilige Schauspiele auf. Es wurden sogar Stiftungen und 
Gelübde gemacht, innerhalb einer gewissen Zeit wiederkehrende 
Vorstellungen zu geben. Solch ein Gelübde ist auch das Pas
sionsspiel in Oberammergau. Als nemlich int Jahre 1633 daS 
Ammerthal von einer ansteckenden Krankheit heimgesucht wurde, 
und auch Ammergau nicht verschont blieb, machte die Gemeinde 
das Gelübde: alle zehn Jahre die Leidensgeschichte Jesu, deS 
Weltheilandes, zur dankbaren Verehrung und erbaulichen Betrach
tung öffentlich vorzustellen." So sagt uns der Vorbericht im Lie- 
dertertbuche von Oberammergau. Ohne Zweifel vermochten die 
geistlichen Herren von Ettal die Gemeinde zu diesem Gelübde, 
denn sie waren ja zugleich die Seelsorger der Gemeinde, ihnen 
verdankten ja diese Thàler so vieles. „Von ihnen, sagt ein 
Kunstkenner, kam Hülfe, Schutz und Zucht, Rath und Lehre 
und Zuspruch in wichtigen, wie in den kleinsten Dingen, man- 
cherley Anregung, Erheiterung und Festlichkeit; aller Lebensathem 
ging von den Ettaler Herren aus." Nachdem nun die Gemeinde 
das Gelübde auf sich genommen, wurde sie von der Seuche be- 
steyt. Die Herren von Ettal besorgten das Gedicht, die Musik, 
das Theater, welches — wie im Mittelalter gewöhnlich — auf 
dem Kirchhofe aufgestellt wurde. Die erste Aufführung fand im 
Jahre 1634 statt, und wiederholte sich regelmässig alle zehn Jahre. 
Dieses religiöse Schauspiel, das hier in den Bergen eine Zu
fluchtsstätte gesucht und auch gefunden, ist wohl der einzige Rest 
von den einst so vielen religiösen Schauspielen im deutschen Va
terlande. Diese religiösen Schauspiele fanden ihr letztes Ende 
und ihren Tod durch die Klosteraufhebung und in und durch die 
Luft des neunzehnten Jahrhunderts. Auch das Passionsspiel in 
Oberammergau sollte aussterben, so war es wenigstens im Rache 
der Götter beschlossen. Als nämlich die Ammergauer im Jahre
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1810 um die Erlaubniß nachsuchten, wurden sie abgewiesen, und 
als sie gütliche Vorstellungen machten, wurde ihnen mit der Ver
weisung auS der Stadt gedroht. Es war ungefähr jene Zeit, 
wo die polizeyliche Bevormundung nicht bloß im Gebiete der 
Kirche, sondern auch im Privat- und öffentlichen Leben willkür
lich hauste; jene Zeit, „wo eS kein Landgericht mehr gab, das 
nicht mit zerstörten Feldkapellen, Bildern und Kreuzen prangte; 
wo keine Schule war, die nicht mit der-Fackel der Aufklärung 
auf Religion und Katholizismus losstürmte, die nicht eifrigst ge
gen Nacht und Aberglauben, gegen Pfaffen und Finsterlinge de- 
klamirte und das neue Licht an Mai - und andern Festen herr
lich glänzen ließ." Vor diesem Lichte wäre auch das Passions
spiel in Oberammergau verschwunden, wenn nicht der gute Kö
nig Nèar als Vermittler aufgetreten wäre; durch ihn erhielten 
die Ammergauer wieder die Erlaubniß, zu spielen. Aber da 
stellten sich neue Hindernisse in den Weg, — das Spiel sollte 
von Manchem gereinigct und umgestaltet werden. Und wer sollte 
diese nicht geringe Aufgabe lösen? Der damalige Pfarrer war 
dem Spiele nicht geneigt. Warum wohl? — In diesen Be
drängnissen, sagt ein gemüthlicher Mann, „kam noch einmal von 
Ettal Hülfe, von dem sacularisirten, ausgeflogenen Ettal. " 
Dr. Ottmar Weis, der mir unvergeßliche Mann, ehemaliger 
Benediktiner von Ettal und nachheriger Pfarrer von Jesewang, 
übernahm die Umarbeitung des Gedichtes. Der edle Mann hat 
sich dadurch ein sinnig zartes Vergißmeinnicht aus sein Grab ge
pflanzt; ebenso der Lehrer Dedler, der eine leichtfaßliche und 
fliessende Musik componirte.

Dieses Geschichtliche vorausgeschickt, will ich nun übergehen 
auf das Passionsspiel selbst, welches diesen Sommer vor so vie
len Tausenden aufgeführt wurde. So komme denn lieber, freund
licher Leser, und betrachte mit mir im Geiste das grosse Drama, 
betrachte es in Liebe und Wahrheit. Ich werde dabey recht auf
richtig seyn und Dir und den lieben Ammergauern in Liebe Al
les sagen, was ich auf dem Herzen habe.

Als ich auf die Thcatcrwicse kam, eilte schon Alles dem 
Eingänge zu, um geeignete Plätze zu erhalten. Auch ich that 
desgleichen, und erhielt durch die freundliche Anweisung eines 
Aufsehers einen noch ziemlich guten Platz. Als ich nun in Ord
nung war, überschaute ich die vor mir liegende Bühne. Alles
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war mir noch ziemlich bekannt von zehn Jahren her. Der Büh
nenraum mag wohl die Grösse von 90 — 100 Fuß haben. Man 
sieht eine Vorbühne von etwa 15 Fuß Tiefe, welche hinten von 
einem in der Mitte ausgestellten Theater abgeschlossen wird. Dem 
Mitteltheater schliessen sich rechts und links schmale Gebäude mit 
Balkonen an. Das unS zur Linken steht, ist das HauS des 
PilatuS, das zur Rechten das des Hohenpriesters Annas. Neben 
diesen Gebäuden sind rechts und links offene Thorbogcn, durch 
die man in Strassen von Jerusalem hineinsieht. Während ich 
dieses Alles so betrachtete, verkündeten die dreh letzten Böller
schüsse den Anfang des Stückes.

Nach sanft beginnender Ouvertüre erhebt sich die Musik, 
auf der Vorbühne links und rechts tritt der Chor auf. Es sind 
vierzehn Personen und der Chorführer. Sie sind gekleidet in 
weisse Tuniken, um die Lende einen Gürtel, Strümpfe, bunte 
Sandalen, mit Mänteln und einem kronenartigen Kopfputz. Män
ner, Jünglinge und Jungfrauen sind meistens nur kennbar an 
der Stimme, denn ihre Kleidung ist die eines Schutzgeistes. 
Dieser Chor macht einen überraschenden Eindruck, und ich werde 
öfters auf ihn zu sprechen kommen. Beym ersten Auftreten ver
beugt sich der Chor und beginnt mit Heller Stimme:

Wirf zum heiligen Staunen dich nieder rc.
Und beh den Worten:

Seht das Geheimniß Gottes —• das Opfer dort aus Moria 
Das Opfer — Der Versöhnung Bild auf Golgatha.

theilt sich der Chor ab, tritt rückwärts und schließt sich an das 
Mitteltheater an. Der Vorhang erhebt sich, rechts Adam und 
Eva vom Engel auS dem Paradies vertrieben, links Abraham 
wie er den Isaak, seinen Sohn, opfern will. Der Chor singt;

Seht! so will, der Sünder Schuld zu zahlen, 
Wie einst Isaak dort auf Moria,

Gott zum grossen Sühnungsopfer fallen 
Der Geliebte selbst auf Golgatha.

Der Vorhang fällt, der Chor fährt fort:

Gott! Erbarmer! Sünder zu begnaden, 
Die verachtet schändlich dein Gebot, 

Gibst du, von dem Fluche zu entladen, 
Deinen Eingebornen in den Tod.

6*
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Nun erhebt sich wieder der Vorhang. Im Hintergründe 
sieht man ein Kreuz errichtet, vor demselben knieen vier betende 
Gestalten. Der Chor fällt ebenfalls nieder und betet und ver
stummt von Anbetung hingerissen. Hinter der Scene vernimmt 
man einen erhebenden sanften Gesang:

Ewiger! höre deiner Kinder Stammeln!
Weil ein Kind ja nichts als stammeln kann.

Die beym grossen Opfer sich versammeln, 
Beten dich voll heil'ger Ehrfurcht an.

Nun fällt der Vorhang, der Chor schließt sich wieder und singt: 
Folget dem Versöhner nun zur Seite,

Bis er seinen rauhen Dornenpfad 
Durchgelaufen, und im heissen Streite 

Blutend für im@ ausgekämpfet hat.

DaS sind die ersten zwey Bilder, nicht zur eigentlichen Pas
sionsvorstellung gehörig, aber sie sind gleichsam das Vorwort zum 
grossen Werke. Was läßt sich sagen zu diesen zwey Bildern? 
Diese zwey Bilder sind nach dem Aeussern zwar kunstlos, aber 
groß die Idee und reich der Inhalt. Das ist ein geistreicher 
Entwurf — Abfall und Erlösung zeigen uns klar und deutlich 
diese Bilder. Keiner, auch nicht der fromme Isaak, konnte für 
das unglückliche Menschengeschlecht etwas thun. Nur das Kreuz, 
und was vom Kreuze kommt, bringt Heil und Erlösung; darum 
knieen die betenden Seelen vor demselben und schauen voll Sehn
sucht hinauf. Auch ich hatte niederfallen mögen mit dem Chor 
und beten und weinen, denn „das war Gottesdienst!"

3.

Entzückt von dem inhaltsreichen Vorgänge hätte ich gar so 
gerne nochmal die himmlischen Worte vernommen: „Ew'ger! höre 
deine Kinder stammeln! u. s. w." Allein der Vorhang war ge
fallen, der Chor im Abtretcn. Auch mein Bruder, der an mei
ner Seite saß, schon von heiliger Begeisterung ergriffen, flüsterte 
mir in's Ohr: Vortrefflich! das wäre etwas mehr als eine in
haltsleere, nichtssagende Oper. Gerne hätten wir noch weiter 
unsere stille Betrachtung fortgesetzt, aber es war jetzt nicht Zeit, 
denn man hörte schon von ferne den Hosiannaruf.
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Der Vorhang erhebt sich, im Hintergründe sieht man Kin
der, Männer, Frauen, Greise mit Palmenzweigen in den Händen. 
Sie singen und winken dem Heilande zu, der nach und nach 
sichtbar wird an der Spitze seiner Jünger. Es läßt sich denken, 
daß jeder Zuschauer auf Christus gespannt war. Er kam end
lich heran. Sein Gewand war röthlich lilafarben mit einem 
dunkelrothen Scharlachmantel. Seine vortreffliche Gestalt gewährte 
einen rührenden Anblick. Die edle Stirne, das schön gescheitelte 
Haar, der schöne Bart, Alles nach Herzenswunsch. Es war 
bey der freundlichen Morgensonne, als wenn sein Angesicht ein 
heiliger Nimbus umgeben. — Dieser ganze Zug war großartig; 
er bog von der linken Strasse in's Mitteltheater ein und erschien 
in der andern Seitenstrasse wieder und kam durch den Thorbo- 
gen über die Vorderbühne. Während diesem fiel der Vorhang 
der Mittelbühne, dadurch wurde das Aufhören der Menschen- 
masse verhüllt. Singend gruppirte sich das Volk und füllte die 
Vorhühne. In den Gesang „Heil Dir! Heil Dir! o Davids 
Sohn!" stimmten auch die Kinder ein, und die kleinsten riefen 
das „Hosianna!" Das muß man selbst hören und sehen! —

Als Jesus auf die Vorbühne gekommen, stieg er ab. Sein 
Absteigen war leicht, seine ganze Haltung ruhig und sromm. 
Seine Bewegungen leicht und ungezwungen, wie ich es nicht ge
hofft, nicht einmal geahnt. — Er belehrte das Volk, und wäh
rend diesem geht der Vorhang auf, und im Mitteltheater sieht 
man den Vorhof des Tempels, in demselben sind Käufer und 
Verkäufer und viel Volk. Christus tritt ein mit den Worten: 
„Was thut ihr da? Mein Haus ist ein Bethaus und ihr habt 
es zu einer Räuberhöhle gemacht." So bedroht er die Verkäufer 
und stürzt ihre Wechölertische um. Das gab eine grosse Unzu- 
friedenheit und Verwirrung; sie rennen durcheinander und jam
mern und schreien um ihr Geld und um ihre Tauben, die sich 
freudig davon gemacht. Unter diesen Gruppen herrscht eine be
wunderungswürdige Lebhaftigkeit, sie sprechen mit grosser Heftigkeit 
und Lebhaftigkeit, und bey all dem entsteht doch kein wildes Geschrei. 
Diese Schacherjuden führen ihre Rollen vortrefflich durch. Einen 
von diesen habe ich schon im Jahre 1840 bewundert, und heuer sah 
ich ihn wieder als wohlbekannte Gestalt mit blauem Costüme an 
der Spitze dieser Krämer; er weiß seine Rolle mit solcher Beweg
lichkeit, Lebhaftigkeit und Nachdruck durchzuführen, daß nichts zu
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wünschen übrig bleibt. Ueberhaupt gibt es beym Passionsspicle in 
Oberammergau keine müssigen oder stummen Personen, da spielt 
und handelt und agirt und redet auch das Kind. Und dabey ist 
Alles voll Geist und Leben, freh von jedem Mechanismus.

Nach diesen Vorgängen ergreift Christus endlich einen Strick 
und treibt die Käufer und Verkäufer zum Tempel hinaus mit 
vieler Würde und Ruhe, so daß Mancher wünscht, es möchte 
mit mehr Nachdruck und Energie geschehen. Ich will es nicht 
bestreiten. Jndeß weiß ich aber nicht, ob dadurch nicht gar zu 
gerne die würdevolle Haltung leiden könnte. Etwas mehr Feuer 
wäre freylich zu wünschen gewesen, besonders beh der Zurecht
weisung der Juden und sonst bey nachdrucksvollen Stellen. Die 
Sprache des Darstellers ist eben etwas monoton, singend und 
wehmüthig; darum passend, wenn es zum Leiden kömmt. Alles 
Uebrige, Spiel und Haltung ist vortrefflich und meisterhaft. Durch 
diese Vertreibung wird das verknöcherte Judenthum in Harnisch 
gejagt, die Schriftlehrer klagen über Anmassung, die Krämersee
len über GewerbSbeeinträchtigung, Alle inSgesammt über Ver
letzung des Gesetzes. Was doch um den Pharisäismus ist! 
Stolze geistliche Herrschsucht und gemeine Gewinnsucht stehen im 
grellen Lichte da. Diese Motive geben, wie ganz natürlich, der 
ganzen Handlung dramatische Bewegung. Und doch möchte Herr 
Dr. Sepp diesen Akt „gerne vermissen," wozu ich gar keinen 
Grund finde. Vor Allem ist er historisch getreu und richtig. 
Und wie wäre denn im Verlaufe die schnelle Umänderung des 
Volkes erklärlich? Wie hätte auf das „Hosianna" so schnell das 
„an's Kreuz mit ihm" folgen können? Da der Herr ihre schänd
liche Gewinnsucht, wobey sie sogar das Hciligthum entweihten, 
angegriffen, so hat er diesem irdisch gesinnten Volke das Herz
blut abgezapft. Einem Volke, dessen Religion nur mehr in lee
ren Formen besteht, wie cs bey der jüdischen der Fall war, 
darf man nur seine materiellen Interessen angreisen, so weiß es 
beh aller vermeintlichen Religiosität über das Heiligste, was es 
auch kurz vorher lobte, zu schimpfen und als ungesetzlich darzu
stellen. Und daß die Hohenpriester, um den Erlöser an's Kreuz 
zu bringen, auch das Volk und zumal den Pöbel bedurften und 
wollten, brauche ich Wohl nicht erst zu beweisen? Darum darf 
diese Scene nicht wegblciben. Allein sie soll etwas „unwillkühr- 
lich Komisches" mit sich bringen. Je nach dem. Ich habe nichts
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gefunden. Im Gegentheile, diese Scene führte mir recht lebhaft 
die vielfachen Mißstände und Entheiligungen auch in unsern Kir
chen vor Augen. Und ich dachte mir, wenn doch der Herr wie
der leibhaftig erschiene, um auch das Heiligthum des neuen Bun
des zu säubern, und die Màckler und Sebacherjuden insgesammt 
hinaustriebe und eine heilige Zucht einführte, eine heilige Zucht, 
die fast allenthalben abhanden gekommen. Doch ich muß schwei
gen , sonst könnte man mich auch der Anmassung beschuldigen. 
Und ich fürchte nichts so sehr, als die Pharisäer: denn sie sind 
gleich mit dem „Crucifige^ bey der Hand, und dieses würde an 
mir doch nutzlos verwendet werden. —

Nachdem endlich der Herr den anwesenden Priestern noch 
einige strafende Worte gesagt hatte, entfernte er sich aus dem 
Tempel. Der Vorhang fiel. Der Chor tritt von rechts und 
links wieder auf, nimmt seine Stellung auf gewohnte Weise, 
der Chorführer faßt in einer kurzen Anrede das Geschehene zu
sammen und knüpft an die nächsten Bilder und Sccncn an. Aus 
sechzehn Abtheilungen oder Vorstellungen besteht das grosse Pas
sionsdrama. Gruppen von lebenden Bildern aus dem alten Te
stamente, die immer beziehungsweise auf die Scenen der Leidens
geschichte hindeuten, folgen voraus. DaS erste, jetzt folgende 
Vorbild ist der Beschluß der Söhne des Patriarchen Jakob, 
ihren Bruder aus dem Wege zu räumen. Eben so haben sich 
auch die Pharisäer und Hohenpriester aus Neid zum Untergänge 
Jesu verschworen. Der erzählende und betrachtende Chor führt 
uns im Gesänge die Thatsaehc und die jeweilige treffende Lehre 
zu Gemüthe. Bey den Worten: "

Wie Jakob's Söhne gegen Joseph sich verschwören ic. 
geht der Vorhang auf. Man sieht die Cisterne in der Wüste, 
in welche Jakob's Söhne ihren Bruder Joseph geworsen haben. 
Zwey Brüder stehen nahe an der Cisterne und schauen unver
wandt zu ihm hinab. Die übrigen stehen in verschiedener Stel
lung umher. Von diesem Bilde blickt der Chor im Geiste hin
weg auf die frevelnde Handlungsweise der Hohenpriester und 
Schriftlehrcr und fleht zu Gott, er möge seine Blitze vom Him
mel auf die Erde schleudern, um die Frevler zu verderben. 
Doch bald lenkt ■ er ein und singt in sanfter Weise:

Aber, nein! cr kam nicht zum Verderben ic.
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Nach diesem sanften, melodischen Gesänge tritt der Chor ab. 
Der Norhang geht auf und man sieht im Saale die Rathsver- 
sammlung. Auf beyden Seiten sitzen die Priester und Schriftleh- 
rer, mehr im Hintergründe die beyden Hohenpriester Annas und 
Caiphas. Beyde sind im hohenpriesterlichen Costürne, Caiphas 
roth gekleidet und Annas weiß, mit hohen gespaltenen Priester
mützen. Die ganze Zeichnung ist sehr gut Caiphas tritt immer 
auf als seiner Sache gewiß. Seine Stimme ist laut, fest und 
helltönend. Er bietet Alles aus, um den Nazaräer zu verderben, 
denn um jeden Preis will ja Caiphas in seinem Stolze, in sei
ner Selbstsucht und Heuchelei die hohe Priesterwürde gewahrt 
wissen. Annas ist nach seinem Aeussern eine ehrwürdige, greise 
Gestalt. Der Darsteller gab seine Rolle entsprechend und wür
devoll. Caiphas erörterte mit klarer Stimme die Sachlage und 
schildert die Gefahr, und zeigt, wie ihre ganze Sache in Trüm
mer gehen werde, wenn der Nazaräer siege. Das Collegium 
gibt auch seine Meinung ab; auch die vertriebenen Schacherju
den bringen ihre Klagen vor und geben zu bedenken, wie ge
fährlich Jesus von Nazareth den öffentlichen Angelegenheiten 
werde. — Alles ging mit der gewohnten Lebhaftigkeit vorüber. 
Unwillkührlich mußte am Schluffe dieser Rathsversammlung der 
Zuschauer bey sich selbst denken: Wohin doch Ehrgeiz , Selbst
sucht und Heucheley führen kann! Ja, dasselbe verderbliche Spiel 
spielen alle Leidenschaften, wie wir bald an Judas sehen werden.

4.

Wie wohl wird es dem Herzen, wenn das Auge dem Pha
risäismus gegenüber den Kindersinn und die kindliche Liebe schauen 
darf. Diesen angenehmen Eindruck empfand die Seele beym An
blicke der beyden folgenden Bilder, die wieder aus dem alten Te
stamente vorgeführt wurden. Diese beyden Bilder zeigen uns 
den Abschied des jungen Tobias von seinen Eltern und die kla
gende Braut im Hohenliede; sie beziehen sich auf den Abschied 
Christi von seiner lieben Mutter und- sühren uns die Schmerzen 
ihres mütterlichen Herzens zu Gemüthe. Bedeutungsvoll und 
vielsagend ist der Abschied des jungen Tobias. Er steht da als 
ein blühender Jüngling, Wehmuth liegt auf seinem Gesichte, aber 
dennoch reicht er vertrauungsvoll die linke Hand dem Engel, der 
schon mit dem Stabe in der Hand reisefertig dastand, die rechte bot
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er dem Vater und der Mutter hin, die den lieben Sohn recht 
bald wieder zurück haben möchten. Hinter dieser Gruppe sieht 
man das Häuschen der Familie, und unter der offenen Thüre 
steht weinend die getreue Magd des Hauses. Diese Magd spricht 
an das Herz eines jeden Dienenden und fragt nachdrucksvoll 
mit stummer Sprache: „Nimmst du auch so Antheil an dem Wohl 
und Wehe deiner Dienstherrschaft?" „Nein!" muß die offene, 
aufrichtige Antwort lauten; denn unser häusliches Leben ist zer
rissen, das Band der Liebe zwischen Dienstherrschaft und Dienst
boten längst aufgelöst. Der Dienstbote als blosse Sache gleicht 
dem Lastthiere, und kennt als solches wenig von einem Liebele
ben. Vorgesetzte und Untergebene sind der Welt verfallen, — 
darum das Mißverhältniß. Beyde Theile kennen die Liebe nicht, 
jene Liebe Gottes, welche die liebende Braut im Hohenliede ge
zeigt, und die uns der Chor im Gesänge so herzlich zu Ge- 
niüthe geführt. Darum, lieber Leser! höre nochmal im Geiste 
vorüberrauschen und klingen und singen den Gesang in den Worten:

Wo ist er hin? Wo ist er hin — 
Der Schöne aller Schönen?

Mein Auge weinet, ach! nach ihn 
Der Liebe heisse Thränen ic. ic.

Und darauf folgt harmonischer Wechselgesang:
Geliebter! ach! was fühle ich?

Wie ist mein Herz beklommen! 
Geliebte Freundin! tröste dich;

Dein Freund wird wieder kommen rc. re.
Am Schlüsse dieses Gesanges blieb mir nichts zu wünschen 

übrig, als bey der Wiederholung nochmal eine Wiederholung. 
Ueberhaupt hat mich der Chor' nie ermüdet.

Hierauf erschien Jesus zu Bethania, wo er zu seinen Jün
gern vom Scheiden redet, was dem Petrus nicht gefallen will, 
und ihn zu den Worten veranlaßt: „Meister, das Scheiden will 
durchaus nicht in meinen alten Kopf hinein." Martha ist über
aus beschäftiget mit Bedienung der Gäste. Maria Magdalena 
hingegen sitzt zu den Füssen des geliebten Meisters und salbt die
selben und trocknet sie mit ihren Haaren. Die Darstellerinn die
ser Rolle war einfach, ohne Ziererey, nur hätte ich bey ihr in 
Sprache und Bewegung mehr feurige Liebe sehen mögen. Mit
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diesem Liebesdienste fängt auch die Entwickelung des Verrathes in 
Judas an. Er murrt über diese Handlungsweise mit den Wor
ten : „Welch' eine kostbare Salbe! Welche Verschwendung! Drey- 
Hundert Denare! wie viele Arme hätte man damit unterstützen 
können!" Das ist die Sprache des Geizes und der Heucheley. 
Als Jesus vom Mahle sich erhob und dankend sich beabschiedetc, 
kam von der andern Seite H^er seine Mutter, die Jungsrau Ma
ria, in Begleitung mit einigen Frauen. Sie sah, daß die Stunde 
des Scheidens gekommen, und ergießt sich in langen Klagen um 
ihren geliebten Sohn; unter thränenvollen Bitten möchte sie Ihn 
zurückhalten. Die junge Darstellerin dieser Rolle wurde verschie
den beurtheilt. Wenn auch ich mir ein Urtheil erlauben darf, 
so muß ich in Liebe sagen, das gute Kind hat uns wohl den 
Schmerz mit theatralischen Manieren in hoher, zitternder Decla- 
mationsweise vorgeführt, konnte aber nicht Meister werden, uns 
jenen Moment zu zeigen, der in den Worten liegt: „Sieh, ich 
bin eine Magd des Herrn, mir geschehe nach deinem Worte." 
Die Schmerzensmutter darf nie getrennt dastehen von der erge
benen Magd des Herrn. Schön und vortrefflich ist dieses aus
gedrückt in dem Hymnus: „Stabat Mater." (Unter dem Kreuze 
stand die Mutter.) Ich habe freylich das Schwere dieser Auf
gabe tief empfunden und gesehen, daß in und durch die Schule 
einer Schauspielerin die Lösung nicht gegeben werden kann. Von 
Innen heraus, aus tiefer Seele muß der Schmerz und die Er
gebung sich zeigen, angelebt und nicht angelernt wird zum schö
nen Ziele führen. Die Jungfrau könnte vielleicht wohl nach 
zehn Jahren zum zweytenmale diese Rolle übernehmen; und da
rum werde ich mir am Schluffe meines „Rückblickes" erlauben, 
Ihr einige Winke zu geben. — Auch das Costüme von den 
Frauen, die um den Herrn waren, fiel mir etwas auf, und 
ich bin fast versucht, zu fragen: war es denn orientalisch? Mir 
schien die Kleidung fast modern.

Die vierte Vorstellung enthält das Bild, wie König Assuer 
die stolze Vasthi verstoßt und die Esther erhebt. So wird auch 
der Herr Jerusalem und das jüdische Volk in seinem Stolze und 
in seiner Hartherzigkeit verstossen und sich ein anderes Volk aus
wählen. Der Chor macht, wie gewöhnlich, im Gesänge seine 
Betrachtung, und schließt gar schön mit der Sittenlehre:
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Jerusalem! Jerusalem!
Ihr Sünder! höret Gottes Wort: 

Wollt ihr noch Gnade finden,
So schafft aus eurem Herzen fort 
Den Saurtaig eurer Sünden.

Nun tritt der Chor ab, der Vorhang erhebt sich, und man 
sieht, wie Jesus mit seinen Jüngern nach Jerusalem hinausgeht, 
wogegen sich die Jünger sehr sträuben und verschiedene Vorstel
lungen machen. Jesus läßt sich nicht zurückhalten, beweint die 
unglückliche Stadt und sendet zwey Jünger voraus, um das 
Osterlamm bereiten zu lassen. Jesus und seine Jünger folgen 
nach, nur Judas bleibt allein zurück. In diesem Momente ha
ben wir die schönste Gelegenheit, den Unglücklichen näher zu 
betrachten.

5.

Die Leidenschaft findet nirgends Ruhe noch Rast. Der lei
denschaftliche Mensch wird immer geplagt wie von einem bösen 
Dämon oder nagenden Wurm. So sehen wir auch den Judas. 
Sein Weltsinn läßt ihm keine Ruhe, die 300 Denare der köst
lichen Salbe kann er nicht verschmerzen. Wo soll das hinaus, 
fragte er sich selbst? Diese 300 Denare, sagte er, stünden mir gut 
an, ich würde mich zurückziehen, und glücklich leben. Nein, fährt 
er weiter fort, ich kann mich bey ihm nicht mehr länger auf
halten; ich will nicht mehr sein Jünger seyn, will Gelegenheit 
suchen, ihn zu verlassen. Während diesem kömmt einer von den 
Tempelkrämern, und gibt ihm das Versprechen, den Verlust der 
300 Denare zu ersetzen, wenn er den Hohenpriestern als Werk
zeug dienen wolle. Judas versteht sich dazu: Da erwacht noch 
einmal sein Gewissen. „Aber der Meister, sagt er, ist doch ein 
so guter Mann!" Nur die Güte bringt er in Anschlag, weiter 
ist er in der Erkenntnis! des Meisters nicht gekommen. Darum 
macht sich sein weltlicher Sinn alsogleich wieder geltend. Die
ser Sinn gibt ihm ein, daß eS bey diesen Verhältnissen um ihn 
geschehen sey, daß die Obrigkeit ihn werde verfolgen lassen, wie 
Jeden, der zum Nazaräer gehalten. Damit sucht er sich zu beschwich
tigen mit den Worten: „Ick muß mich verstellen u. s. w. — 
Nun geht der Unglückliche unaufhaltsam seinem Verderben zu. 
Judas hatte eigentlich nie dem geliebten Meister angehört, hatte
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nie eine Ahnung von des Meisters Sendung. Das Ansehen und 
der Ruf Jesu hatte ihn bewogen, sich an den Meister anzu
schliessen, denn unter solchen Umständen war ja vor Allem auf 
ein gutes Auskommen zu hoffen. Da aber dieses Alles . ein Ende 
nehmen sollte, gefällt es ihm nicht mehr. Da der Meister von 
Geringschätzung der irdischen Güter spricht, und den Jüngern die 
baldige Scheidungsstunde bezeichnet, wird Judas bestürzt. Und 
endlich die Verschwendung der köstlichen Salbe macht ihn gar 
unwillig und dem Meister abgeneigt. —

Das Alles wurde in der Rolle des Judas den Zuschauern 
lebendig vor die Augen und die Seele geführt. „Herrlich! flü
sterte mein Bruder mir in's Ohr. „Judas hier repräsentirt vor
trefflich unsere Zeit und unsere Namenchristen, deren Zahl Le
gion ist: sie alle spiegeln sich in Judas wieder ab." In der 
That, die Meisten von unsern Bürger- und Bauernleuten sind 
nur gute Christen, solange sie ein gutes bürgerliches Auskommen 
sehen, denn darin suchen sie ja die größte Vollkommenheit. Von 
vielen Andern gar keine Sprache. Fordert aber der Herr Opfer
willigkeit, Selbstverläugnung, Entsagung der Welt, dann stehen 
sie da im Gewände des Judas. Es zeigt sich dasselbe Verhält- 
niß, wie das bey Judas zu feinem Meister, das uns Dr. 
Ottmar Weis in der Rolle des Judas so wahr gezeichnet. „Die 
Zeichnung dieses Charakters, sagt der gemüthvolle Eduard Devrient, 
ist von einer furchtbaren Wahrheit. Sie hat für dieses Volks
schauspiel den Werth einer familiären Deutlichkeit, daß dieser Judas 
an jede Brust der 6000 Zuschauer zu klopfen und zu fragen fcheint: 
bist du nicht auch wie ich? Wirst du nicht auch heute 
oder morgen um deine Sicherheit oder um zeitli
chen Gewinn, oder um den Angesehenen und Gros
sen dieser Welt zu Willen zu seyn, die Wahrheit 
verrathen?" Ja, eine furchtbare Lehre konnte ein Jeder von 
Judas mit sich nehmen. Wie bekannt, wurde die Rolle sehr 
gut gespielt mit Ausnahme einiger etwa zu vielen Gestikulationen 
beym Mahle.

Jndeß Herr Dr. Sepp hat in seinem Berichte gegen den 
Charakter des Judas so Manches auszustellen, was aber nicht 
haltbar seyn dürfte. Er meint, „Judas darf weniger geizig 
als ehrgeizig erscheinen." Ferners meint er, „Judas war kein
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ganz gewöhnlicher Mensch, sonst hätte ihn der Herr nicht in den 
Kreis seiner Apostel ausgenommen!" Ob Judas ein „gewöhnli
cher" Mensch oder nicht war, darüber will ich nicht streiten, denn 
das Wort „gewöhnlich" kann in vielfacher Beziehung genommen 
werden. Aber gewiß ist es, Judas war ein Mensch, der auf 
das Irdische, auf die Zeit und ihren Erwerb seinen Sinn und 
seine Aufmerksamkeit richtete. Ja, der Evangelist Johannes be
zeichnet ihn kürzer und schlagender, wenn er sagt: „er war ein 
Dieb." Ein Dieb dürfte aber mehr geizig als ehrgeizig er
scheinen, und ein Dieb dürfte mit der Bezeichnung „ein ganz 
gewöhnlicher Mensch" nicht gehörig bezeichnet seyn. Und selbst 
den Dieb hat der Herr aufgenommen, obgleich dieß Herr Dr. 
Sepp mit seiner Philosophie nicht recht vereinen zu können scheint. 
Die Antwort, warum er dieses gethan, gibt uns gar schön der 
heilige Hieronymus. Ich ehre und schätze Herrn Dr. Sepp, 
aber in Wahrheit muß ich sagen, daß ich es nicht historisch finde, 
wenn er sagt: „Die 30 Silberlinge dürfen dem Verräther nicht 
als ganzer Kaufpreis, sondern nur als erstes Handgeld ausbe
zahlt werden u. s. w." Der Evangelist Matthäus sagt uns deut
lich: „Sie aber bestimmten ihm die 30 Silberlinge." Das Wort 
„bestimmen" sagt uns genug. Und Zacharias sagt im propheti
schen Geiste voraus: „Da wogen sie meinen Lohn dar, dreissig 
Silberlinge." Das war Selavenpreis, und darin liegt die höchste 
Verachtung, der größte Hohn deö jüdischen Volkes gegen den 
Messias. Und das bezeichnet ganz den Charakter des Hohen Ra- 
thes und des ganzen Pharisäismus. „Auch ohne die Austrei
bung der Tempelschänder, meint Herr Dr. Sepp, „ohne die 
Verschwendung der Salbe und den Preis der Silberlinge wäre 
Jesus zum Tode gebracht worden." Allerdings sage ich, und 
möchte einen eben so kindischen Satz folgen lassen, wenn ich sage: 
Jesus hätte uns ja ohne einen so schmerzlichen und grausamen 
Tod erlösen können. Wohin kommen wir aber mit Fictionen? 
Da wäre das Passionsspiel zuletzt kein Passionsspiel. Sonst liebt 
Herr Dr. Sepp überall das Historische, warum denn hier nicht? 
Freylich er sagt: „weit wichtigere Hebel müssen in 
Betra cht kommen." Wenn er nur dieselben auch genannt 
hätte, dann wäre ich ganz zufrieden. Jndeß, ich bin auch so 
zufrieden, denn es kommt schon wieder der Chor, und der Chor
führer kündigt uns eine weitere Vorstellung an.
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Diese angekündigte Vorstellung soll uns zeigen, wie der 
Herr dem Volke Israel in der Wüste das Manna gibt und die 
Weintrauben aus Kanaan, vorbildend die Einsetzung des heilig
sten Altarssakramentes, wie Jesus im neuen Testamente uns ein 
höheres Manna und einen „himmlischen Wein, " sein heiliges 
Fleisch und Blut, geben wird. Bis zu Thränen gerührt, habe 
ich im Gesänge die Erklärung des Chores vernommen in den 
Worten:

An diesem Volke, spricht der Herr, 
Hab' ich kein Wohlgefallen mehr; 
Ich stifte mir ein neues Mahl ic. rc.

Nun geht der Vorhang auf und der Chor singt:

Das Wunder in der Wüste Sin
Zeigt auf das Mahl des neuen Bundes hin rc. rc.

Tief zu Herzen ging die Sittenlehre, die der Chor gab:
Der Tod doch raffte Alle hin
Die assen in der Wüste Sin
Dieß Brod im Ueberflusse;
Des neuen Bundes heilig Brod 
Bewahrt die Seele vor dem Tod 
Beym würdigen Genüsse.

6.
Der Vers „beym würdigen Genüsse" gab viel zu denken. 

Während dem fiel der Vorhang, erhob sich aber gleich wieder, 
und man sah, wie vorher, das ganze Volk; nur der Manna- 
regen hört auf, und statt dessen stehen in der Mitte zwey Män
ner und tragen an einer Stange eine grosse Weintraube, die das 
ganze Volk betrachtet.

Nach allgemeinem Urtheile ist dieses Bild das schönste von 
den Vorbildern. Wahrhaft rührend! das ganze israelitische Volk 
ist da, und füllt das ganze Mitteltheater. Mit den kleinsten 
Kindern — wohl Kinder von 3 Jahres — fängt das Bild 
vorne an, man sieht sie sitzend und stehend, — dann folgen Mäd
chen und Frauen Kopf an Kopf, so geht cs fort, bis im tiefsten 
Hintergründe die größten Männer abschliessen. Moses allein 
wird mit dem Stabe in der Hand unter der Kinderschaar sichtbar. 
Alle insgesammt fangen das Dianna in verschiedener Weise und
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mannigfacher Stellung ohne mindeste Bewegung auf. Ich kann 
Dir lieber Leser! keine weitere Schilderung geben, nur die süsse 
Erinnerung bleibt mir, und Dir, und wcnn'ö Du nicht gesehen, 
der fromme Wunsch,'daß Du dieses Bild nach zehn Jahren 
schauen mögest.

Nachdem der Chor wieder abgetreten, erhebt sich der Vor
hang und es folgt die Einsetzung des hl. Abendmahles. Chri
stus mit seinen Aposteln tritt bald in den Saal ein. Alles war 
ernst und sicherlich. Es folgte nach orientalischer Sitte die Hàn- 
dcwaschung, dann Gebet und Segnung. Darauf legte Jesus 
sein Oberkleid ab, schürzte sich und fieng an, seinen Jüngern 
die Füsse zu waschen. Hierauf genoß er mit feinen Jüngern daS 
Osterlamm, und dann nahm er das Brod, dankte mit erhobe
nem Blicke dem Vater, segnete das Brod und sprach darüber 
die heiligen Worte und thcilte allen Jüngern davon aus. Auf 
dieselbe Weise den Kelch. Nach dem Mahle sprach Jesus vom 
Verräther und bezeichnete alö solchen denjenigen, der mit dem 
Brod in die Schüssel tauchen würde. Als Judas den eingetauch
ten Bissen empfangen, entfernte er sich schnell. JudaS und sein 
schnelles Entfernen war schauerlich. Dieser Moment, sagte mir 
eine jugendliche Seele, als ich sie um den Erfolg deS Passions- 
spielcö befragte, hat auf mein Herz einen untilgbaren Eindruck 
gemacht. Gut, liebes Kind! bete doch stets herzlich, daß wir 
nie zum Tische des Herrn kommen wie Judas.

Jesus sprach hierauf noch MehrereS zu seinen Jüngern von 
den zukünftigen Tagen, warnte sie vor denselben, und führte ih
nen ganz besonders das Gebot der Liebe zu Gemüthe. Schade, 
daß die Sprache des Darstellers bey diesen Reden nicht auö- 
reichte; cs fehlte Hiebcy die Lebhaftigkeit und der gehörige Nach
druck. Frechlich, diese Aufgabe zu lösen, erfordert eine himm
lische Rednergabe. Am Ende dieser Tischreden erhob sich Jesus, 
trat in den Vordergrund und sprach das Dankgebet. Die Jün
ger waren um ihn und beteten das Vorgebetete genau und deut
lich nach. Dieses gemeinschaftliche Gebet, das der Meister mit 
seinen Jüngern verrichtete, erinnerte lebhaft an die jüdische Sitte, 
wo der Hausvater stets daS Mahl einleitete mit Segen und Ge
bet, und auch wieder beschloß mit Dank- und Lobgebeten. Die
ses Gebet ist aber zugleich ein unabweisbarer Vorwurf für jene 
Namenchristen und unchristlichen Häuser, die weder an ein Tisch-
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gebet, noch weniger an ein gemeinschaftliches Morgen- und Abend
gebet denken. Und an solchen Häusern haben Städte und Städt
chen keinen Mangel, denn wie würde sich das vertragen, wenn 
ein Mann als Vater oder Hausherr in unserer aufgeklärten Zeit 
mit den Seinigen noch beten müßte. Das gilt als ein Ge
schäft passend sür alte Mütterchen, einfältige Mägde und Kin
der. Arme Kinder! ihr sollt beten, und habt Niemanden, der 
euch beten lehrte weder in Wort noch in That. Doch bey den 
Landleuten werden wir dieses wünschenswerthe Gebet finden. 
Wäre gut! Allein das gemeinschaftliche Gebet, das wir dort be
sonders in grösseren Häusern finden, ist in der Regel nur ein 
gemeinschaftliches Herz- und geistloses Herableiern unverständlicher 
Worte. Unsern Stadt- und Landleuten im Allgemeinen ist Chri
stenthum , christliches Leben und Gebet ein Buch mit sieben Sie
geln, um dessen Aufschliessung man sich von keiner Seite beküm
mert. Wahr und mehr als genug!

Nach dieser Scene folgte als weiteres Vorbild, wie die 
Söhne Jakobs ihren Bruder um 20 Silberlinge verkaufen, be
ziehungsweise auf Judas, der seinen Herrn und Meister um 30 
Silberlinge verkaufen wird. Der Chor erklärt dieses im Gesang, 
verwünscht den Geiz und möchte gern den Judas von seiner 
treulosen That zurückhalten. Während dem erhebt sich der Vor
hang , man sieht auf dem Weideplätze in der Wüste die Brüder 
Josephs und bey ihnen ismaelitische Kaufleute. Einer von die
sen Kaufleuten zählt die 20 Silberlinge einem Bruder in die 
Hand, und ein anderer von den Jsmaeliten steht schon im Be
griffe , den weinenden Joseph mit sich fortzunehmen. Der sin
gende Chor zeigt darauf hin und gibt am Schluffe den Zuschau
ern die tief eingreifende Sittenlehre:

Was diese Scene uns vorhält
Ist ein getreues Bild der Welt.

Wie oft habt ihr durch eure Thaten
Auch euren Gott verkauft — verrathen!

Den Brüdern eines Josephs hier, 
Und einem Judas fluchet ihr, 

Und wandelt doch auf ihren Wegen;
Denn Neid und Geiz und Bruderhaß 
Zerstören ohne Unterlaß

Der Menschheit Frieden, Glück und Segen.
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Wahr und schön war diese Schlußscene. Es ist mir, als 
höre und sehe ich noch die singenden Schutzgeister bey dem Schluß- 
gesange dieses Bildes. Gar so gerne möchte ich noch einmal die 
letzte Strophe hören, aber umsonst — der Chor ist zu beyden 
Seiten verschwunden. —

Hierauf erhebt sich wieder der Vorhang, man sieht neuerdings 
die Rathsversammlung der Hohenpriester und Schriftlehrer, welche 
auf weitere Anschläge sinnen, um den verhaßten Nazaräer aus 
dem Wege zu räumen. Nur zwey oder drey Rathsglieder, un
ter denen sich besonders Nicodemus hervorthat, suchten für Jesu 
das Wort zu führen. Während diesem kam Judas, besprach 
sich mit den Hohenpriestern, kam über den Lohn des Verrathes 
— 30 Silberlinge — überein, welche ihm alsogleich ausbezahlt 
wurden. Der Darsteller dieser Rolle führte als Judas diese 
Scene vortrefflich durch. Hastig, voll peinlicher Unruhe mit prü
fendem Geize griff er nach den Silbermünzen, die ihm einer von 
den Priestern vorzählte. Mit dem Versprechen, daß sie auf ihn 
rechnen dürfen, und daß er mit einem Zeichen den Meister ver- 
rathen werde, verläßt Judas die Rathsversammlung, und die 
Hohenpriester und Schriftlehrer, an deren Spitze Caiphas stand, 
gingen auseinander mit dem Ruse: „Er sterbe! der Feind un
serer Väter!"

Von jetzt an sieht man mit gespannter Aufmerksamkeit dem 
Leiden des Erlösers entgegen. Der Zuschauer wird auf dasselbe 
vorbereitet durch die weiter folgende alttestamentliche Vorstellung. 
Diese „Vorstellung" enthält drey Bilder. Das erste führt uns 
Adam vor, wie er im Schweisse seines Angesichtes sein Brod 
verdienen muß. In ,der einen Hand hält er die Grabschaufel, 
mit der andern trocknet er sich den Schweiß von der Stirne; hin
ter ihm sind zwey Kinder, sie sind beschäftiget mit AuSreissen 
von Dornen und Disteln. Auf der linken Seite, etwas mehr 
im Hintergründe, sicht man Eva, sie hat das kleinste Kind ohne 
alle Bewegung auf ihren Armen, ein etwas grösseres schmiegt 
sich an ihre Seite, einen Apfel in der Hand haltend; zwey Kin
der spielen allerliebst mit einem Lämmchen. Die ganze Anord
nung ist vortrefflich! Dieses allerliebste Bild voll Anmuth und 
zartem Sinne bezieht sich aus Jesu am Oelbcrge, wo ihm das 
Blut wie Schweiß zur Erde rann. Das zweyte Bild zeigt uns, 
wie der jüdische Heerführer Joab mit einem heuchlerischen Freund-

». Seulingens Beyträge ic. III. 7
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schafts küsse dem Amasa einen verborgenen Dolch durch den Leib 
stößt, beziehungsweise aus den verrätherischen Kuß des Judas. 
Diese verruchte That geschah, bey dem Felsengebirge von Gabaon. 
Der Chor erzählt dieses klagend, und fragt im wehmüthigen Ge
sänge das Felsengestein von Gabaon, was geschah:

Ihr Felsen Gabaon!
Warum steht ihr ohne Zierde —
Sonst der Nachbarn stolze Würde — 
Wie mit einem Trauerflor umhüllet da? 
Saget, ich beschwör' euch, saget: was geschah?

Was geschah?
Das dritte Bild dieser Vorstellungen zeigt uns den starken 

Samson, verrathen von Dalila und gebunden von den Phili
stern. Dieses Vorbild steht zwar mit einer gewissen äussern 
Aehnlichkeit da, hat aber keinen innern, tief bedeutungsvolleren 
Zusammenhang in Bezug auf den göttlichen Erlöser. Der Chor 
erzählt uns das Schicksal des Samson und gibt uns die be
deutungsvolle Lehre, die sich jeder in's Herz schreiben mag:

So legt der Tugend überall 
Die niedere Bosheit Stricke re.

Freundlicher Leser, und ganz besonders du jugendliche Seele ! 
nimm diese Wahrheit wohl zu Herzen, denn auch aus dich lau
ert so manche hinterlistige Dalila, und eine ganze Schaar von 
Philistern sucht dir Schlingen zu legen. Wenn du diese War
nung nicht glaubst, so komme und gehe mit mir in den Ocl- 
garten, dort wirst du eine noch tiefer eindringende Sprache 
vernehmen.

7.

Als der Vorhang wieder stieg, lag der Oelberg vor den 
Augen des Zuschauers da. Jesus gelangte mit seinen Jüngern 
unter Gespräch am Oelberge an. Den Petrus, Johannes und 
Jakobus nahm er mit sich tiefer in den Garten hinein, die Ueb- 
rigen hieß er am Eingänge des Gartens bleiben. Als er näher 
dem Vordergründe kam, sprach er: „Meine Seele ist betrübt bis 
in den Tod. Bleibet hier und wachet mit mir." Von Todes
angst überfallen, fnieete Jesus nieder und betete voll Ergebung 
in den Willen seines himmlischen Vaters. Nach seinem ersten
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Gebete kehrte er zu seinen drey Jüngern zurück, die er schlafend 
fand. Er ermahnte sie freundlich und liebevoll, sie möchten doch 
mit ihm wachen und beten. Dreymal hatte er in seiner Todes
angst gebetet und dreymal ging er zu seinen Jüngern hin mit 
derselben Mahnung. Als Jesus vom zweyten Falle ausgestan- 
den, sah man Blutstropfen auf seinem Angesichte; nach dem 
dritten Falle aber sah man sein Angesicht schon mit Blut über- 
ronnen. Es war ein schmerzlicher Anblick, aber die Darstellung 
so getreu, wie wirklich. Während des dritten Falles kam in einer 
Wolke ein Engel, der Ihn stärkte. Indem JesuS nach dem drit
ten Falle noch mit den halbwachenden Jüngern sprach, kamen die 
Soldaten und GerichtSdiener zum Garten herein, an deren Spitze 
der Verràther war, welcher rasch aus Jesus zuging und Ihn 
küßte mit den Worten: „Meister, sey gegrüßt!" Warnend blickte 
Jesus den Judas an und nannte ihn noch seinen Freund. Aber 
umsonst. Nun trat Christus der Rotte entgegen mit der Frage: 
„Wen suchet ihr?" „Jesus von Nazareth," war ihre Antwort. 
„Ich bin's!" erwiederte ihnen Christus. Als er dieses gesagt, 
fielen die Soldaten rückwärts zu Boden. Da Jesus nochmal 
fragte und dieselbe Antwort erhielt, geschah dasselbe. Endlich 
gab Er sich freywillig der Wuth der Kriegsknechte hin, welche 
Ihn mit Gewalt ergriffen und festhielten. Als die Jünger dieses 
sahen, schlug Petrus mit dem Schwerte d'rein und Hieb dem 
Malchus das Ohr ab. Jesus verwies ihm diese seine Handlungs
weise, nahm das Ohr und heilte es wieder an. Alle diese Vor
gänge wurden mit einer solchen Gemessenheit ausgeführt, daß sie 
der Würde Christi nicht im mindesten nachtheilig wurden. Nun 
folgte unter Hohn und Zettergeschrey die Wegführung Jesu.

Diese Scene macht auf die gefühlvolle denkende Seele einen 
gewaltigen Eindruck. Der Heiland allein steht da in seiner unermeß
lichen Liebe; er allein geht dahin, gebunden, verhöhnt und ver
spottet , um unter Hohn und Spott aus freier Liebe für das 
armselige Menschengeschlecht zu sterben. Verlassen wird er von 
Allen; selbst seine Vertrautesten achten in der Stunde seines Rin
gens und Kämpfens nicht auf seine Mahnung. Schlafen können 
sie bcy den liebevollen Bitten, bey der dringendsten Mahnung 
des tiefgebeugten Meisters. Bey all dem, und selbst beym größ
ten Schmerze vergißt aber die ewige Liebe dennoch die Seinigen 
nicht und empfiehlt ihnen dringend zur Erhaltung ihrer Seele 

7*
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die nothwendigen Mittel in den Worten: „Wachet und betet, 
damit ihr nicht in Versuchung fallet. Der Geist 
ist zwar willig, aber das Fleisch ist schwach." Und 
doppelt schmerzlich wird der Eindruck, wenn der prüfende Geist 
sieht, wie sich dieses Bild alle Tage erneuert. Gar Viele nen
nen sich Jünger Jesu, begleiten den Meister von Tempel zu 
Tempel, sitzen mit ihm zu Tische und hören seine Lehren, die 
sie aber nicht verstehen wollen. Und bey diesem Mißverstände 
ist alles in den Wind gesprochen. Und erst der Weg zum Oel- 
berg! Manche wollen ihn betreten, aber mit dem Heilande wa
chen, mit dem Erlöser beten, mit der ewigen Liebe rin
gen und kämpfen, das ist ihnen zu viel. Dahin bringen 
es die sogenannten Guten nicht, sie wiegen sich nur zu gerne in 
Gemüthlichkeit, schlummern ein und liegen schlaftrunken am Fusse 
des Oelberges. Die Bessern gehen wohl weiter, aber wenn der 
Pöbel mit seinem Hohn- und Zettergeschret naht, und die Ho
henpriester dieser Welt mit ihren spitzfindigen Urtheilen kommen, 
dann fliehen auch diese Bessern und lassen ben Erlöser allein 
gehen in seiner Liebe, allein zum Calvarienberg, wo er täglich 
vom neuen Juden- und Heidenthume gekreuziget wird. Nicht mehr 
weiter kann ich dieses Bild entrollen, denn alle Gestalten ver
schwimmen im thränenvollen Auge.

Mit den weitern Vorstellungen des Passionsdramas beginnt 
die dritte Hauptabtheilung, in welcher uns das Seihen und Ster
ben des Erlösers vorgeführt wird. Der Chor tritt auf, macht 
einen Rückblick auf den Oelberg und verkündet den Zuschauern, 
daß der Kampf der Schmerzen begonnen habe. Der Vorhang 
erhebt sich, man sieht daö Bild des Michàas, wie er einen 
Backenstreich bekommt, weil er als Prophet dem Könige Achab 
die Wahrheit sagte. Dieses Vorbild zeigt, wie auch Jesus einen 
Backenstreich vor dem Hohenpriester erhält, weil er offen die 
Wahrheit redet. Der Chor erklärt dieses Bild weiter und schließt 
mit der allgemeinen Wahrheit:

Lügner, Heuchler, Schmeichler pflücken 
Rosen, Lorbeer ohne Müh'!

Nur die Wahrheit muß sich bücken; 
Denn die Wahrheit schmeichelt nie.

Nachdem diese schön gesungenen Strophen zu Ende waren, 
erschien Annas auf dem Balkon und erwartet mit Sehnsucht den
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gefangenen und gebundenen Jesus. Unterdessen kömmt schon Ju
das von der Gasse herab mit den Wachen, die Jesum gebunden 
führen und lachend fortschleppen. Jesus wird nun hinaufgeführt 
zu Annas, unten sind die Ankläger. Annas fragt Jesum, was 
er gelehrt habe? Und als Jesus auf seine öffentliche Lehre hin
wies , die Jedermann bekannt sey, erhielt er von einem der na
hestehenden Diener einen Backenstreich mit den Worten: „Ant
wortet man so dem Hohenpriester?" Von Annas wurde Jesus 
zu Caiphas geführt. Dieses Hin- und Herführen geschah jedes
mal voll Bewegung, die Hohnreden der Soldaten wechselten, bald 
hörte man sie alleinig, bald zusammen, und so lange, bis man 
sie in den Strassen aus den Augen verloren. Eine besondere 
gute Haltung, wie auch den gehörigen Nachdruck in der Sprache, 
zeigte der Anführer dieser Soldaten. Hierauf kamen Petrus und 
Johannes, ganz niedergeschlagen, und klagten einander das trau
rige Schicksal. Sie schlichen Jesu nach und verloren sich in den 
Gassen von Jerusalem. Jetzt erschien der Chorführer und kün
digte an, dä^ eine kurze Pause eintreten werde; bey den gege
benen Zeichen mit Böllern werde aber das heilige Spiel wieder 
beginnen. Es war ungefähr 12 Uhr Mittags. Nun ging es 
bunt durcheinander; Jeder suchte so schnell wie möglich eine kleine 
Erfrischung zu erhalten, um recht bald wieder einen geeigneten 
Platz zu finden.

Nach einer Stunde fielen schon die Zeichen zum Wieder
beginne des Spieles. Das heilige Drama wurde eröffnet mit 
der Vorstellung, welche folgende zwey Bilder enthält: Naboth, 
wie er unschuldig zum Tode verurtheilt wird, und Job, den 
Leidensmann, der die Beschimpfungen seines bösen Weibes und 
seiner Freunde mit Lammesgeduld erträgt. Beyde Bilder bezie
hen sich auf die Verurtheilung Jesu durch falsche Zeugen, und auf 
seine Geduld bey der Verhöhnung und Mißhandlung. Der Chor 
erklärt im Gesänge beyde Bilder näher und greift mit der Lehre, 
die er beym ersten Bilde gibt, tief ein in's Leben. Diese Lehre 
mögen Alle hören, besonders aber die Vorgesetzten. Sie mögen 
sich niederlassen und den eisernen Griffel zur Hand nehmen und 
sich tief in's Herz eingraben die Wahrheit, welche so lautet :

Ach! mit dem Tode rächet man, 
Was Naboth nie verbrochen; — 

Der Weinberg wird dem König dann 
Von Schurken zugesprochen.



102 Das Pafflonsspiel in Oberammergau.

Dieß ist ein treues Bild der Welt;
So geht's noch öfters heute.

Das arme, fromme Lämmchen fällt
Dem starken Wolf zur Beute;

Ihr mächt'gen Götter dieser Welt! —
Zum Wohl der Menschheit ausgestellt —

Vergeßt bey Uebung eurer Pflicht 
Des unsichtbaren Richters nicht!

Bey ihm sind alle Menschen gleich, 
Sie mögen dürftig oder reich,

Geadelt oder Bettler seyn; —■ 
Gerechtigkeit gilt ihm allein.

Ja, die Götter dieser Welt und mit ihnen so viele An
dere haben vielfach des „unsichtbaren Richters" vergessen. Die 
Gerechtigkeit ist unserer Zeit abhanden gekommen, denn Gerech
tigkeit und Wahrheit sind Ein'ö und dasselbe. Die Wahrheit 
aber ist nur Eine, und diese ist Gott und sein heiliger Wille. 
Um diesen heiligen Willen bekümmern sich aber Wenige, weder 
im Erkennen noch im Willen, und darum keine Religion. Gar 
Viele von den „mächtigen Göttern dieser Welt" betrachteten und 
betrachten die Religion als Kappzaum, um die Masse des Vol
kes leichter zu leiten. Den sogenannt Gebildeten ist Religion 
und Kirche vielfach zur Verachtung geworden, und wenn sie hie 
und dg noch eine Uebung vornehmen, so geschieht cs, um die 
Regeln des Anstandes und andere Dinge nicht zu verletzen. Der 
zahlreiche Hause des Volkes will zwar Religion, aber eine Re
ligion in leeren Formen. Das Volk kehrt die Lehre des Soh
nes Gottes um, cs sucht zuerst das Reich dieser Welt, das Reich 
Gottes aber — den Himmel nämlich — möchte es so als Zu
gabe. Opferwilligkeit, Selbstverläugnung und wahres Liebeleben, 
das nennt dieses irdisch gesinnte Volk Uebetspannung, und die 
ein solches Leben leben, gelten als Narren. Das ist das grosse, 
allverbreitete Uebel der Zeit, das weder durch Erlasse, noch durch 
weltliche Gesetze, noch durch Vereine und andere Quacksalbereien 
geheilt werden kann. ES gibt nur ein Mittel, und dieses ist: 
Ein Jeder von Oben bis Unten trete hin und lerne kennen und 
üben das ewige Gesetz, das der Herr in steinerne Tafeln ge
graben. Ja, noch mehr: Jedcr trete hin und frage — aber 
nicht im pharisäischen Dünkel — den Herrn: „Meister! welches
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ist das größte Gebot?" Und der Meister wird eS lehren und 
wenn der Jünger es im Herzen bewahrt und es übt in Wort 
und That, dann wird Gerechtigkeit die Welt regieren und Alle 
glücklich machen. — Soviel als Frucht von der Betrachtung der 
Lehre, die der Chor gegeben bey dem Vorbilde vom unschuldi
gen Naboth.

8.

Die Bedeutung der zwey Vorbilder vom unschuldigen Na
both und vom geduldigen Job haben wir kennen lernen. Auf 
was diese Bilder vorbereiteten, das sah nun der Zuschauer wie
der in Wirklichkeit. Jesus wurde zu Caiphas geführt und von 
demselben verhört. Um wenigstens der Form Genüge zu leisten, 
traten falsche Zeugen auf, die sich aber selbst in Widersprüche 
verwickelten. Das Verhör wurde damit geschlossen, daß Jesus 
sterben müsse. Hierauf wurde er in die Gerichtshalle geführt. 
Unterdessen kamen Petrus und Johannes furchtsam und nieder
geschlagen in den Vorhof, wo sich Petrus an dem vorhandenen 
Feuer wärmte, den Meister dreymal verläugnete und dann hin
ausging und bitterlich weinte. Jesus erschien nunmehr im Vor
dergründe , gebunden und umgeben von den Kriegsknechten, welche 
auf verschiedene Weise ihren teuflischen Spott trieben.

Die Handlungsweise des Petrus mußte auf den Zuschauer 
einen bedeutungsvollen Eindruck machen. Es war in Erftillung 
gegangen, waö Jesus voraussagte. Ehe der Hahn ausgekräht 
hatte, war die dreymalige Verläugnung schon geschehen. Der 
Fall des Petrus ist wohl der Betrachtung werth! Die Liebe und 
die treue Anhänglichkeit an den Meister hat ihn in den Vorhof 
getrieben, um die Sachlage zu erfahren, und selbst bey dieser 
Liebe und Treue begeht er die dreymalige Verläugnung, und be- 
theuert unter Schwüren, daß er diesen Mann nicht kenne. Wie 
konnte das geschehen? Was war Schuld? Zu grosses Selbstver
trauen, Mangel an Wachsamkeit und Gebet. Hier sehen wir, 
wie tief begründet die dringende Aufforderung des Herrn und 
Meisters am Oelberge war. Allein Petrus vertraute zu viel auf 
sich selbst, wähnte sich stark genug, und statt zu wachen, statt 
sorgsam acht zu haben, und sich auf alle Begegnisse gefaßt zu 
halten, und statt in Demuth zu beten, um vom Himmel Stärke 
und Kraft zu holen, überließ er sich dem Schlafe. Bey diesem
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Selbstvertrauen, bey dieser Unachtsamkeit und bey dem Mangel 
an Gebet wurde der sonst so feurig liebende Jünger von der 
Furcht des Augenblickes hingerissen, und von der Sorge für seine 
eigene Erhaltung überwunden. So geht cs jedem Menschen, der 
sich selbst nicht mißtraut, der nicht wachet und nicht betet. Der 
tief zerknirschte, weinende Petrus hat das nimmermehr äusser 
Acht gelassen!

Gegen den Darsteller dieser Rolle dürfte wenig auszusetzen 
sehn, er entsprach. Johannes hingegen war nach allgemeinem 
Urtheile viel zu alt. Darum fehlte ihm auch die zarte, innige 
Liebe, das Zuthätige und Kindliche, das vorzugsweise nur der 
Jugend eigen ist. Es that wehe, die Jugend des Johannes 
vermissen zu müssen. Etwa vor zwanzig Jahren mag der Dar
steller an seinem Platze gewesen sehn. Die Direction und die 
Gemeinde überhaupt wird es sich ja recht angelegen sehn lassen, 
in allen Dingen den Haupt- und Gesammtzweck fest im Auge 
zu behalten, und jedes Sonderinteresse und alle persönlichen Rück
sichten nach Kräften auszumerzen.

Die weitere Vorstellung aus dem alten Testamente zeigte 
uns den meineidigen Achitophel, der sich an einem Balken er- 
henkte, weil er beh 'ber Empörung gegen David seine treulosen 
Anschläge nicht durchsetzen konnte. Dieses schreckliche Bild zeigt 
auf Judas hin, der in der Verzweiflung dasselbe schreckliche Loos 
wählte. Der Chor betrachtet im Geiste, wie Judas von seinem 
bösen Gewissen umhergetrieben wird, vergleicht dessen fürchterliche 
Lage mit der des Achitophel und schließt:

Achitophel ist todt, und David lebt.
Wer andern eine Grube gräbt,

Der fällt der erste selbst hinein.
Dieß soll der Sünder Spiegel sehn;

Denn kommt die Rache heute nicht —
Wird noch der Himmel borgen;

So fällt das doppelte Gericht
Auf ihre Häupter morgen.

Ja, ja! fürchterlich ist dieses Gericht, das zeigt sich an 
dem schrecklich erwachten Gewissen des Judas. Seine treulos 
schwarze That liegt zentnerschwer auf seiner Seele. Er sieht sei
nen Meister unter der Wuth des hohen Rathes dem unvermeid-
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lichen Tode entgegen gehen. Vor seinen Blick tritt die Unschuld, 
die Liebe und die Grösse Jesu, aber auch zugleich die Treulosig
keit und Verruchtheit seiner selbst. Das ist der unerträgliche, 
fürchterliche Gegensatz. So kömmt Judas vor den versammelten 
hohen Rath, und legt ein rührendes Zeugniß von der Unschuld 
Jesu ab. Er möchte so gerne seine Handlung ungeschehen machen, 
möchte selbst die Hohenpriester umstimmen, indem er ihnen zu
ruft: „Ich habe unschuldiges Blut verrathen!" Doch diese ge
ben ihm zur Antwort: „Was geht das uns an? da siehe du 
zu!" Das ist die Sprache und die Handlungsweise der Ver
führer. Sie zahlen Tugend und Unschuld mit einem Blutgelde, 
dann überlassen sie die Unglücklichen gefühllos den Qualen ihres 
Gewissens. JudaS »trauriges Schicksal von Seite der Hohenprie
ster wiederholt sich nur zu oft im Leben. — Diese Verhöhnung 
konnte Judas nicht ertragen, er wirft das Blutgeld, die 30 Sil
berlinge , den Hohenpriestern vor ihre Füsse, geht verzweifelnd 
davon und erhenkt sich. In einer öden unwirthbaren Gegend 
fand der Mann des Verderbens den verderbenbringenden Baum. 
Noch einmal überschaut er seine unglückliche Lage und findet sie 
unerträglich. Mit Hast reißt er vom Baume die untern Zweige, 
um sich Platz zu machen; löst den Gürtel von seinen Lenden, 
besteigt rasch den Baum, knüpft den Gürtel an einen Baumast, 
schlingt ihn um den Hals und — der Vorhang fällt. Der 
Darsteller hatte seine Rolle gut aufgefaßt, besonders die Scene 
vor dem hohen Rathc führte er meisterhaft durch. Aber, lieber 
Leser! ich frage Dich in Liebe und mit tiefem Schmerze: ist das 
nicht ein schreckliches Ende? Hast du cs gesehen, wohin Leiden
schaft und irdischer Sinn führt? ! Laß uns wachen, laß uns beten!

Nach dieser schauererregenden Scene zeigte ein weiteres Vor
bild , wie die Landvögte den Daniel beym König Darius ver
klagen und es dahin zu bringen suchen, daß Daniel in die Lö
wengrube geworfen werde. Mit demselben Neide und Hasse tra
ten auch die Hohenpriester und Schristlehrer gegen Jesum auf 
und bringen ihre Klagen bey Pilatus vor, und dringen darauf, 
daß er Jesum zum Tode verurtheilen soll. Der Chor betrach
tet das ganze Wesen des Neides und warnt vor demselben mit 
den Schlußworten:

Weh dem! den diese Leidenschaft 
In Schlangenketten mit sich rafft —
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Vor neidischen Gelüsten, 
O Brüder! bleibet auf der Hut! 
Laßt ja nie diese Natterbrut

In euern Busen nisten!
Christus wird jetzt nochmal vor den hohen Rath gestellt 

und vom Caiphas der Gotteslästerung beschuldigt, weil er ihm 
auf seine Frage sagte, daß er der Sohn Gottes sey, den sie 
von nun an zur Rechten der Kraft Gottes sitzen und auf den Wol
ken des Himmels werden kommen sehen. „Er hat Gott gelä
stert, sprach Caiphas, was brauchen wir noch Zeugen? Was 
dünkt euch? " „ Er ist des Todes schuldig! " lautete die allge
meine Antwort. Nun wurde Jesu das Gesetz vorgelesen, das 
ihn verdammte. Die Soldaten führen ihn* fort; Priester und 
Volk ziehen durch die Strassen vor das Haus des Pilatus. 
Der Landpfleger erscheint aus dem Balkon, die Hohenpriester und 
das Volk bringen unten ihre Klagen vor; sie nennen Jesus ei
nen Gotteslästerer, einen Aufwiegler des Volkes, einen Feind 
des Kaisers. Pilatus gab nach mehreren Fragen, die er an 
Christus gerichtet hatte, den Anklägern den Bescheid, er finde 
an Jesus keine Schuld, sie mögen ihn hinnehmen und ihn nach 
ihren Gesetzen richten. Und als der Landpfleger hört, daß Je
sus aus Galiläa sey, schickt er ihn zum Herodes.

WaS bcy Herodes geschehen werde, zeigte das weitere Vor
bild an den Abgesandten Davids, die vom König Hanon be
schimpft wurden. Herodes, umgeben von einem prächtigen Hof
staate , sitzt auf einem Throne und empfängt Jesum mit einer ge
meinen Gleichgiltigkeit nach Art eines üppigen Grossen. Er ver
langt ein Wunder zu sehen, er möchte, der Weltenerlöser sollte 
ihm zu seiner Unterhaltung etwas zum Besten geben. Und da 
Jesus schweigt und ihn nicht einer einzigen Sylbe würdiget, läßt 
er ihm ein Spottkleid anthun, und schickt ihn als einen unschäd
lichen Thoren zu Pilatus zurück. Diese Scene war ungemein 
lehrreich und gut gezeichnet in Anordnung und Durchführung. 
In dem Schweigen Jesu, sowohl vor dem hohen Rathe, als 
vor Pilatus und ganz besonders vor Herodes, liegt eine unnenn
bare, bewunderungswürdige Grösse. Schweigend in stiller Herr
lichkeit stand er da als Sieger. Da erst erkannte ich zum er
stenmal die grosse Macht des Schweigens. Freundlicher Leser! 
Herodes und die Herodianer sind noch nicht ausgestorben, hüte



15. Vierzehnter Bericht. 107

dich vor ihnen, in ihrer Nähe wirst du auch mit einem Spott
kleide bedacht werden. Ich weiß, du verstehst mich schon! Jn- 
deß kann ich und du, ohne es zu wollen, mit solchen Leuten in 
Berührung kommen. Nun, was liegt daran? Ein schönes Vor
bild haben wir an unserm Heilande. Durch bedeutsames Schwei
gen wird die Leidenschaft und Eitelkeit zu sich selbst kommen und 
sich gerichtet fühlen.

9.

Die Selbstsucht, dieses Ungeheuer ist es, welches so viel 
Elend schon über die Welt gebracht und noch tagtäglich bringt. 
Und dieses Ungethüm zeigt sich in tausendfachen Gestalten. Dem
selben Wesen begegnen wir wieder indem weitern Vorbilde, wo 
die Brüder Joseph's den blutigen Rock dem alten Vater Jakob zei
gen und ihm vorlügen, ein wildes Thier hätte den Bruder zer
rissen. Trostlos ist der alte Vater über den Verlust seines ge
liebten Sohnes. Im Gesänge führt uns der Chor die Klagen 
des Vaters vor in den Worten:

Wo ist mein Joseph? meine Wonne!
An dessen Aug mein Auge ruht rc.

DaS zweyte Bild bey dieser Vorstellung führt uns Abra
ham vor, der im Begriffe steht, feinen Sohn Isaak zu schlach
ten, von dem Engel aber abgehalten wird. In der Nähe hat 
sich ein Widder mit den Hörnern in den Dornen verwickelt; 
diesen opfert Abraham aus Dankbarkeit dem Herrn. Das erste 
Bild bezieht sich auf die Geißelung Jesu, das zweyte auf die 
Krönung mit der Dornenkrone, was der Chor deutlich ausspricht.

Nachdem der Chor abgetreten, wird Jesus bey Pilatus 
wieder verhört, der auch jetzt keine Schuld finden kann. Die
ses verkündet Pilatus den Hohenpriestern und dem Volke. Da 
aber die Juden nicht darauf achten, will Pilatus einen klugen 
Ausweg finden durch die Auswahl zwischen Christus und Ba- 
rabbaö; diese Auswahl schlägt er den Juden vor. Die Juden 
gehen auf den Vorschlag des Pilatus nicht ein, sie dringen nur 
noch mehr auf den Tod Jesu mit wildem Toben und Rufen: 
„an's Kreuz mit ihm!" Pilatus sucht die aufgeregten Juden zu 
besänftigen und läßt Jesum geißeln. Die Geißelung geschah hin
ter dem Vorhänge und von dorther hörte man das Toben und
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Spotten der Kriegsknechte, wie auch das klatschende Niederfallen 
der Geissel. Als der Vorhang stieg, fielen die letzten Streiche 
und man sah Jesu schlanke rührende Gestalt an der Martersäule. 
Die Blutspuren seines Körpers und das Zusammenbrechen seiner 
ganzen Gestalt zeigten hinlänglich, was er gelitten. Das Ver
höhnen und Spotten der Kriegsknechte ging von neuem an, ja 
sie gingen so weit, daß sie Jcsum vom Schemmel herab stiessen, 
auf dem er saß. Da seine Arme noch gebunden waren, mußte 
er mit der ganzen Schwere des Körpers hinfallen, und doch siel 
er so leicht und so schön, daß seine erhabene Würde nicht nur 
nichts gelitten, sondern erhöht wurde. Dieses vortreffliche Spiel, 
diese würdevolle Haltung gaben allen Marterscenen so starke und 
reine Eindrücke, die nicht leicht verwischt werden können. Höh
nend hoben die Kriegsknechte Jesum wieder auf und fetzten ihn 
auf den Schemmel, drückten ihm mit zwey Stäben die Dornen
krone tief in's Haupt und legten ihm spottweise einen Purpur
mantel um. Unter Spott und Hohngelächter fällt der Vorhang.

Der wieder austretende Chor macht einen Rückblick auf die 
vollführten Marterscenen und betrachtet im Gesänge, was Jesus 
gelitten, wie er geblutet und geduldet — geduldet für fremde 
Schuld. Nach dieser kurzen Betrachtung führt er uns über auf 
eine weitere Vorstellung, welche zwey Vorbilder enthält. Das 
erste Bild zeigt uns Joseph, wie er als Landesvater von Egyp
ten auSgerufen wird. Es bildet den Gegensatz zu dem leidenden 
Heilande, der als „Ecce homo“ dem Volke gezeigt wird. Das 
zweyte Bild enthält die Loosung über zwey Böcke, von denen der 
eine entlassen, der andere für die Sünden des Volkes geschlach
tet wird. Dieses Vorbild zeigt, wie der Mörder Barabbas frey- 
gesprochen, Jesus aber zum Tode verurtheilt wird. Der Chor 
erklärt dieses Bild, und schaut im Geiste hin aus das Opfer des 
neuen Bundes, indem er singt:

Das Blut der Böcke will der Herr
Im neuen Bunde nimmermehr;
Ein neues Opfer fordert er.

Ein Lamm von aller Mäckel rein 
Muß dieses Bundes Opfer seyn.

Den Eingebornen will der Herr;
Bald kommt — bald fällt — bald blutet er.
Ich höre schon ein Mordgeschrei:
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Jetzt hörte man aus dem durch den Vorhang verschlossenen 
Theater das Rufen des jüdischen Volkes:

Barabbas sey 
Von Banden srey!

Der Chor tritt jetzt im edlen Wettkampfe dem blutdürstigen 
Volke entgegen und ruft singend:

Nein! Jesus sey 
Von Banden srey!
Wild tönet, ach ! der Mörder Stimm' :

Volk: An's Kreuz mit ihm! an's Kreuz mit ihm! 
Chor: Ach! seht ihn an! Ach! seht ihn an!

Was hat er Böses wohl gethan!
Volk: Entläßt du diesen Bösewicht,

Dann bist des Kaisers Freund du nicht.
Chor: Jerusalem! Jerusalem!

Das Blut des Sohnes rächet noch an euch der Herr ! 
Volk: Es falle über uns und unsere Kinder her!
Chor: Es komme über euch und eure Kinder!

Dieser gegenseitige Kampf zwischen dem Chore und dem jü
dischen Volke wurde im G.esange vorgetragen. Dieser Vortrag 
war sehr überraschend und ging tief zu Herzen. Hierauf sah 
man alle Strassen von Jerusalem belebt; denn der Aufruhr, den 
die Priester erregt, wird sichtbar. Er beginnt in den Seiten
strassen , süllt dann die Mittelbühne, stürmt zuletzt heraus auf die 
Vorbühne und drängt sich vor das Haus des Pilatus. Der 
Landpfleger, der nochmal ein heimliches Verhör mit Jesu vorge
nommen, erscheint mit seinem Gefolge auf dem Balkon in fun
kelnden römischen Trachten und sagt den Juden nochmal, daß er 
an Jesus keine Schuld finde. Er läßt den Barabbas, einen in 
Sünden ergrauten Mörder, herbeybringen, hoffend, das Volk 
werde doch den Unschuldigen und nicht den Mörder losverlangen. 
Allein das Volk verlangt schreiend, daß der Mörder Barabbas 
secygcgeben, Jesus aber gekreuziget werde. Es war dasselbe Volk 
— das möge sich Jeder merken — dasselbe Volk, das wir beym 
Einzüge Christi Hosanna rufen hörten. O die leicht bewegliche 
Menge! Pilatus, der nach dem Vorgeben der Juden in die kai
serliche Ungnade zu fallen glaubte, gibt nach, fällt das Todes
urtheil über Jesus, bricht den Stab über ihn und wirft ihn
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hinab zu den Füssen des Volkes. Die Juden lassen ihn dafür 
leben und ziehen mit dem unschuldigen Schlachtopfer ab.

Auf der Gerechtigkeitsliebe des Pilatus ruhte bisher wohl 
jedes Auge mit Wohlgefallen; denn er widersetzte sich anfangs 
standhaft dem blutdürstigen Andrange der Priesterschaft und des 
Volkes. Als Schützer der Gerechtigkeit zog auch der Ammer- 
gauer Pilatus so manches Herz an sich, besonders gefiel er dem 
Landmanne, obwohl dessen Spiel nicht so sehr berechtigte. Ich 
hätte so gerne den ernst abgemessenen Römer gesehen. Als nun 
auch Pilatus, der rechtlich scheinende Mann, als letzte Stütze 
zurücktritt und zuletzt als ächter Welt- und Staatsmann den Um
ständen sich fügt, obwohl sie nach seiner Ueberzeugung eine Un
gerechtigkeit fordern, als er den Stab über den Erlöser bricht 
und die Stücke herabwirft, als Barabbas frey gelassen, und ver 
Erlöser zwischen zwey Mördern dahin geführt wird, umringt von 
Priester und Volk, die mit Siegeslärm das unschuldige Schlacht- 
opser begleiten, da sällt die ganze Schwere des Erdenelendes auf 
die wahrheitsliebende Seele. So wird die Wahrheit von der 
Leidenschaft, von ber* Verblendung und der armseligen Schwäche 
gleichsam aus dem Erdenleben hinausgeworfen. Des Landpfle
gers Gerechtigkeitsliebe ging nur bis auf ein gewisses irdisches 
Ziel hin. Als er seine Person und seine Stelle gefährdet sah, 
schwankt seine Tugend. Das ist die Stärke und die Kraft und 
der Werth der sogenannten Rechtlichkeit und Bürgertugend. In 
dieser Halbheit wollte Pilatus die Anforderungen der Gerechtig
keit mit denen der Weltklugheit in Eins zusammenbringen und 
ein Mann der „rechten Mitte" seyn. Er wollte sich mit den 
Häuptern der Juden nicht zerschlagen, weil er sie heimlich fürch
tete, und er fürchtete sie, weil ihm sein Gewissen von seiner 
Verwaltung Manches verwerfen mochte. Darum läßt er sich in 
Verhandlungen ein und macht Zugeständnisse, die er nicht hätte 
machen sollen. Aber wehe dem, der mit der Leidenschaft unter
handelt! Unglücklich der, der cs billigerweise nirgends verderben 
will! Er wirds am Ende mit allen verderben. Das Letzte aber 
wird seyn — Ungerechtigkeit mit all ihren schrecklichen Folgen. 
Der Landpfleger will sich zwar von der Schuld am Morde des 
Unschuldigen durch Händewaschen feyerlich lossagen; allein das ist 
nur eine Selbstbeschwichtigung, eine Selbstrechtfertigung, aber keine 
Gerechtigkeit und keine Gerechtigkeitsliebe. — Das ist ein Bild,
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das sich im Leben tausendmal abspiegelt. Mög' es sich jeder in's 
Herz zeichnen und immer und überall bey sich und bey Andern 
gerecht handeln. Nur die Leidenschaft anfangs gleich entschieden 
abweisen! Halbheit ist das Verwerflichste im Leben! Wer in 
dem Wahne lebt, der Welt und der Sinnlichkeit schmeicheln zu 
dürfen, und doch Gott und seinem Gewissen Genüge leisten zu 
können, der geht seinem sichern Verderben entgegen.

10.

So kommen wir denn in unserer Betrachtung immer näher 
und näher dem Gipfelpunkte des Passionsdramas. Die letzten 
Leidensseenen werden hoffentlich einen tiefen unauslöschlichen Ein
druck auf unsere Seele machen. Was wir vom Leiden deö Er
lösers noch zu betrachten haben, das wird uns die nächste Vor
stellung aus dem alten Testamente, mit ihren drey Bildern voraus 
verkünden. Das erste Bild ist der kleine Isaak, der in seiner 
Unschuld mit dem Holze beladen den Berg Moria besteigt. Die 
Bedeutung dieses Bildes lehrt uns der Chor im Gesänge:

Betet an, und habet Dank! re.'
Während dessen Wiederholung entrollt sich das zweyte Bild: 

Moses erhebt eine erzene Schlange auf einem Querholze. So 
wird Christus am Kreuze erhoben, was der Chor kurz und deut
lich erklärt.

Das dritte Bild zeigt uns, wie durch den Hinblick auf die 
eherne Schlange die Israeliten vom Bisse der feurigen Schlangen 
geheilt werden. Es war ein schönes Bild. Man sah die von 
den Schlangen gebissenen Israeliten in ihrem Schmerze liegen, 
und die noch Gefunden von Furcht und Angst ergriffen. Der 
Chor erklärt wieder dieses Bild in schöner Gesangwcise.

Nun tritt der Chor ab und der kreuztragende Jesus kommt 
die Strasse rechts herab. Der römische Hauptmann zu Pferd 
eröffnet den Zug. Christus ist umgeben von den Henkersknech
ten, hintendrein folgen die Schächer, die Soldaten und das Volk. 
Mühsam schleppt Jesus das Kreuz fort und unterliegt unter dem
selben. Unter Schelten und Mißhandlungen der Henkersknechte 
wird der Heiland gezerrt und gestossen. Während diesem erscheint 
Simon von Cyrene in der Strasse auf der Mittelbühne; die 
klagenden Frauen von Jerusalem kommen von der linken Seiten
strasse. Simon wird nun gezwungen, das Kreuz zu tragen. Die
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volle Uebernahme des Kreuzes von Simon war mir eine fast 
neue Erscheinung; denn auf den meisten Bildern steht man den 
Simon nur beyhilfsweise den Hintern Theil des Kreuzes tragen. 
Nach dem Terte der heil. Evangelien dürfte diè ganze Ueb ergäbe 
und Uebernahme des Kreuzes das richtige seyn. Die frommen 
Frauen, die mit ihren Kindern auf den Armen weinend vor 
Jesu stehen, redet er an mit den Worten: „ Ihr Töchter von 
Jerusalem! weinet nicht über mich, sondern über euch und eure 
Kinder!" u. s. W. Nach Beendigung dieser weissagenden Anrede 
bewegt sich der Zug wieder fort durch die Mittelbühne. Maria 
in Begleitung mit den klagenden Frauen folgt ihrem geliebten, 
leidenden Sohne. Damit schließt diese Trauerscene und der Vor
hang fällt.

Der wiederauftretende Chor überrascht diesmal sehr und 
macht einen besondern Eindruck. Er hat seine bunten Kleider ab
gelegt und erscheint in schwarzen Mänteln, Gürteln und Sanda
len. Der Chorführer beginnt im Schmerzgefühle mit hoher Be
geisterung seine Ansprache, die er aus der tiefsten Tiefe seines 
guten Herzens spricht":

Auf, fromme Seelen! auf und gehet
Von Reue, Schmerz und Dank durchglüht, 

Mit mir zum Golgatha und sehet,
Was hier zu eurem Heil geschieht, ic.

- Wem soll's das Herz nicht beben machen, 
Wenn er den Streich des Hammers hört, 

Der schmetternd, ach! durch Hand und Fuß, 
Grausame Nägel, treiben muß.

Bey diesen Worten vernimmt man hinter dem Vorhänge einen 
dröhnenden Schlag, der durch Mark und Bein geht. Hierauf 
fährt der Chorführer wieder fort:

Auf, fromme Seelen! naht dem Lamme, 
Das sich für euch freywillig schenkt, rc.

Jetzt verwandelt sich die Rede auf sanfte Weise in Gesang, 
der mir unvergeßlich bleibt und sich täglich im Geiste wiederholt. 
Er lautet:

Wer kann die hohe Liebe fassen 
Die bis zum Tode liebt,

Und statt der Mörder Schaar zu hassen, 
Noch segnend ihr vergibt.



15. Vierzehnter Bericht. 113

O bringet dieser Liebe
Nur fromme Herzenstriebc

Am Kreuzaltar 
Zum Opfer dar.

Der Chor entfernt sich und der Vorhang geht auf. Man 
sieht die Schädelstätte; Soldaten, Priester und Volk füllen die 
Mittelbühne. Jesus liegt da, angeheftet am Kreuze, das noch 
in der Mitte am Boden liegt. Die beyden Schächer hängen schon 
am Kreuze. Nachdem die Inschrift, vom Pilatus überschickt, trotz 
des Widerspruches des Kaiphas, an das Kreuz geheftet ist, wird 
auch das Kreuz aufgerichtet und in der Erde befestiget. Den 
tiefen Eindruck, den die rührende Gestalt mit ausgebreiteten Ar
men machte, vermag ich nicht zu schildern. Das muß man selbst 
mit ansehen und mit fühlen! Und dann wird man sich selbst im 
Stillen fragen: Bin ich nicht mehr als 1800 Jahre zurückver
setzt auf den Calvarienberg nach Jerusalem? Daö christlich ge
fühlvolle Herz kann nicht anders als mitfühlen und mitleiden 
mit denen, die unter dem Kreuze sind. Und diese sind vorzüg
lich Maria, Johannes und Magdalena. Maria wird von den 
frommen Frauen unterstützt, Johannes mit gefalteten Händen 
schaut aufwärts zum geliebten Meister. Magdalena kniet vor dem 
Kreuze und lehnt das Haupt mit aufgelösten Haaren gegen den 
Stamm des Kreuzes. Priester und Volk spotten hinauf zum 
Kreuze, und Jesus betet für sie zum Vater um Vergebung: 
„Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was 
sie thun!" Die Soldaten werfen das Loos über die Kleider 
Jesu." Die Lästerung geht fort, in welche auch der Mörder zur 
Linken einstimmt, was ihm aber der rechte Schächer verweist und 
Jesum bittet, er möge auch seiner gedenken. Jesus erwiedert 
ihn : „H c u t e n o ch w i r st d u b e y m i r i m P a r a d i e s e 
s e y n! " Dann blickt Jesus nieder vom Kreuze auf die Seini- 
gen mit den Worten: „Weib, siehe da deinen Sohn!" 
und zu Johannes hinblickend: „Siehe da deine Mutter!" 
Bald nach diesen Worten erhebt er seinen Blick zum Himmel 
und ruft: „Eli, Eli, lamina sabachthani!" Und in 
diesem höchsten Schmerze tönt weiter vom Kreuze herab: „Mich 
dürstet!" Nachdem der in Essig eingetauchte Schwamm ihm 
gereicht worden war, rief er aus mit lauter Stimme: „Es 
ist vollbracht! — Vater, in deine Hände em- 

v. Deutinger'S Schräge ic III. 8
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Pseh le ich meinen Geist!" Nach diesen Worten sank sein 
sterbend Haupt. —

11.

Die gewichtigen Worte vom Kreuze herab sind noch nicht ver
klungen, und die Weihe der innigsten Rührung bey dem Sinken 
des Hauptes und der tiefsten Todcsstille umschwebt noch immer 
meine Seele. Diese Todesstille wurde aber bald unterbrochen 
durch das entstandene Erdbeben. Dieses und die Nachricht, daß 
der Vorhang des Tempels von oben bis unten zerrissen, machte 
auf die Spötter und Lästerer keinen unbedeutenden Eindruck. Die 
verstockten Priester und das verkommene Volk verliessen mit ihrem 
bösen Gewissen den Ort der Kreuzigung. Die Schädelstätte 
wurde allmählig leerer. Unterdessen kam der Befehl, daß den 
Gekreuzigten die Beine zerschlagen werden; was die Henkers
knechte an den beyden Mitgekreuzigten sogleich vollführen. Das
selbe wollen sie auch an Jesus thun; als sie ihn aber schon 
todt finden, öffnet der Hauptmann LonginuS die Seite, aus wel
cher Blut mit Wasser herabfließt. Hierauf steigen die Henkers
knechte auf Leitern an den Kreuzen der Schächer hinaus, lösen 
die Leichname ab, nehmen sie über die Schulter, tragen sie herab 
und davon. Während sie im Begriffe sind, dieses auch an dem 
Leichname Jesu zu thun, kommt Joseph von Arimathäa mit der 
Erlaubniß von Pilatus, daß er den heil. Leib vom Kreuze ab
nehmen und über ihn nach seinem Gutdenken verfügen dürfe. 
Joseph von Arimathäa und Nikodemus sind nun bereit, den Heil. 
Leichnam abzunehmen. Auf der Rückseite des Kreuzes wird eine 
Leiter ausgestellt, welche Nikodemus besteigt mit einem langen 
Leichentuche, welches er unter den Armen des Erlösers hindurch 
um seine Brust schlingt. Auf der vorn angelegten Leiter steht 
Joseph von Arimathäa. Zuerst wird nun mit Behutsamkeit der 
linke Arm gelöst und dann langsam und leise über die Schulter 
des Josephs gelegt. Eben so sorgsam und sanft wird auch der 
andere Arm befreyt. Diese Behutsamkeit, welche für den Dar
steller, der mehr als eine Viertelstunde am Kreuze war, noth
wendig erfordert wurde, steigerte ungemein die Achtung und Liebe 
und innige Verehrung für den gekreuzigten Heiland. Als nun 
auch die Füsse von den Nägeln befreyt worden, wird das Leichen
tuch oben von Nikodemus langsam nachgelassen und Joseph trägt
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behutsam den heil. Leib herab, welcher in den Schoos Mariens 
gelegt wird. Malerisch schön stand jetzt das Kreuz da mit der 
Leinwand, die oben vom Querbalken weit über die Mitte des 
Kreuzes im schönen Faltenwurf herabhing.

Die Abnahme vom Kreuz war eine Scene von unbeschreib
licher Schönheit, eine Scene der innigsten, tiessten Rührung. Das 
sanfte, wehmüthige Gefühl, das sich bey vielen Zuschauern unter 
Weinen und Schluchzen kund gab, kann ich dir, freundlicher Le
ser! nicht beschreiben. Es wird dir genug seyn, wenn ich dir 
dieses Wenige mit einer Thräne im Auge niederschreibe. Es war 
so wohlthuend, sehen zu dürfen, daß doch wenigstens der todte 
Leib von der Wuth der Hohenpriester und den Fäusten der Hen
kersknechte befreist sey; so wohlthuend, daß ein reicher Mann es 
gewagt, sich den Leichnam von Pilatus auszubitten. Die Liebe, 
welche die bepden treuen Männer dem heil. Leichname erwiesen, 
und die zarte Sorgfalt, welche die frommen Frauen aus densel
ben verwendeten, waren lindernder Balsam für die verwundete 
christliche Seele. Und da der heil. Leichnam in einem weissen 
Tuch auf der Erde lag und bas Haupt im Schooße seiner Mut
ter, die treu und unwandelbar in der Liebe sich zeigte, da fand 
das Herz süsse, himmlische Beruhigung. Dasselbe wohlthuende 
Gefühl, dieselbe Beruhigung wiederholt sich im Leben, wenn un
ter den heuchlerisch lieblosen Pharisäern und Sadducäern ein Jo
seph von Arimathäa oder ein Nikodemus, und unter dem zahl
losen Frauenvolk vom ungläubigen Jerusalem eine Maria oder 
Magdalena innig treue Liebe zeigt.

Im Hintergründe der Mittelbühne befand sich das Felsen
grab, in welches Jesus von feinen Lieben, die sich unter seinem 
Kreuze gesammelt, hineingelegt wurde. Mit dieser Scene schloß 
die dritte Hauptabtheilung — die Leidensgeschichte.

Den Eindruck, den das Passtonsdrama besonders in seiner 
dritten Abtheilung gemacht hat, kann man mit Recht in den we
nigen, aber vielsagenden Worten zusammensassen: „Wir haben 
mitdurchgelebt, was'cr vollbracht hat."

Als der Vorhang gefallen, erschien der Chor, der uns dieß- 
mal wieder mit freundlicher Miene und bunten Kleidern begrüßte. 
Der Chorführer verkündet die Auferstehung, welcher wieder die 
treffenden Vorbilder aus dem alten Testamente vorausgehen soll
ten. Der ganze Chor blickt zurück auf die Liebe des Erlösers, 

8*
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die er im grossen Kampfe gezeigt, und erfreut sich über die stille 
Ruhe, die der heil. Hülle im Felsengrabe geworden, von wo aus 
sie aber bald verklärt auferstehen werde. Diesen Gesang, lieber 
Leser! so reich an Poesie und Melodie, darf ich dir nicht vor- 
enthalten. So höre denn das Geistvolle im Geiste mit himmli
schem Gefühle:

Liebe! Liebe! In dem Blute
Kämpftest du mit Gottes Muthe '.

Deinen grossen Kampf hinaus.
Liebe! du gabst selbst das Leben
Für uns Sünder willig hin:
Stets soll uns vor Augen schweben 

Deiner Liebe hoher Sinn.
Ruhe sanft nun, Heil'ge Hülle,
In des Felsengrabes Stille

Von den heissen Leiden aus!
Ruhe sanft im Schooß der Erde, 

Bis du wirst verkläret seyn!
Der Verwesung Moder werde
Nie dein heiliges Gebein!

Der Vorhang steigt, man sieht Jonas, wie er vom Wall
fisch gesund an's Land gesetzt wird. Der Chor singt:

Wie Jonas in des Fisches Bauche —
So ruhet in der Erde Schoos

Der Menschensohn. — Mit einem Hauche
Reißt Bande er und Siegel los.

Nach diesen Worten fällt der Vorhang und der Chor fährt fort : 
Triumph! Triumph! Er wird ersteh'n.

Wie Jonas aus des Fisches Bauch, 
So wird der Sohn des Menschen auch 

Neu lebend aus dem Grabe geh'n.
Der Vorhang steigt abermals und ein zweyteS Bild zeigt 

das Volk Israel, welches trocknen Fusses durch's rothe Meer zieht, 
wo die Egppter ihren Untergang finden. So wird auch der Er
löser als Sieger aus dem Grabe gehen, seine Feinde aber wer
den ihren Untergang finden. Der Chor betrachtet im Gesang 
auch diesi letzte von den Vorbildern:

Groß ist der Herr! groß seine Güte! ic.
Nach diesen Vorbildern sieht man die Wächter schlafend vor
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dem Grabe. Ein Engel nähert sich dem Grabe und entfernt ^den 
Stein am Eingang. Daraus entsteht Donner und Erdbeben, 
unter welchem Christus verklärt vor dem Angesichte der Wächter 
aus dem Grabe ersteht. ' Die wachthabenden, erschrockenen Sol
daten erstaunen und bringen Nachricht dem hohen Rath. Einer 
von den beyden Engeln verkündet ihnen die Auferstehung Jesu. 
Bald darauf erscheinen die Hohenpriester mit den Wächtern und 
suchen durch Bestechung der Wächter die Thatsache der Aufer
stehung zu fälschen.

Die Auferstehung bringt wohl nicht ganz die Wirkung her
vor, die sie hervorbringen könnte und sollte. Es schien mir, als 
wäre der Anordnung in der Scenerie nicht mehr dieselbe Auf
merksamkeit zu Theil geworden, wie in den ersteren Theilen des 
Spieles. Zudem würde, um bey diesem Bilde den gehörigen 
Eindruck hervorzubringen, eine ausserordentliche Ausstattung der 
Bühne nothwendig seyn. Der Engel am Grabe, welcher den 
Frauen die Auferstehung verkündete, war in seiner Sprache ein
tönig und gefühllos.

Nachdem der Vorhang gefallen war, trat der Chor noch
mal auf und zum — letztenmal. Der Chorführer verkündet 
dasSchlusibild, die Verherrlichung der Stiftung des neuen Bun
des. Der ganze Chor fchaut nochmal freudig zurück aus das 
leere Grab und fordert Erde und Himmel auf, den neuerstande
nen Erlöser zu preisen. Laut erschallt die hellklingende Sopran
stimme, daß eS von den naheliegenden Bergen widerhallt:

Halleluja!
Ueberwunden — überwunden

Hat der Held der Feinde Macht 
Er — er schlummerte nur Stunden

In der düstern Grabesnacht.
Singet ihm in heil'gen Psalmen!
Streuet ihm die Sieges-Palmen!

Auserstanden ist der Herr!
Jauchzet ihm, ihr Himmel zu!
Sing dem Sieger, Erde du! 

Halleluja dir Erstandener!

Bey den letzten Worten ging der Vorhang auf und das 
letzte Bild hatte sich entrollt vor den Augen des Zuschauers.
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Christus, triumphirend mit der Fahne, stand im Hintergrund, 
rechts und links standen die Reihen der Gläubigen, und zu ih
ren Füssen lag überwunden das ganze pharisäische Geschlecht, 
die Feinde Jesu vom Hohenpriester bis zum Schacherjuden. Die 
Idee dieses Bildes ist vortrefflich, wenn auch die Ausführung die 
früher empfangenen Eindrücke nicht zu steigern vermochte. Bey 
diesem Bilde erinnerte man sich an die prophetische Voraussage: 
„Es sprach der Herr zu meinem Herrn: Setze dich zu meiner 
Rechten, bis ich deine Feinde zum Schemmel deiner Füsse lege." 
Der Chor freute sich dieses Sieges, forderte alle auf zum Dank 
und zum Gesang, der so herrlich über Berg und Thäler klang:

Preis Dir! Todesüberwinder! ic. :c.
Ja, mein Herz schwebte wirklich in Wonne, verstummt saß 

ich da. Das letzte Halleluja machte mich alles Erdenelendes 
vergessen, freylich nur für Augenblicke; denn bald wurde ich aus 
meiner Süssigkeit und Wonne gestört durch das regellose Hin- 
ausströmen der meisten Zuschauer, während der Schlußgesang 
noch lange nicht zu Ende war. Ich sah wohl, diese Gleichgül
tigkeit that auch dem Chor wehe, und er ward gezwungen, den 
Gesang abzukürzen und zum Schlüsse zu eilen. Hiemit war auch 
das Urtheil über die Masse des Volkes fertig. Der Eindruck 
war momentan und vorübergehend, vielfach nur für das neugie
rige Auge, aber nicht für das tief empfindsame Herz berechnet. 
Jndeß gab cs unter der grossen Menge noch sehr Viele, denen 
das Passionsdrama eine Lebensschule geworden. Ich habe es 
auch als solches kennen gelernt. Es kam mich hart an, mei
nen Sitz verlassen zu müssen. Mit Wehmuth nahm ich von der 
Bühne, wo cs jetzt leer und still geworden, Abschied. Wie 
gerne hätte ich den schönen Abend in Oberammergau zugebracht, 
allein die Pflicht hieß mich gehen. Aber ehe ich zu meinen 
Reisegefährten eilte, zog es mich an der Seite meines Bru
ders in die inneren Räume der Bühne, von wo aus uns an 
dem schönen, unvergeßlichen Tage so viel Schönes und Bleiben
des geboten wurde. Zu unserer größten Freude trafen wir dort 
noch jene Männer, die in den Hauptrollen ihre Aufgabe so 
schön gelöst. Nach kurzem, aber herzlichem Grusse und Gcgen- 
grusse verliessen wir die wackern Männer mit treuem Handschlag 
und mit dem frommen Wunsche, Oberammergau recht bald wie
der zu besuchen.
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12.

Als wir dm Heimweg wieder über Ettal antraten und das 
freundliche Thal, das von einer grossen Zahl heimpilgernder Zu
schauer wogte, durchzogen, traten all' die Bilder des Tages vor 
meine Seele. Damals war ich nicht im Stande, ihre Grösse 
zu überwältigen und darüber die gehörige Klarheit zu gewinnen. 
Oftmals schaute ich zurück auf das mir so lieb gewordene Am
mergau und dachte mir dabey, mit welchen Gefühlen wohl die 
Spielenden den schönen Abend beschliessen. So viel blieb mir un
verrückt: Die Oberammergauer haben wider mein Erwarten ihre 
Aufgabe, die keine geringe ist, vortrefflich gelöst. Wer nur einige 
Erfahrung hat und es weiß, was bey einer Darstellung von 
solch' massenhaften Volksscenen, die so bewegt vom Kinde bis 
zum Greise in Sprechen und Handeln sich zeigen, erforderlich 
ist, der muß erstaunt vor dieser Dorfbühne stehen. Diese ge
schlossene Einmüthigkeit bey dem ganzen grossen Schauspiel kann 
Niemand verkennen; ja vielleicht dürfte die Lebhaftigkeit, Energie 
und Genauigkeit, die bey diesem Schauspiele stattgefunden, manche 
Hofbühne bewundern. Zudem darf man ja nicht vergessen, daß 
die Ammergauer bey ihrem Spiele frisch und munter in die sreye 
Natur hinaustreten. Sie spielen nicht in einem täuschenden, 
künstlich beleuchteten Hause, nicht bey Lampen oder Kerzenlicht, 
sondern beym hellen Tagesschein. Gar Vieles wird dort über
sehen und nicht bemerkt, was beym hellen Tageslicht nicht der 
Fall ist. — Eine freudige Erscheinung bey diesem bedeutungsvollen 
Spiele ist ganz vorzüglich der Chor; er übt eine grosse Gewalt 
über die Gemüther. Er hat aber auch eine grosse Aufgabe zu 
lösen, eine Aufgabe, die von Manchem nicht gewürdiget wurde. 
Man muß die vielen Gesänge wohl erwägen; und alle diese 
Gesänge haben die „ Schutzgeister " in ihrem Gedächtnisse, und 
nicht nur den Tert, sondern auch die Musik mit all' den vielen 
Abwechslungen und Pausen. Gewiß nicht unbedeutend! Und 
die Durchführung, sie war präeis und geistvoll. Besonders trug 
der Chorführer mit Sicherheit und Ueberzeugung vor. Gefühl
voll und mit Empfindung sang auch besonders die Sopransän
gerin mit ihrer klingenden Stimme. Einem von meinen Freun
den schien ihre Haltung etwas frey. Ich widersprach .uni) meynte, 
die lächelnde Miene wäre natürliche Anlage. Die Jungfrau wird
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im Stillen der beste Schiedsrichter seyn. Möge sie nur in De
muth und mit kindlichem Sinne ihr Lebensalter verleben, dann 
wird sie einst im himmlischen Chor das freudige Halleluja 
singen!

Die Mängel an einigen Spielenden, von denen ich das 
Treffende erwähnt, sind wohl nicht schwer zu heben. Jndcß sind 
auch in Betreff des Gedichtes und der Form des Spieles Wün
sche laut geworden. Eine geschickte Hand, meynte man, möchte 
mit sorgsamer Frömmigkeit in gewissen Theilen eine abermalige 
Verbesserung vornehmen. Diesem Vorschläge möchte ich nicht ab
hold seyn. Herr Dr. Sepp hat so manche Andeutungen gegeben, 
denen ich aber nicht allen beypslichten möchte. Die Weitschwei
figkeit, die besonders im zweyten Theile vorherrscht, ist nicht zu 
verkennen; ebenso eine gewisse Ueberfüllung von den Vorbildern, 
von denen einige nicht zunächst auf Christus sich beziehen, oder 
nicht in einem tief innigen Zusammenhänge stehen mit dem, aus 
was das Vorbild sich bezieht. Erwünscht wäre besonders eine 
durchgreifende Aenderung jener Scenen, wo Pilatus sprechend auf
tritt. Das ungeeignete Philosophum deö LandpflegerS klingt 
wirklich modern. Auch den ewigen Juden möchte Herr Dr. Sepp 
wieder sehen; er meynt, „der ewige Jude darf im Passionsspiel, 
wo die grossen weltbewegenden Ereignisse uns vorgesührt werden, 
unmöglich fehlen. " Damit kann ich nicht einverstanden seyn. 
Der ewige Jude ist allerdings eine „grosse symbolische Gestalt," 
welche das ganze Judenvolk in eine Person zusammenfaßt, und 
als solche erst später bildlich entstanden. Allein unser Zeitalter 
und das gegenwärtige Volk steht im Allgemeinen auf einer Stufe, 
auf welcher cs nicht einmal das historische, das wirklich gesche
hene Christliche versteht oder verstehen mag, geschweige denn das 
Symbolische. Das symbolische Unverstandene aber und der Man
gel an wahrem Glauben und Wissen führt vielfach zum Aber
glauben, wenn nicht gar zum Unglauben. Unglaube und Aber
glaube bieten in unserer vermcyntlich aufgeklärten Zeit sich traulich 
die Hand. Ob diese Mißstände vom Nichtgelehrtwerden der 
Wahrheit, oder vom Nichthören des Volkes herrühren, soll hier 
nicht näher berührt werden. Die Thatsache selbst ist unläugbar. 
Der Vorschlag, Halbreiterö Zeichnungen der Stàdi Jerusalem mit 
den Gassen und Strassen zu benützen, wäre der Berücksichtigung 
werth. Sollte nun im Terte eine Umänderung geschehen ( an
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den Gesängen wird wohl in Betreff des Textes nur Weniges besser zu 
machen seyn), so möge es ja von einem in die Erlösung tief einge
weihten Manne geschehen, von einem Manne, der für den göttlichen 
Heiland voll heil. Begeisterung glüht. Denn dieses Denkmal 
von dem einstigen religiösen Leben, von den wohlerworbenen 
Schätzen des vielgeschmähten Mittelalters, möchte jedes zartfüh
lende Herz in unverwelklicher Jugendkraft dastehen sehen. Alle 
edelgesinnten Herzen, die dieses religiöse Drama gesehen und mit- 
gclebt, wurden begeistert. Ich könnte so manche Seele bezeichnen, 
die durch das Passionsspiel sür eine andere Lebensrichtung ge
wonnen wurde. Davon geben wohl auch ZeugNiß die schrift
lichen Besprechungen, die dem Passionsspiele gewidmet wurden. 
Und wunderbar — von protestantischer Seite wurde dieses gött
liche Drama fast mit mehr Zartgefühl geschildert und mit mehr 
Aufmerksamkeit behandelt, als von Seite der Katholiken. Mit 
Wonne und inniger Freude habe ich die schöne, wahrheitsliebende 
Schilderung von Eduard Devrient gelesen. Dasür küsse ich dem 
edlen Manne im Geiste die Hand. Wenn die Spielenden und 
die Zuschauer beym Passionöspiel mit den Gefühlen dieses Man
nes beseelt waren, dann haben sie gewiß Alle am geistigen Leben 
gewonnen. Devrient sagt mit Recht: „Von diesem merkwürdigen 
Volksschauspiel kann man gar nicht genug reden und schreiben, 
damit die Aufmerksamkeit recht allgemein darauf gerichtet und eine 
möglichst lebendige und vollständige Anschauung davon verbreitet 
werde." Obwohl diese Aufmerksamkeit im heurigen Jahre ziem
lich allgemein war, so wurde sie doch von Vielen mißkannt oder 
gering geachtet. Wie mancher Sohn und manche Tochter sehn
ten sich, das Passionsspiel zu sehen; aber umsonst, sie erhielten 
von den gefühllosen, selbstsüchtigen und gewinnsüchtigen Eltern 
keine Erlaubniß dazu, während man den Besuch zu einem Octo
berfest oder zu einer nächtlichen Tanzunterhaltung in einem Bier
hause mit Freuden zugesteht, wenn nicht gar dazu zwingt.

Jndeß gibt es und gab es von jeher Bedenken gegen die 
religiösen Schauspiele. Viele, ich weiß nicht, bewußt oder unbe
wußt, suchten zu behaupten, das Heilige und zumal das Hei
ligste werde auf der Schaubühne entweiht. Diese Entweihung 
findet nur statt, wenn die Aufführung von oder vor unchristlichen 
und glaubenslosen Menschen geschieht. Darum mögen Gemein
den, die nicht durch unb durch religiös sind und Kunstsinn



122 Das PaffionSsPiel in Oberammergau.

besitzen, solche Spiele fein bleiben lassen. Denn das Ganze ist 
nur eine Nachäfferey. Einen traurigen Beweis hievon hat die 
Gemeinde Thaining geliefert, die dieses unberusen unternommen. 
Dieser Gemeinde rathe ich als Landsmann, vorerst in die christ
liche Lebensschule zu gehen, ehe sie die Leidensschule Andern vor
führen will. Wo christlich gläubiger Sinn herrscht, da findet keine 
Entweihung, sondern Erhebung statt. Das Ideal von dem Heili
gen wird in der Darstellung freylich nicht erreicht, was aber auch 
nicht nothwendig ist. Es ist genug, wenn nur die Darstellung 
dem Geiste der Liebe nicht widerspricht; dann wird die durch das 
Spiel angeregte Phantasie, die bildende Einbildungskraft, das Feh
lende auf wunderbare Weise ergänzen. Bey dieser Einwendung 
von Entweihung ist eigentlich das das Sonderbare, daß man 
für's Heilige besorgt ist, und doch nicht nach dem Heiligen zu 
streben sucht. Ich gehörte auch einst zu diesen Bedenklichen, und 
habe im Jahre 1840 unbefriediget und kritisch Oberammergau 
verlassen. Die Ursache von diesem Bedenken war ein verdorbe
ner theatralischer Geschmack, wie er unserer Zeit eigen ist, und 
die Unkenntniß vom Erlöser und der Erlösung. Denn unsere 
gesammte Jugend —• das mögen sich die Erzieher inSgesammt 
in's Herz schreiben — ganz besonders aber die studirende Ju
gend wurde und wird nicht so recht eingeführt in das innere 
christliche Leben, nicht cingeführt in die Geheimnisse unserer Heil. 
Religion. Darum verfallen die Meisten entweder dem Unglau
ben oder der glaubenslosen Vernünfteley und leben ein Leben ohne 
Liebe und Begeisterung. Es ist aber hier nicht der Ort, das 
ganze Schul- und Erziehungswesen mit den geeigneten Farben 
zu malen. Ich weiß nicht, soll man über diese unglücklichen 
Jahre weinen, oder soll man sie vergessen? Ich will darüber 
Hinwegschauen und zufrieden seyn, indem ich meyne, hiemit meine 
alte Schuld in Betreff des Ammergauer-Spieles von 1840 süh
nen zu können.

13.

Ein anderes Bedenken, das bey der Darstellung religiöser 
Volksschauspiele entsteht, dürfte in mancher Beziehung etwas für 
sich haben. Man sagt nämlich: Die Darsteller solcher religiösen 
Spiele können gar leicht in eine Art von Schauspielern ausar
ten, wobey sie einbilderische und arbeitsscheue und am Ende gar
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verdorbene Leute werden. Das ist allerdings eine mögliche, aber 
keine nothwendige Folge. Dem muß eben vorgebaut werden. 
So lange unverwelkliche Jugendkraft voll Glaube und Liebe ein 
Volk beseelt, werden sich diese Auswüchse nicht zeigen. Sobald 
aber die Darsteller die fromme Einsalt und den religiösen Sinn 
verloren, werden sie zu inhaltslosen, eingelernten, abgerichteten 
Aeteuren und Schauspielern herabsinken. Bis jetzt scheinen die 
Oberammergauer die Unbefangenheit und das Naturgefühl noch 
bewahrt zu haben. Mögen sie die Einfachheit und den christli
chen Sinn auch für die Zukunft bewahren! Fast hätte es den 
Anschein gewinnen können, als wollten sie den Versuch machen, 
dem Passionsspiel durch die zeitgeistige Schauspielkunst einen Auf
schwung zu geben. Jndeß sie mögen erfahren haben, daß dieser 
Weg nicht geeignet ist, und sie werden hoffentlich aus diesem 
Wege ihre Schritte nicht weiter fortsetzen. Die jeweilige Jung- 
frau, welche die Maria vorstellt, kann gar leicht eine vortheil- 
haftere Schule finden, als die einer Schauspielerin. Und diese 
Schule kann sie besuchen, ohne die trauten Berge und stillen Tha
ler zu verlassen. Und fragt man mich um den Namen dieser 
Schule, so wird die Antwort lauten: Es ist die Tugendschule 
der Königin aller Jungfrauen; und die Lehrerin in dieser Schule 
ist die „ergebene Magd" des Herrn. Wer hier ein treuer Schü
ler oder Schülerin wird, in dessen Innern wird jugendliches Le
ben feinten, und diese innere Kraft wird durch's Leben fliessen 
wie frische Bergbrunnen; und diese jugendliche frische Quelle wird 
Alle wie ein Silberfaden umschlingen und jenen „Gemeinsinn" 
bilden, dem man die Erhaltung ves Passionsspieles in Oberam
mergau zu verdanken glaubt. Dieser Gemeinsinn, der bisher 
beym Passionsspiel in Oberammergau gewaltet, ist nicht zu ver
kennen, ohne welchen es nicht bestehen könnte. Aber wer mag 
diesen Gemeinsinn geschaffen haben? Jeh meyne, vor Allem das 
Gelübde der Väter, welches die Söhne als ein theures Ver- 
mächtniß übernommen haben. Dabey will ich die christliche Ge
sinnung dieser Bergbewohner nicht in Hintergrund stellen. Die 
Berge ziehen das Auge leichter zum Himmel, als der Moorgrund 
im sumpfigen Thale. Ebenso ist der Kunstsinn der Ammergauer, 
der von Jugend auf gehegt und gepflegt wird, in Anschlag zu 
bringen. Man hat zwar den Versuch gemacht, das religiös- 
sittliche Leben der Ammergauer in etwas zu schattiren, ob mit
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Recht oder Unrecht, darüber kann ich nicht entscheiden. Ich wünsche 
nur, die Ammergauer mögen die trefflichen Worte ihres so wür
digen Seelsorgers und geistlichen Vaters nie vergessen: „Jeder, 
der hiehcr kömmt, finde an uns eine wahre Christengemeinde, 
wo christliche Bildung und christliche Gesinnung herrscht, die wür
dig ist, das Heiligste vorzustellen, und fähig, das Heilige heilig 
zu behandeln. Gewiß werden die Augen vieler Fremdlinge nicht 
bloß auf unser Spiel, sondern auch auf unsere Sitten gerichtet 
seyn. Laßt uns so wandeln, daß wir weder vor dem allsehen
den Auge Gottes, noch vor einem auch noch so scharf prüfenden 
Menschenaugeetwas zu befürchten haben." Vortrefflich und wahr!

Ja, dann werden Enkel und Urenkel noch kindlich am schönen 
Gespiel sich freuen, und der Fremdling wird sich mitfreuen, und 
nach 10 und wieder 10 Jahren mit Seelenlust nach Oberammergau 
pilgern. Bis dahin freue ich mich heute schon, und jener Tag, 
wenn ich ihn erlebe, wird zu den schönsten meines Lebens gehören.

Aber bis dahin werden vielleicht auch an andern Orten, 
wie so mancher es wünscht, solche Schauspielfeste glänzen? Ich 
glaube nicht; denn der vielfach laut gewordene Wunsch wird wohl 
ein frommer Wunsch bleiben. Ehe wir allgemein zu solchen Fe
sten wandern, müssen wir vorher schauen, was der jugendlich 
fromme Dichter so schön gesungen:

Erst muß zu vollen Aehren 
Des Herren Saatkorn blüh'n, 

Und reiner auf Altären 
Des Opfers Kerze glüh'n.

Erst muß im Tempelgange
Die Hoffnung harrend knie'n, 

Erst muß am Glockenstrange
Die Hand der Demuth zieh'n.

Erst steig aus krankem Moose, 
Aus Distelkraut und Stein 

Der Liebe duft'ge Rose, 
Der Sitte Lilie rein.

Erst müssen neue Lieder
Der Menschheit Herz durchweh'», 

Und müssen auf und nieder
Durch alle Lande geh'n.
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Somit dürfte der wohlmeynende Eduard Devrient irren, wenn 
er meynt, solche Schauspiele über das ganze Vaterland verbreitet, 
könnten den „religiösen Sinn, die nationale Begeisterung, wie 
die mittelalterlichen Geheimnisse, wie die griechischen Tragödien 
wecken und befeuern." Ich meyne, die Sache ist umgekehrt; 
diese Schauspiele müssen aus dem innern religiösen Leben hervor
gehen, und dann werden beyde in harmonischer Wechselwirkung 
ein glückliches Leben bereiten. Aber dieses innere Leben ist fast 
in allen Landen erstorben. Wenn die schöne Zeit wiederkehren 
sollte, muß durch die christlichen Lande ein anderer Geist wehen, 
ein anderer Geist die hohen und nieder» Regionen durchdringen. 
Verschwinden muß vorerst das verknöcherte, werkheilige Juden
thum, und das zeitgeistige, gottlose Heidenthum, die so tief das 
Leben durchfressen. Ich weiß nicht, trauter Leser! ob du mit 
mir einverstanden? Mag es seyn, wie es will, wenn du mir 
nur zugestehst, daß ich auftichtig bin. — Und ehe wir heute von 
einander scheiden, laß uns nochmal hinaufblicken zu den blauen 
Bergen des bayerischen Oberlandes, wo die Luft doch noch rei
ner ist, und der Sinn noch treuer und kindlicher als in meinem 
düstern Thale. Was ich in meinem „Rückblicke" gesagt, habe 
ich in Liebe gesagt. Niemanden wollte ich beleidigen, Niemanden 
wehe thun! In dieser Liebe möchte ich nochmal Hinblicken zum 
Kreuze und die ewige Liebe betrachten und allen kindlich zurufen:

Wenn sie Seine Liebe wüßten, 
Alle Menschen würden Christen, 

Liessen alles andere steh'n, 
Liebten alle nur den Einen, 
Würden alle mit mir weinen 

Und in süssem Weh vergeh'n.

XVI.
Fünfzehnter Bericht.

Von Eduard Devrient").

1.
Es ist ein wahrer Seelentrost inmitten des Zersetzungspro- 

cesses, den der moderne Geist mit allem Alten und Ueberkommc-

*) Aus den Beylagen zur Augsb. allgem. Zeitung vom 14 — 20 Sept.
1850 (mit Zusätzen aus der illustrirten Ausgabe dieses Berichtes) abgedruckt.
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nm vornimmt, umgeben von den haltungslosen Trümmern des 
bisherigen Lebens, mit denen wir zugleich so viel Angelebtes, 
Liebgewordenes und Volksthümliches zerbröckeln und vergehen se
hen — daß da eine Erscheinung, wie dieser Ueberrest der geist
lichen Schauspiele des Mittelalters, so altdeutsch, kerngesund und 
jugendfrisch vor uns steht, als wäre sie gestern erst entstanden, 
uns mit den unbefangenen Kinderaugen fröhlich ansieht und zu
zurufen scheint: Seyd guten Muthes, der alte Hort des deutschen 
Volksgeisteö ist unvertilgbar und unerschöpflich; wenn ihr nur 
Glauben daran behaltet, macht er euch immer wieder überreich.

Darum kann man von diesem merkwürdigen Volksschauspiel 
gar nicht genug reden und schreiben, damit die Aufmerksamkeit 
recht allgemein darauf gerichtet, und eine möglichst lebendige und 
vollständige Anschauung davon verbreitet werde.

Freylich ist das mit allem Beschreiben schwer zu erreichen. 
Um eine Erscheinung so eigenthümlicher Art zu verstehen, muß 
man die Atmosphäre mitathmen, in welcher sie entstanden und 
so wunderbar erhalten ist; man muß die Menschen, welche sie 
hervorbringen, kennen, muß insbesondere ihre Natur und was 
noch sonst auf sie einwirkt, mitempfunden haben. Wenn man, so 
wie ich, an einem sonnigen Morgen nach langen Regentagen das 
Murnauer-Moos hinauffährt, zwischen den schilfigen Wiesen hin, 
wo die Riesenberge ringsum langsam ihre Wolkenschleyer von den 
Häuptern wickeln, im Hintergründe des geöffneten Thales der 
Wetterstein mit dem Zugspitz sich in seiner ganzen Majestät ent
hüllt und über seine blendend besonnten Schneefelder die mäch
tigen Zinken seiner Krone emporstreckt, da wird man's wohl inne, 
daß die Wunder einer solchen Natur auch im Gemüth der Men
schen Wunder wirken können.

Und nun geht der Weg durch Waldesdunkel den steilen 
Ettaler-Berg hinaus, über den im Mittelalter die grosse Handels
strasse von Venedig nach Augsburg führte und auch Ammergau 
durchschnitt, das damals also mehr vom Weltverkehr erfuhr, als 
jetzt. Hier schon kommen dem Reisenden die Verkäufer des Spiel- 
büchlcins zur Passionsaufführung entgegen, die cs schon heut, am 
Vortage, auf allen Strassen der Umgegend, wo der Zuzug er
wartet wird, feilbieten. Es enthält, nebst einem Vorbericht über 
Entstehung und Bedeutung des Schauspiels, den Tert sämmt-
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lieber Gesänge und eine Angabe über den Gang der Handlung 
und die eingeflochtenen lebenden Bilder.

Am Abhange des WaldbergeS hinaufgehend, beym Rau
schen des in der Tiefe schäumenden Wildbaches, machte diese 
Ankündigung der Landleute schon einen feyerlichen Eindruck aus 
mich: „Das grosse Versöhnungsopfer auf Golgatha, oder die Lei
densgeschichte Jesu nach den vier Evangelisten, mit bildlichen 
Vorstellungen aus dem alten Bunde, zur Betrachtung und Er
bauung mit allerhöchster und allergnädigster Bewilligung an jedem 
der nachbenannten Tage vollständig ausgeführt zu Oberammergau 
in Oberbayern." Dazu liessen sich jetzt von der Höhe die Glocken 
von Ettal vernehmen, dem ehedem hochangesehenen Benedictiner- 
kloster Ettal, dessen Herrschaft weiter reichte als die Stimmen 
seiner Glocken, die auch vom Ammergauer-Passionsspiele mitzu
reden hatten.

Die Höhe war erstiegen; im offenen Hochthale ragte die 
stolze Kirchenkuppel empor, umgeben von weitläufigen Gebäuden. 
Es ist der alte Bau nicht mehr, den Kaiser Ludwig der Bayer 
zu Ehren des wunderthätigen Muttergottesbildes, das er aus 
Italien mitgebracht, hatte errichten lassen; der ging 1744 in 
Flammen auf. Seitdem sind Kirche und Kloster neu hergestellt, 
die erstere aber von aussen nicht einmal fertig geworden. Der 
Donnerschlag der Säeularisation fuhr in den Bau, als noch die 
letzten Säuleneapitäle nicht den Berg heraufgekommen waren. 
Nun liegen sie am steilen Wege und dienen dem Wanderer zu 
Ruheplätzen, während die Kirchensrontc mit kahlen Säulen ohne 
Köpfe dasteht. Aber sowohl das vollendete Innere der Kirche, 
in seiner Pracht von buntem Marmor-, Gold- und Bilderschmuck, 
als die umgebenden Gebäude bezeugen, daß die. Ettaler-Herren 
sich wieder vollständig in ihrer Herrschaft über die Gemüther und 
Säckel der Gläubigen eingerichtet hatten. Seele und Leib hatten 
sie in Obhut genommen; ihre grosse Brauerey und Bäckerey ver
sorgte Ammergau und weithin die Umgegend mit Speise und 
Trank. Zinspflichtig waren ihnen dieThäler, so weit der Prä
lat sie in feinem zierlichen Wägele, bespannt mit zwey stattlichen 
Hirschen, befuhr. Zwang und Hülfe, Schutz und Zucht, Ablaß 
und Verdammung, Rath, Lehre, Zuspruch in wichtigen wie in 
den kleinsten Dingen, mancherley Anregung, Erheiterung, Fest-
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lichkeit, aller Lebensathem ging von den'? Ettaler-Herren aus. 
Auch das Paffionsspiel kam von ihnen.

Eines der wohlthuenden Werkzeuge ihrer Gewalt über die 
Seelen lebt noch heute in ganzer und überwältigender Wirkung, 
es ist der Ton ihrer Orgel. In meinem ganzen, an den schön
sten musikalischen Erinnerungen reichen Leben weiß ich nichts, 
was vor den blossen Klangeffeeten dieser Orgel nicht zurückträte. 
Da ist nichts zu hören von dem schrillenden, nervenerschüttern- 
den Tonansatz, welcher bey angezogenen vollen Registern unS das 
Anhören der Orgelmusik oft kaum überwinden läßt; nein, weich 
und flüssig strömen die Tonwellen hervor, und dennoch mit so 
ungeheurer Macht und Fülle, daß es ist, alS ob die Kuppel 
bärste und Gott der Herr mit all seinen Donnern hermederführe, 
um in ihnen nichts als sein Erbarmen zu verkünden. Man meynt 
bey den sanften Zügen die Stimmen der Seligen zu vernehmen, 
die von dem ewigen Entzücken singen, während die tiefen Töne 
dazu, wie die fern donnernde Stimme des Ewigen, unsere be
bende Seele erinnern, daß sein Werk Welten schaffen und ver
nichten kann.

Diese Wirkung, die sich auch auf die trägsten Gemüther 
geltend machen muß, kann uns allein schon die ausharrende fromme 
Begeisterung zu ungewöhnlichen Unternehmungen einer Gemeinde 
begreiflich machen, die, wie die Ammergauer, den Ton dieser 
Orgel so oft vernimmt, als sie in hergebrachter Weife das Et
taler-Gnadenbild besucht.

Eine Stunde nur durch das grüne Hochthal, über dessen 
Bergwände rechts und links die beyden Felskegel, das Ettaler- 
Mandl und der Kofel, herabschauen, und wir sind in Oberam

mergau.
Die Häuser liegen einzeln an der Ammer hin, von dürf

tigen Wirthschaftsgebäuden umgeben; denn die Gegend ist weder 
dem Getreidebau noch reichlicher Viehzucht günstig. Die Ammer
gauer haben zu ihrem Lebensunterhalt die Holzschnitzkunst zu Hülfe 
nehmen müssen, die sie seit hundert Jahren, gleich den Grödnern 
und Berchtesgadnern, durch die ganze Welt bekannt gemacht, zu
gleich aber auch dem innigen träumerischen Gemüthe, dem leben
digen Kunsttriebe des Völkchens eine bestimmte Richtung und 
Bildung gegeben hat. Es nimmt daher nicht Wunder, daß man 
auch hier die zierlichen weissen Gebirgshäuser, mit den weit über-
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ragenden Schindeldächern, an der vordem, wohl auch an den 
Nebenseiten bunt mit Bildern von biblischen Darstellungen oder 
Heiligen bemalt findet, und daß alle Häuser mit kleinen Blu- 
mengärtchcn hinter grünen Staketen umgeben sind. Man sicht 
im Vorübergchen durch die Fenster Klein und Groß an den 
schmalen Werktischen beh der Schnitzarbeit. Da liegen Leiber 
Christi, die später Arme bekommen und an'S Kreuz geheftet wer
den sollen, daneben Heilige in Menge, an welche die letzte Hand 
gelegt wird, und vor den Thüren sind alte Frauen und Kinder 
beschäftigt, Elephanten und Mohrenkönige, Esel und Ochsen, Bau- 
crnpüppchen in der Nationaltracht bunt zu bepinseln und in die 
Sonne zu stellen zum Trocknen. Bekannt ist, daß hier auch 
Arbeiten von wirklichem Kunstwerth aus dem weissen Holze ge
schnitzt werden, und in dem grossen Lang'schen Verlag findet man 
Kunstwerke, die uns an mittelalterliche Meister erinnern.

An einen der vorzüglichsten Schnitzer, an Georg Zwink, 
war ich von guter Hand empfohlen, um Quartier zu finden. 
Eine solche Vorsorge ist beh dem Zudrang zu dem Passionsspiele 
nothwendig; denn schon heute war das Dorf lebhaft bewegt von 
Fremden, die Wohnungen suchten und hin und her gewiesen 
wurden. Ich fand das Haus meines unbekannten Gastfreundes 
seitab von der Dorfstrasse nahe der Ammer. Solch ein Ammer- 
gaucr#^iinf■tk'r wohnt nicht übel! In einem Gärtchen voll Obst
bäume und sorgsam gepflegter Blumen. Wie sauber das Haus, 
Flur und Zimmer, wo ich eintrat! Wie ländlich und doch wie 
gemüthlich und künstlerisch die Einrichtung! Vor und hinter dem 
weit vertretenden grünen Kachelofen behagliche Winterplätze ein
gerichtet, die Thüren mit bunten Bildern bemalt, die Fenster mit 
Blumen verstellt. An dem einen der Werktisch, links und rechts 
die aufgerichteten Bretter mit den Messern, Meisseln und Sticheln. 
Dicht dabeh, in der Halbdunkeln Ecke, unter einem kleinen Glas- 
gehäusc, das Ettaler - MultergotteSbild, in Wachs nachgebildet, 
in bunte Blumen und zierlichen Flitter eingebaut. Der Athem 
heitern Friedens und sinniger Stille zog durch das Zimmer; wer 
wäre hier nicht gern geblieben!

Mir wurde es nicht so gut; die Gastzimmer im Hause wa
ren längst versagt. Aber der Meister hatte schon eine andere 
Wohnung ausgemittelt und führte uns selbst dahin. Der be
scheidene, unscheinbare Mann in der bunten Cattunjacke ist es, 

». DeutingerS Vcytràge :c. III 9
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Lessen Arbeiten auf der nächstjährigen Londoner-Ausstellung von 
dem Kunstsinn des deutschen Gebirgsvölkchens ein bewundertes 
Zeugnist ablegen werden. Wir fanden die freundlichste Aufnahme 
bey einer alten Wittwc, die für uns sorgte wie eine Großmutter. 
Der ungeheure Zudrang von Gästen an den Spieltagen hat die 
Leute hier noch nicht veranlaßt, den Vortheil davon auszubeuten. 
WaS wir für unsere Aufnahme bezahlten, war wenig mehr, als 
Ersatz der verursachten Auslagen. Der Fremde fühlt sich wie 
ein Ehrengast behandelt, dessen Besuch die grosse Gemeindcange- 
legenheit verherrlichen hilft. Alles bemüht sich, wohin man kommt, 
sich gefällig und behülflich zu zeigen; es geht eine Feststimmung 
durch das ganze Dors, die nur aus der Entstehung und Ent
wicklungsgeschichte des Passionsspieles erklärlich wird. Da eS 
sich so glücklich traf, daß gerade dem Georg Zwink vom Ge- 
meindeausschuß die technische Direction des Spiels übertragen ist, 
so konnte ich von ihm und den Männern, mit denen er mich noch 
bekannt machte, Alles erfahren, was mich zu wissen verlangte.

,..2.
Um auf das Wesen und die Eigenthümlichkeit des Pas- 

sionsfpieles vollständig entgehen zu können, muß man allerdings 
wissen, wie diese geistlichen Dramen ursprünglich aus dem frühe
sten christlichen Gottesdienst hervorgegangen sind und bis zum 
Beginn der Reformation eine grosse Ausbreitung und Vervoll
kommnung gewonnen haben, wie im sechzehnten Jahrhundert als
dann die Jesuiten ihnen einen neuen Aufschwung und eine neue 
pomphafte Ausbildung gegeben, auch wesentlich auf die Verbrei
tung ähnlicher Spiele in den Landgemeinden der Schweiz, Ober
schwabens, Throls, Oberbahernö und Stehermarks gewirkt haben. 
Sic fanden beh diesen Gebirgsvölkern sowohl den dramatischen 
Kunsttrieb als den andächtigen Eifer für solche Unternehmungen 
besonders erregbar *).

*) Dieser Satz lautet in dem illustrirten Abdrucke so: Um auf das Wesen 
und die Eigenthümlichkeit des Paffionsspieles vollständig eingehen zn kön
nen, muß man allerdings wissen, daß diese geistlichen Dramen aus der 
frühesten Zeit der christlichen Kirche stammen, daß sie ein Ausfluß der got
tesdienstlichen Feyer waren. Mit beni Christenthum nach Deutschland 
verpflanzt, hatten sie schon im zwölften Jahrhundert eine glänzende Aus
bildung und eine weitere Verbreitung erlangt. Man nannte sie Myste-
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Den Landleuten galten diese Spiele nicht nur für die na
türliche Genugthuung eines natürlichen Kunsttriebes, sondern, um 
ihrer Gegenstände willen, für eine wirkliche Heiligung, für einen 
Gottesdienst. Es wurde in vielen Gemeinden Gebrauch, fast 
alle Sonntage heilige Komödien aufzuführen. Stiftungen wur
den gemacht von regelmässig wiederkehreudcn grösseren Vorstellungen. 
Eine solche Stiftung ist das Ammergauer-Spiel.

Als nämlich im Jahre 1633 das Dors durch eine verhee
rende Seuche heimgesucht wurde, vermochten die Ettaler-Herren, 
die Seelsorger der Gemeinde, dieselbe zu dem Gelübde, „alle 
zehn Jahre die Leidensgeschichte Jesu, des WeltheilandeS, zur 
dankbaren Verehrung und erbaulichen Betrachtung öffentlich vor
zustellen," worauf die Gemeinde, die so das Leiden Christi auf 
sich genommen, von der Seuche befreyt wurde.

Man will wissen, der Wunsch der Ettaler-Herren, ihrer 
Wallfahrtsstätte noch grössere Anziehungskraft zu geben, habe an 
dieser Stiftung grossen Antheil gehabt. Genug, sie besorgten

rien, weil sie die Geheimnisse unserer Religion zu veranschaulichen bc- 
ftimnit waren. Die hohen Kirchenfeste des ganzen Jahres wurden durch 
solche theatralische Darstellungen geschert, wozu die Bühnen vorerst in den 
Kirche», dann auf den Kirchhöfen oder doch in der Nähe geweihter Stät

ten aufgeschlagen wurden. Man spielte die Geschichte Christi, von seiner 
Geburt an, auch alttestamentarische Heiligengeschichten und Legenden. Der 

beliebteste Gegenstand aber blieb, seines erschütternden Inhaltes wegen, 
die Passion, das Leiden Christi und seine Auferstehung. Gedichtet wurden 

diese Schauspiele von den Geistlichen. Diese waren es auch, welche die 
Rollen der heiligen Personen, Gott Vater, Jesus, die Jünger und die 
Heiligen spielten; die Gemeinde dagegen lieferte das übrige Personal, das 

— immer zahlreicher — oft auf mehre Hunderte stieg. (Ausführlicheres 
hierüber in Ed. Devrients Geschichte der deutschen Schauspielkunst. I. Bd. 
II. Cap.)

Die Aufregung der Kirchenreformation brachte in den Städten die 
öffentlichen Aufführungen der heiligen Schauspiele in Verfall. Zwar rich

teten die Jesuiten sie in ihren Schulen und Stiften in neuen Formen 
und mit neuem Pompe wieder auf; die alten Spiele aber, in ihrer Ein
falt und Frömmigkeit, hatten sich zu den Landleuten in die stillen Thäler 
der Hochgebirge geflüchtet. In der Schweiz, in Tyrol, Stehermark, Salz
burg, Oberbayern und Schwaben waren diese Bauernspiele im vorigen 
Jahrhundert noch ganz verbreitet.

9*
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das Gedicht, die Musik, Herstellung des Theaters — wie dieß 
im Mittelalter herkömmlich — auf dem Kirchhofe des Dorfes 
u. s. w., sie ordneten Scenerie und Einübung, und fo fand die 
erste Aufführung im Jahre 1634 statt.

Das Gedicht trug den Stempel des wüsten Geschmacks je
ner Zeit, vielleicht in geringerem Masse, als die übrigen Bau
ernspiele, welche Anton v. Bucher so kurzweilig parodirt hat. 
Die poetische Tiefe und Schönheit, welche die alten Mysterien
spiele zeigen, hatten den blendenden und spitzfindigen Combina
tionen der Jesuitenspiele, ihrer überladenen und gefallsüchtigen 
Buntheit Platz gemacht. Herr Lang in Oberammergau bewahrt 
eine Abschrift des alten Gedichtes. Es ist in Knittelversen ge
schrieben, hat ein enormes Personal, neben der Darstellung der 
Leidensgeschichte und den lebenden Bildern von Parallelstellen aus 
dem alten Testamente noch Chöre und Zwischenspiele von sym
bolischen Personen. Einige Züge von der Ausführung characte- 
risiren uns das Ganze. Der Teufel — der in keinem mittel
alterlichen Kirchenspiel fehlt — rathschlagt auf hohem Thron mit 
seinem Hosstaat, wie die Menschheit zu verderben und dem Er
löser entgegenzuwirken sey. Er verführt den Judas, und als 
dieser sich endlich erhenkt hat, springen eine Menge kleiner Teu
felchen hervor, reissen seine Eingeweide heraus und schmausen sie.

Man darf sich über solche Züge in Bauernspielen nicht 
wundern, da man ganz ähnliche in gleichzeitigen Werken aner
kannter Literaten findet; fie waren im Geschmack jener Zeit und 
thaten dem Ansehen und der Heiligkeit des Ammergauer - Spieles 
keinen Eintrag. Noch 1806 stand cs in so gutem Rufe, daß 
das hier eantonirende französische Corps eine Ertravorstellung be
gehrte. Was die Offiziere, im Vergleich zu der conventionellen 
Regelrechtigkeit des Théàtre frangais davon gedacht haben mö
gen, habe ich nicht erfahren.

Bald danach jedoch, wo in Bayern ein neues geistliches 
Regiment aufgekommcn war, wollte man, wie in Tyrol bereits 
begonnen worden, die Bauernspiele wegen ihrer Beschaffenheit und 
mancher dabey eingerissenen Mißbräuche gänzlich unterdrücken. 
Man war geneigt, das Kind mit dem Bade zu verschütten. Als 
die Ammergauer 1810 die herkömmliche Erlaubniß zum Spiele 
nachsuchten, wurde sie ihnen wiederholt verweigert. Die Ge
meinde war in der größten Bestürzung. Eine Deputation, die
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sie nach München schickte, wurde vom geistlichen Rathe übel aus
genommen. Der Präses bedeutete sie, sie sollten nach Hause ge
hen und sich von ihrem Pfarrer das Leiden Christi predigen las
sen, das sey besser, als wenn sie den Herrgott auf ihrem The
ater herumschleppten. Dagegen stellte der alte Georg Lang, der 
an der Spitze der Deputation stand, vor, daß jede schöne 
und rührende Geschichte ja eindringlicher wirke, wenn man sie 
leibhaftig vor sich geschehen sehe; daß ihre Passionsaufführung 
sich immer als ein heilsames Mittel bewährt hätte, das Leiden 
und Sterben des Erlösers ihnen selbst und ihren Zuschauern tie
fer einzuprägen, zur Heiligung ihres Lebens. Es war umsonst. 
Man bedrohte sie sogar mit Ausführung aus der Stadt, wenn 
sie die Sache weiter verfolgen würden. Der alte Lang aber war 
nicht der Mann, der eine so wichtige und theure Gemeindean
gelegenheit im Stiche gelassen hätte; er wagte es doch, zum Kö
nig zu gehen, und dieser zeigte sich der Bitte günstig. Die Ammer- 
gauer wurden ihrer Sorge ledig, die Spielerlaubniß lief endlich ein. 
Aber nun entstand eine neue Verlegenheit. Das Spiel sollte von 
Allem, was Anstoß geben könne, befreyt, also neugestaltet wer
den. Wer sollte diese Aufgabe lösen? Der Pfarrer der Gemeinde 
war dem Spiele abhold. Da kam noch einmal von Ettal Hülfe, 
von dem säcularisirten, ausgeflogenen Ettal. Einer der ausge
wiesenen Bcnedictiner, jetzt Pfarrer zu Jesewang, Dr. Ottmar 
Weis, übernahm die Umarbeitung des Gedichtes *). Er verein-

* ) In dem neuen Abdrucke dieses Berichtes hat hier der Verfasser eingeschal
tet: Und er führte sie auf zeitgemässe Weise aus. Die überreichen, bun
ten Bestandtheile des Gedichtes vereinfachte er, entfernte die allegorischen 
Zwischenspiele symbolischer Figuren, eben so den Teufel und seinen Hof
statt, der den sichtlichen Urheber aller Verfolgungen und alles VerratheS 
gegen den Heiland abgab, und motivirte diese dagegen aus Schwächen 
der Mitlebenden.

Das Leiden Christi sollte den Zuschauern recht zu Nutz und Frommen 
dienen, ihnen einen moralischen Lebensspiegel mit recht verständlichen Bil
dern vorhalten. Darum löste Pfarrer Weis auch die gereimten Verse 
des alten Spieles auf und ließ die Personen in gemeinverständlicher Prosa 
reden. — Neben dem Drama der Leidensgeschichte wurde der zweyte 
Haupibestandtheil des Spieles erhalten, 28 lebende Bilder nämlich, welche 
int Verlaufe der Handlung so vertheilt sind, daß sie sowohl zu Einleitung 
und Abschluß des Ganzen dienen, als auch durch die Darstellung alttesta-
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fachte die Bestandtheile des Drama'S, behielt nur die Leidensge
schichte, die lebenden Bilder und den erklärenden und betrachten
den Chor bey, welcher — altgriechischen Ursprungs — daS Amt 
des Herolds oder des erklärenden Heiligen in den Mysterien aus
übt. Von dem damals in Süddeutschland noch herrschenden Na
türlichkeitsgeschmack im Drama geleitet, löste er die Verse in 
Prosa aus, und gab der Katastrophe, welche in dem früheren 
Gedicht vom Teufel herbeygeführt wird, eine begreifliche Moti- 
virung in den Characteren und Leidenschaften der handelnden Per- 
fonen. Der Lehrer und Organist des Dorfes componirte eine 
ebenso leiebtfaßliche und fliessende Musik dazu, und so wurde — 
da diese Vorbereitungen Zeit gebraucht hatten — das neugestal
tete Passionsspiel im Jahre 1811 aufgeführt. Der günstige Er
folg veranlaßte 1815 schon eine Wiederholung, da man hoffte, 
durch die Einnahme die Last der Kriegsschulden der Gemeinde zu 
vermindern. Von 1820 ab hat die Aufführung regelmässig alle 
zehn Jahre stattgefunden.

Begreiflicher Weise war es dieß Spiel nicht allein, was 
den Kunsttrieb der Ammergauer beschäftigte; schon vor ihrem Ge
lübde hatten sie Jahr aus und ein Komödie gespielt. Die öffent
liche Aufführung eines andern grossen Spieles, genannt „die 

mentarischer Vorgänge die einzelnen Momente der Leidensgeschichte gleich

sam vorbedeuten. — Den Sinn hievon überall zu erklären, den Zusam

menhang der lebenden Bilder mit der dramatischen Darstellung zu erhalten 

und fromme Betrachtungen daran zu knüpfen, dient der Chor, welcher 

eben so sehr an den Chorus der altgriechischen Tragödie, als an das Amt 

des Vertreters und Erklärers in den mittelalterlichen Mysterien erinnert, 

der gewöhnlich in der Gestalt eines Heiligen austrat.

Die Ueberflcht über das Zusammenwirken dieser drey Bestandtheile 

des Passionsspieles wird dem Zuschauer durch das „Spielbüchlein" erleich

tert, welches den leitenden Gedanken des ganzen Spieles in der Vorrede 

noch näher erläutert.

Zu dieser Bearbeitung setzte der Lehrer und Organist des Dorfes, 

Namens Dedler, eine leicht faßliche und stiefsende Musik, die, wenn gleich 

in dem weichlichen und etwas trivialen Style, den Peter Winter zu An

fang unsers Jahrhunderts in Ansehen erhielt, dennoch angenehme, zuweilen 

sogar ergreifende Wirkungen hat.

Da diese ganze Neugestaltung des Passionsspieles Zeit gekostet hatte, 

so konnte die nächste Aufführung erst im Jahr 1811 stattfinden.
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Kreuzschule / welche auch alle zehn Jahre, immer auf der Fünf
zahl der Jahre, stattfand, genoß eines fast ebenso grossen Ru
sts und Antheils als die Passion. Die Kreuzschule führte die
selbe Idee aus, daß nämlich alle Dinge zu Christo geschaffen 
styen; aber sie stellte die alttestamentarischen Parallelstellen dra
matisch , die Momente der Passion dagegen in lebenden Bildern dar.

Mit dem allmählichen Aussterben der Bauernspiele in der 
allem Volksthümlichen abholden Luft des neunzehnten Jahrhun
derts , mit dem Aufhören der Passionöaufführungen in Waal und 
Mittenwald, wo sie im Zwischenräume von sieben Jahren, wenn 
gleich nicht in so ausgebildeten theatralischen Formen stattfanden, 
ist auch die Kreuzschule verschwunden. Sie wurde 1825 zum 
letztenmal aufgeführt, und damit zugleich den Vorstellungen auf 
dem Kirchhofe der Abschied gegeben. Der Pfarrer verdrängte sie 
von der geweihten Stätte, wo der Raum fröhlich auch. eng und 
ungeeignet, geworden war, und die Passion, das einzige in Ober
bayern übriggebliebene heilige Schauspiel, ist von 1830 an auf 
dem Wiesenplane am Dorst aufgeführt worden, wo ich das The
ater aufgeschlagen sand.

Alle sonstige Theaterlust der Gemeinde hat sich aus die Cultur 
einer Bühne im Schulhause zurückgezogen, wo die neun Jahre 
hindurch, welche zwischen den Wiederholungen der Passion liegen, 
Heilige, ländliche und Ritter-Komödien gespielt werden. So wer
den die Schauspielerfähigkeiten der Gemeinde geweckt und geübt 
zur Ergänzung des Passionspersonals, das binnen zehn Jahren 
doch immer einige Einbusse durch Tod oder Untauglichkeit erfährt, 
und sich durch fremde Talente nicht recrutiren darf. Denn nur 
Gemeindeglieder von Oberammergau können sich am Spiele bc- 
theiligen, sie allein haben das Gelübde der Väter zu lösen. Da 
nun aber schon die Kinder vom zartesten Alter an daran Theil 
nehmen, so wächst das Personal förmlich in das Spiel hinein. 
Die Tradition der alten Darstellungsweise wurzelt fast in Aller 
Gedächtniß, und.nicht selten bleiben einzelne Rollen förmlich in 
den Familien. So haben die diesjährigen Spieler des Jesus, 
des Petrus und des Judas die Erbschaft ihrer Väter angetreten. 
Freylich müssen sie in jeder Beziehung geeignet sehn, sonst wür
den sie die Rollen dennoch nicht von der Direction erhalten ha
ben, die, von der Gemeinde erwählt, unter Oberleitung des 
Pfarrers, volle Gewalt über alle Anordnungen, aber auch Vèr-
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antwortlichkeit genug für das gute Gelingen hat. Es trifft sich 
aber, daß das Aeussere des Christus den vollständigen künstleri
schen Typus zeigt, und Judas nicht nur das Talent, sondern 
auch den nöthigen rothen Bart von seinem Vater geerbt hat.

Daß dieses Spiel eine fromme Pflicht, die Ehre und den 
Vortheil der gesummten Gemeinde ausmacht, das ist's, was ihm 
die Dauer und würdige Verfassung sichert. Alles, was im Dorfe 
Komödie spielen und singen, oder Statistenrollen machen kann, 
vom Greise bis zum Kinde von drey Jahren, ein Personal gegen 
400 Köpfe stark, ist auf dem Theater beschäftigt. Die übri
gen geigen und pfeifen thcils im Orchester mit, das der Lehrer 
des Dorfes dirigirt, thcils verrichten sie die Theaterarbeit, oder 
malen die Decorationen, verfertigen die Costüme u. s. w. ; denn 
alles, was zum Theater gehört, wird nirgends als in Ammer
gau selbst beschafft. Andere machen Kassiere, Thürsteher, Auf
seher, Anordner u. s. w., wodurch denn die Zahl der überhaupt 
Betheiligten auf 600 steigt. So bleiben in der kleinen Gemeinde 
eigentlich nur die völlig Unfähigen, oder im eignen Hause noth- 
wendig Beschäftigten von der Mitwirkung am Spiele zurück. Da 
scheut sich auch keiner, Hand anzulegen, wo cs eben nöthig ist, 
und als ich am Vorabend das Theater besuchte, sand ich unter 
denen, die daran noch mit Zimmern, Hämmern und Ausputzen be
schäftigt waren, den morgenden Christus und einige Apostel.

Der grosse Zudrang von Zuschauern verschafft ihnen frey- 
lich bedeutende Einnahmen. Die Preise der drey ersten Plätze 
steigen von 1 fl. 12 kr., biö 1 fl. 48 fr., die der drey letzten 
von 15 kr. biö 48 kr. und der Schauplatz faßt 6000 Personen. 
Dennoch war bcy einer der Junyvorstcllungcn dieses Jahres — 
es finden im Laufe des Sommers immer 12 Vorstellungen statt 
— der Andrang so groß, daß man an 3000 Menschen von der 
Kasse weisen, und, um sie nicht unbefriedigt nach Haus zu 
schicken, für sie am folgenden Tag eine Ertravorstellung veran
stalten mußte*). 'Die Einnahme wird nach Tilgung der Unko-

*) In dem illustrirten Abdrucke dieses Berichtes wird hier so fortgefahren: 
So wird die Gesammteinnahme dieses Sommers vielleicht 24,000 ft 

übersteigen. Dennoch darf man nicht sagen, daß persönliche Gewinn
sucht die Oberammergauer zu dem Eifer spornte, den sic bewiesen. 

Die Wiederherstellung des Costüms und der Decorationen, denen beym
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sten — die inwiefern Jahre durch Erneuerung der Dekorationen 
und des Costüms, Verbesserung des Theaters u. s. w. wieder

Gebrauch im Regen und Sonnenbrände viel zugemuthet wird, kostet 
jedesmal eine bedeutende Summe; diesi Jahr 6000 ft. Dazu ist jetzt 

der mittlere Theil des übrigens ganz offenen Theaters unter Dach und 
Fach gebracht worden, um die Utensilien während der 9 Feyerjahre besser 
zu bergen. Ferner müssen theils Gemeindeschulden von den Einnahmen 

getilgt, theils wichtige Gemeindeanstalten davon erhalten und gegründet wer
den, wozu insbesondere die Zeichnen - und Modellirschule gehört, welche 
geradehin eine Lebensfrage für die Gewerbsthätigkeit des ganzen Dorfes, die 
Holzschnitzerey, geworden ist. Somit kann nur eine verhältnißmäßig geringe 

Summe zur Bertheilung an die beym Spiele Mitwirkenden verwendet wer
den, die sich bey der grossen Anzahl wieder sehr zersplittert und daher nur 
in seltenen Fällen eine wirkliche Entschädigung für die versäumte Arbeits

zeit genannt werden kann ; denn das Spiel bedarf unzähliger Vorübungen, 
Proben und zeitraubender Vorbereitungen jeder Art. Allerdings kommen 
dagegen jedem Einzelnen auch die Gemeindeanstalten zu gut, welche die 
Passionseinnahme fördert; aber beweist cs nicht schon einen höchst ehren- 
werthen Grad von echtem Gemeinsinn, wenn Landleute bereit sind, für 
das gemeine Beste Mann für Mann einzustehen? Der Gemeinsinn ist 
es, diesi vornehmste Tugend des gesellschaftlichen Wesens überhaupt, diese 
Grundbedingung der dramatischen Kunst, die sich auch hierin als ein treuer 

Spiegel des grossen Lebens zeigt; der Gemeinsinn, diese Alles belebende 
Kraft, nach der die Seele unseres grossen Vaterlandes seufzt, wie nach 
der Offenbarung des heiligen Geistes; er ist es, der diese kleine Dorfge

meinde etwas vollbringen läßt, was sonst im ganzen Vaterlande unmög

lich geworden scheint. Er schafft den Oberammergauern die Genugthuung 
einer erfüllten heiligen Psticht, schafft ihnen gemeinsame Ehre, gemeinsa

men Vortheil, gemeinsame Freude am heiteren frommen Spiel. — Ja 
diese allgemein wichtige Angelegenheit gibt ihnen einen eigenthümlich fri
schen Umschwung ihres Lebens. Von einem Paffiousjähre zum andern, 
wie viele Erwartungen, Bestrebungen und Vorbereitungen! Welch' ein 
Inhalt, welch' ein Ziel ist dem einförmigen Daftyn des abgelegenen 

Dorfes damit gegeben ! Wie der Grieche ehemals -nach seinen olympischen 

Spielen, so richtet der Ammergauer seine Zeitrechnungen nach Passions- 
jahren eilt, und welch' eine Festesweihe vergoldet die 5 Monate, da das 
Spiel alle Gedanken und alle Interessen der Gemeinde beherrscht!

Diese Feyertagsatmosphäre athmet dann auch der Fremde, sobald er 

das Dorf betritt. Er findet die Leute in froher Spannung, in einer wahr

haft kindlichen Weihnachtsstimmnng re.
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aus 6000 fl. gestiegen waren — zu Gemeindezwecken, Schulden
tilgungen, Verbesserungen der Schule u. s. W. verwendet. In 
diesem Jahre soll eine beträchtliche (Summe zu Wiederherstellung 
der Dämme und Bettungen der Ammer, welche der Wasser
schwall dieses Frühjahrs zerstört hat, dienen. Ferner erhält je
der der Mitwirkenden eine Vergütung für die bedeutende Ver- 
säumniß an Arbeitszeit, welche ihm die unzähligen Vorübungen 
und Proben verursachen. Diese Vergütung ist aber keineswegs 
der Art, daß die Gewinnsucht zu den Antrieben gerechnet wer
den dürfte, welche den allgemeinen Eifer erhalten. Der G e- 
meinfinn allein, diese gewaltig schaffende Kraft — nach der 
die Seele unsers grossen Vaterlandes seufzt wie nach einer Of
fenbarung des heiligen Geistes — der Gemeinsinn ist es, der 
hier die kleine Dorfgemeinde etwas vollbringen läßt, was sonst 
im ganzen Vaterlande unmöglich geworden ist. Gemeinsame Hei
lige Pflicht, gemeinsame Ehre, gemeinsamer Vortheil und end
lich gemeinsame Freude.

Darum findet man die Leute alle in dieser festlichen Span
nung, in dieser kindlichen Weihnachtsstimmung. Darum wissen 
sie so viel von ihrem G'spiel zu erzählen, und können cs kaum 
erwarten, was der Fremde dazu sagen werde. In allen Häu
sern dient der Theaterstatt zum festlichen Ausputz der Zimmer. 
Da hängt neben ländlichem Geräth der vergoldete Helm und 
Harnisch eines römischen Hauptmannes, dort neben Wollenrock, 
Mieder und Pelzhaube die steife beflitterte Robe einer asiatischen 
Prinzessin, der Turban mit dem spitzen versilberten Kopf und 
langem Schleyer. Da stehen rothe Halbstiefel mit Gold besetzt 
im niederen Fenster eines unansehnlichen Häuschens. Die Mä
del laufen mit frisch geplätteten weissen Kleidern über dem Arme 
geschäftig aus einem Hause ins andere, und haben dabey an
gelegentlich und eilig mit einander zu verhandeln. Die kleinen 
Kinder, welche im Koth der Gasse spielen, haben aufgewickeltes 
Haar, weil sie morgen die lockige Jugend von Jerusalem vor
stellen. Vor unserm Fenster sprang so ein dreyjähriges blondes 
Wickelköpfchen in den Brunnentrog und schürzte sich, indeß der 
wenig ältere Bruder sich darüber hermachte, ihr die Beinchen 
mit einem Eifer zu waschen, daß ihm der Schweiß ausbrach. 
Alles zu Ehren der morgenden Aufführung.
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Je mehr der Tag sich neigte, je dichter wurde auch der 
Strom der Einwandernden, je rascher folgten sich die Wagen 
aller Art. Von allen Städten umher, bis München und Inns
bruck hinaus, kamen Stellwagen an und leerten ihre vollge
pfropften Räume. Da gab cs ein lautes Begrüssen Bekannter 
und längst Erwarteter, ein Fragen und Zurechtweisen, ein Su
chen und Drängen. Man lies, sich noch heut die besseren The
aterplätze zu sichern. Die Ammergauer waren alle vor den Thü- 
ren , auf dem Platz beym Schwabenwirthe das Gewühl am dich
testen; die heimkehrenden Kühe und Ziegen konnten sich, völlig 
verdutzt, kaum zurechtfinden.

Die schönen Glocken, deren das Dorf sich rühmt, thaten 
auch ein übriges und wollten ihr betäubendes Concert nicht en
den; und kaum war es vorbey, die Dunkelheit hereingebrochen, 
so daß man durch die Fenster der erleuchteten Zimmer Wirthe 
und Gäste. schon traulich beysammen sitzend sehen konnte, so krach
ten die Böller auf der Theaterwiese und die Musikanten deS 
Dorfes zogen, in Uniform der Landwehrschützen, mit klingendem 
Spiele in das Dorf ein, empfangen und begleitet von der wo
genden Menge. So bereitete sich das merkwürdige Fest vor, 
dessen steigendes Treiben wir mit Verwunderung verfolgten, und 
das bis tief in die Nacht mit Klingen, Singen und Summen 
durch unsere Träume zog.

3.

Den Anbruch des festlichen Tages verkündete schon um 
3 Uhr die Trommel der Musikbande durch èaS ganze Dorf. 
Nicht lang, so begann das Glockengeläute. Dem solgte ein aber
maliger Umzug der Musikanten mit klingendem Spiel. Um 6 
Uhr strömte alles zur Kirche, deren reichgezicrtcs Innere sich mit 
vielen Stadtkirchen messen kann. Grosses Amt mit vollständiger 
musicalischer Messe. Was im Dorfe muficiren und singen kann, 
bringt die Erstlinge des Tages seinem Gotte, die ganze Ge
meinde heiligt sich zum Vorhaben des TageS.

Draussen im Dorse dringt nun erst der vollste Strom der 
Zuschauer herein, der geradenwegs zum Theater zieht. Es wird 
Zeit, sich anzuschlicssen; schon fallen die ersten drey Böllerschüsse 
von der Theaterwiese. Hie und da schlüpft noch'eine, halb ori
entalisch, halb ammergauisch gekleidete Gestalt vor uns her. Die
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Jugend von Jerusalem, in vollem bunten Statte, springt mit 
den gelben Schuhen durch den Koth und jubelt und ruft sich 
zu, und die Mütter sehen ihnen aus den Häusern nach, wie 
die Kleinen sich ausnehmen.

Wieder drey Böllerschüsse, wir sind zur Stelle. Der Bret
terverschlag, welcher den Zuschauerraum umgibt, hat sreylich vor 
den Equilibristenbuden der Jahrmärkte nichts voraus, als den 
enormen Umfang; tritt man aber ein, so fühlt man auf der 
Stelle, daß es sich hier um ein grosses und scyerliches Volks- 
schauspiel handelt. Wir befanden uns in der Mitte von drey 
Logen, welche ganz im Hintergründe des Zuschauerraums ange
bracht und gegen Regen und Sonnenschein mindestens bedeckt 
sind. Vor uns senkten sich die Bretterbänke amphitheatralisch 
bis zum Orchesterraum hinab. Tausende von Landleuten, in 
den verschiedensten bayerischen und Tyroler-Trachten, waren im 
Begriff, sich auf den Plätzen einzurichten*). Den Bühnenraum

* ) Die illustrirte Ausgabe fährt hier fort: Dieser Zuschaucrraum ist völlig 

unbedeckt. An 6000 Personen sitzen auf unübersehbar langen Reihen 

von Brettern, die zu Bänken dienen, ohne Rücklehnen, acht Stunden lang 

dem Sonnenschein, dem Regen, auch wohl einem Schneegestöber — das 

in diesen Hochthàlcrn nicht allzuselten eintritt — ausgesetzt. Im Früh- 

sommer dieses Jahres hat cs bey einigen Vorstellungen unaufhörlich geregnet, 

so daß die Schauspieler zum Schutze des Costüms ganz unbefangen unter 

rothen Regenschirmen agirt haben. Im September aber wurde dieselbe 

Maßregel bey einem heftigen Schneefall nothwendig, bey dem cs dem 

Gekreuzigten'besonders übel erging. Die Masse des Publicums ist dann 

gänzlich schutzlos, da die Hintcnsitzcnden keinen Regenschirm vor sich dul

den, der ihnen die Aussicht verdeckt, ja grosse Hüte selbst bey solchen 

Wctterbcdrängnissen nicht auf den Köpfen gelitten werden. Eine solche 

Paffionsvorstellung zu überdauern, gehört daher oft zu den bedenklichsten 

Strapatzen; gleichwohl wird sie immer ausgehalten und schreckt keinen 

spàtern Besuch zurück. — Auch die Logen bieten äusser der Bedachung 

wenig Behaglichkeit dar, aber sie haben durch ihre Entfernung den Vor- 

theil für den verwöhnten Zuschauer, daß er Deeorationcn, Costüm und 

Ausdruck der Spielenden nicht zu nahe sicht, und sich so die Täuschung, 

welche unsere Theater durch das Lampenlicht erreichen, hier im Tages

lichte durch grössere Entfernung ersetzt. Daß man dadurch von den Re

denden weniger versteht, ist kein so grosser Verlust,' weil die Vorgänge der 

heiligen Geschichte allgemein bekannt find, auch diese Aufführung, in treuer



16. Devrient's Bericht. 141

schätzte ich auf die imponirende Breite von 80 Fuß. Man über
sieht ein Proscenium von etwa 15 Fuß Tiefe, welches hinten 
von einem in der Mitte ausgestellten Theater, etwa 30 Fuß 
breit, abgeschlossen wird. Auf das hohe Frontispice desselben hat 
der Lehrer der Zeichnenschule des Dorfes, Namens Pflunger, 
derselbe, der den Christus spielt, Glaube, Liebe und Hoffnung 
in colossalem Maßstab gemalt.

Diesem Mitteltheater schliessen sich rechts und links schmale 
Gebäude mit Balkonen an. Das uns zur Linken steht, ist das 
Haus des Pilatus, das zur Rechten das deS Hohenpriesters 
Annas. Neben diesen Gebäuden, gegen die Seitenwände des 
Prosceniums zu, sind rechts und links offene Thorbogen, durch 
welche man in Strassen von Jerusalem hineinsieht. Da nun 
das Mitteltheater durch einen Vorhang geschlossen ist, auf wel
chen ebenfalls eine Strasse gemalt, so repräsentirt der ganze Hin
tergrund die Stadt Jerusalem in mannigfacher Weise. Die ge
schlossenen Seitenwände des Prosceniums sind mit architectonischen 
Bogen bemalt und fügen sich ganz vorn an aufgestellte Coulissen, 
die mit ihrer Pfeilerstellung die Breite des Bühnenraums über
haupt abschliessen.

Die Anordnung und Verzierung des Aufbaues ist styllos, 
die Malercy grell, meistens hellgrün und rosenfarben, in Stu- 
bcnmalcrweise; das Ganze aber, in seinem grossen und freyen

Ue6ercinftimmung mit dm alten Mysterienspielen, wesentlich auf das Sicht
bare der Darstellung ausgehen muß.

Die Bühne, wie sie srey und offen im Hellen ?horgenschimmerschein 

vor uns lag, machte mir einen fremden und wunderbaren Eindruck. Die 
Breite der Vorderbühne schätzt das Augenmaß über 80 Fuß, ihre Tiefe 
auf 15 bis 20 Fuß. Es ist ein neutraler Boden, auf dem nicht nur 
der Chor, fónder» auch die dramatische Handlung der Leidensgeschichte sich 
abwechselnd bewegt. Das Theater, welches im Mittelgründe das Pro- 
feenium abschließt, ist der einzige überbaute Raum und ganz nach Art 
unserer gewohnten Bühnen eingerichtet. Aus das Giebelfeld hat der Zeich- 
nenlehrer Pflunger, derselbe, welcher den Christus spielt, Glaube, Liebe 
und Hoffnung in eoloffalem Maßstabe gemalt. In diesem Theater wer
den die lebenden Bilder dargestellt, spielen aber auch alle die Seenen der 
Leidensgeschichte, welche besondere Ortsbezeichnung durch Deeorationen 
oder sonstige Vorbereitungen hinter dem Vorhänge nothwendig machen. 
Diesem Mitteltheater schliessen sich re. (wie oben).
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Entwürfe, in seiner fremden und neuen Anregung für die Ein
bildungskraft, hat, trotz der ländlichen Naivetät der Ausführung, 
etwas Jmponirendes , und zieht an und beschäftigt, selbst so lange 
die Räume leer und unbelebt sind.

Schweift nun der Blick über dieses völlig offene Theater 
hinaus, so sieht man rechts sanfte Bergesformen, ganz Wiese 
und Gehölz bis obenan, bis über das Frontispice der Mittel
bühne hinragen. Links ziehen die Wiesen — auf denen zwi
schen den kleinen Heustadeln sich fernweidende Kühe erkennen las
sen — zu den finstern Tannenstrecken hinauf, die steil bis zu 
den Felsenschrofm des Kofels aufklimmen. Die Bergnatur mit 
all ihren Reizen scheint das Volkstheater zu ihrem Schooßkinde 
gemacht zu haben. Die Morgensonne breitete sich über das Pro
scenium und sandte ihre Streiflichter durch die Strassen von Je
rusalem. Die Lerchen schmetterten in der klaren Luft, fernher 
war auch zu Zeiten das Brüllen der Kühe vernehmbar; doch 
Alles das wurde dem Verlauf dieses Volksschauspiels nicht stö
rend, das sich seine künstliche Welt nicht abzuschliessen braucht, 
sondern unbefangen an die freye Natur, an das helle Tages
licht sich hingeben darf.

Die letzten drey Böllerschüsse verkünden den Anfang des 
Stückes. Die sanft beginnende Ouvertüre des fchwachbesetzten 
Orchesters wird kaum vernommen, die Zuschauer sind noch un
ruhig, man steigt noch auf den Bänken umher; jetzt erhebt sich 
die Musik, es wird allgemach still. Auf der Bühne links und 
rechts aus den vordem Coulissen tritt der Chor auf. Sieben 
Personen von j*cr Seite. Sie gehen hintereinander, die größ
ten voran, zuletzt die kleinsten, nach der Mitte zu. Gekleidet in 
weisse Tuniken und Strümpfe, bunte Sandalen, Gürtel und 
Mäntel reich beflittert, mit kronenartigcm, rundum befiedertem 
Kopfputz. Ein phantastisches, geschlechtsloses Costà, das Män
ner und Frauen fast nur an der Stimme unterscheiden läßt. 
Sie sind in der Mitte der Bühne zu einer Reihe zusammenge
treten , geordnet wie die Orgelpfeifen, kreuzen die Hände mit den 
feyerlichen weißbaumwollenen Handschuhen auf der Brust, verbeugen 
sich alle zugleich und intoniren mit grellen und sichern Stimmen: 

Wirf zum heiligen Staunen dich nieder, 
Von Gottes Fluch gebeugtes Geschlecht!
Friede dir, aus Sion Gnade wieder! 
Nicht ewig zürnet Er u. s. w.
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Bey den Worten dann:
Seht das Geheimniß Gottes, das Opfer dort auf Moria, 
Das Opfer, der Versöhnung Bild auf Golgatha!

theilt der Chor sich wieder, und rückwärts tretend schließt er sich 
rechts und links in schräger Linie den Säulen des Mitteltheaters 
an, dessen Vorhang sich erhebt und zwey Gruppen lebender Bil
der zeigt. Links Abraham, der den Isaak opfern will und von 
einem Engel zurückgehalten wird; rechts Adam und Eva nach 
dem Sündenfall, an den der lebendige Baum, mit prangenden 
Aepseln besteckt, erinnert, vom Engel aus dem Paradiese gewie
sen. Die Gruppen, kunstlos und ohne malerische Wirkung, drücken 
gleichwohl deutlich aus, was sie vorstellen sollen. Dazu singt 
der Chor:

Seht! so will, der Sünder Schuld zu zahlen, 
Wie einst Isaak dort auf Moria,

Gott zum grossen Sühnungöopfer fallen, 
Der Geliebte selbst auf Golgatha.

Der Vorhang fällt, der Chor fährt fort:
Gott, Erbarmer! Sünder zu begnaden, 

Die verachtet schändlich dein Gebot, 
Gibst du, von dem Fluche zu entladen, 

Deinen Eingebornen in den Tod.
Wieder erhebt sich der Vorhang. Man sieht auf einem 

nebelhaften Hintergründe ein hohes Kreuz errichtet, davor vier 
knieende Gestalten. Der Chor verstummt, fällt ebenfalls auf die 
Kniee, wie zur Anbetung des Kreuzes mit fortgerissen. Ein Mo
ment, dessen Eindringlichkeit durch den sanften Gesang gehoben 
wird, welcher sich von Knabenstimmen hinter der Scene verneh
men läßt:

Ew'ger, höre deiner Kinder Stammeln!
Weil ein Kind ja nichts als stammeln kann.

Die beym grossen Opfer sich versammeln, 
Beten dich voll heil'ger Ehrfurcht an.

Der Vorhang fällt, der Chor erhebt sich, schließt rasch vor
tretend seine Reihe und singt:

Folget dem Versöhner nun zur Seite, 
Bis er seinen rauhen Dornenpfad 

Durchgelaufen, und im heissen Streite 
Blutend für uns ausgekämpfet hat.
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Dann spaltet die Chorreihe sich wieder, die in der Mitte 
stehenden größten Männer gehen voran zur Seite ab, und jeder 
Flügel schwenkt Mann für Mann nach, bis alle in den Coulis- 
sen verschwunden sind.

Ich gewann einen Augenblick, mich in dem wunderbaren 
Eindrücke des Vorgegangenen zurechtzufinden.

Daö war unläugbar Gottesdienst 'ch. Die Ammergauer 
nennen den Chor „die Schutzgeister," wohl in einer dunklen 
Vermischung der Begriffe von den vermittelnden guten Geistern 
ihrer Sagen und Märchen, von ihren Heiligen und endlich ihren 
Priestern; nur die Weihe, welche in den Functionen dieses Cho
res liegt, ist dem Volke klar. Es ist ein künstlerischer Ritus, der 
sich hier vollendet. In dieser Symmetrie der Aufstellungen, in 
der mechanischen Regelmässigkeit des Kommens und Gehens, selbst 
in den allzuvielen DeclamationSbewegungen der Arme beym Ge
sänge lag etwas von heiligem Ceremonicl. Das ist der Chor 
der altgriechischen Tragödie, aber ganz vom christlichen Geiste 
durchdrungen; ins Oberdeutsche übersetzt, aber in seiner einfältig 

4 bäuerischen Manier rührend und tiefsinnig. Ich fühlte mich wie 
in die Zeiten der Mysterien zurückversetzt. Es sollte aber noch
besser kommen.

Kaum hatte der Chor die Vorbühne verlassen, so hörte man 
schon hinter der Scene „Hosiannah!" dem Heilande singen. Das 
eigentliche Drama begann. Jetzt stieg der Vorhang, und aus 
dem Hintergründe der in ganzer Tiefe offenen Mittelbühne (die
sen Hintergrund bildete die sonnige Berglandschaft) sah man in 
dichten Massen Kinder mit Palmzweigen hervorkommen. Ihnen 
schlossen sich Frauen, Männer, Greise an, alles winkte zurück mit 
den Palmzweigen und schritt langsam vor, der Strom wurde im
mer mächtiger, er füllte die Mittelbühne, immer singend und den 
Heiland grüssend, der endlich im Hintergründe an der Spitze der 
Jünger erschien.

In einer seltsamen Spannung prüfte ich mich selbst, welch' 
einen Eindruck die lebendige Gestalt des Gottmenschen auf mich 
hervorbringen werde. Es war der allerreinste und befriedigendste.

*) Der priesterliche Chor hatte uns in diesem symbolischen Vorspiele den 
ganzen Umfang des Erlösungswerkes dargestellt. (Zusatz der illustrirten 

Austage. )
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Mit einem röthlich lilafarbenen Gewände und dunkelrothem 
Mantel angethan, auf einem silbergrauen Esel reitend, kam er 
heran; der Schnitt des blassen Gesichtes mit der schmalen, gera
den Nase und der edlen Stirne, das gescheitelte Haar, der Bart, 
Alles wie es in den bildenden Künsten typisch geworden ist. 
Ein durchaus edler, rührender Anblick! Nun verlor sich die Spitze 
deS Zuges in den Coulissen der Mittelbühne, erschien in einer 
der Seitenstrassen wieder und schritt durch den Thorbogen quer 
über die Vorderbühne. Der ganze Zug bekam hiedurch eine 
überaus reiche und bunte Doppelbewegung. Das Aufhören des 
Menschenstroms wurde durch den fallenden Vorhang der Mittel
bühne verhüllt, und während das Volk sich auf der Vorbühne 
gruppirte, schritt eine stattliche Schaar von Hohenpriestern und 
Schriftgelehrten durch die gegenüberliegende Straffe heran. So 
füllte sich die Vorbühne, bis der Chorgesang schloß, auf die 
reichste und mannigfachste Weise. Die Vortheile des in dreh 
verschiedene Fernsichten geöffneten Hintergrundes sind ausserordentlich.

Christus war durch das Strassenthor links auf die Vor
bühne in das Helle Sonnenlicht herausgekommen, das ihn im 
ersten Augenblick wie eine Verklärung umgab. Sein Absteigen 
war leicht und unanstössig, denn er saß nicht rittlings, sondern 
wie die Frauen pflegen; auch wurde der Esel unmerklich fortge
bracht. Alle solche Dinge waren mit einem merkwürdig zarten 
Gefühl angeordnet.

Den wunderbarsten Eindruck macht e5, den Heiland , diesen 
vertrautesten Gegenstand unserer Einbildungskraft von Kindheit 
an, diese Gestalt, die schon in unzähligen Bildwerken vor uns 
gestanden, leibhaftig vor uns wandeln, sich bewegen, reden zu 
sehen; zu hören wie er das Volk belehrt, und dieses ihn dafür 
segnet und preiset, und wie er den Anfechtungen der Schriftge
lehrten begegnet. Denn der Darsteller, obschon er eine schwache, 
und darum für den weiten Raum unverständliche Sprache, von 
monoton singendem, etwas kläglichem Tonfall hatte, war in sei
ner sichtbaren Erscheinung so vortrefflich, daß wir uns der künst
lerischen Täuschung vollständig hingeben konnten. Nicht nur sein 
Aussehen, auch seine Bewegungen waren wie aus den mittelal
terlichen Bildern herausgewachsen. Die Haltung der Arme, der 
Hände, der leichte und doch so ruhige Gang, Alles im fromm- 

v. DeutingerS Bcytràge ir. III. 10
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sten Styl und doch vollständig natürlich und ungesucht. Man 
sah, die Darstellung war nicht angelernt, sie war angelebt.

Während nun Christus auf der Vorbühne lehrte, war schon 
hinter dem Vorhänge des Mitteltheaters eine neue Scene vorbe
reitet worden, die sich jetzt enthüllte. Man sah den Vorhof des 
Tempels, und darin die Krämer und Käufer, theils an Geldtischen, 
theils um Lämmer und Tauben lebhaft feilschen. So war, durch 
diese Verwandlung der Mittelbühne allein, die ganze Situation, 
mit allem Volk, auf einmal in den Tempel versetzt.

Christus tritt unter die Krämer, bedroht sie und stürzt ihre 
Geldtische um. Nun rennt alles durcheinander, schreyend um das 
Geld und um die Waaren. Die befreyten Tauben flattern lustig 
auf und davon. Die Krämer toben gegen Christus, die Schrift- 
gelehrten erheben sich gegen seine Anmassung, das Volk auf der 
andern Seite nimmt Partcy für ihn. Alle diese Gruppen spre
chen massenhaft und dennoch deutlich, mit grosser Heftigkeit und 
lebhaft ineinander, und dennoch wird cs kein wüstes Geschrei). 
Christi Reden treten dazwischen klar hervor. Alles bleibt geson
dert, und doch voll Lebendigkeit und Nachdruck. Auf dieser Bühne 
gibt es gar keine Statisten, d. h. stumme Personen, die nur einen 
Platz ausfüllen, alle sind wirkliche Mitspieler, alle, auch die Kin
der, sprechen und agiren. Merkwürdig, daß aber auch nicht 
einmal der Mechanismus des Eingcübten sich merklich macht; 
man glaubt wirklich, Menschen zu vernehmen, die zugleich und 
aus eigenem lebendigen Antriebe das Nämliche zu sagen haben *).

Endlich ergreift Christus einen Strick, an dem vorher eines 
der Lämmer geleitet worden, faßt ihn zur Geissel zusammen und 
treibt die wüthenden Krämer hinaus. Natürlich erregt das im 
Publicum einiges frohes Gelächter, wie denn auch im Verlauf der 
Vorstellung das Publicum sich geneigt zeigte, in lebhafter Par- 
teynahme für Christus alle seine Gegner, Krämer, Priester und 
den Judas, durch Auslachen zu züchtigen.

*) Und bcy alle dem hat der Souffleur nichts zu thun. Zwar wird hinter 

den Coulisfen auf beyden Seiten nachgelesen, vom Pastor (Pfarrer) und 
einem andern Direetionsmitgliede, aber ihre Einhülfe wird nicht gebraucht. 

So geht dieser Austritt lebhaft fort, bis Christus ein Seil ergreift re. 

(wie oben)
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Die Austreibung wurde übrigens keineswegs auf diesen 
Effect hin, sondern mit Mässigung dargestellt, kaum daß die 
Geissel auf einen Rücken der Krämer niederfiel. Man sah diese 
mit heftigen Gebärden in der Strasse rechts erscheinen und dann 
verschwinden, während Christus vom Volke Abschied nahm und 
von ihm begleitet die Bühne verließ.

Die Darstellung dieser massenhaften Volksseenen, so heftig 
bewegt im Sprechen und Handeln, die durch die ganze Passions
aufführung hindurchgehen, ist erstaunlich. Wer es weiß, welche 
Mühe der erfahrenste Regisseur unserer größten Hofbühnen hat, 
mit den geübtesten Kräften solche Austritte zu Stande zu brin
gen, die dennoch immer an gleichbeseelter Energie und Präcision 
noch hinter diesem Dorfschauspiel zurückbleiben, muß vor dem 
künstlerischen Sinn, dem unermüdlichen Fleisse und dieser geschlos
senen Einmüthigkeit der Landleute beschämt stehen.

Mit einer Scene, in welcher die Schristgelehrten und Krä
mer — geistliche Herrschsucht und gemeine Gewinnsucht — sich 
zu des Erlösers Verderben verschwören, schließt die erste Gruppe 
des Passionsspieles. Der Chor tritt wieder auf, rangirt sich 
in gewohnter Weise, der Chorführer saßt in einer kurzen Anrede 
das Geschehene zusammen und knüpft es erklärend an die näch
sten Bilder und Scenen, welche nun der Chorgesang weiter einleitet.

Die erste Gruppe von Scenen, welche die geschickte Expo
sition des grossen Passionsdrama's bildete, hatte durch seine Fülle 
von neuen und unerwarteten Eindrücken mich schon in einen förm
lichen Rausch versetzt. Eines aber war mir zu siegreicher Ueber- 
zeugung geworden: wenn ich noch einen Zweifel über die Ent
scheidung der vielerörterten Streitfrage — von der Zulassung des 
Heiligen auf der Bühne — gehegt hätte, diese Stunde hätte 
ihn total aus dem Felde geschlagen.

Hier konnte nicht nur von keiner Entweihung unseres Ideals 
vom Erlöser die Rede seyn, sondern sein geistiges Bild erhielt 
durch sein leibhaftiges Daseyn unter den andern Menschen eine 
so überzeugende Wirklichkeit, daß Alles, was ich längst von sei
nem Erdenwandel und Leiden mir klar gemacht zu haben glaubte, 
doch- nun erst eigentliche Lebendigkeit erhielt.« Auf seinem Tri
umphzuge , mitten unter dem Hosiannarufen des Volkes, las ich 
schon auf seiner Stirn, daß er zu dessen Opser bestimmt war. 
Inmitten der erregten Partehen noch siegreich im Geiste, schien

10*
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die Nothwendigkeit seines Martyrthums die rührende Gestalt schon 
zu umfliessen. Diese unverstandene Erscheinung mußte — es 
konnte nicht anders seyn — von Allen um ihn her verfolgt, 
verrathen, verlassen und verläugnet werden.

Die Versündigung der Menschheit gegen ihr Ideal sollte 
mir diese Dorftragödie, das ahnte ich schon jetzt, zu einer so 
erschütternden Anschaulichkeit bringen, wie keine Worte und Bil
der es bis jetzt vermocht.

4.

Das ganze Passionsdrama besteht, äusser dem Vor- und 
Nachspiele aus 16 Abtheilungen (Vorstellungen nennt sie das 
Textbuch), Gruppen von lebenden Bildern aus dem alten Te
stamente und den entsprechenden Semen der Leidensgeschichte. Jede 
dieser Gruppen wird durch den wieder auftretenden Chor, nach 
einem Vortrage des Chorführers, in mannigfachen Gesängen des 
Chors vorbereitet. Das hat sehr bald etwas Ermüdendes. Die 
schöne und tiefsinnige Idee der ganzen Composition, die Beziehung 
nämlich zwischen den Vorgängen des alten und neuen Testamen
tes, sollte mit mehr Wahl, mehr auf volköthümliche Verständlich
keit gerichtet, ausgeführt seyn. Die Vergleichungspunkte sind 
oft sehr schief und unhaltbar. Dazu machen die meisten Bilder 
keine malerische Wirkung, schon weil sie ins Mitteltheater, den 
lichtlosesten Theil der ganzen Bühne, gestellt werden, auch das 
Arrangement, namentlich der personenreichen Bilder, ganz mittel
alterlich unbeholfen ist, — die Gestalten auf einander geschichtet, 
ohne übersichtliche Gruppensonderung. Dazu muß der Chor um 
so längere Soli, Duetten und Chöre singen, damit die Bilder 
vorbereitet werden können, und durch alles diesi wird die Lei
densgeschichte, die denn doch daS eigentliche Interesse ausmacht, 
zu sehr unterbrochen und zerstückelt. Die Nachahmung der Je- 
suitenspielc spuckt noch zu sehr in dieser Jagd nach Parallelstel
len, und die theologische Spitzfindigkeit der Composition steht in 
sehr fühlbarem Gegensätze zu der völlig naiven, oft kindischen 
DarstellungSweise.

Denn das muß man einem jeden der Zuschauer aus den 
gebildeten Ständen'von vornherein vorhalten: den Maßstab ei
nes erlesenen nnd eleganten Geschmacks, den man zur Bcurthei- 
lung der Leistungen unserer Hoftheater glaubt mitbringen zu dür-
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fen, bett muß man für daS Ammergauer-Spiel zu Hause lassen. 
Er hat hier gar keine Berechtigung. Wer aber eine Kunstlei
stung von Landleuten für Landleute sucht, ein gottesdienstliches 
Schauspiel, ernst und eifrig gemeynt, von innigem, aber beschränk
tem Kunstsinn geleitet, von Menschen auSgeführt, die, ehe sie 
das Costà angelegt, erst ihren Garten begossen, ihr Vieh ge
füttert haben, der wird vor dieser ländlichen Bühne die schönsten 
und erhebendsten Wirkungen an sich erleben, und für die Treue 
und Kindlichkeit, für die ungeschminkte gerade Natur, für die 
Züge des innigsten und zartesten Gefühls gern manches Ungeho
belte, Alltägliche und Drollige mit in den Kauf nehmen. Das 
eigene Lächeln über diesen und jenen Mißgriff wird ihn nicht 
aus der Rührung und Erbauung werfen können*).

*) Die illustrirte Auflage schaltet hier ein: So tritt mm, unmittelbar nach 
der Verschwörungsscene, welche die erste Vorstellung schloß, der Chor in 

seiner gewohnten Weise wieder auf. Einer der Chorführer faßt in einer 
kurzen Ansprache das Geschehene zusammen und bereitet das Kommende 
vor. Es ist nicht zu làugnen, daß dieß die Wirkung jedesmal ernüchtert; 
man erkennt deutlich, daß diese gesprochene Erklärung nur ein Behelf ist, 
um den Inhalt der nachfolgenden Chorgesänge verständlich zu machen, die 
allemal Dasselbe aussprcchcn. Auch diese unkünstlerische Veranstaltung 

würde nicht nöthig seyn, wenn die Beziehungen der alttestamentarischen 
Bilder zu der Scene der Leidensgeschichte mehr ins Auge springend und 
selbsterklärlicher wären. Dann könnte der Chor — anstatt daß er fich 
jetzt erst in eine Reihe stellen und der Rede des Chorführers ruhig 

zuhören muß — gleich nach der Priester- und Krämerverschwörung mit 
seinem leidenschaftlichen Gesänge aus den Coulissen treten:

Ha! find fic fort, die losen Bösewichter re.

Er würde, so wie hier, bey seinem jedesmaligen Erscheinen die Empfin
dung der Zuschauer viel lebendiger vertreten.

Das nächste Bild führt er mit den Worten ein: 

Eröffne, Gottheit, uns das Heiligthum re.
Nach den Worten: „ voll Tigerrache rufen hören " tritt der getheilte 

Chor wieder an die Säulen des Theaters, in dem man die Söhne Jakobs 
auf dem Felde über das Verderben ihres Bruders Joseph rathschlagen 
steht. Ein Wechselgesang der Chorführer leiht dem Bilde Sprache. Als 
der Vorhang gefallen ist, bricht der volle Chor heftig aus: Gott, vertilge 

diese Frevlerrotte, die sich wider dich empört, und zermalme, die zum 
Tode deines Sohnes sich verschwört!"
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So sehen wir in der nächsten Scene, welche dem Bilde 
von der Verschwörung der Söhne" Jakobs gegen ihren Bruder 
Joseph entsprechen, in der Mittelbühne das Synedrium versam
melt. Priester und Schriftgelehrte auf kleinen Schemeln längs 
den Coulissen, hinten auf erhöhten Sitzen Annas und Kaiphas, 
der erste weiß, der andere roth gekleidet, hohe, goldene, breitge
spaltene Priestermützen auf. Ueberhaupt ist das Costà sehr wohl
geordnet, ganz richtig nach mittelalterlichen Vorstellungen und Bil
dern; denn andere haben wir nicht von den Trachten im alten 
Jerusalem. Kaiphas ist eine stattliche Gestalt, ein körniger, hart
köpfiger Gesell von dröhnender Stimme und penetranter Deutlich
keit, der überall breitspurig und mit hierarchischer Sicherheit auf- 
tritt. Er eröffnet die Sitzung mit den Worten: „Ehrwürdige 
Glieder unseres heiligen Collegiums!" Die Lage der Dinge wird 
sodann ausführlich erörtert, man hört die Tempelkrämer nochmals 
ab, die verschiedensten Personen legen ihre Meynung über den 
Jesum von Nazareth und die Gefahr, in welche er Staat und 
Kirche bringe, weitschweifig dar. Das würde ermüdend seyn, 
wie die Rathsversammlungen auf unseren Bühnen es fast immer 
sind, wenn diese, wie die späteren ähnlichen Semen, nicht mit 
so viel Energie, mit so eifriger Betheiligung Aller, fo rasch und 
lebendig in Hin- und Wiederrede gespielt würden,.daß man dar-

Da macht sich auf einmal die Stimme eines Knaben vernehmlich, 
des kleinsten im Chor, am Ausgange des linken Flügels. Er singt: 

„Aber nein, er geht nicht ins Verderben aus des Vaters Herrlichkeit ; alle 
Sünder sollen durch ihn erben Gnade, Huld und Seligkeit. " Und die 
beyden Chorführer singen ihm nach, als ob das reife Alter von der kind

lichen Einfalt Belehrung annehme; die zornige Entrüstung dämpft sich 
und der ganze Chor schließt endlich, ergeben in den ewigen Rathschluß: 

„Voll der Demuth beten dann deiner Liebe grossen Plan, Gott! wir deine 

Kinder an."
An solchen schönen und bedeutungsvollen Momenten sind die Gesänge 

des Chors reich, weil die Mannigfaltigkeit und Lebendigkeit der Vorgänge 
des Spieles ihnen eine Fülle von Motiven zuführen. Ein ausgezeichne

ter Componist könnte mit diesen Chorgesängen alle Wirkungen unserer 

Oratorien übertreffen.
Nachdem der Chor sich entfernt hat, öffnet sich der Vorhang wieder; 

man sieht in einem morgenländischen Saale das Synedrium versam

melt k. (wie oben.)
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über an der prosaischen Alltäglichkeit der Sprache, dem bayeri
schen Dialekt, und an dem Eifer, der mitunter die priesterliche 
Würde verletzt, gar keinen Anstoß nimmt, sondern noch mit vol
lem Antheil bey der Sache ist, wenn Kaiphas nach vollbrachter 
Verschwörung gegen Christum die Sitzung in seinem scharfaccen- 
tuirten Oberdeutsch schließt: „Väter und Freunde! Ich fühle wie
der eine erwärmende Munterkeit in meiner Brust. Lasset uns 
gehen und thun, wie wir beschlossen haben*)."

In der nächsten Gruppe bereiten die beyden Bilder, wo 
der kleine Tobias von seinen Eltern Abschied nimmt und die lie
bende Braut aus dem Hohenliede um den Verlust ihres Bräu
tigams klagt, die Scenen vor, in denen Christus von den Sei
nen scheidet, wobey Petrus sehr treuherzig sagt: „Meister, das 
Scheiden will durchaus nicht in meinen alten Kopf hinein," und

* ) Zusatz in der illustrirten Auflage : Schon bis hiehcr hatte mich der Wer

laus des Spieles sicher gemacht, daß man seine Darstellungsweise nicht 
treffender bezeichnen kann, als indem man sagt: cs sey, als ob Bilder 
unserer mittelalterlichen Maler lebendig geworden wären. Man findet diese 
wenig ausdrucksvollen Köpfe, diese bald dürftigen, bald eckig übertriebenen 
oder gewundenen Bewegungen wieder. Man sieht Stellungen, wieder- 

kehrende Gebärden, die den volksthümlichen Holzschnitten, den buntlackirten 
und vergoldeten Heiligen in ihren Kirchen entnommen find. Daher stammen 
die Kunst - Ideale der Ammcrgaucr. Man sicht aber auch diese naiven 

Formen durch dcn reinen und treuen Geist, der sie beseelt, hie und da zur 
wahren Schönheit aufblühen. Die Bilderwelt hat bcy dcn Ammergauern 
sich mit ihrer Anschauung von der Wirklichkeit vermischt, und so wie sie 
nun die Menschen und die Dinge sehen, so stellen sie sie dar: ausrichtig, 

ohne Ziercrey. Sie suchen ihre Muster nicht über den Kreis ihrer Er
fahrungen hinaus. Wenn daher ihr Pilatus und ihre Priester an ihre 

Landrichter und Dorfpastorcn erinnern, so ist das eben so in der Ordnung, 
als daß sie Alle, Römer und Hohepriester, und Engel und Krämer, gu

tes Obcrbaycrisch reden. Wäre cs anders, so würde» damit auch ganz 

andere Forderungen an das Spiel herantreten, vor denen es gar nicht be
stehen könnte. Das eben erhält die volle ländliche Naivität, daß ein je

der frisch darauf losspielt, gesund und nachdrücklich, weil ein jeder des 
guten Glaubens ist: „ in Jerusalem sey es nicht anders hergegangen, 
als in Oberammergau. " Und daß sic damit im Grunde der Dinge so 

vollkommen Recht haben, das eben gibt diesem Spiele die eindringliche 

Gewalt.
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Maria sich in langen Klagen um ihren Sohn ergießt. Die 
Darstellerin war die einzige unter allen, die in ihrer hohen tte- 
mulirenden Declamationsweise an theatralische Manieren erinnerte, 
und die wir viel lieber ammergauisch-natürlich gesehen hätten*).

Bon der Tischscene in Bethanien, wo Christus es zuläßt, 
daß Magdalena ihn mit dem köstlichen Wasser salbt, hebt die 
Entwicklung des Verraths im JudaS an, welcher in der folgen
den Scenengruppe, wo die Tempelkrämer ihn in die Verschwö
rung ziehen, thatsächlich in die Handlung greift. Diese Entwick
lung ist merkwürdig genug, und zeigt, wie Pastor Ottmar Weis 
beh seiner Bearbeitung durchaus die Absicht vorherrschen ließ, 
dem Volke den immerwährenden Verrath der Menschen an ihrem 
Erlöser in die alltägliche Verständlichkeit zu rücken. Denn dieser 
Judas ist nichts als ein Alltagsmensch; er rcpràsentirt die be- 
geisterungslose Prosa, die immer geneigt ist, das Erhabene, ihr 
Unbegreifliche, für irdischen Vortheil zu verrathen. JudaS hat 
von seines Meisters eigentlicher Sendung keine Ahnung. Er 
hat sich ihm angeschlossen, weil das Predigen und Lehren ein 
ganz löbliches Geschäft ist, und er selbst dabey ein gutes und 
erlaubtes Auskommen findet. Sein enger, peinlich haushälteri
scher Sinn hat ihm die Führung des Säckelö verschafft. Daß 
Jesus die Krämer aus dem Tempel treibt, sie in ihrem herkömm
lichen , geduldeten Gewerbe stört, daß er später Worte der Ge
ringschätzung gegen allen weltlichen Besitz und alle irdische Sorge 
spricht, macht ihn an dem Meister völlig irre; denn ihm ist ein

*) In der osterwähnten iHuftrittcn Auflage steht statt dieses Satzes: Nicht 
nur in den Farben der Gewänder erinnern diese Personen an das maleri
sche Herkommen der Kirchenbilder, sondern auch in Bewegungen und 
Stellungen. Maria, in dem rothem Gewände und blauen Mantel, zeigt 
sehr ost die Stellung der Gottesmutter aus den Bildern der Himmelfahrt, 
die gehobenen Arme bey verklärt aufgerichtetem Gesicht. Petrus, im 
weissen Gewände und blauen Mantel, ahmt vielfach die Stellung der 
Heiligenstatuen der Kirchen aus dem 16. und 17. Jahrhundert nach: 
das eine Bein vorgeschoben, der Oberleib zurückgelehnt, die eckig erhobe
nen Arme mit zurückgebogenen Händen. Jobannes im grünen Gewände 
und hochrothen Mantel steht gewöhnlich mit sanftgesenktem Haupte, die 
gefältelten Hände abwärts gerungen. Maria Magdalena, welche in der 
nächsten Scene erscheint, da Jesus in Simons Hause zu Tische sitzt, ist 
eine anmuthige Erscheinung im reichen Schmuck des schönsten Haares.
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unanstössiges, bürgerliches Auskommen die größte menschliche Voll
kommenheit. Daß der Meister vom Scheiden spricht, bestürzt ihn. 
Was soll dann werden? Wohin soll er dann? Nun läßt Jesus 
es gar zu, daß Maria ihm das Haupt mit der köstlichen Salbe 
netzt. Was alle Jünger mit Unwillen sehen, wendet den spar
samen Haushalter völlig von dem verschwenderischen Meister ab. 
Wohinaus soll daS? Wie soll er, der den Säckel zu führen hat, 
bey solcher Vergeudung auskommen? Er schätzt den Werth der 
Salbe auf 300 Denare. „Diese 300 Denare, sagt er, ständen 
mir gut an, ich würde mich zurückziehen und glücklich leben. 
Nein, ich kann mich bey ihm nicht länger aufhalten. Ich will 
nicht mehr sein Jünger sehn, will Gelegenheit aufsuchen, ihn 
zu verlassen."

Leicht wird es nun den Tempelkrämern, ihn zu gewinnen. 
Die drehssig Silberlinge, welche sie ihm versprechen, ersetzen den 
Werth der köstlichen Salbe, deren Vergeudung er gar nicht ver
schmerzen kann. Noch einmal rührt ihn sein (Gewissen. „Aber der 
Meister, sagt er, ist doch ein so guter Mann!" Weiter als bis 
zum „guten Mann" hat er es in der Erkenntniß seines Meisters 
eben nicht gebracht, und da ihm einfällt, daß der Ruin desselben 
unausbleiblich feh, daß die von Gott eingesetzte geistliche Obrig
keit ihn verfolgen lasse, und Jeder verloren ist, der zu ihm hält, 
so ist er auch schnell drüber hin mit den Worten: „Ich muß mich 
verstellen; ach, wenn ich nur das Geld schon hätte!"*)

Die Rolle wurde sehr gut gespielt, voll peinlicher Unsicher
heit, ängstlich und hastig. Vortrefflich machte sich die spätere 
Scene im hohen Rath, wo das Geld klingend auf den Tisch 
hingeschossen und von Jubas begierig eingesackt wurde. Die 
Reue und Verzweiflung, als nun geschehen, was er veranlaßt 
hatte, wurde ganz in der totalen Verlorenheit der schlaffen See-

* ) Die Beweggründe aber, welche die Tempelkrämer ihm angeben, sind all- 
zuwohl geeignet, den Alltagsmenschen zum Verräther zu machen: „ Jesus 
ist ein Neuerer, ein Rebell gegen die Staatskirche; er bringt das Volk 
in Gefahr des Jrrthnms, er wird deßhalb von der geistlichen Behörde 
verfolgt und Jeder, der zu ihm hält, ist mit ihm verloren. " Dieß Alles 

läßt den Vorrath als eine gesetzlich gebotene Handlung erscheinen. Judas 
kommt schnell über alle Serupel hinweg und schließt mit den Worten: 
„ Ich muß mich verstellen; ach, wenn ich nur das Geld schon hätte! " 

(Variante der illustrirten Ausgabe.)
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len dargestellt, die vor dem, was sic angerichtet, immer in die Re
densarten flüchten : „Das hab' ich nicht gewollt," und die zuletzt 
nur im Selbstmord Befreyung von sich selber finden.

Die Zeichnung dieses Charakters ist freylich nicht im gros
sen Styl, ja sie ist mitunter platt; aber sie ist von einer furcht
baren Wahrheit, und erklärt, vielleicht besser als irgend eine andere 
Auslegung, das Verhältnis des VerrätherS zu seinem Meister. 
Sie hat für dies Volksschauspiel den Werth einer so familiären 
Deutlichkeit, daß dieser Judas an jede Brust der 6000 Zuschauer 
zu klopfen und zu fragen scheint: „ Bist du nicht auch wie ich? 
Wirst du nicht auch heute oder morgen um deine Sicherheit oder 
um zeitlichen Gewinn, oder um deinen Priestern und Vorgesetzten 
zu Willen zu seyn, die ewige Wahrheit verrathen?" Eindringlicher 
konnte Judas kaum geschildert werden.

Die fünfte Vorstellung oder Gruppe enthält zwey Bilder, 
in denen der Herr dem Volke Israels das Manna und die Wein
trauben aus Canaan gibt, den Scenen entsprechend, in denen 
Christus seinen Jüngern das Abendmahl ertheilt. Vielleicht die 
schönste unter allen Parallelstellen des Spieles. Die Bilder sind 
vollgepfropft mit mehreren hundert Personen, aber bey dem Man
naregen hat diese kindliche Anordnung etwas Rührendes. Das 
Bild hebt vorn mit einer Reihe von lagernden Kindern an, dar
über erheben sich sitzende, stehende, dann Mädchen, Frauen, Kopf 
an Kopf geschichtet, bis im Hintergründe oben die größten Män
ner abschliessen, alle daS Manna auffangend. Moses allein ragt 
aus den Kinderreichen hoch empor mit ausgestrecktem Stabe.

Das Abendmahl war von durchaus ernster und feyerlicher 
Wirkung. Alle Einzelheiten wurden mit der umständlichsten Treue 
dargestellt, das orientalische Händewaschen vor Tisch, das Ge
bet, Einsegnung und Spendung des Weins und Brodes, ferner 
die Fußwaschung, wobey Jesus eine Frauenschürze mit zwey lan
gen Bändern umband, ohne daß es seiner Würde den geringsten 
Eintrag that. Die verschiedenen Angaben der Evangelien, wie 
Jesus seinen Verräther bezeichnet habe, wurden beyde dargc- 
stellt. Das Passionsspiel hat beschcidentlich kein Urtheil über die 
grössere Gültigkeit der einen oder andern Angabe übernehmen wol
len. Jesus taucht nicht nur in die Schüssel zugleich mit Judas 
und spricht die bekannten Worte, sondern er steht auch bald dar
nach auf und steckt dem Judas den Bissen in den Mund, wor-



16. Devrient's Bericht. 155

auf dieser hastig davon geht. . Den Tischreden Christi, nach dem 
Evangelium Johannis, war der Darsteller nicht gewachsen — 
freylich würden sie für den besten Redner selbst keine geringe 
Ausgabe seyn — sie gingen monoton und schleppend hin; aber 
der Eindruck des Sichtbaren allein in dieser Scene reichte voll
ständig aus, die Stimmung festzuhalten. Erst nach Beendigung 
der Mahlzeit geschah die Einsetzung der Abendmahlfeyer und — 
was mir auffiel — in völlig kirchlicher Form, und Angesichts 
der katholischen Gemeinde in bepderley Gestalten. Christus ging 
die Reihe herum zu den Jüngern, legte jedem das Brod auf 
die Lippen, und reichte nachher jedem Einzelnen den Kelch zum 
Trinken. Ein langdauernder, schweigender Vorgang.

Ich sah aufmerksam auf die Zuschauer umher, Niemand 
schien Anstoß daran zu nehmen, nur andächtige Aufmerksamkeit 
las ich auf allen Gesichtern.

Zuletzt trat Christus in den Vorgrund, die Jünger um ihn 
her und sprachen ihm das Dankgebet Phrase für Phrase nach; 
eine Beobachtung des jüdischen Gebrauches sowohl, als eine 
schöne Erinnerung für die Zuschauer, daß ihr eigenes Nachbeten 
bey Morgen- und Abendandachten vom Heilande und seinen Jün
gern stammt *).

Die siebente Vorstellung bringt ein anmuthiges Bild: Adam 
muß im Schweisse seines Angesichtes sein Brod essen. Die nack
ten Kinder, die mit einem Lämmchen spielen, sind allerliebst. 
Auf dieses Bild bezieht sich das Gebet Jesu am Oelberge, wo, 
nach ches Lucas Worten, sein Schweiß wie Blutstropfen wird. 
In der That wurden ihm zweymal schwere Blutstropfen, von 
unten her, auf Stirn und Wange gemalt, jedesmal nachdem er 
betend auf sein Angesicht niedergefallen.

Dem Volke muß jedes Wort der Schrift sichtlich in Erfül
lung gehen.

Der Engel, der von oben herabschwebte, um den Heiland 
zu stärken, sagte ihm: „Chrischtus, du hast das Erlösungswcrk 
übernommen, so mußt du cs auch ausführen/ Es war ein

* ) Die sechste Vorstellung ist unwichtiger. Der Chor zeigt das Bild, wie 
die Söhne Jakobs ihren Bruder Joseph verkaufen; das Drama zeigt, wie 
Judas im Syncdrium seinen Meister zu vcrrathen verspricht und ben Sün- 
benlohn empfängt. (Zusatz in der illustrirten Anstage.)
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stämmiger Bursche von 6 bis 8 Jahren, im weissen Flügelkleide 
und weiß baumwollenen Handschuhen, den Kelch in der Hand *).

Die Soldaten, welche Jesum fangen sollten, fielen bey 
seinen Worten „ ich bin es " sehr ungeschickt platt auf die 
Erde und standen flugs wieder auf. Des Malchus Ohr wurde 
abgeschlagen und geheilt, mit gleich flüchtiger Geschwindigkeit, 
und dennoch, so groß ist die Wucht des Inhalts in diesen Vor
gängen , so unstörbar die Würde des Christus, daß solche ein
zelne Ungeschicklichkeiten der Weihe des allgemeinen Eindruckes 
nicht nachtheilig wurden.

Als der Heiland nun doch gebunden und mit Hohngeschrey 
hinweggeführt wird, und alle, auch die liebsten Jünger, entflohen 
sind, vollendet sich uns der Eindruck von der unermeßlichen Ein
samkeit des Erlösers unter seinen Mitlebenden auf eine erschüt
ternde Weise. Wir haben es mit angesehen und gehört, wie 
Alles um ihn her, auch seine vertrautesten Jünger, ihn immer 
mißverstanden, wie er zu ihnen fast immer wie in den Wind 
geredet, wie es den vier Vertrautesten in der Stunde seines Rin
gens mit dem Opferungsentschlusse möglich war zu schlafen, und 
wieder zu schlafen, trotz der dringenden Mahnung des tiefgebeug
ten Meisters. Wie nun Petrus nichts kann, alö einmal drein
schlagen und dann davonlaufen, und sich sogar dreymal ver
schwören und verfluchen, daß er den Meister nicht kenne. Wie 
keiner, auch nicht Johannes, den wir beym Abendmahl so zärt
lich an des Freundes Brust liegen gesehen, mit ihm geht und 
sagt: Wodu bist, will ich auch seyn, und was du leidest, will 
ich mit leiden. Wie Alle, auch Alle ihn verlassen und fliehen, 
und er allein dahin geht, gebunden und verhöhnt, mit der un
ermeßlichen Liebe in der Brust, um für dieses elende, klägliche Ge
schlecht zu sterben. Diese ungeheure einsame Grösse hat mir erst 
die Gewalt der dramatischen Kunst — wenn gleich nur in einem 
Dorfschauspiele — vor die Seele gebracht.

Und unter diesem Eindrücke folgt man nun der Leidensge
schichte mit äusserster Spannung. Man weiß Alles, was man

* ) Die baranffefgenben Svenen , wo SubaS feinen Meister mit einem Kusse 
verràtb und dieser dann gefangen heimgeführt wird, beziehen sich auf die 
vor der Oelbergsfeene nacheinander gezeigten Bilder: da Joab während 
des Freundschaftskusses den Amafa ermordet und der starke Simfon von 
den Philistern gefesselt wird. (Zusatz der illustrirten Ausgabe.)
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sehen wird, aber daß man es sehen wird, gibt ihm eben eine 
ganz neue Bedeutung. Chor und lebende Bilder fangen an lä
stig zu werden, das Drama der Passion fordert unser Interesse 
immer dringender heraus. Wir sehen im Bilde, wie Màchàas 
der Prophet einen Backcnstreich erhält, weil er dem Könige Ach ab 
die Wahrheit sagt; der Chor entfernt sich, und nun fängt das 
Spiel erst an, alle Vortheile dieser mittelalterlichen Bühnenein- 
richtung zu gebrauchen. Auf dem Balcon des Hauses rechts er
scheint der Hohepriester Annas, erwartungsvoll, ob die Gefan- 
gennehmung gelungen sey. Man sieht Judas die Strasse her- 
abkommen mit Wachen, er eilt in'ö Haus, den Erfolg zu be
richten. Nicht lange, so hört man Lachen und Höhnen, die 
Soldaten schleppen den gebundenen Heiland die Strasse herab. 
Man macht vor dem Hause Halt, die Meldung geht hinauf, 
und Jesus wird vor den Annas gebracht; die Soldaten warten 
unten. Der Balcon ist eng, sechs Personen stehen nahe bcy- 
einander, dennoch stört das die Wirkung des Verhörs nicht, nicht 
die Würde von Christus Rede, nachdem der dienstfertige Knecht 
ihn geschlagen. Er wird nun wieder von den Wachen in Em
pfang genommen, und über die Vorbühne, die andere Strasse 
hinein, beginnt nun das Hin- und Herschleppen von einem Ge
richtshof zum andern. Das geschieht aber nicht schweigend, nicht 
ohne Lebendigkeit, nein, Alles ist voll Bewegung. Die Sol
daten haben Hohn - und Triumphreden zu sprechen, bald in Ab- 
theilungcn, bald alle zusammen, so daß man den Zug noch hört, 
wenn er, die Strassen hinauf, schon dem Auge verloren gegan
gen ist, während in der Strasse rechts Johannes und Petrus, 
die zaghaft ihrem Meister von weitem folgen, traurig hcrab- 
kommen.

Es ist merkwürdig, wie die mannigfachen Anregungen un
serer Einbildungskraft, ja wie die Zumuthungen, welche an sie 
gemacht werden, ihr eine selbstschöpferische Kraft erzeugen, welche 
die ganze Darstellung ergänzen und bereichern hilft. Wir se
hen willig von einer Menge von äusscrn Dingen ab, weil 
es unS hier um ihren innern Kern, um das Gcmüth, um 
die Seele der Dinge ju thun ist. Wir glauben an die Nacht 
bcp Abendmahl und Oclbergöscme und weiterhin bey den Auf
tritten in Jerusalem, obschon die Mittagssonne auf die Bühne 
brennt. Wir nehmen an der Vermischung von Convention und
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Realität bey dieser Bühneneinrichtung keinen Anstoß, ja sie ist uns 
willkommen zu rührender Anschauung. Es stört uns nicht, daß 
zwey von den Tauben, die den Tempelkrämern fortgeflogen wa
ren, den ganzen Vormittag auf einem der Thore von Jerusalem 
beysammen sassen und sich im Sonnenschein das Gefieder putz
ten. Es gewinnt Bedeutung, wenn über dem Haupte der Mag
dalena zwey gelbe Schmetterlinge sich lange Zeit jagten, und beym 
Abendmahl die aus - und einfliegenden Schwalben oft über dem 
Heilande schwebten, wie die Taubengestalt des heiligen Geistes.

Diese Volks - und Naturbühne darf mit unbedachter Kühn
heit über unsere Einbildungskraft gebieten, die sich doch so wäh
lerisch und spröde gegenüber der sorgfältig berechneten Täuschung 
unserer Kunstbühne zeigt.")

Ich hatte Zeit zu diesen Betrachtungen, beim der Chorfüh
rer war ausgetreten und hatte angezeigt, daß das Spiel erst nach 
einer Stunde fortgesetzt werden würde. Ein grosser Rumor ent
stand, Alles brach auf, um sich vom langen Sitzen zu erheben 
und durch Speise und Trank zu erfrischen.

Diese Pause wird nicht immer gemacht; wenn das Wetter 
unsicher ist und, wie in diesem Sommer oft der Fall gewesen, 
mit nachmittäglichem Regen droht, wird die acht Stunden hin
ter einander fortgespielt. Natürlich, ja nothwendig ist es daher, 
daß ein Jeder sich mit Mundvorrath versteht, um die anhaltende 
Anstrengung nicht lästig zu empfinden. Wenn man also die Land
leute während des Spieles Brod und Käse essen oder hie und da 
über die Bänke mit dem Bierkrug steigen sieht, so darf man dieß 
— wenn es auch zufällig an sehr unpassender Stelle geschieht —

*) In der illustrirten Ausgabe liest man statt dieses Satzes: „Willig folgt 

unsre Vorstellung den Ortsveränderungen, welche nur durch den Wechsel 

der Dekorationen im Mitteltheater angegeben werden. Die ganze Bühne 

verwandelt sich in unserer Einbildung dadurch; wir vergessen Häuser, 

Straffen und die Sänlenstellung der baulichen Verzierung rundum. Es 

verwirrt uns nicht im mindesten, daß der ganz ausserhalb des Dramas 

stehende Chor, daß die alttestamcntarischenBilderglcichnisse denselben Raum 

und Boden in Anspruch nehmen, wo gleich darauf die Leidensgeschichte 

für uns eine täuschende Wirklichkeit haben soll.

Diese Volks- und Naturbühne darf mit unbesorgter Kühnheit über 

unsere Einbildungskraft gebieten, während die ängstlich berechneten Täu

schungen unserer Kunstbühne uns so màckclnd und ungläubig finden. "
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nicht für rohe Theilnahmslosigkeit auslegen. Die Landleute auf 
den Bänken vermögen nur nicht, ihre Erfrischungen so unan
stössig zu nehmen, als die Stadtleute in den Logen, die deren 
doch auch nicht entbehren können.

Jetzt in der Pause wogte es bunt umher im Dorf und auf 
der Theaterwiese an den Bier- und Würstelbuden. Hier und 
dort stand eine orientalisch costümirte Gestalt schwatzend unter den 
Bauerntrachten. Alles sammelte neue Kraft zur zweyten Hälfte 
der Tagesaufgabe, zu welcher die Böllerschüsse wieder einluden.

5.

Ucbersicht man den Bau der letzten acht Vorstellungen oder 
Gruppen des Passionsspieles, so fällt die grosse Zahl von Pa
rallelstellen in Bildern auf, welche bloß äusserliche Aehnlichkeit 
der Begebenheit, keine innere der Bedeutung haben; z. B. Na- 
both wird durch fatsche Zeugen verurtheilt — Jesus auch. Hiob 
erduldet von seinem Weibe und Befreundeten viele Beschimpfun
gen, Jesus von den Kriegsknechten. Der meineidige Ahitophel 
erhenkt sich — Judas auch. König Hanon beschimpft die Ab
gesandten Davids — Herodes Jesum. Andere sind von ganz 
schiefer Deutung, z. B. wie Abraham anstatt des Isaak den 
Widder opfert, so wird Jesus anstatt des Barabbas geopfert. Jo- 
naS kommt nach drey Tagen glücklich wieder aus dem Bauch 
des WallfischeS an's Tageslicht '— Christus ersteht nach drey 
Tagen aus dem Grabe. Dagegen sind einige treffend und durch 
den Gegensatz bedeutungsvoll. Z. B. die Landvögte dringen 
beym Darius auf den Tod des Daniel — die Hohenpriester 
verlangen, daß Pilatus Christum verdamme. Joseph wird in 
Aegypten als LandeSwohlthäter ausgerufen — Jesus dagegen, 
den Pilatus dornengekrönt und im Purpurmantel dem Volke als 
seinen König vorführt, wird von diesem verworfen. Isaak schleppt 
das Holz zu seiner Opferung — Jesus sein Kreuz. Moses er
hebt eine erzene Schlange auf einem Querholze, deren Anblick 
Genesung vom giftigen Schlangenbisse bringt — Christus wird am 
Kreuz erhoben, uns von der alten Sünde zu erlösen.

Dieser Ueberblick ergibt schon, biö zu welchem Grade derjenige 
Theil der Zuschauer, dessen Gefühl für die Construction eines 
Kunstwerkes ein wenig gebildet ist, die Beschränkung der Bilder 
wünschen muß. Dazu kommt, daß auch eine grosse Weitschwei-
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sigkeit im Bau des eigentlichen Drama's sich im zweiten Theil 
fühlbar macht. Eine Menge von unwichtigen Scenen nehmen 
Raum und besondere Decorationsvcrwandlungen in Anspruch. 
Hofleute, Soldaten, Knechte, Leute vom Volk führen müssige 
Gespräche über die Lage der Dinge, die uns dadurch nicht an
ziehender wird, Pilatus unterhält sich mit seinem Gefolge von 
seiner Ansicht über Jesus u. s. w. Mehrere dieser Auftritte die
nen dazu, die Zeit auSzusüllen, welche zur Vorbereitung irgend 
einer andern Scene hinter dem Vorhänge nöthig ist; dieser Zweck 
würde sich aber auch durch eine geschicktere Verlegung wichtigerer 
Auftritte, z. B. der Reue des JudaS und des Petrus, auch der 
Klagen der Maria, erreichen lassen. Sehr viele dieser unnöthi- 
gen Scenen sind nur durch den Hang zur Weitschweifigkeit, der 
im ganzen Gedichte vorherrscht, und durch die Rücksicht zu er
klären, daß möglichst viele Gemeindeglicder Gelegenheit finden 
sollen, auch ein Wort in der Sache mitzusprechen *).

Diese Uebelstände werden aber wohl nur dem Städter fühl
bar, der durch den gedrungeneren Fortschritt des modernen Dra
ma's auf seinen Theatern verwöhnt ist, und darum die mittel
alterliche Umständlichkeit des Scenenbaucs — sogar bey einem 
Dichter wie Shalspeare — nicht mehr hinnehmen will. Der Land
mann liebt weitschweifige Geschichten, zieht auch eine mässige, aber 
lange Unterhaltung einer anziehenderen, aber kürzeren vor. Und 
auch der Gebildete, trotz der Ausstellungen, die ihm sein Urtheil 
zuflüstert, wird von der Gewalt des Gegenstandes immer in hin
gebendem Antheil erhalten. Dcr Gedankenreichthum und die Em- 
pfindungSfülle, welche uns unmittelbar aus dem Stoff dieser Hei
ligen Tragödie zuströmen, überfluthen und bedecken die Mängel 
dcr künstlerischen Form. Die Kunstkritik hat — und zwar unter 
Lessings Vortritt — vielfach in Zweifel gezogen, ob das Leiden 
Christi ein wahrhaft tragischer Stoff für das Drama sey, weil 
der Held nur leide und nicht handle. Die Wirkungen dieses

* ) Statt dieses Satzes steht in der iUufbirtcn Auflage: Dcr eigentliche 
Grund für diese nnnöthigcn Auftritte sowohl, als für die oben angeführ
ten wunderlichen Bildergleichnifse liegt in ihrer Abstammung aus den al
ten Baucrnspieten. Man kann sie dort, ihren Gedanken und Motiven 
nach, alle wieder finden, und dcr Pastor Weis hat gewiß Recht gehabt, sic 
beh dcr Umarbeitung zu schonen.
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Passionsspicles schlagen alle Zweifel nieder. Die Freywilligkeit 
des übernommenen Leidens läßt das Ueberstehen jeder einzelnen 
Marter und Beschimpfung als eben so viele grosse Thaten erschei
nen. Gestossen, gezerrt, geschlagen und angespieen am Schand
pfahl und unter der Last des Kreuzes erliegend, sehen wir ihn im
mer als Sieger vor uns. Sein Schweigen vor dem hohen Rath, 
vor Pilatus und Herodes, hat eine erschütternde tragische Grösse ; in 
dieser stillen Herrlichkeit liegt die überwundene Welt zu seinen Füssen.

Ohne die vortreffliche Repräsentation des Christus — ich 
gebe cs zu — würden uns diese Eindrücke nicht so rein und 
stark zu Theil geworden seyn. Der anspruchslose Adel seiner 
Haltung nahm allen Marter- und Leidensseenen das Widrige. 
Wenn die Wachen ihn vor sich herstiessen und er, bey rückwärts 
gebundenen Armen sich mühsam im Gleichgewicht haltend, vor
wärts stolpern mußte, wie so gar nicht unschön war das! Wie 
bald hatte er das ruhige Gleichmaaß seines stillen, schwebenden 
Ganges wieder gewonnen! Als die Knechte des Hohenpriesters 
ihn verhöhnten, gingen sie so weit, ihn vom Schemmel herab
zustossen, auf dem er saß. Aber trotzdem, daß die Arme ihm 
noch gebunden waren, fiel er so leicht und schön, daß auch dieß 
seiner Würde keinen Eintrag that, sondern alles Erniedrigende 
der Mißhandlungen nur auf seine Henker zurückfiel.

Die Geißlung war geschickt angeordnet. Man hörte vor 
dem Aufziehen des Vorhanges das Toben und Spotten der Knechte, 
hinten die Geissel klatschend niederfallen; aber als der Vorhang 
stieg und wir die schlanke rührende Gestalt, nur mit dem Hüfttuch 
bekleidet, an der Martersäule stehend erblickten, fielen nur noch 
die letzten Streiche, die offenbar ihn nicht trafen, und nur an 
den Blutspuren seines Körpers, nur am Zusammenbrechen der 
ganzen Gestalt erfuhren wir, was er erlitten. Daß bey der 
Dornenkrönung die Knechte die Krone, die sie selbst nicht an
fassen mögen, mit einem biegsamen Stabe dem Heilande tief in 
die Stirn drücken, ist auch noch eine jener Marterverschärfungen, 
welche aus der ursprünglichen Abfassung des PassionSspieleS, aus 
den grausamen Martergelüsten der Mordspeetakel des 17ten Jahr
hunderts herstammt *).

* ) Zwischen diese und die folgenden Austritte bis zur Kreuztragung schieben 
sich die Seenen ein, welche die Zustände der Jünger zeigen. Petrus und

v. DcuIingcrS Beyträge «. III. 11
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Noch ein wichtiges Moment der Leidensgeschichte ist es, das durch 
das theatralische geben zu einer schlagenden Anschaulichkeit kommt, 
das Hin- und Herschicken Christi nämlich von einem Forum 
zum andern; wie unter. dem Vorwand der Sorge für Recht, 
Ordnung und Volkswohl eine Staatsautorität der andern die Ver
dammung des Trägers der ewigen Wahrheit zuschiebt, und endlich 
der, deß Reich von dieser Welt nicht ist, mit der verächtlichsten, Al
len gleich bewußten Luge als politischer Verbrecher hingcrichtet wird.

Johannes kommen in den Palasthof, wo die Soldaten sich mit langen 
Gesprächen über die Lage der Dinge unterhalten. Alle diese Gespräche 
wirken um so ermüdender, weil man in dem weiten und offenen Zu
schauerraum wenig und nichts Zusammenhängendes davon versteht. Petrus 
tritt zur Kohlenpsanne, die eine Magd gebracht hat. Er wird befragt, 
verläugnet seinen Meister und ruft endlich als höchste Betheuerung aus: 

Bey meiner Ehre, ich kenne diesen Menschen nicht! Diese cavaliermässige 
Versicherung nimmt sich fast wie ein Spott auf die Bibelstelle aus: „Da 
Hub er an, sich zu verfluchen und zu schwören: ich kenne den Menschen 
nicht." Noch drolliger wird der Moment durch den zweymaligen Hah- 

nenschrey, der durch die hohlen Hände überlaut und unglücklich genug 
nachgeahmt wird. So macht denn auch die mahnende Erscheinung des 

gebunden vorübergeführten Heilandes nicht den erwarteten Eindruck. Pe
trus sucht sich durch reuige Klagen und heilige Entschlüsse im nächsten 
Austritte seines Meisters wieder würdig zu zeigen.

Einen stärkeren Eindruck macht des Judas Neue und Verzweiflung. 
Er stürzt heftig in den hohen Rath, wo Jesus so eben verurtheilt wor
den, sich anklagend und des Meisters Unschuld bethenernd. Der Entgeg
nung der Hohenpriester und Aeltesten: „Was geht uns das an? da sieh 
du zu!" fügt Kaiphas wiederholentlich hinzu: „Schweig und packe dich!" 
Judas aber Wüthet gegen sie, wirft ihnen den Sündenlohn vor die Füsse 

und läuft davon. In einer bald darauffolgenden Scene, in welcher die 
Mittelbühne einen Wald darstellt mit vielen lebendigen Bäumen, erscheint 
Judas wieder. Rasend gegen sich selbst, zerschlägt er seine Brust, raust 

Haare und Bart, wirft endlich den Mantel ab, reißt den Gürtel vom 

Gewände und ersieht den Baum, an dem er enden will. Mit wilder Hast 
bricht er die unteren Zweige ab, die ihn zu sterben hindern könnten, wirft 
den Gürtel über einen Ast und schlingt ihn um den Nacken in dem Augen
blicke, da der fallende Vorhang ihn den Augen der Zuschauer entzieht.

Die Scene wurde sehr lebendig und eindringlich gespielt, und ihr ge
schickter Abschluß macht uns den Unterschied der neuen Bearbeitung von 
der alten recht bemerklich. Zusatz in der illustrirten Auflage.
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Von Pilatus Hause sortgeschickt, vor das Synedrium ge
stellt, wo Kaiphas ihn der Gotteslästerung überführt und das 
Gesetz ihm vorgelesen wird, das ihn verdammt, ziehen die Prie
ster alle, Soldaten und Volk durch die Strassen vor des Pila
tus Haus. Der Landpfleger erscheint auf dem Balkon, die Ver
handlung gibt ein ungemein buntes, lebendiges Bild, bis Pila
tus den Priesteril endlich den Bescheid ertheilt: „Ich kann bey 
meiner Ehre kein Verbrechen an ihm finden."

Pilatus schickt nun den Verklagten zu Herodes, der ihn, 
umgeben vom prächtigen Hofstaat, auf dem Throne empfängt 
und die Frivolität eines üppigen Grossen treffend charakterisirt. 
Er verlangt ein Wunder zu sehen; er möchte, daß der Welten
heiland zu seiner Unterhaltung einen Hoeuspocus zum Besten gäbe. 
Da Jesus ihn auch nicht einer Sylbe würdigt, schickt er ihn mit 
der größten Geringschätzung, mit Spöttcreyen, die bey seinen Hof
leuten den angelegentlichsten Beyfall finden, alö einen ebenso un
nützen wie unschädlichen Menschen zurück.

Der Aufruhr, den nun die Priester im Volke erregen, 
erhält durch die Benützung aller Bühnenräume ungemeine Le
bendigkeit. In den Seitenstrassen beginnt er, schwillt in der 
Mittelbühne immer tumultuarischer an und stürmt dann heraus, 
die ganze Vorderbühne einnehmend. Pilatus mit seinem Gefolge 
auf dem Balkon, in funkelnden römischen Trachten, läßt den Ba
rabbas herbeybringen, und dasselbe Volk, das wir betfin Einzug 
Christi Hosiannah rufen hörten, schreyt jetzt, daß der Mörder 
BarabbaS freygegeben, Jesus gekreuzigt werden solle.

ES ist nicht zu sagen, welch' einen tiefen Eindruck das 
sichtbare Miterleben dieser Vorgänge macht. Der Spruch, der 
einen der wichtigsten Grundsätze für daS Drama abgibt: „Was 
die Augen sehen, glaubt das Herz," bewährt sich hier in vollster 
Bedeutung. Denn als mm auch der letzte Schützer zurücktritt, 
Pilatus, der billige, rechtliche Mann, auch nichts als ein Staats
mann ist, der sich zuletzt in die Umstände fügt, auch wenn sie 
eine Ungerechtigkeit und eine Verläugnung seiner Ueberzeugung 
fordern, und der feine Satisfaction dann in der Ausführung eines 
politischen Coups — des mit der Kreuzesüberschrift — findet; 
als er Wasser bringen läßt, und vor dem Volke die Hände 
wäscht, dann den Stab über Jesus bricht und die Stücke 
herabwirft; als Barabbas freygelassen, der Erlöser aber mit den

11*



164 Das Paffionsspiel in Oberammergau.

bcyden Mördern zusammcugethan, die edle, reine Gestalt zwischen 
den beyden wüsten Kerlen in grauen Kitteln dahingeführt wird, 
und Priester und Volk hinterdreinziehen mit Ausrufungen recht
licher Genugthuung — da fällt die ganze Wucht des Erdenclen- 
des über uns. Erschütternder ist cs mir nie vor die Seele getre
ten, als durch dieses Schauspiel, wie das Menschheitsideal von 
Allem, was menschlich heißt, von diesem Schwall von Leiden
schaft, Verblendung unv elender Schwäche förmlich aus dem Er
denleben hinausgedrängt wird.

Die letzten Leidensseenen vollenden den tiefen Eindruck und 
bieten sogar Momente von der größten künstlerischen Schönheit dar.

Der Zug mit dem kreuztragenden Christus kommt die Strasse 
rechts herab. Der römische Hauptmann zu Pferd voran, hinter
drein die beyden Schächer mit ihren Kreuzen, Soldaten und Volk. 
Wir werden an die schönsten Bilder von diesem Gegenstände er
innert. Während dessen tritt aber auch der gleichgültige, sremdc 
Simon von Cyrene auf der Mittelbühne, die klagenden Frauen 
von Jerusalem in der andern Seitenstrasse aus. Die mannigfachen 
Zustände der Stadt sind in diesem dreyfachen Vorgang in einem 
Moment geschildert. Das mühsame Fortschleppen des Kreuzes, das 
endliche Erliegen unter seiner Last, unter dem Schelten und Miß
handlungen der Henker, wurde vortrefflich dargcstcllt. Simon muß 
das Kreuz übernehmen. Jesus redet die Frauen, die, ihre Kin
der auf den Armen, mit grossen Schnupftüchern in den Händen, 
weinend vor ihm stehen, an: „Ihr Töchter von Jerusalem! wei
net nicht über mich, sondern weinet über euch selbst und über 
eure Kinder." Und als er die Weissagung beendet, bewegt sich 
der Zug mit den drey Kreuzträgern vorüber durch die Mittel
bühne hinweg. *)

" ) Zugleich sieht man die Mutter Christi, von den anderen Marien und 

Johannes gestützt, die Strasse rechts herabkommen, dem Zuge von weitem 
folgend. Sie halten an auf der Vorbühne — indeß der Vorhang der 
Mittelbühne fällt, um die weiteren seenischen Vorgänge mbereiten zu las

sen — und Maria erhebt wieder die Klage um ihren Sohn; Magdalena 
stimmt ein, Johannes spricht Worte des Trostes und der Verheissung da

zwischen. Auch diese wiederkehrenden bangen Klagen haben ihre Herkömm
liche Berechtigung. Die Marienklage fand von jeher im Volke eine so 
tiefe Theilnahme, daß das Mittelalter für sie ganz abgesonderte dramati-
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Das Auftreten des Chores nach dieser Scene frappirt. Er 
hat die bunten Kleider abgelegt, erscheint mit schwarzen Mänteln, 
Gürteln und Sandalen. Des Chorführers Anrede hat dießmal 
poetische Form und wird melodramatisch begleitet, was grossen 
Eindruck macht:

„Auf fromme Seelen! auf und gehet 
Von Reue, Schmerz und Dank durchglüht, 

Mit mir zum Golgatha, und sehet
Was hier zu eurem Heil geschieht!" u. s. w.

Bey den Worten:
„Wem soll's das Herz nicht beben machen, 
Wenn er den Streich des Hammers hört," 

vernimmt man -wirklich dröhnendes Klopfen hinter dem Vorhänge'; 
und wieder nach den Worten:

„Der schmetternd, ach, durch Hand und Fuß 
Grausame Nägel treiben muß."

Erst im Verfolge der Rede, wo diese sich in Betrachtung 
des göttlichen Dulders erhebt, verwandelt das Sprechen sich auf 
feingefühlte Weise in Gesang, und der Chor fällt zum Schluß 
ein:

„O bringet dieser Liebe — nur fromme Herzenstriebe 
Am Kreuzaltar — zum Opfer dar!"

Der Vorhang steigt, da der Chor sich entfernt. Man sieht 
die Schädelstätte. Soldaten, Priester und Volk füllen die Bühne. 
Die beyden Schächer hängen schon am Kreuze, die Arme über 
die Querbalken zurückgebogen. Das Kreuz, an welches Jesus 
geheftet ist, liegt noch in der Mitte am Boden. Nachdem die 
von Pilatus gesandte Jnschrist trotz des heftigen Widerspruchs 
des Kaiphas auf das Kreuz geheftet ist, wird dieß aufgerichtet 
und im Boden festgekeilt. Welch einen Eindruck macht dieß le
bendige Crucifir! Die Gestalt ist wahrhaft schön, die ausgebrei
teten Arme, das gesenkte Haupt machen den rührendsten Eindruck, 
der aber seine eigentliche Stärke durch das unmittelbare dramati
sche Leben erhält, das uns um mehr als 1800 Jahre zurück

sche Gedichte hatte, die theils unter dem Kreuze, theils am Grabe Christi 
spielten. Gewiß niuß darum, wo die Passion gehalten wird, der Marien
klage ihr Recht werden. Zusatz der illustrirten Ausgabe.
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nach Jerusalem und in's volle Mitgefühl mit denen, die dort 
unter dem Kreuze stehen, versetzt, — Maria von den Frauen un
terstützt , Johannes die gefalteten Hände abwärts gerungen, zu 
seinem Meister aufschauend, und Magdalena kniecnd, das Haupt 
mit dem aufgelösten blonden Haar gegen den Stamm des Kreu
zes gelehnt. Mit welchem Gewichte fallen uns alle Worte, vom 
Kreuze herab gesprochen, in die Seele! Das Niederblicken auf 
seine Mutter und auf Johannes, das letzte Sinken des Haup
tes, welch' eine Weihe der allertiefsten Rührung! Wir haben mit 
durchgelebt, was er vollbracht har*).

Die Sonuenfinsterniß und das Erdbeben bey des Erlösers 
Verscheiden wurden durch die Verwandlung des Prospectes in 
nächtlichen Gewitterhimmel und durch allerlei) Poltern und Ru
moren, auch durch einige Böllerschüsse versinnlicht. Gleichviel! 
Diese ländlichen Naivetäten konnten weder der Gewalt noch der 
Schönheit des Momentes etwas anhaben. Auffallend war mir 
nur, daß bey der sonst so lebendigen Anordnung der Volkssce- 
nen in diesem Momente gar kein Staunen oder Schrecken unter
den Personen auf der Bühne sichtbar war, wie denn überhaupt
die Scenerie gegen das Ende des Spieles schwächer wird.

Nun wurde noch um die Kleider Jesu das LooS geworfen;
die rothgekleideten Henkersknechte stiegen auf Leitern an den Kreu
zen der Schächer hinauf, zerschlugen ihnen mit Keulen die Glie
der — was durch die mässige Art, wie es geschieht, uns jeden 
Schrecken davor benimmt — nahmen die Gekreuzigten über die 
Schulter, trugen sie herab und davon. Longinus' Lanzenstich 
färbte die Seite Christi gerade nur so viel mit Blut, als die 
Sache es erfordert. Alle diese Dinge waren mit Mässigung 
und Tact geordnet. Das zarteste Gefühl aber machte sich bey 
der Kreuzabnahme Christi geltend.

*) Der Gewalt und Schönheit dieser Momente kann auch das bunte Treiben 
umher, der mitunter tölpische Spott der Priester, die rohe Marterfertig- 

keit der Henker — die roth von Kopf bis zu Fuß gekleidet sind — nichts 
anhaben. Es stört uns nicht, daß Kaiphas ordentlich komisch wird, in
dem er den Tod des Gekreuzigten kaum erwarten kann, und, wenn er ihn 

immer wieder sprechen hört, ungeduldig und verwundert ausruft: „Er 
hat noch immer Kräfte ! " ja, daß auch der römische Hauptmann vornehmlich 
deswegen glaubt, daß Ehristus Gottes Sohn gewesen scy, weil er bey so 
vielen Leiden immer noch laut sprechen könne. (Zusatz der iliustr, Ausgabe.)
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Die schonende Behutsamkeit, welche Hierbey der Zustand 
des Darstellers schon erfordert, dessen Glieder in der weit über 
eine Viertelstunde andauernden Stellung abgestorben sind, trägt 
dazu bcy, den Ausdruck frommer Scheu und inniger Verehrung 
für den Gekreuzigten zu steigern.

Gegen die Rückseite des Kreuzes wurde eine Leiter gestellt, 
auf welcher einer der Männer ein langes Leichentuch, unter die 
Arme des Heilandes hindurch, um die Brust schlingt, und dann 
die Hände vom Kreuze löst. Auf eine von vorn angelegte Lei
ter steigt Jofcph von Arimathäa, dem Beschauer den Rücken wen
dend. (Die Anordnung also, welche wir von Rubens berühm
tem Bilde u. a. m. kennen *). Der erste Arm wird vom Kreuze 
gelöst, man hört den Nagel zu Boden fallen. Langsam 
und leise wird der Arm über die Schulter Josephs gelegt, 
der den Gekreuzigten umfaßt hält; nun sorgsam und sanft der 
andere Arm. Und da nun auch die Füsse besteht werden, wird 
das Leichentuch von oben allmählich nachgelassen, und langsam 
und sicher trägt der treue Mann in seiner Umarmung den heili
gen Leib herab.

Die unbeschreibliche Schönheit dieses langdauernden lautlo
sen Vorganges fesselt die Theilnahme der Zuschauer mit der in
nigsten Rührung; fast kein Auge sah ich trocken, man hörte die 
Frauen leise schluchzen. Es gibt uns eine wehmüthige Genug- 
thuung, daß unter seinem Kreuze sich doch die gesammelt, die 
seinem Herzen die nächsten, daß doch ein reicher Mann es ge
wagt, sich die Leiche zu erbitten, daß wir den tobten Leib we
nigstens aus den rohen Fäusten der Marterknechte besteht, in der 
Obhut ehrfurchtsvoller Liebe sehen. Jede Sorgfalt, die wir den 
heiligen Gliedern erwiesen sehen, fällt wie ein lindernder Tro-

*) In der illustrirten Ausgabe liest man statt dieser drey Sätze: „ Joseph von 

Arimathäa hat den Befehl des Pilatus überbracht, daß ihm der Leichnam 

Jesu übergeben werden solle. Der römische Hauptmann leistet ihm Folge. 

Priester, Volk, Soldaten entfernen stch. Es wird still auf der Sche- 

delstätte. Nur die dreh Marien und Johannes sind unter dem Kreuze 

geblieben; nur die Klagen der Mutter vernimmt man noch. Joseph steigt 

an der Vorderseite, ein anderer Mann an der Rückseite des Kreuzes hin

an. Ein langes, weisses Leichentuch wird, unter die Arme des Gekreu

zigten hindurch, um seine Brust geschlungen. Der erste Arm h.
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pfm in unsere Brust, und als der Leichnam nun auf eine aus
gebreitete reine Leinwand auf die Erde, das Haupt in den Schooß 
seiner Mutter, der unwandelbar treuen Liebe, gelegt wird, em
pfinden wir die süsseste und heiligste Beruhigung.

Alle, die da meynen, die Schaubühne entweihe das Hei
lige, sie mögen vor diese Bühne treten und schauen!

Nachdem Jesus in das Grab gelegt worden, das im Hin
tergründe der Mittelbühne angebracht ist, und der Vorhang ge- 
salleu, tritt der Chor wieder in seinen bunten Kleidern auf, um 
die Auferstehung zu verkünden. Ganz nach priesterlichem Brauch 
der katholischen Kirche.

Die beyden letzten Gruppenabtheilungen vermögen die em
pfangenen Eindrücke nicht zu steigern. Die Bilder sind ungenü
gend; die Semen der Priester und der Wächter, die nachher 
beabsichtigte Fälschung der Thatsache der Auferstehung rc., alles 
das ist weitschweifig und umständlich, genügt höchstens der Treue 
für den Bibeltert*).

Die Auferstehung selbst bringt wenig Wirkung hervor, theils 
weil dieser Bühne kein imposanter Apparat zu Gebot steht, theils 
weil die scenische Anordnung, welche in der ersten Hälfte des 
Spieles zur Bewunderung auffordert, gegen das Ende vernach
lässigt erscheint. Das Schlußtableau, die Verherrlichung der Stif
tung des neuen Bundes darstellend, ist auch nicht als der Gi
pfelpunkt des Spieles anzusehen. Es macht grosse Vorbereitun
gen nöthig, deßhalb muß der Chorgesang sehr lange concertiren, 
und nach alledem ist der Eindruck des Bildes wenig genügend; — 
der triumphirende Christus im Hintergrund, die Gläubigen links

*) Die Bilder sind ungenügend, die Seenen der Priester, welche zu des Pila
tus Haus gehen, um zur Behütung des Grabes Wächter zu erhalten, 

dann diesen wieder lange Anweisungen geben, sind in ihrer Umständlichkeit 
lästig. Auch die Auferstehung macht nur schwachen Eindruck. Zwey En

gel in weissen Kleidern und weissen Handschuhen werfen den Grabstein um, 
der Begrabene erscheint in einer Glorie von Rauschgold, während ein 
unbestimmter Lärmen und einige Böllerschüsse die Wächter versagen. — 
Der Besuch der Frauen, denen die Engel die Auferstehung verkünden, 

nachher das Bemühen der Priester, um die Thatsache der Auferstehung 
zu verfälschen, Alles das ist weitschweifig, ohne Interesse und genügt 
höchstens der Treue gegen den Bibeltert. Das Schlußtableau re. (wie 
oben). Jlluftrirte Aussage.
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und rechts aufgereiht, und vor ihnen platt zu Boden gestreckt 
einer neben dem andern die Priester und Tempelkrämer.

Man verläßt den Schauplatz nicht ohne das Gefühl, daß 
es wohlgethan feyn dürfte, wenn jetzt, wo die bestehende Form 
deS Spiels seinem fünfzigjährigen Alter entgegengeht, wieder eine 
geschickte Hand mit behutsamer Pietät an eine abermalige Modi- 
fication ginge. Dieser Wunsch aber entspringt lediglich aus der 
Stärke und Fülle der empfangenen Eindrücke, und aus der 
Sorge, daß diesem schon so vereinzelten Spiel, diesem wahren 
Kleinod unseres Volkslebens, die größte Achtung und Dauer ge
sichert bleiben möge.

6.

Der Werth und die Bedeutung dieses Spiels ist für Je
den, der eine weitere Entwicklung unseres religiösen, nationalen 
und künstlerischen Lebens hofft, so groß, daß man sich der an
drängenden Gedanken kaum erwehren kann.

Als unser Wagen wieder gen Ettal fuhr durch das grüne 
Thal, an dem Menschenstrom der heimpilgernden Zuschauer da
hin, traten mir nur die wesentlichsten Momente aus dem reichen 
Gewinn des Tages klar hervor.

Den einen Beweis hatte mir das Spiel unwidersprechlich ge
führt , daß das Heilige auf der Schaubühne nicht entweiht wird, 
wenn diese nur die mässigen Bedingungen erfüllt, über welche ich 
hier Erfahrungen gemacht habe, die mir neu waren.

Man behauptet gewöhnlich, das Heilige müsse in der Dar
stellung das Ideal davon vollständig erreichen, sonst gefährde es 
seine Würde. Diese Behauptung habe ich nicht richtig befunden. 
Die lebendige Erfahrung stürzt auch hier das Theorem. Die 
Phantasie, durch die dramatische Darstellung unvergleichlich mehr 
angeregt, als durch die Werke irgend einer andern Kunst, ergänzt 
und erfüllt das vorgestellte Heilige aus ihrem eigenen Vermö
gen auf eine wunderbare Weise. Die Darstellung braucht nur 
dem Dargestcllten nicht zu widersprechen, das genügt. Des Wackern 
Pflungers Spiel erfüllte mein Ideal vom Heiland ebensowenig, 
als es bis jetzt irgend ein Bildwerk vollständig gethan hat; den
noch hat eö mich erschüttert und erhoben, wie noch nie ein Chri- 
stusbild auch nur im Entferntesten. Er blieb sogar in dein Al
lerwichtigsten zurück, in der Kraft des Geistes, die sich im Wort,
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in der Sprache ankündigen muß. Ich weiß sehr wohl, mit solch' 
matten, monotonen Reden gibt man einem sündigen Geschlecht die 
Feuertause nicht. Aber seine Darstellung war nirgend dem Geiste 
der Liebe widersprechend, keiner unserer Vorstellungen vom Hei
land anstössig; sie war ein reines, edles Gefäß, in das wir Alles, 
was wir vom Erlöser wissen, gedacht und geschwärmt haben, hin- 
eintragen konnten. Mehr bedurfte es nicht.

Nach dieser Erfahrung halte ich es für viel leichter, die all
bekannten grossen heiligen Persönlichkeiten auf der Bühne zur le
bendigen Wirkung zu bringen, als unbekannte tugendhafte und 
gottbegeisterte Menschen, von deren Grösse und Seelenadel der 
Schauspieler in jedem Moment erst sein Publicum überzeugen 
muß. Die heiligen Gestalten sieht das Publicum schon mit be
stimmter Ueberzeugung von ihnen an; man fordert keine neue 
Ueberzeugung von der Darstellung, sondern nur die sinnlich le
bendige Erscheinung, aus die man den eigenen Glauben daran 
übertragen kann. Denn auch über das Wesen der theatralischen 
Illusion habe ich an diesem heiligen Spiel die präciseste Erfah
rung gemacht, —- über diese Täuschung bey dem Bewußtseyn von 
der Täuschung, über diese wunderbare Verschmelzung ganz unver
einbar scheinender Gegensätze. Ich habe keinen Augenblick ver
gessen, daß ich den Holzschnitzer und Zeichnenlchrer Pstunger vor 
mir sähe, und dennoch war er mir der leibhaftige Gottmensch, 
dessen Leiden und Glorie mir noch nie in solch' intensiver Ge
walt und Lebendigkeit erschienen ist.

Beweist aber dieses Ammergauer - Spiel, daß die Schau
spielkunst auch in unsern Tagen noch fähig und berechtigt ist, 
wie jede andere Kunst das Heilige darzustellen; regt es dadurch 
die niederschlagende Betrachtung an, wodurch denn diese Berech
tigung dem künstlerisch ausgebildetem Theater verloren gegangen 
ist, und wie es sie wieder zu gewinnen habe; so weitet es auch 
den Blick mächtig aus auf eine Wirksamkeit, wie die Bühne sie 
wieder aus das ganze Volk auSüben könnte.

Vor diesem Spiel wird man dessen gewiß: Solche Schau
spielfeste, an religiös und geschichtlich wichtigen Tagen über das 
ganze Vaterland verbreitet, könnten den religiösen Sinn, die na
tionale Begeisterung, wie die mittelalterlichen Mysterien, wie die 
griechischen Tragödien, wecken und befeuern. Hier ist ein Mittel, 
die Bildung des Volks durch sinnliche Anschauung zu fördern,
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stärker als öffentliche Monumente der bildenden Künste es ver
mögen. Hier ist das vermittelnde Element gottesdienstlicher Feyer, 
das unS verloren gegangen ist und — bewußt oder unbewußt — in 
unserm Volksleben vermißt wird. Hier ist die schönste Auffor
derung für unsere Dichter, unsere Musiker, unsere Schauspieler, 
für jedes Talent im Volke selbst das Erhabenste zu leisten, die 
grossen Momente unserer heiligen Geschichte, das Leben unserer 
Glaubenshelden, die wichtigen Geschichtsmomente des gestimmten 
deutschen Volkes und seiner einzelnen Stämme in solchen feyer
lichen grossen Spielen zu verherrlichen. Hat man dieß Ammer- 
gauer-Spiel gesehen, so begreift man kaum, wie es das einzige 
im Vaterlande seyn kann. Die Aufforderung zur Wiederherstel
lung der alten Sitte unserer Väter ist so groß, die Anknüpfung 
scheint so leicht, das Beyspiel von dem Gemeinsinn dieser kleinen 
Gemeinde, der so Erstaunliches vollbringt, so lockend! Nur ein 
erfrischender Luftzug des heißersehnten neuen deutschen Volksle
bens über unsere Flächen, über unsere Berge, und auch diese 
Keime würden sprossen und blühen!

Bis dieß der Himmel fügt, möge uns dieß einsam stehende 
fromme Volksschauspiel als ein Denkmal gelten von der unver- 
welklichen Jugendkraft unseres Volksgeistes, von den wohlbchü- 
teten Schätzen unseres Mittelalters, die wir nur zu heben, nur 
neu auszumünzen brauchen; ein Denkmal von der unzerstörbar 
religiösen Natur der Schauspielkunst.

* *
*

Statt der letzten zwei) Absätze dieses Berichtes enthält die illustrirte Aus
gabe desselben nachstehende Betrachtungen:

Hier sehen wir eines der Mittelglieder, welches der künstlerische Volksgeist 
des AlterhumS sowohl als unseres Mittelalters zwischen die Kirche und das Le
ben gestellt hatte, diese Uebergangsform vom freyen Schalten des Kunsttriebes 
zu gottesdienstlicher Feyer. Es kann uns nicht entgehen, wie erweckend und be
lebend für den religiösen Sinn solche Unternehmungen künstlerischer Vermittelung 
seyn müssen; wie wohlthätig sie das weltliche Volksleben mit dem kirchlichen 
wieder zu verschmelzen vermöchten: wie sie die Gemüther wieder begieriger den 

Heilsmitteln der Kirche zuführen könnten, welche in unsern Tagen — wir dürfen 

es uns nicht verschweigen — namentlich in den protestantischen Ländern, eine 
vom Leben allzuabgesonderte Stellung eingenommen hat.
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Man darf nicht behaupten, das protestantische Leben schliesse künstlerische 
Vermittlungen aus; es hat sich eine solche im Oratorium schon vollständig zu 
eigen gemacht. Ja Sebastian Bach's Passionsmusiken, die in der neuesten Zeit 

wieder als die vollkommensten und in echt protestantischem Geiste geschaffenen an
erkannt sind, haben dieselben Grundformen mit dem Ammergauer-Schauspiel ge

mein. Um ein echt protestantisches Passionsspiel zu schaffen, brauchte der drama
tische Vortrag des Evangeliums in diesen Oratorien nur sichtbares Bühnenleben 
zu erhalten; die antheilvoll eingreifenden Chöre und Gesänge, die eingeflochtenen 

Kirchenlieder würden — wie der Ammcrganer-Cborns den Charakter des katho
lischen Priesterthunis trägt — das allgemeine Priesterthum der protestantischen 
Gemeinde vertreten. Ja in den grossen Momenten der Passion dürfte die erschüt

ternde Intonation der bekannten Choräle das Publicum leicht, über die Schranke 
des blossen Zuhörens hinaus, zu kirchlich gewohnter Betheiligung mitfortreissen.

Es mag nicht ohne Gefahr seyn, Momente des kirchlichen Lebens dergestalt 

dem Volke, und gar seiner Schaubühne hinzugeben; aber die Gefahr wird — bei) 
richtiger Leitung der Dinge — sicherlich von dem heilsamen Einfluß überwogen.

Die Entwickelung des protestantisch kirchlichen Lebens ist nicht, wie die 
des katholischen, vollendet und abgeschlossen, vielleicht geht sie gerade jetzt wichti
gen Wandlungen entgegen. Es ist daher wohl an der Zeit, zu erwägen, ob die 
Kirche, welche der Kunst so wenig Antheil am eigentlichen Gottesdienste gönnt, 
nicht doppelt eifrig daraufdenken müßte, öffentlichen Kunstgestaltungen gottesdienstlichen 

Geist zu geben, ausserhalb der Kirche die Gemüther für die Kirche gewinnen zu 
lassen, ihr Gebiet zu erweitern, ohne die Strenge ihres nichtsinnlichen Cultns zu 

verletzen.
Das Annuergauer - Spiel gibt nach dieser Richtung hin unendlich viel zu 

denken. Hat man ihm einmal beygewohnt, so begreift man kaum, wie es das 
einzige in Deutschland seyn kann. Man wende nicht ein, daß eben nur in die

sem einzigem Falle, durch das ßufmumentreffen ganz besonderer Verhältnisse, die 
Erhaltung des frommen Schauspieles möglich geworden sey. Ist ein altes Ge
lübde die einzige dauerhafte Verpflichtung zu gemeinsamem Unternchlnen? Ist 
ausserdem kein gemeinschaftliches Band für eine ernste, künstlerische und volksthüni- 
liche Unternehmung zu finden? Was in Annuergau geleistet wird, ist einer un
endlichen Entwicklung fähig, sowohl in Hinsicht auf die gesellschaftliche Organisa

tion des Unternehmens, als in Zusammensetzung der künstlerisch wirkenden Kräfte 
und ihrer Vermischung mit wirklichen Künstlern, als endlich in Erweiterung des 
Gebietes, von der heiligen Geschichte in die weltliche.

Und hiermit rühren wir an einen der wichtigsten Punkte, künstlerisch der 
wichtigste und solgerilngsreichste. Das Ammergauer - Passionsspiel bewahrt den 

Keim eines wahrhaft historischen Voltstheaters, wie cs längst gesncht und gefor
dert wird und auf unsern abgeschlossenen künstlerischen Bübnen nie gefunden wer

den kann. Denn diese bleiben von den wesentlichen Bedingungen des Dramas 
beherrscht — vom Zusammenstoß der Leidenschaften, der Persönlichkeiten, ihrer Cha-
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rakterunterschiede, also vom Antheil an der Individualität. Die höhere Schau

spielerkunst in feinster Durchführung ist daher ihr letzter Zweck. Menschendarstel- 
lung, Seelengemälde fordert der gebildete Sinn von unsern Bühnen, und alle 

Versuche, die man bis jetzt gemacht hat, über das Interesse an der Individuali
tät hinauszugehen und grosse geschichtliche Entwickelungen an deren Stelle zu 
setzen, sind regelmässig gescheitert.

Selbst im Coriolan, Julius Cäsar und Richard III. sind cs nur die gros
sen Persönlichkeiten und ihre rein menschlichen Beziehungen, welche unsern An

theil erregen; die geschichtlichen Entwickelungen dabei) gelten uns nur als Hin

tergrund für unsere Helden.

Es ist eine falsche Forderung, die sogar bedeutende Kritiker an Schiller 
und Göthe gestellt haben, der Eine hätte anstatt des Wallenstein den drcyffigjäh- 

rigen Krieg, der Andere anstatt des Egmont den niederländischen Aufstand dra
matisch darstellen sollen. Das war auf unserer Bühne unmöglich; sie hat we
der Raum, noch Zeit, noch den Antheil ihrcrs Zuschauers dafür.

Auf einer Bühne, wo die feinsten Seelengemälde heimisch sind, wo int 
Hantlet, Romeo und Julia, Othello, Emilia Galotti, Carlos, Tasso u. s. w. 
die geheimsten Winkel des Menscheuherzens aufgeschlossen, die leisesten Triebfedern der 
Handlungen entschleyert, die subtilsten Unterschiede der Charaktere geschildert wer

den, auf einer solchen Bühne können nicht zugleich auch die breiten massenhaften 
Entwickelungen der Völkergeschichte Platz finden, deren Triebfedern, oft weit aus

einander liegend, fast immer überaus mannigfaltig und zusammengesetzt, oft von 
wenig leidenschaftlichem Interesse sind.

Nichtsdestoweniger hat die dramatische Behandlung der Geschichte ihre 
volle Berechtigung; sie irrt nach meiner Meynung nur in der Forderung, auf 

unsern Theatern dargestellt zu werden. Jeder Kunststoff hat eigene Bedingungen 
seiner Darstellung. Was für die FreScomalcrey, für eine ausgedehnte Behand
lung in architcetonifcher Folge geeignet ist, das wird nicht in das Staffeleybild 

gedrängt werden dürfen. Das Geschichtsdrama braucht ein Theater, wie die 
Griechen es hatten und wie die Ammergauer es haben.

Hier ist die Bühne, die dem Dichter die äusserste Gedrungenheit der 
Handlung und des Interesses erläßt, und die sich nicht gegen eine epische Behand
lung sträubt, welche eigentliche Geschichte ihrer Natur nach fordert; die Zeit und 
Raum darbietet, ganze Reihen von grossen Epochen vor dem Zuschauer aufzurol

len, und die, auf ihrem vielfachen Schauplatze, in einer Scene die umfassendsten 
Zustandsschilderungen begünstigt. Eine Bühne, welche die undramatischen Zwi- 
schenepochcn dem Chor und den lebenden Bildern zur Erklärung und Versinn- 
lichung überläßt, die also den unentbehrlichen Mittelgliedern eines Geschichtsdra
mas, welche auf unserer Bühne nur langweilen können, durch eine musikalische, 
lyrische, symbolische oder didaetische Behandlung einen abwechselnden Reiz zu ge
ben erlaubt. Eine Bühne, die dem Dichter die CombinationS - und Eiubildungs-
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kraft, zugleich mit der Ausdauer des Zuschauers, in viel höherem Grade zu Ge
bote stellt, als unsere jetzige Theater das erlauben.

Eine verbreitete Anwendung des Ammergauer - Paffionstheaters würde 
die Schöpsung des grossen geschichtlichen Schauspieles, das unsern Dramatikern 

vorschwebt, endlich verwirklichen; würde beweisen, daß es in der Schauspielerkunst 
zwei) ebenso berechtigte verschiedene Gattungen gibt, wie in der Malerei), und 
daß hier wie dort die räumlichen Bedingungen die Verschiedenheit ihrer Natnr 
darthun.

Während für die feiner ausgebildete Schauspielkunst unsere Bühnen schon 
viel zu groß geworden sind, können sie für das historische Drama nicht groß ge

nug gedacht werden.
Die Kuiistwelt unserer Bühnen bewahrt, durch ihre Abgeschlossenheit in 

anmuthigen Räumen, den Charakter einer vertraulichen Mittheilung; die Täu
schungen der künstlichen Beleuchtung geben dem Spiegel der Wirklichkeit einen idea
len Zauber. Saturn darf hier das individuelle Gefühls - und Gedaiikenlcben 
alle Schleyer ablegen. Darum konnte hier die Liebe zum Angelpunkt des drama
tischen Interesses werden. Darum folgen wir hier mit willigem Antheil selbst in 

die Engen des Privatlebens.
Wie entweiht aber erscheint uns diese Welt, wenn sie in das Helle Ta

geslicht, aus die heutigen Tivolitheater und Arenen hinausgeschleppt wird!
Diese Liebesgeschichten voll Empfindsamkeit oder kleinlicher Eifersucht, die 

Familiendrangsale, die kleinen Jntrigucn der Vormünder, der Bedienten und Kam

mermädchen ii. s. w., sie nehmen sich unterm freien Himmel aus, wie das HauS- 
geräth, das beym Wohnungswechsel auf die Straffe gestellt und mit Tisch und 
Bett und Wiege und aller Heiligkeit und aller Armseligkeit der Häuslichkeit den 

Gaffern Preis gegeben ist.

Ja, je tiefer das individuelle Empfindungsleben in einem Stücke erfaßt 
wird, destoweniger läßt es sich unsern abgeschlossenen Bühnen entziehen. Ferdi- 

nand und Luise, Mar und Thekla, Romeo und Julia, das Käthchen von Heil
bronn könnten nur schamroth an's Tageslicht treten.

Die grossen Volks- und Menschheitsintcressen dagegen gewinnen erst volle 
Kraft und Weihe, wenn sie in die fresie Lust, in den täiischungslvsen Sonnen

schein, vor alles Volk hinauStreten.
Wenn der Zuschauer unserer Bühnen in der gereizten Sympathie für das 

individuelle Leben schwelgt, so empfände sich der Zuschauer des Geschichtstheaters 
in der Theilnähme für das Allgemeine, Grosse, Umfassende. Wenn er das Herz 

und die Pulse des Völkerlebens schlagen sähe, achtete er der Leiden und Freuden 
des einzelnen Herzens weniger, er fühlte sich ein Theilhaber an der ganzen Mensch- 

Heitsentwickelung.
Wie er dort in der persönlichen Zurechnungsfähigkeit die richtende Nemesis 

anerkennt, so lernte er hier eine grosse Nvthwendigkcit des Geschickes achten; und 

wenn seine Moral an Einzelerscheinungen irre würde, so schärfte er seine Augen
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für ihren weiteren Zusammenhang und lernte seine moralische Genugthuung in 

entlegenen Fernen finden.
Es würde ein grösserer Maßstab der Interessen dadurch gültig werden, 

der unserer abgeschlossenen vertraulichen Bühne nichts von ihrer Innigkeit und 
detaillirten Feinheit nehmen, sondern auch sie nur vom Kleinlichen und Kränk
lichen reinigen und ihr an Echtheit und starkgefühlter Natur zusetzen würde. Ihr 

bliebe eine unendliche Anziehungskraft von Kunstmitteln zu eigen, welche die hi
storische Bühne nicht zu sich hinüberzunehmen vermöchte.

Das feine Spiel der poetischen Gedanken, die Grazie der Redeform, den 
sauber gefeilten Vers, die Anmuth der Ausdrucksschattirungen in Rede und Mie

nenspiel, das Alles müßte die historische Volksbühne aufgeben. Der großartige 
Bau dagegen, eine ausdrucksvolle Architektonik in Bewältigung und Anordnung 

des weitläufigen Stosses würde ihre Hauptaufgabe scyn. Der dramatische Geist 

müßte hier in weiten Zügen schaffen, er müßte auf Fernwirkung und Verständ
lichkeit für's blosse Auge, auf eine Charakterzeichnung mit breiten Pinselstrichen, 
aus eine tönende Rhetorik von klarem, gedrungenem Ausdruck, ohne Aufputz und 
Spielerey, ausgehen. Die Freseomalercy der Dramatik würde damit geschaffen.

Wenn unsere Bühne grosse Vorgänge in's Enge zusammenfassen und 

darum oft verkleinern muß, sie nur im Rester einzelner Personen zu zeigen ver
mag , so könnten, bey den Mitteln und Fähigkeiten, welche das Ammergauer- 
Passionsspiel kennen lehrt, die Stimmungen und Thaten der Volksmassen selbst
ständig in den Vordergrund treten. Während bis jetzt der Held die Massen re- 

präsentirte, könnte nun die Masse als Held interessiren. Rebellionen, Schlach
ten , die auf unserer Bühne kleinlich, ost lächerlich erscheinen, wären auf diesem 
grossen Naturtheater, das fogar den Pròsperi in die wirkliche Landschaft hinaus 
vertieft» kann, sehr wohl darstellbar. Der Unfug, welcher mit dergleichen Spee- 
takeln schon getrieben worden ist, dürfte das historische Theater nicht abhalten, 
sich dieser Mittel mit Fug und Recht zu bedienen.

Selbst die mannigfachen Schauplätze, welche die PaffionSbühne bereits 
darbietet, wären noch zu vermehren; man brauchte sie nur — in weiterer Nach
ahmung der Mysterientheater — übereinander zu bauen *). So könnte dieHand- 
lung zugleich auf de» Bergen und in der Hütte des Thales spielen, u. s. w. 
Wie die Passionstragödie ihr allgemeines Loral, durch die Frontdecoration des 

Theaters, als die Stadt Jerusalem bezeichnet, so bliebe es andern Stücken über
lasse», durch andere Architectur oder durch Bezeichnung von Wald- oder Berg

natur u. s. w. auch ihr allgemeines Local anzugeben. Die Convention dieser 
Bühneneinrichtung gibt der größten Mannigfaltigkeit freyen Spielraum.

Die durch alles dieß möglich werdende breite Entwickelung der historischen 
Momente nach- und miteinander würde auch dem Dramatiker erlauben, neben 

dem Haupthelden der Epoche die andern ansgezeichneten Gestalten in's Licht zu

*) Geschichte der deutschen Schauspielkunst, 1. Bd. S. Sü.



176 Das Paffionsspiel in Oberammergau. 

setzen, die oft, nicht weniger groß und bedeutend als der Held der Zeit, viel
leicht nur weniger glücklich, vor der Gewalt der Begebenheiten zurücktreten oder 
zu Grunde gehen mußten. Ihren halbvergeffenen Grabstätten am Heerwege der 
Geschichte könnte das Volksschauspiel die versäumte Kranzesspende reichen. Denn 
wenn daS gedrungene Drama unserer Bühne gegen alle Episoden unduldsam seyn 
muß, so würde auf dem grossen Geschichtstheater die Episode berechtigt wie 
die Haupthandlung werden.

Für dieses Theater hätte Schiller den dreyssigjährigen Krieg, Göthe den 
ganzen Freyheitskampf der Niederländer schreiben können. Alle grossen Epochen 
unserer Geschichte, die des gesamplten Vaterlandes und die der einzelnen Stämme, 
das Leben unserer Krieges- und Glaubenshelden, die Vorgänge unserer Heiligen 
Geschichte, könnte .hier ein Chor von priesterlichen Gestalten, wie die Ammer- 
gauer, oder von Engeln, wie in den alten Mysterien, oder von Barden, Druiden 
— oder wie man ihn sonst gestalten möchte — vor uns vorübersühren. Welch' 
ein Gewinn für die Nation! Die Geschichte, die wir nur aus Büchern kennen, 
würde dem Volke — dem nichts klar und lebendig wird, ehe es nicht Kunstwerk 
geworden ist — zu einer sinnlichen Erfahrung, zu einer erlebten Thatfache.

Auch die Wunderwelt unserer Sagen (das Niebelungenlied mit allen sei
nen Quellen) würde auf dieser Bühne eher heimisch werden können: sie würde 
hier die gewaltigen und rohen Umrißformen und damit ihre Eigenthümlichkeit und 
ihren Werth viel eher bewahren kömieil, als bey einer Ausbildung für die aus
führliche Kunst unserer Theater.

Wie manches unserer dichterischen Talente wäre nicht in'S Formlose, Un
geheuerliche oder in die nutzlose Willkür des Bücherdramas gerathen, wenn ihm 
ein Theater zu Gebote gestanden hätte, dessen Formen der kühnsten Erfindungs
kraft gewachsen sind.'

Endlich kommt noch ein ganz ausserordentlicher Umstand dem historischen 
Drama auf dem Passionstheater zu statten, das ist die Möglichkeit einer langen 
Ausdauer des Publieums. Die Theilnahme der Zuschauer in unfern Theatern 
ist durch die stark gereizte individuelle Sympathie, durch die Nothwendigkeit, der 
bis in'S Kleinste ausgeführten Entwickelung der Handlung aufmerksam zu folgen, 
sehr gespannt und daher nach drey Stunden fast immer erschöpft. Dagegen ist 
in freier Lust die Nervenkrast schon nachhaltiger, die eingeflochtenen Chöre und 
Bilder geben nicht nur Abwechselung und darin Erfrischung, sondern auch Ruhe
punkte für den Antheil ab; erlauben sogar dem einzelnen Ermüdeten, sich zeit
weilig zu entfernen. Für den Unterrichteten wäre es unbedenklich, dieß oder je
nes Mittelglied der Darstellung zu überschlagen, während der Ununterrichtete und 
mit dauerhaften Nerven Begabte, wie das Paffionsspiel beweist, willig acht 

Stunden aushält.

Und so lange würde man für das größte Geschichtsdrama nicht brauchen, 
wenn es mit wirklich künstlerischem Geschick componiti wäre. In zweymal drey
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Stunden wäre der umfassendste Plan durchzuführen, und das ertrügen zuletzt 

alle Zuschauer.
Wer aber — wird man fragen — soll diese Volksschausstiele darstel

lend Wie? wann? wo? Die Antwort ist so schwer nicht, als es scheint. 
Die alten Theaterstätten in den Alpenländern, wo das Landvolk immer noch 
poetisch genug gestimmt ist, würden sich bald neu beleben lassen. In Tyrol 
brauchte man nur die Verbote aufzuheben, durch welche die Spiele unter

drückt wurden, um diese schnell und fröhlich wieder aufstehen zu sehen, bereit, neue 
Form und Regel anzunehmen. In den Bergen Mitteldeutschlands würde der 
Sinn dafür zu erwecken feyn, vielleicht sogar in den wohlhabenderen Strichen 
Norddeutschlands; doch müßte Anregung und Behspicl, wie das im Mittelal

ter geschah, von den Städten ansgchen.

Hier aber ist der alte deutsche genossenschaftliche Geist noch nicht ganz 
erloschen, noch lebt er in den Universitäten, den Kunstschulen, den Gewerken. 
Schon einmal, im 17. Jahrhundert, waren die Studentenbühnen die wichtig
sten Stützen des theatralischen Lebens in Deutschland, die Träger seines Gei

stes*). Hier würden sic in würdigster Weise wieder auferstehen. Kunstge
noffenschaften, wie die Münchener und Düsseldorfer, haben schon Achnliches 
unternommen, cs käme nur auf den grossen Antrieb an, mit Grösseres zu lei
sten. Das Münchener-Octoberfest ist vielleicht berufen, das erste grosse Ge

schichtstheater aufzurichten.

Welch eine Aufforderung für unsere Dichter, unsere Musiker und Schau

spieler, dem deutschen Volke das Erhabenste ihrer Kunst zu leisten! Sie mö
gen sich an die Spitze der Unternehmungen stellen, erfinden, schaffen und ge
stalten, sich persönlich betheiligen nach den Bedingungen der Umstände ; die Ge
nossenschaften der bildenden Künste, die Universitäten mit den Schulen gaben 
den Kern der Krast im Geiste und Talente her; die Gewerke, die Bürger

schaft und wer nur Lust und Liebe hätte, schlösse sich an, um die Massen dar

zustellen. Und wie zu den deutschen Musilfesteu von nah und scrìi die Theil- 
nchmenden binzuströmeu — mit jedem Tage mehr begünstigt durch die Ver- 
kchrsbeschlcunignng unserer Zeit — ein Jeder dazu beyträgt, was er vermag, 

und ein Jeder den ganzen Gelvinn des Festes begeistert mit sich nach Hanse 
nimmt, so würden solche Theaterfeste, an religiös und geschichtlich wichtigen 
Tagen, über das ganze Vaterland verbreitet, den ganzen vollen Einstuß des 
altgriechischen Theaters auf den religiösen und nationalen Geist des Vater
landes ausàben.

Frcylich, dazu bedarf es auch des Vaterlandes und eines fruchtbaren, 

seiner selbst frohen NationalgeisteS. Heute oder morgen sind also solche Schau- 
spirlfestc nicht willkürlich cinznsctzcn, auch weithin nicht, so weit unser trüber 
Blick durch die Nacht unserer hoffnungslosen Zustände späht. Wenn aber

*) Geschichte der deutschen Schauspielkunst. I. Bd. S. 200. 241. 248. u. 250.
». DcmingerS Bcytragc ec. III. 12
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doch einmal der Tag der Verheissung anbricht, wo die deutschen Stämme 
sich wieder als ein Volk fühlen und alle Kräfte frey und fröhlich regen 

werden, wo der Athem eines neuen Lebens den alten Volks - und Kunstgeist 
wieder auferwecken wird, der wieder schöne Feste schaffen und sie mit seinen 
besten Blüthen schmücken wird, dann mag man auch des Ammergauer-Passions- 
spieles denken und Alles dessen, was daran zu knüpfen isti

Bis dahin bewahre die sinnige Dorfgemeinde diese kostbare Reliquie des 
alten Deutschlands mit frommem, einträchtigem und bescheidenem Sinn, hüte 

sie mit der Kraft des Gemeingeistes, wie sie bisher gethan, damit, wenn 
über zehn Jahre der heilige Schrein den Beschauern wieder geöffnet wird, 

der schöne Ueberrest in seiner kindlichen Frische und einfältigen Herrlichkeit 
wieder hervorleuchten und an die ungenützten Schätze des deutschen Volksgei
stes , an den verkannten hohen Beruf der Schauspielkunst mahnen möge!

Zusätze des Herausgebers zu vorstehendem Berichte.
i.

Eduard Devrient, der Verfasser des vorstehenden Berichtes, jetzt Schau

spieler in Dresden, hat sich über die geistlichen Bauernspiele in unseren Ta
gen, und namentlich über die Passionsvorstellungen in Oberammergau, auch in 
seiner Geschichte der deutschen Schauspielkunst (3 Bde. Leipzig 1846) ausge
sprochen , wie der nachfolgende Auszug aus diesem Werke (Bd. I. S. 137 

und 399 — 407) zeigt:

Der dramatische Kunsttrieb des Mittelalters, sagte er dort, war auch in den 

Bauern erwacht. In der Schweiz, in Schwaben, besonders aber in Tyrol und Ober
bayern trat diese Neigung lebhaft hervor. Die eifrige Frömmigkeit der Be
völkerung fand eine Art Heiligung für sich in Aufführung der biblischen Ge

schichten. Ja, wie die Gemeinden Bilder und andere Kunstwerke in ihre Kir

chen zu stiften pflegen, so stifteten im XVI. und XVII. Jahrhunderte ein
zelne Dorfschaften grosse Passionsaufführungen, welche an einigen Orten 
durch ganze Generationen hindurch mit religiöser Treue bis auf den heutigen 

Tag erhalten worden sind. —

Muß cs nicht wie ein Wunder erscheinen, daß nach allen Civilisati- 

onsstürmen, welche seit mehr als drey Jahrhunderten über unser Vaterland 
hingeweht sind, die geistlichen Spiele des Mittelalters unter den Bauern in 
Tyrol und Oberbayern sich bis in die neueste Zeit erhalten haben? Die sorg
same Pflege, welche die Jesuiten auf sie verwandten, hat gewiß viel dazu 

beygetrage» ; allein auch nach der Aufhebung dieses Ordens blühten diese thea
tralische» Erbauungen still und selbstständig in de» Thàlern fort; — eine 

unbefangene Aeusserung des natürlichen Kunsttriebes!
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Der Bericht eines Reisenden vom Jahre 1790 (im 41 Bande der 
Krüuitz. Encyclopädie) zeigt uns diese Bauernspiele in unveränderter, alter 
Weise. „Es war am 25. April (?) d. Js., daß die ehrsame Gemeinde von 
Ambras auf einem gedruckten Foliobogen ein grosses Trauerspiel unter dem 
Titel: „Der junge Held und Märtyrer St. Pangratz" ankündigte, weiches 
um 1 I/2 Uhr Nachmittags numngen und um 6 Uhr endigen sollte. Unge
achtet es die zehnte Vorstellung war, so traten doch viele Innsbrucker an 
diesem schwülen Sommertage die Wallfahrt nach Ambras au. Das Amphi
theater war ein Rasenplatz am Wirthshause, den im Hintergründe ein aus
gebauter Saal begrenzte. Die drey Eingänge wurden durch Bauern mit 
Hellebarden bewacht, den Schatten auf den Plätzen bezahlte man mit 6 Kreu
zern. Das Theater war ziemlich dauerhaft von Holz erbaut, erhoben und 
lang; zugleich kamen dem Maschinenmeister noch zwey Seiten - Courtinen zu 
statten, die neben dem zierlichen Hanptvorhauge wechselweise aufgezogen wur
den. Ueber demselben gingen aus dem geweihten Munde eines hölzernen En
gels „das Leben uno der Tod des seligen Paugraz" im vergoldeten Rauche 
hervor. — Nach griechischer Sitte wurde ein Prolog mit Gesang gegeben, 
in welchem der gute Hirte unter beständiger Schwenkung des Hirtenstabes die 
Gottlosigkeit unserer Zeiten in Knittelversen schilderte. — In dem Stücke er
schienen nicht nur Engel und Teufel, sondern auch der Papst, der, wenn er 
nichts zu thun hatte, in pontificalibus in's Parterre kam, und ohne Er
innerung sehr genau wußte, wann die Reihe wieder an ihm sey. — Von ei
nem benachbarten Dorfe wurden dem Reisenden noch weit gelungene« Aus
führungen gerühmt. Die heiligen Magdalena und Sebastian sollten dort 
die besten Stücke seyn und ihr Vorzug darin bestehen, daß mehrere Teufel 
darin vorkommen. "

Der Reisende, so wenig geneigt er auch selbst war, die Naivetät die
ser Spiele zn würdigen, versichert doch, daß die Zuschauer mit feyerlichem 
Ernst und unverwandten Blicken vor der Bühne gesessen hätten. Der Sinn 
und die Stimmung des Volkes waren also noch die alten geblieben.

Und diese sonntäglichen Bauernspiele dauern noch heutigen Tages in 
Tyrol und in Oberbayern fort. Lewald in seinem Tyrol gibt sogar von 
solchen Spielen Nachricht, die nur von Weibern aufgeführt werden. Ja, 
was noch merkwürdiger ist, tagelange Paffionsausführungen bestehen noch in 
zwey Dörfern Oberbayerns, in Mittenwald und Oberammergau.

So ragen noch von dem Drama unsers verschütteten Mittelalters diese 
vereinzelten Erscheinungen in die moderne Welt herein und mahnen, den ver
lornen Schätzen nachzugraben. Obschon die Passionsaiifführungen mannig
fach modernisirt sind, so enthalten sie doch noch so viel mittelalterliches Le
ben in Geist und Form, daß sie uns als lebendige Zeugnisse höchst willkom
men seyn müssen, unì die Vorstellung von den alten geistlichen Spielen zu 
vervollständigen.

12*
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Die größte dieser Aufführungen findet in Oberammergau statt und 
fordert daher am meisten zur Betrachtung auf.

Zur Seit, als Bayern am schwersten vom dreyssigjährigen Kriege hcim- 
gcsucht war, i. J. 1633 , zog auch die Pest noch durch daS Land. In ihrer 
Noth verlobte die Gemeinde von Oberammergau, wenn Gott diese Plage von 
ihr nehmen werde, so wolle sie das Seiten Christi in einer, in gewissen Zeit
räumen wiederkehrenden Darstellung auf sich nehmen. Die Pest wich, das 
Votum wurde erfüllt und die Passion regelmässig bis in den Anfang unfern 
Jahrhunderts fortgespielt. Da fing man au, den rohen Bauernausdruck der 
alten Knittelverse, so wie manche von den Jesuiten gehegte Absurditäten 
anstössig zu finde». Man glaubte die Kirche und Sitte des Landes durch die
ses Spiel compromittirt, und, geschwind bey der Hand, wie man damals 
war, alles Mittelalterliche zu zerstöre», verbot man diese Paffionsaufführun- 
gen*). König Ludwig stellte sie wieder her. Der Tert wurde gesäubert, 
bey der Gelegenheit freylich der altdeutsche Vers in Prosa verwandelt, eine 
neue, weinerlich-zopfige Musik dazu eomponirt, Costà, Decoratimi von Mün
chen her besorgt. Gewiß wäre bey dieser Renovation die Eigenthümlichkeit 
der Aufführung besser erhalten worden, wenn man sie dem Künstlervölkchen 
von Ammergau (diese Gemeinde ist es, welche die trefflichen Holzschnitzereyen 
verfertiget) ganz anvertraut hätte**).

In dieser neuen Gestalt hat, in zehnjähriger Wiederkehr, daS Spiel 
in den Jahren 1830 und 1840 ftatfgcfunbcn. Es dauert von Morgens 8 
Uhr bis Nachmittags 4 Uhr, mit einer Pause von 12 bis 1 Uhr für die 
Mittagsmahlzeit.-------Das Theater ist unter frechem Himmel aufgeschlagen; 
die Zuschauersitze erheben sich amphitheatralisch; die grosse Alpenlandschaft 
bildet nach allen Seiten einen imposanten Hintergrund und nimmt zuweilen 
mit seinen großartigen Naturerscheinungen Theil an der Aufführung. Schon 
einige Male hat bey der Auferstehung Christi ein wirkliches Gewitter mit sei
nem majestätischen Donnerrollen im Widerhalle der Berge das Amt des Ma
schinisten übernommen. Die Bühmmeonstructioii vergegenwärtiget uns jganz 
mittelalterliche Einrichtungen. Der dreytheiligen Mysterienbiihne bedarf es hier 
nicht, da nur das Erdenleben Christi dargestelll wird; aber wir sehen die 
Mannigfaltigkeit repräsentirt, wie die raschen Sprünge von Ort und Zeit es 
erfordern. Zwey architektonische Coulisse» beschränken das Proscenium, auf 
welchem der Chor, im phantastischen Costlune, die Einleitung unD Zwischcmbe- 

strachtungen singt, und rechts und links wieder hinter diesen Coulisse» ver; 
chwindet. Die geschlossenen Seitenwände der tieferen Bühne zeigen in den

’) Dieses Verbot erfolgte in Bayern schon i. J. 1770 , wurde aber auf Oberammergau 
nicht ausgedehnt. Dort dauerten die Passionsvorstellungen auch im laufenden Jahrhun

derte fort, und waren ausnahmsweise sogar i. I. 1815 gestattet worden. D.

*•) Mit diesen irrthümlichen Angaben Vergleiche man Daisenbergers Bericht. D.
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Winkeln, gegen den Hintergrund zu, an jeder Seite offene Strassen in die 
Ferne. Die Häuser des Hohenpriesters und des Pilatus, mit Altanen geziert, 
bilden die Ecken dieser Straffen und begrenzen zugleich die grosse Miltclèff- 
nung des Hintergrundes, welche durch einen Vorhang geschlossen ist, um da
hinten die Decoration wechseln und die lebenden Bileer für die Zwischenspiele 
aufstellen zu können.

Nach dem einleitenden Chore beginnt die Handlung durch Aufziehen 
des Vorhanges im Hintergründe, aus welcher nun der Einzug in Jerusalem 
sich hervorbewegt. Der Aufzug ist bunt, das Coslüm phantastisch-theatralisch; 
aber Jesus und die Apostel, zu denen auch die Repräsentanten mit richtigem 
Geschmacke gewählt werden, zeignck ein durchaus würdiges Aussehen. Die 
Leidensgeschichte spielt sich in den uns bekannten Abtheilungen durch. Nach 
jeder derselben verlassen die Spieler die Bühne, der Mittelvorhang schließt 
sich, der Chor erscheint auf dem Proscenium und leitet singend die Aufmerk
samkeit auf die analoge Begebenheit des alten Testamentes, welche nun im 
Mittelgründe als lebendes Bild erscheint.--------

Sobald der Vorhang die Zwischenbilder verhüllt, leitet der Chor wie
der zur Passionsgeschichte, die nun mit wieder eröffnetem Vorhänge fortge
führt wird. Bey der Mißhandlung Christi vor dem Hohenpriester wird dem 
Darsteller des „Herrgotts" von den derben Bauernfäusten viel zugemuthet, 
die Geißlung jedoch ist schonender hinter die Scene verlegt. Auch eie Kreu
zigung erscheint bey Beginn einer Abtheilung, da der Vorhang sich öffnet, 
als schon beendet. Dagegen wird cs sorgsam ausgeführt, daß auf des Lon
ginus Lanzenstich Blut ausströmt. — Auch die Kreuzabnahme geschieht vor 
dem Publicum, uno die langsame Behutsamkeit, welche die Schonung für die 
in der lange dauernden Stellung abgestorbenen Glieder des Schauspielers er
fordert, gibt der Darstellung den Ausdruck heiliger Scheu und Verehrung.

DaS Spiel schließt mit einem Tableau, in welchem der Auferstandenc 
in der Glorie erscheint, das jüdische Volk und die Priester zu Boden gestreckt 
liegen, die Gläubigen aber an Christi Verherrlichung Theil haben.

Wenn schon alles Aeusserliche dieser Aufführung uns die mittelalter
lichen Bühnenzustände lebendig vergegenwärtiget, so geschieht dieß noch mehr 
durch den Geist, welcher diese Darstellungen trägt. In allen Bethciligten ist 
der Glaube, lebendig, daß es ein frommes Werk sey, was sie vollbringen. 
Die ganze Gemeinde ist thätig dabey. Greise vom Höchsten und Kinder vom 
zartesten Alter sicht man bcym Einzuge Jesu in Jerusalem dem Heilande 
„Hosianna" rufen. Die Frauen stehen nicht zurück, spielen auch die weibli
chen Rollen der Marien n. s. w. Der Darsteller des „Herrgotts" nimmt 
die mit der Rolle verbundene körperliche Pein willig auf sich; die Theilnahme 
am Leiden Christi gilt als eine Heiligung.

Auf die mimische Darstellung ist die moderne Ausbildung der Schan- 
spielkuiist nicht ohne Einstuß geblieben und hat einzelne Talente zu überra-
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schender Lebendigkeit des Ausdruckes angeregt; im Ganzen aber trägt hie 
Darstellung den rohen und kunstlosen Charakter , der an die Ursprungszeit der 
geistlichen Spiele erinnert, aber auch an die andachtsvolle Spannung dersel
ben. Der unverdrossenste Fleiß in den Vorübungen gibt der Ausführung un
fehlbare Genauigkeit; der brennendste Eifer für das Gelingen des Ganzen 

spornt sichtlich jeden Einzelnen des weit über hundert Köpfe starken Personals; 
und was auch diesen Bauernspielen an Veredlung des Ausdruckes, an künst
lerischer Gewandtheit abgehen mag, an innerer natürlicher Würde, 

an Ernst und Begeisterung werden sie nur in den glücklich
sten Fällen von d en P rodu ct! on en u nserer B e rufs-Schau

spiel er übertroffen.

II.

Der Bericht und das Urtheil Eduard Devrient's über das Passions

spiel in Oberammergau erscheinen um so beachtenswerther, wenn man die 
Persönlichkeit dieses Referenten und Kritikers in das Auge faßt. Er ist ein Pro
testant, ein Norddeutscher, ein Schauspieler von Profession und von hoher Bildung.

Ludwig Nellstab schildert ihn in der (Stuttgart 1840) von Gustav 
Schilling herausgegebenen Encyclopädie der musikalischen Wissenschaften oder 
dem Universallerikon der Tonkunst (Bd. II. S. 400 — 403) so:

„Devrient, Eduard Philipp, einer der ausgezeichnetsten Sänger und zu

gleich Darsteller der deutschen Oper. Er ist geboren zu Berlin am 11. August 
1801 ; sein Vater ist Kaufmann daselbst, scià Oheim war der grosse Schau

spieler Ludwig Devrient. Von Jugend auf fühlte Eduard Devrient die ent
schiedenste Neigung zur dramatischen Kunst, wie denn Sinn und Talent für 
dieselbe der Familie Devrient fast so erbeigenthümlich zu seyn scheint, wie den 
Bach's die Musik. Indessen war Devrieulls Vater dieser Neigung seines Soh

nes entgegen und wünschte, daß derselbe in seine Handlung eintreten möchte, 
was denn auch geschah. Zwey Jahre brachte er in derselben, indessen mit 
Widerwillen, zu. Hierauf gab das bedeutende Gesangstalent, welches sich mehr 

und mehr in Devrient entwickelte, seinem Entschlusse, zum Theater zu gehen, 
Festigkeit. Als Knabe nämlich hatte er schon eine sehr schöne Sopranstimme 
gehabt, welche mehrfältig Aufsehen erregte; in seinem 17. Jahre hatte sich 
dieselbe zu einer wohlklingenden hohen Baßstimme ausgebildet. Dieß bewirkte, 
daß Devrient als Bassist in die Singakademie eintrat. Hier wurde er mit 
Zelter näher bekannt, der ihm Unterricht im Gesänge und Generalbaß ertheilte. 
Am Charfreytagc des Jahres 1819 sang Devrient zum ersten Male öffentlich 

bey der Graun'schen „Passion" im Opernhause die Baßparthie; der Erfolg, 
den diese erste öffentliche Leistung hatte, und zumal die Wirkung seiner schö
nen Stimme in dem grossen Raume des Opernhauses, waren ganz unzweyden- 

tig, so dgß die königliche Bühne dieses junge Talent sofort für sich zu ge
winnen suchte. Am 18. April 1819 trat Devrient zum ersten Male
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ungenannt als Thanatos in Gluck's „Alceste, " und am 25. April unter seinem 
Namen als Masetto im „ Don Juan " auf. Er wurde hiernächst angestellt, 

hat seitdem das Verhältniß zur königl. Bühne nie verlassen, und ist auch für 
seine Lebenszeit bey derselben verpflichtet. — Dieser Künstler darf nicht mit 

jenen gewöhnlichen Bühnenmitgliedern verwechselt werden, welche in äusseren Er
folgen das ganze Ziel ihrer Laufbahn sehen, und demnach völlig einseitig nichts 
weiter im Geiste umfassen, als ihr Schauspielerhandwerk (denn bey solchen 
darf man es in der That nicht anders nennen) und an allen übrigen Zustän
den der Bildung theilnahmèlos vorübergehen. Im Gegentheil, er erkannte die 
höhere Bedeutsamkeit der Kunst im Allgemeinen und somit auch ihre Stellung 

zu allen übrigen Erscheinungen des Lebens und des Wissens. Dieß gab sei
nem ganzen Streben eine höhere Richtung und Bedeutung, welche, wie natür

lich, die wohlthätigste Rückwirkung auf seine Kunstleistungen, die wahrhaft in 
einem edlen Gebiete des Geistes sich bewegen, haben mußten. Die äusseren 

Momente, Waran sich dieser Bildungsgang des Künstlers knüpfte, sind fol
gende. Nachdem er sich durch mehrjährigen Fleiß auf dem Territorium der 
Bühne heimisch gemacht, unternahm er im Jahre 1822 eine sechsmonatliche 
Reise nach Dresden, Leipzig, Kassel und Frankfurt, der hauptsächlich das Mo
tiv zum Grunde lag, sowohl den Kunstzustand anderer Bühnen kennen zu ler
nen, als sich selbst in grösseren Parthien, zu denen ihm in Berlin als jungen 
Künstler der Zugang schwerer wurde, zu versuchen. In dieser Zeit erreichte 
die italienische Oper in Wien unter Barbaja's Leitung die größte Höhe, deren 

sie sich vielleicht jemals zu erfreuen gehabt; denn die gleichzeitige Wirksam

keit einer Fodor, eines Rubini, David, Lablache, der Sonntag in ihrer An- 
fangsperiode u. m. a. mußte allerdings ein ausserordentliches Ensemble erzeu
gen. Der Ruf, den diese Darstellungen gewannen, zog Devrient nach Wien; 

was er dort hörte, verbunden mit dem früheren Unterricht eines italienischen 
Meisters in Berlin, gaben dem Sänger, der sich die vielseitigsten Studien 

zur Pflicht gemacht hatte, eine grosse Gewandtheit auch in der modernen italie
nischen Gesangsweise. Um so ehrenvoller für ihn, daß er dennoch der tieferen, 
ungleich bedeutsameren vaterländischen Kunst stets anhing und die grösseren 
Erfolge, welche er haben konnte, wenn er sich jener leichten Modegattung hin

gab, zu verschmähen den Muth hatte. Was indeß die italienische Methode 
hat, nämlich die gewandtere Ausbildung des Organs, ging als Vortheil auch 
auf seine deutsche Gesangsweise über, und in dieser Hinsicht ist sie als Vor
studium, um das wahrhaft Schöne und Grosse, nicht nur in allgemeinerer Cha- 

racteristik und Andeutung, sondern in reinerer Vollkommenheit zu erreichen, 
jedem Sänger anzuempfehlen, ja unerläßlich. In Beziehung auf seine Aus

bildung zur höheren Gesangskunst hat Devrient, nach eigener Angabe, dem 
Rathe des trefflichen Schelble in Frankfurt Vieles zu verdanken; das Meiste 

unstreitig aber eigener Beobachtung und fortgesetztem allgemeinem Kunststudium. 
Und dieß wird freylich Jedem so ergehen, der ein die Gewöhnlichkeit überra-
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gendes Ziel vor Angen hat; denn der Weg , auf welchem der Meister den 
Schüler führend begleiten kann, ist sehr kurz, dagegen freylich die Fortse
tzung desselben, wo die Beobachtung des Meisters Resultate ergeben soll, die 
sich auf fruchtbarem, mit ernstem Fleiß bebautem Boden zu eigenem Vesitz- 
thum umgestalten, unendlich lang. Diese vielfachen höheren Stadien muß
ten unseren Künstler von der einseitigen Ausbildung als Sänger zunächst auf 
die verwaiste tiefere als Darsteller führen. Die Schauspielkunst bot der San- 
geskunst sehr bald die Hand zu einem so festen Bande, wie sich derselbe bcy 
jedem echten dramatischen Künstler stets schliessen sollte. Characterisiren wir 

Devrient zunächst in dieser Doppelbeziehnug, so müssen wir ein eben so tiefes 
als seines Eingehen in die darzustellenden Charactere an ihm rühmen, welches 
nicht selten bis zu einer genialen Schöpfungskoast gesteigert wird. Wie viel
seitig sein Talent ist, beweist uns ein Verzeichnis fein ei' vorzüglichsten Rollen. 
Der Patriarch Jacob in MehulS „Joseph in Egypten;" Faust inSpohr's 
Oper; der Templer in Marschner's Werk gleiches Namens; Gluck'S 

Ore st ; H a n u s H c i l i n g und der Zigeuner in den beyden von ihm 
selbst gedichteten Opern, deren erstere durch Marschner, die andere durch Tau
bert (1834) componici; Figaro sowohl in Mozart'S als Rossini's Werk; 
Pa Page no, der Schlosser in Aubcr's „Maurer;" der Engländer 
in desselben „Fra Diavolo" n. s. w. Man sieht hieraus, daß ihm jede Gat
tung , jeder Styl des Gesanges, von Gluck bis zu Rossini und Anber 

gleich geläusig ist. Am hervorragendsten unter den ausgeführten Rollen ist 
uns der Templer erschienen. In diesem Character entwickelte Devrient 
eine Mannigfaltigkeit, legte eineTiese hinein, welche der deutsche Dichter 

wenigstens nicht gcahnet hat. Zugleich gewann die Rolle durch die vortreff
liche plastische Darstellung einen hohen ritterlichen Adel, den ihr kein anderer 
uns bekannter Künstler zu geben toitfite. Wie sie aber in gctoisser Beziehung 
der Gipfelpunkt von Devrient's Leistungen wurde, so wurde sie auch ein bc- 

trübcuder Wendepunkt derselben, denn bey einem schon beginnenden Halsübel, 
im Jahre 1831, gab er diese angreifende Parthie eines Abends mit der Höch
sten Anstrengung aller seiner Kräfte, und zog sich dadurch eine sehr lange an
haltende Heiserkeit zu, welche die traurige Folge hatte, daß der Künstler seine 
Stimme in bedeutendem Grade einbüßte. Nur durch sein grosses Geschick als 

Sänger vermag er es jetzt, störende Einwirkungen zu vermeiden, aber nur 
selten ist er im Stande, einer Leistung noch einen musikalischen Nachdruck zu 
geben. Dieß, und der allmählige Vèrsali des Berliner-Opern - Repertoires, 
einerseits durch Sorglosigkeit, anderseits durch Jutriguen einiger höheren Ver- 

waltungsbeamtpn, bewog ihn, sich allmählig grösseren Darstellungen in der 
Oper zu entziehen uns sich mehr dem Schauspiele zu widmen. Ucbrigens 
glauben wir, daß Devrient noch in dem Alter ist, wo eine vernünftige ärzt
liche Behandlung, mit Ausdauer und Folgsamkeit angewendet, sein Organ völ

lig Herstellen könnte. — Bevor wir diesen Aufsatz mit Hinblick auf einige Lei-
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stungen des Künstlers in einem andern Gebiete schliessen, müssen wir noch eines 
grossen musikalischen Verdienstes, das von allgemeinem Einfluß auf die Kunst- 
bildung unserer Zeit geworden ist, gedenken. Er war cs nämlich, welcher die 
Aufführung der grossen Passionsmusik von Sebastian Bach durchsetzte, 
die Mendelssohn unter den obwaltenden Umständen für unmöglich hielt. 
Doch Devrient's Eifer besiegte alle Hindernisse; denn es ward ihm förmlich 
Berufspflicht, die Parthie des Heilandes öffentlich zu singen. So trat, 
durch Mendelssohn einstudirt und geleitet, dieß grosse Werk, nachdem cs hun
dert Jahre geruht, zuerst im Jahr 1830 in Berlin wieder in's Leben und 
hat sich seitdem mit siegreicher Macht überall hin verbreitet und tausendfach 
eine edle Begeisterung und Erhebung erweckt. Das Verdienst einer solchen 
Wiederbelebung ist nicht gering, und muß öffentlich anerkannt werden. Zugleich 
war die Ausführung der Parthie des Heilandes eine der großartigsten Ge
sangsleistungen, die wir jemals gehört haben, und führte den Beweis, daß dem 

Sänger nicht nur jede Gattung des dramatischen Styls, sondern auch der er- 
habcuste kirchliche bis zur vollsten Beherrschung zugänglich war. — Die 
Freunde an detaillirter Characterdarstcllung, der Wunsch, dem verfallenden 
deutschen Opern- Repertoir durch einige bessere ernste Gedichte aufzuhelfen, end
lich ein innerer poetischer Drang selbst machten Devrient zum Verfasser meh
rerer sehr verdienstlicher Operngedichte, die jedoch eines edlen Ernstes für die 
Kunst bedürfen, um aufgefaßt zu werden. Es sind die schon oben genannten 
„Hanns Heiliug," „der Zigeuner," und die artige kleine Operette „die Kir- 
mcß," von Taubert componirt; in allen findet man einen geschickten Plan, 
sorgfältig angelegte Charactere und sehr artige Versification. Könnte sich 
der Dichter entschliessen, die beyden grösseren Werke ein wenig in der Hand
lung zu concentriren, so würden sic auf allen besseren Bühnen gewiß mit 
Bcyfall gesehen werden und in vieler Beziehung Musterbilder für gute Opern
gedichte seyn. Wir hoffen, daß die Feder des Dichters in dieser Gattung 
noch mehr liefern, und sich auf solche Weise auch in diesem Gebiete der Musik 
reichlichere Verdienste erwerben werde; von seinem Berufe dazu zeigt sein letztes 
Werk, das Anfangs zur Oper bestimmte, späterhin aber zum Schauspiel mit 

besonderer Rücksicht auf musikalische Effecte .bearbeitete Drama „das graue 
Männlein." ----------Alles Thatjachliche, welches wir bisher angeführt haben, 
zeigt, auf wie vielfache Weise Devrient seine Kunstbildung gefördert hat, 
und es bedarf also kaum des Zusatzes, daß er ein in jeder allgemeinen Beziehung 
mit dem intcllcctuclleu Standpunkte der Zeit befreundeter Mann ist, bey dem 
sich höhere Kunstasisicht mit einer edleren und sittlicheren des Lebens verbin

det, und der also auch in allen Lebcnsbeziehnngcn ausserhalb seines Standes 
eine leider seltene, aber um so rühmlichere Ausnahme bildet, welche der höch
sten Achtung werth ist."

In gleicher Weise günstig spricht sich über Ed. Devrient als Schau
spieler ein Artikel in dem Brockhausischen Conversatiouslericon der Gegen

wart aus.
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„Der Name Devrient, heißt es dort, ist für die Schaubühne von 

vielfacher Bedeutsamkeit. Es kommt öfter in Kunst und Wissenschaft vor, 
daß ausgezeichnete Gaben sich nicht bloß an Individuen, sondern an ganze 

Geschlechter knüpfen; so die Bach, Benda, Sessi in der Musik, die Ber
noulli in der Mathematik, der Name Devrient in der Schauspielkunst. Es 
sind drey Brüder, Neffen des größten Darstellers der neueren Zeit, Ludwig 

Devrient's, von denen wir hier zu sprechen haben, nämlich: Karl August 
Devrient, geboren zu Berlin am 5. August 1798 ; Philipp Eduard Devrient, 

geboren am 11. August 1801, und Gustav Emil Devient, geboren am 4. 
September 1803. Alle drey hatten schon früh Neigung zum Schauspielcr- 
stande; alle drey haben sich in verwandten, aber doch verschiedenen Richtun
gen in demselben ausgezeichnet. Man ist auf den ersten Anschein versucht, 
zu glauben, daß das Vorbild ihres berühmten Oheims sie jener Richtung zu- 

'gewendet und sie mächtig nach sich gezogen habe; doch dem ist nicht so. Der 

Trieb war mehr ein übererbter und inwohnender ; er entsprang aus dem dun
keln , aber doch lebendig drängenden Bewußtseyn des Berufes. Von dem 

Oheim kam nur selten eine Kunde von Breslau her zu ihnen herüber und 
das in einer Zeit, wo ihr Alter sic noch hinderte, seinen wahren Werth zn 

schätzen. Doch schon in diesen jugendlichen Jahren äusserte sich bey ihnen 
Neigung und Talent gleich bestimmt; alle drey waren sie z. B. auf der 
Schule gute Declamatoren, und, wenn zwei) der Brüder auch sonst weniger 
Energie für ihre Ausbildung entwickelten, so bewährten sie doch in dieser 
Richtung einen ernsten, beharrlichen Willen. Der Vater, ein Kaufmann, 

redlich, aber auf seinen Lebeuskreis beschränkt, that, was er vermochte, um 
die fernere Entwickelung dieser Neigung zu hemmen, sie abzulenken, ja 
gewaltsam zu unterdrücken; doch Alles war vergebens. Mit dem Widerstande 
wuchs der Trieb, ein Beweis für seine Echtheit und Stärke. Bevor wir 

aber die Lebensereignisse und die Eigenthümlichkeit des Talentes und der Lei
stungen der Brüder einzeln zeichnen, sey uns der Versuch gegönnt, ihr Ver- 
hältniß zu einander mit wenigen Worten zu bestimmen. Karl August, der 
älteste, ist vielleicht der reichste an Naturgaben, aber mindest beharrliche und 

gründliche; Philipp Eduard, bey weitem der Hervorragendste an innerer gei
stiger Kraft und geläuterter Kunstansicht; Gustav Emil, der talentvollste und 

am glücklichsten mit denjenigen Gaben ausgestattet, welche allgemein beliebt 
und somit für den Erfolg entscheidender zn seyn pflegen, als höhere, selbst 

in berentendem Maassc. —

Philipp E d uard Devrient, der zweyte Bruder, einer der'aus

gezeichnetsten jetzt lebenden Künstler, dabcy zugleich von innerer Durchbildung 
des Geistes und Charakters, wie nur Wenige überhaupt, geschweige an der 
Bühne sic erreichen, war es, der seinen Brüdern gewissermassen die Pforte 

der Künstlerlaufbahn öffnete, da der Vater diesen nicht wohl versagen konnte, 
was er der überzeugenden Kraft der Gründe und der Lebendigkeit des Be-
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rufsgefühles in seinem zweyten Sohne eingeräumt hatte. Eine schöne Bari- 

tonstimme war der glückliche und kräftige Hebel, mit dem er die vielen Hin
dernisse, die sich zumal dem Beginne der künstlerischen Laufbahn entgegenstellen, 

aus dem Wege räumte. Sein Gesangstalent führte ihn sowohl zur gründ
licheren Ausbildung desselben, als behufs allgemeiner musikalischer Studien 
zu Zelter. Dieß wurde die Veranlassung, daß er am Charfreytage des Jah
res 1819 in der in Berlin an diesem Tage üblichen Aufführung des Graun'- 
schen „Tod Jesu" die Baßparthie sang und dadurch zum erstenmale öffentlich 

als Sänger auftrat. Da es zu jener Zeit in Folge des abgebrannten Schau
spielhauses an einem geeigneten öffentlichen Saale fehlte, wurde diese Kir
chenmusik im grossen Opernhause gegeben. Der günstige Erfolg der Leistung 
hatte daher zugleich einen Prüfstein des Organs für diejenige Lokalität abge

geben , wo es, im Falle Devrient zur Bühne übertrat, den Schauplatz seiner 
Wirksamkeit hatte. Der damalige Intendant der Bühne, Graf Brühl, auf 
alle Weise bemüht, die Kunst durch Hervorziehung und Entwickelung junger 
Talente zu fördern, erleichterte auch hier die oft durch Kabale oder wenig

stens durch laues Interesse gesperrten Wege, und seiner Vermittlung war es 
zuzuschreiben, daß der junge Künstler schon am 18. April 1819 (nach zwey 
unbedeutenden Versuchen auf einem Liebhabertheater) zuerst ungenannt in 
Glucks „Alceste," dann, einige Tage später, als Masetto im „Don Juan" 

mit für den Beginn entschiedenem Erfolge auftrat. Er wurde nun dauernd 
der Bühne Berlin verpflichtet und erwarb sich in den nächsten Jahren, Wäh

rend er seine speciellen Gesangsstudien aufs eifrigste fortsetzte, die nöthige 
Uebung und Sicherheit auf der Bühne. Im Jahre 1822 unternahm er eine 
Reise, hauptsächlich um seinen ersten Studien eine mannigfaltigere Richtung 
zu geben, nach Dresden, Leipzig, Kassel und Frankfurt am Main. Im letz
teren Orte machte er des so höchst verdienstvollen Scheible Bekanntschaft, dem 
er, nach eigenem Geständnisse, durch wenige aber entscheidende Rathschläge 
mehr hinsichtlich seiner Gesangsausbildung verdankt, als den Meistern, die 

sich zuvor Jahre laug mit ihm beschäftiget hatten. Später reiste er noch 
nach Wien, nur um die damals dort durch Barbaja zusammengesetzte italie

nische Oper kennen zu lernen, die einen kunstgeschichtlichen Ruf erlangt hatte, 
indem hier die Fodor-Mainvielle, Lablache, Rubini, Donizetti (auch die be
ginnende Sonntag) vereinigt waren, und allerdings für die neuere italienische 
Musik, zum Theil unter Roffiui's eigener Leitung, nicht nur ein denkwürdi

ges Ensemble herstellten, sondern auch die hervorragendsten Einzelleistungen ins 
Leben riefen. Die auf solche Art betriebenen Studien, bey denen Devrient 

stets den höchsten und umfassendsten Zielen nachstrebte, erwarben ihm eine 
Ausbildung als Sänger und Darsteller, wie sie in Deutschland äusserst selten 

geworden ist; cs vereinigte sich in ihm der durch wahrhafte Bildung ver- 
edeltste Geschmack mit höchst vollendeter Technik, so daß er, im Verhältniß 
seines Organs, der ausgezeichnetste Künstler war, den wir auf deutschen
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Bühnen gehört. Denn nachdem er sich in allen Richtungen der Gesangskunst, 
von Gluck's erhabenen Schöpfungen, Mozart'S geist- und lebensvollen Cha
rakterbildern, bis zu den Forderungen der neuesten Italiener und Franzosen 
in der komischen und ernsten Oper bewährt, uns den Orest in der „Iphigenia," 
den Figaro Mozart'S und Rossini's, den Schlosser in Anders „Maurer," den 
Lord Cockburne in „Fra Diavolo," den Mohamed in der Belagerung von 
Korinth," den Templer in Marschner's Oper gleich trefflich, noch von keinem 
andern Darsteller unserer Tage erreicht, gegeben, erlitt er, durch eine zu 
eifervolle Anstrengung, bey schon ciugetreteuer Heiserkeit, in der letztgenannten 
Rolle eine bedeutende Einbusse seiner Stimme, so daß er sich, feit 1834, 
entschieden znr Schauspielkunst wenden und aus der Oper nach und nach ganz 
zurücktreten mußte. Der „Templer" war vielleicht au ritterlichem Adel der 
Darstellung und wahrhaft ausdrucksvollem Gesang die höchste seiner Leistuu- 
gen und wurde so in trauriger Doppelweise das äusserste Ziel derselben. Jn- 
dcß gewann die verwandte Kunst des redenden Schauspieles an ihm, was die 
Oper verlor. Er ist noch im Begriff, sich ein entschiedenes Repertoire zu 
bilden, da er erst vier Jahre und an Einer Bühne diese Richtung verfolgt, 
mithin die bedeutendsten Dienen, die seinem Talente zustünden, noch von An
dern besetzt sind. Doch hat er im Fache der charakteristischen Darstellungen, 
der edlen Charaktere und besonders der sogenannten Weltmänner, wo sich die 
höhere.Bildung in feinerer Sitte auspräge» soll, Vortreffliches geleistet, ja 
er nimmt in letzterer Beziehung, so weit unsere Kenntniß der deutschen Büh
nen reicht, unbedingt den ersten Rang ein, eine Stufe, aus der ihm auch 
nicht eher Jemand nachklimmen wird, als bis sich ein Darsteller findet, der 
die feinen körperlichen Naturgaben, die durch den strengsten Fleiß gewonnene 
geschickte Anmuth der Formen, mit der wahrhaften Geistesbildung vereint, 
welche Devrient besitzt. Das letztere Element fehlt am häufigsten in diesem 
nothwendigen Verein und daher erscheinen seine Concurrenten neben ihm wie 
Personen, die feine Sitten äusserlich nachahmen, gegen solche, die sie wirk
lich besitzen, entweder als Gewohnheit oder aus ihrer innerlichen Bildung 
hervorgehende Thatsache. Der sich verjüngende Liebhaber in der „Leibrente," 
das graue Männlein im Schauspiel gleiches Namens von ihm selbst, der 
Papst Alerander in Naupach'S „Friedrich I.," mehrere andere historische Fi
guren (z. B. Ludwig XIII., Shakspeare's Richard II.), der standhafte Prinz, 
Marguis Posa, der Justizrath in des pseudonymen Leutner „Geschwistern" 
sind Devrients vorzüglichste Darstellungen. Sind sie gleich mehr die Pro
ducte des durch das unermüdliche Studium herausgebildeten Talentes, als, 
wie bey seinem Oheim, fast unmittelbare Schöpfungen des Genies, so errei
chen sie doch in dieser ersten Gattung einen Grad, der sie den besten Leistun
gen der dramatischen Darstellungskunst unserer Tage bcygesellt. Devrient ge
hörte nie einer andern Bühne an, als der Berliner, und dieser seit 1832 le
benslänglich ; Gastdarstelluiigen hat er nur als Sänger und diese vor 1830
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in Dresden, Frankfurt am Main. Prag, Magdeburg und Hamburg gegeben, 
während feine Brüder fast auf allen Theatern Deutschlands aufgetreten sind. 
Daher ist sein Ruf in Deutschland feinem Werthe und Talente durchaus nicht 
gleich. Seit 1832 ist er auch als dramatischer Schriftsteller ausgetreten, an
fangs als Operndichter mit einer allerliebsten kleinen Operette „die Kirmeß," 
wozu W. Taubert die Musik schrieb; dann dichtete er für Marschner die an 
Schönheiten so reiche Oper „Hanns Helling," und für Taubert eine zweyte 
„die Zigeuner," welche keinen Erfolg hatte. Zwischen diese Opern fiel ein 
charakteristisches Schauspiel „das graue Männlein," in welchem der Dichter 
vortrefflich spielte, das aber auch als Drama eine grössere Aufmerksamkeit 
verdiente, als ihm geworden ist. Bor Kurzem ist er, ungleich glücklicher, 
mit zwey feinem Lustspielen, welche Sitten und Charakter des bürgerlichen 
Lebens abspiegeln, ausgetreten „die Gunst des Augenblickes" und „die Ver
irrungen." Bey seiner Jugend, feinem unermüdlichen Streben ist sowohl als 
Darsteller wie als Bühnendichter noch viel höchst Schätzbares von ihm zu 
erwarten, falls er nicht, seinem schwächlichen Körper zu viel bietend, sich zu 
früh aufreibt."

» *
*

Die bisher abgedruckten Berichte über daS Ammergauer- 
Passionsspiel sind durch die Darstellungen vom Jahre 18 50 
hervorgerufen worden. — Nun folgen auch jene, zu welchen be
reits die früheren Passionövorstettungen (in den Jahren 1830 und 
1840) Veranlassung gegeben haben.

XVII.
Sechzehnter Bericht

über das christliche Volksschauspiel in Oberammergau.
Vom Hofrath v. Oken").

München, im July 1830. — Die Würde, Ruhe und 
Hebung, womit die Leidensgeschichte dargestellt wird, der tiefe 
Eindruck, den diese Darstellung auf Tausende macht, das In
teresse , welches den Zuschauer den ganzen Tag gefesselt hält und 
endlich die Zufriedenheit, mit welcher jeder Stand heraustritt und 
heimkehrt, alles dieses bestimmt mich, eine kurze Nachricht von 
dem sogenannten Passionsspiele in Oberammergau zu geben.

*) Abgednickt im Bolksfreunde ». I. 1830 und in dem Sonntagsblatte 
Nr. 215 zur Augsburger - Postzeitnng v. I. 1840.
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Bekannte, welche vor drey Jahren demselben Schauspiele 
in Partenkirchcn*) beywohnten, konnten des Rühmens nicht satt 
werden; andere, welche an den letzten Pfingsten in Oberammer
gau waren, stimmten einhellig in dem Lobe dieses Schau- und 
Trauerspieles überein. Dieses bewog mich, am 27. Juny 1830 
gleichfalls dahin zu reisen.

Es war zufällig auf einige Tage das schönste Wetter. 
Als wir Morgens um 6 Uhr den Ettaler-Berg heraufgingen, 
sahen wir eine Menge Menschen von allen Seiten zusammenströ
men. Gegen 8 Uhr im Dorfe angekommen, wimmelte es in 
Gassen, Häusern und auf den Wiesen. Das Theater, westlich 
vom Dorse aufgeschlagen, erinnert an die römischen Theater, 
theils durch seine Grösse, theilö durch seine vielen Eingänge, theils 
durch seine Dachlosigkeit. Es haben über 5000 Menschen darin 
Platz, und diese mochten sich auch wohl darin befunden haben. 
Man saß auf 60 bis 70 Bänken hintereinander, auf deren je
der 70 bis 80 Menschen Platz hatten. Die Hintern werden im
mer höher, so daß Jedermann bequem über die vorderen Zu
schauer Hinsehen kann. JederseitS sind vier Eingänge nach den 
verschiedenen Preisen, hinten 12, dann 24, dann 48 und ganz 
vorn 1 st. 12 kr. Selbst in ven vorderen zwey Abtheilungen 
sah man Menschen aller Stände durcheinander, dem Ansehen 
nach aus den ganz unbemittelten.

Die eigentliche Bühne stellt eine ganze Stadt, Jerusalem, 
vor und besteht aus drey Gassen; die mittlere bedeckt, mit Cou- 
lissen und Vorhängen versehen, die zwey seitlichen unbedeckt und 
von der mittleren getrennt durch die Häuser des Pilatus und 
Herodes **) mit Altanen, woraus diese gelegenheitlich erscheinen und 
Urtheil sprechen. Die Bühne ist so tief und hat ein so eigen- 
thümliches Licht, daß die im Grunde erscheinenden Personen wie 
aus grosser Ferne herzukommen scheinen. Dabey denke man sich 
das wilde Amberthal, von beyden Seiten und nach Osten von 
den hohen, mannigfaltig zugespitzten, oben kahlen, unten mit 
Wald bedeckten Kalkalpen umgeben, nach Westen geöffnet, und 
in grösserer Ferne mancherley schön geordnete Berggcstalten zei-

*) Nicht in Partenkirchen, sondern in Mittenwald hatte man damals gleich
falls mit gutem Erfolge wieder oersucht, den Passion zu spielen.

•*) Kaiphas. D.
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gmd; eine Gegend, ganz so ', wie die Römer sich dieselbe zu 
ihren Theatern wählten, und in welcher die beyden Bergreihen 
die Coulissen bilden.

Vor 8 Uhr geht die Trommel durch alle Zinken des Dor
fes, um die in die Häuser zerstreuten und frühstückenden Gäste 
zu rusen; dann fallen dreh Böllerschüsse, bey deren letztem die 
Vorstellung beginnt.

DaS Spiel ist eine Combination aller möglichen Kunstdar
stellungen, der Deelamation, des Chorgesanges, der sogenannten 
plastischen Gemälde und endlich des beweglichen und dialogischen 
Theaterspieles. Durch das ganze Spiel läuft eine doppelte Dar
stellung , eine Reihe von Seenen aus dem alten Testamente 
und eine entsprechende aus dem neuen. Jene sind die vorbild
lichen oder prophezeyhenden von diesen, und werden plastisch, 
ost von mehreren hundert Personen in den mannigfaltigsten Grup
pen und Stellungen, ohne alle Bewegung, meisterhaft, mit Ge
schmack, Anstand und Berechnung der Wirkung dargestellt; diese 
dagegen zeigen sich im gewöhnlichen Spiel voll Bewegung 
und Leben und mit einer solchen Einübung in den Dialog, 
daß nie eine merkliche Unterbrechung vorkommt, wobey freylich 
der Souffleur, jedoch ganz unbemerkt, mithilft. Bey der An
ordnung der Seenen, besonders der plastischen Gruppen, ist vor
züglich der Ortspfarrer thätig, und er entledigt sich dieses Ge
schäftes wirklich mit vielen Beweisen sür seinen Geschmack und 
seinen Eifer, obschon er (wie man uns sagte, als wir einmal 
hinter die Bühne selbst traten, um die Einrichtung und die Vor
gänge im Innern der Gesellschaft kennen zu lernen) anfänglich 
sich der Aufführung dieser Spiele sehr widersetzt hatte, wahr
scheinlich weil er glaubte, daß sie sich für unsere Zeit nicht schick
ten, worin er aber sicher Unrecht hat. Es geht hier durchaus 
nichts vor, was an Bigotterie oder Fanatismus erinnerte, ja 
nichts, was im Geringsten gegen den guten Geschmack oder gè- 
gen das Zartgefühl anstiesse. Höchstens könnte man das Aus
fliessen deS Blutes auf der linken Seite weglassen, sowie einige 
Mißhandlungen mildern. Wie weit hierin der gerade Sinn des 
gemeinen Volkes geht, zeigt folgende Aeusserung: Als die Juden 
Christum nach der Geißlung verspotteten und schlugen, stieß ihn 
Einer vom Stuhl auf den Boden. Darauf sagte eine Bauern-
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stau hinter uns: „Nein, das ist zu arg; das haben sie Ihm 
nicht gethan."

Auch hinter der Scene herrscht die vollkommenste Ruhe und 
der größte Anstand, obwohl im Ganzen gegen 300 Personen 
von beyden Geschlechtern und von jedem Alter, selbst Kinder von 
3 Jahren, und auf's Mannigfaltigste und Fremdartigste gekleidet, 
hier zum Spiele versammelt sind. Da die Spieler wie die Zu
schauer den ganzen Tag der brennenden Sonnenhitze ausgesetzt 
sind, so reichen hinter der Scene die Weiber ihren abtretenden 
Männern und Kindern gewöhnlich ein GlaS Bier; sie setzen sich 
zusammen und unterhalten sich, ohne das geringste Geräusch und 
ohne Jemanden zu stören.

Die Spieler sind in der Regel nicht Bauersleute, sondern 
größtentheils Holzschnitzer und Verleger solcher Schnitzwaaren, 
welche daher meistens schon in der Welt herumgekommen sind 
und sich viel mit Menschen zu benehmen gelernt haben.

Am meisten zu thun haben die Mitglieder des Chores, 
welcher aus einem Dutzend weißgekleideter Personen besteht, und 
unter diesen der Vorsänger, welcher, wenn ich nicht irre, der 
Lehrer des Dorfes ist. Nach ihm hat Christus und Kaiphas 
die schwerste Rolle. Alle, auch die vielen Andern, die weniger 
vorzutragen hatten, haben sich ihrer Aufgabe zur vollen Zufrie
denheit der Zuschauer entlediget, und gewiß wird die Zahl der 
letzteren bey den ferneren Vorstellungen, wofern nur das Wetter 
günstig ist, sich eher vermehren alö vermindern.

Vor jeder Vorstellung tritt der Vorsänger, von zwey Chor
knaben begleitet, gleichsam alö Herold hervor, und zeigt mit ei
ner Art von Declamatio» an, was die folgende Darstellung zu 
bedeuten habe. Dann tritt er ab, kommt aber sogleich wieder 
mit dem Chor, welcher sich mitten in's Proscenium stellt, so 
daß rechts dem Vorsänger lauter Mädchen, links lauter Knaben 
stehen. Sie singen nun abwechselnd und kunstgemäß mehrere 
Strophen, worin wieder auf die folgende Darstellung auf 
poetisch-religiöse Weise angespielt wird. In diesem Gesang tritt 
bald der Baß, bald der Tenor, bald der DiScant allein auf, 
mit vielen Modulationen, doch ohne Triller und Schnörkel, welche 
die Würde des Spieles stören würden. Die Musik ist von Ded- 
ler. — Ist die erste Strophe gesungen, so trennt sich der Chor 
und stellt sich vor den beyden Seitengassen auf, um der plasti-
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schen Darstellung, die sich nun nach aufgezogenem Vor
hänge zeigt, nicht im Wege zu stehen. Beym beweglichen 
Spiele tritt der Chor gewöhnlich ab. Auf diese Weise ist 
der Chor in beständiger Bewegung und in gewisser Hinsicht der 
Leiter des ganzen Spieles.

Die Gedichte kommen nicht etwa in Knittelversen gemeiner 
Ideen vor, sondern die meisten gleichen Hymnen mit dem Schwünge 
der Psalmen. Man muß überhaupt den Dichter bewundern, wel
cher dieses Schau- und Trauerspiel zuerst in seinem Kopfe ent
worfen. Die vollkommene Ausstattung desselben ist indeß nach 
und nach hinzugekommen. Uebrigenö liegt auf der Bühne ein 
Buch von mehreren Folioseiten, worin Alles ausgezeichnet ist, 
was gesprochen und gethan werden soll.

In welchem Geiste und in welcher Sprache die Gesänge 
verfertiget sind, kann der Prolog zeigen, welchen der Chor, in 
der Mitte stehend, sang:

Wirf zum heiligen Staunen dich nieder, 
Von Gottes Fluch gebeugtes Geschlecht! rc. K.

Nun vertheilte sich der Chor aus die beyden Seiten, der 
Vorhang ging auf und es zeigte sich in plastischer Darstellung:

1. Abraham im Begriffe, seinen Sohn zu opfern — das 
Vorbild des Versöhnungtodes Jesu. Der Chor sang fort:

Seht, so will, der Sünder Schuld zu zahlen, 
Gott zum grossen Sühnungsopfer fallen rc. ic.

Darauf fiel der Vorhang; der Herold trat wieder hervor 
und kündigte den Einzug Christi in Jerusalem an. Dann folgte 
wieder der Chor und saNg eine darauf bezügliche Hymne von 
5 Strophen; am Ende derselben erhob sich der Vorhang wieder 
und Christus ritt unter einem grossen Haufen jubelnden Volks 
zu Jerusalem herein, ging in den Tempel, tadelte die Pharisäer 
und trieb Käufer und Verkäufer hinaus, wodurch er sich den 
Zorn aller Parteyen zuzog. — Durch diese Handlung wird der 
Knoten des Stückes geschürzt. — Das Austreiben sah allerdings 
etwas komisch aus, aber Niemand fand den Vorgang lächerlich.

Von nun an folgen die Vorstellungen mit denselben Ein
leitungen und Begleitungen.

Plastisch wurde dargestellt: 2. Die Söhne Iakobs be
schliessen, ihren Bruder Joseph aus dem Wege zu räumen.

v. DkutmgerS Beyiràge le. III. 13
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Dramatisch wurde dargestellt: Die hohen Priester halten 
Rath, wie sie Jesum fangen und tödten könnten.

Die plastischen Gruppen sind ferner:
3. Der kleine Tobias nimmt Abschied von seinen Eltern 

und darauf: Die Braut beklagt den Verlust ihres Bräutigams.
Dramatisch: Christus wird zu Bethania von Maria ge

salbt. Ueber diese Verschwendung des theuren Balsams wird Ju
das , der Kassier der Jünger, zornig; und dieses ist die Veran
lassung zu seinem späteren Verrath.

4. Plastisch: König Assuer verstößt die Vasthi und erhebt 
die Esther.

Dramatisch: Christus geht wieder nach Jerusalem und läßt 
das Osterlamm bereiten.

5. Plastisch: Der Herr gibt dem Volke das Manna und 
die Weintrauben aus Kanaan.

Dramatisch: Christus hält das Abendmahl.
6. Plastisch: Die Söhne Jakobs verkaufen ihren Bruder 

Joseph.
Dramatisch: Judas verkauft Christum an das Synedrium.
7. Plastisch: Adam ißt sein Brod im Schweisse seines An

gesichts (eine sehr schöne Scene). — Joab küßt und ersticht den 
Amasa. — Simson wird von den Philistern gefesselt.

Dramatisch: Christus wird am Oelberg durch einen Kuß 
verrathen, gefangen und weggeführt.

8. Plastisch: Michäas, der Prophet, bekommt einen Ba- 
ckenstreich, weil er dem Könige Achab die Wahrheit sagte.

Dramatisch: Christus wird dem Annas vorgestellt und in's 
Angesicht geschlagen.

Nun war es gegen 12 Uhr. Der Herold kündete daher 
an, daß man schliessen und um 1 Uhr wieder anfangen werde.

Obschon man seit 8 Uhr bis jetzt, also fast vier Stunden 
in der brennenden Sonnenhitze gesessen, so war die Aufmerk
samkeit Aller doch dermassen gefesselt, daß es Niemanden einge
fallen war, fortzugehen. Unter den Schauspielern waren vor 
Allem die Sänger zu bedauern, weil sie die Morgensonne im 
Gesichte hatten und fast unaufhörlich in Thätigkeit waren.
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Nun strömte Alles nach dem Dorfe, um, so gut eS bey 
der grossen Menge gehen wollte, sich etwas zum Mittag zu ver
schaffen. Um 1 Uhr wurde wieder die Trommel gerührt und 
die Böllerschüsse verkündeten gegen halb 2 Uhr den Anfang.

Die erste plastische Vorstellung war:
9. Der unschuldige Naboth wird durch falsche Zeugen zum 

Tode verurtheilt. — Job erduldet viele Beschimpfungen.
Dramatisch: Christus wird zu Kaiphas geführt, durch falsche 

Zeugen zum Tode verurtheilt und von Gerichtsdienern mißhandelt.
10. Plastisch: Der meineidige Achitophel erhängt sich an 

einem Balken.
Dramatisch: JudaS gibt die Silberlinge zurück und erhängt 

sich in der Verzweiflung.
11. Plastisch: Die Landvögte verklagen Daniel und drin

gen darauf, daß er in die Löwengrube geworfen werde.
Dramatisch: Christus wird zu Pilatus geführt, für un

schuldig erklärt und zu Herodes gebracht.
12. Plastisch: Der König Hanon beschimpft Davids Ge

sandte.
Dramatisch: Herodes verhöhnt Christum und sendet ihn 

dem PilatuS zurück.
13. Plastisch: Josephs Rock wird, mit Blut besprengt, 

zurückgebracht. — Der zum Opfer bestimmte Widder im Dor
nengesträuch.

Dramatisch: PilamS schlägt Barabbam statt Christus vor, 
läßt endlich diesen geisseln.

14. Plastisch: Joseph wird als Landesvater von Aegypten 
ausgerufen. — Loosung zweyer Böcke, wovon einer für die Sün
den des Volkes geschlachtet wird.

Dramatisch: Pilatus stellt den gekrönten Christus dem Volke 
vor, läßt Barabbam frey und Christum kreuzigen.

15. Plastisch: Isaak, zum Opfer bestimmt, besteigt mit Holz 
den Berg. — Moses erhebt die Schlange von Erz. — Nun 
tritt der Chor schwarz gekleidet auf.

Dramatisch: Christus trägt das Kreuz, wird gekreuzigt, 
spricht die letzten Worte, stirbt, wird abgenommen und begraben.

16. Plastisch: JonaS wird von dem Wallfisch gesund an's 
Land gesetzt. — Das Volk Israel zieht durch das rothe Meer, 

13*
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welches die Acgyptier verschlingt. (Eine mannigfaltige, wohlgeord
nete Scene!)

Dramatisch: Die Frauen besuchen das Grab; Erdbeben; 
Jesus ersteht; die Wächter erschrecken; ein Engel erscheint.

Zum Beschluß singt der Chor:
Halleluja! Ucberwundcn, überwunden hat der Held re.
ES war halb 6 Uhr. Schon seit einer Stunde stand das 

Gewitter, welches so viele Gegenden Bayerns verheerte, drohend 
im Westen; aber Niemand machte Anstalt zum Aufbrechen, und 
die Schauspieler handelten ruhig fort, als wenn keine Eile wäre. 
Oft war das ganze Publicum bis zu Thränen gerührt; ein Be
weis, was schlichte, ungekünstelte, ernste Darstellung eines ernsten 
und heiligen Gegenstandes vermag.

Sogleich waren alle Strassen von Heimkehrenden bedeckt; 
es regnete ein wenig, da nun die Südgrenze des Gewitters bis 
an das Gebirg reichte. Schon um 10 Uhr in der Nacht waren 
die meisten Fußwanderer in Murnan. Niemand kehrte wohl heim 
ohne Rührung, ohne Erhebung und ohne Achtung für die Tiefe 
der Wahrheit und wohlthätige Wirkung dieses Volksspiels. Selbst 
der Künstler könnte hier lernen, was der Zuschauer mit Lust in 
sich einsaugt, und was dem Geber Dank verschafft.

XVIII.

Siebzehnter Gericht
über die theatralische Darstellung der Leidensgeschichte unseres 

Erlösers in Ammergau.
Aus de» bayerischen Blättern, Jahrg. 1832, S. 276 u. 277.

Kurz nach dem dreyssigjährigen Kriege wurde Bayern vom 
Inn bis zum Lech von der weit und breit gefürchteten Pest ver
heeret. Die Krankheit war von Wien gekommen, woselbst sie 
schrecklich wüthetc.

An der Tyroler-Grmze entspringt ein kleiner Fluß, die Am
per genannt, und durchströmt, nicht allzuweit von seinen Quellen 
entfernt, ein hochgelegenes Thal in den bayerischen Gebirgen, das 
sich nach ihm nennt, wie auch mehrere Dörfer, die in selbigem 
Bergthale liegen.
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Die Bewohner dieser Gegend sind fleissige, andächtige und 
frommgesinnte Menschen. Von jeher sind die braven Ammer- 
gauer als solche bekannt. Auch sie hatte die fürchterliche Pest 
heimgesucht und in den Ortschaften Murnau, Partenkirchen ic. 
ihren blutigen Thron aufgeschlagen. Da versammelten sich die 
Männer von Ammergau und beschlossen, daß Niemand vom Fusse 
der Berge, .die das Thal von dem übrigen Lande trennen, Herrin- 
gelassen werden solle, noch Jemand aus dem Thale selbst hinab
ginge über die Berge, um wiederzukehren; Alles verpönt bey 
grosser Strafe, damit nicht das Pestgift nach Oberammergau 
käme, weil es sich vertragen liesse in den Kleidungsstücken, selbst 
in den Nahrungsmitteln, und ausbreche, ehe man sich's versehe. 
Das Gebot wurde bis zum Kirchweihfeste treulich gehalten. Aber 
nun wurde Einem von Ammergau, der schon seit mehreren Mo
naten als Taglöhner in Eschenlohe, jenseits des Ettaler-Berges, 
arbeitete, schwer zu Sinn und Herzen, und er bekam das Heim
weh, weil er die Feyertage mit seiner Familie zuzubringen sich 
sehnte, und dennoch wegen des strengen Verbotes von der Hei- 
math entfernt bleiben sollte. Die Sehnsucht nach Weib und 
Kind ist aber bekanntlich bey einem braven Familienvater unwi
derstehlich und reicht oft über die Furcht vor dem Tode und der ge
setzlichen Strafe hinaus. Dieses bewährte sich auch an dem ar
men Taglöhner, welcher plötzlich in der Nacht seinen Herrn verließ, 
— in dessen Hause eben eine Person pestkrank geworden war, — 
sich wie ein Flüchtling aufschlechtgebahnten und versteckten Schleich
wegen über das Gebirge stahl, und heimlich, wie ein Dieb, zu 
den Seinen in die eigene Hütte trat. Seine unvermuthete An
kunft erregte viele Freude, aber das Leid kam hinterher; denn er 
hatte die Krankheit selbst im Leibe mitgebracht, legte sich schon 
am zweyten Tage und starb am dritten, und viele Leute, die, 
weil des Taglöhners Familie die Ankunft und den Tod desselben 
nicht mehr verheimlichen konnte, neugierig herbeygekommen waren, 
die Leiche zu betrachten, gingen, eingesteckt vom Pestduft, wieder 
in ihre Wohnungen, so daß ein grosses Sterben im Thal aus
brach und immer weiter um sich griff, weil kein Arzt und Bader 
zu helfen wußte, und der Schrecken allein schon Kranke in Menge 
darniederwarf.

Da wendeten sich die gottesfürchtigen Ammergauer zum 
himmlischen Arzte mit gläubiger Zuversicht, empfahlen ihm nebst
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der Seele auch den Leib und thatm das Gelübde, alle zehn 
Jahre (jetzt alle sieben Jahre *) mit grosser Feyerlichkeit und An
dacht die Leidensgeschichte des Erlösers bildlich darzustellen, wo
fern der Heiland durch seine Fürsprache (!) das grimmige Pestübel 
von ihnen wende. Das Gebet der Frommen wurde erhört und 
dem Sterben wie durch ein Wunder Einhalt gethan, so daß bald 
wieder fröhliches Leben auf der Stätte des Todes l>errschte und 
preisender Jubel klang, Wo noch kurz zuvor Verzweifelte ächzten. — 
In ihrer Freude vergassen jedoch die Ammergauer nicht ihr Ge- 
löbniß, und stellten schon im nächsten Jahre auf einem grossen 
Theater die Passionsgeschichtc, nach der Weise der alten Myste
rienspiele, unter grossem Zudrange von Fremden aller benachbar
ten Länder scyerlichst und ohne alle Störung vor **). Dieses 
fromme Schauspiel, weil cs sich oft im Sommer wiederholte, 
immer einen Sonntag über den andern, und der Zuschauer im
mer mehrere lockte, zog viel Geld und Verdienst in das Thal; 
die Fremden verbrauchten viel Geld und kauften zugleich eine 
grosse Menge der von den Ammergaucru verfertigten Crucifire, 
Rosenkränze und Heiligenbilder, sowie auch Spielwerk; denn die 
Ammergauer wissen dergleichen mit sehr viel Kunst aus Holz und 
Bein zu schneiden und zu drechseln. Jeder, der bei diesem Feste 
anwesend war, wollte auch seinen Kindern, Freunden und Ver
wandten ein kleines Andenken an seine Fahrt nach Hause brin
gen, und auf diese Weise kamen wieder ansehnliche Summen in 
die Werkstätten der Handwerker. Man kann sich nun leicht den
ken, daß die Ammergauer mit wahrer Sehnsucht die Zeit herbey
wünschten, welche ihnen so reiche Beute bot.

Leider aber wird heutzutage an diesem auferbaulichen Schau
spiele keine sonderliche Freude, kein Eiser mehr wahrgenommen. 
Nur wenige Fremde reisen jetzt mehr, dieses Amphitheaters we
gen, nach Ammcrgau, während zu jener Zeit nicht einmal Stroh

*) Eine irrige Angabe. D-
*’) Hiermit vergleiche man den Aufsatz ,,Ober- und Unterammergau" in 

dem vaterländischen Magazin, II. Jahrg. (1838) Nr. 20, S. 153 
bis 155. Auch v. Obernberg macht in seinen Reisen durch den Jsar- 
kreis (Bd. V. S. 433) der Ammergauer - Passionsvorstellungen und 
der damit verbundenen lebend-plastischen Bilder rühmende Erwähnung.

D.
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genug herbeygeschafft werden konnte, um selbe zu beherbergen, so 
daß sich mit einem Bündel ( Schab ) Stroh drey und vier Per
sonen begnügen mußten.

Das Theater erinnerte, wie schon erwähnt, an die ältesten 
Schauspielplätze; denn es hatte kein anderes Obdach, als den 
blauen Himmel. Schauspieler und Zuschauer waren der Sonnen
hitze preisgegeben; jetzt sind wenigstens Erstere vor selber geschützt.

Die Sitze waren von Brettern gezimmert und amphithea- 
tralisch hintereinander erhöht. Man konnte immer annehmen, daß 
gegen 2000 Personen sitzen konnten. Jetzt darf man sreylich nicht 
mehr auf so viele Leute rechnen; cs findet sich kaum die Hälfte 
der eben angegebenen Zahl ein. — Damals stellte joie Bühne 
Jerusalem vor, mit einigen Thoren und Gassen. MaH bemerkte 
in letzteren das Haus Ves KaiphaS und den Palast des Pila
tus. In der Mitte dieser Häuser war ein leerer Raum, von 
einem Vorhang bedeckt, in welchem theilweise Scenen aus dem 
alten Testamente vorgestellt wurden, während z. B. der Heiland 
mit seinen Jüngern sprach oder mit den Hohenpriestern und Pha
risäern stritt und zankte. Schade, daß man damals die schöne 
Erfindung des Streichens oder Ertemporirens noch nicht kannte, 
cs wäre das Spiel vielleicht weit weniger langweilig ausgefal
len. Aber da mußte jedes Wort, jede Sylbe genau (nach dem 
gereimten Terte?) ausgesprochen werden.

Bey jeder Abhandlung wurde ein Prolog gesprochen, beglei
tet von einem singenden Chore, angethan mit römischen Gewän
dern und Heroldshelmen. — Eine fcyerliche Würde lag in dem 
schmucklosen Spiele dieser Landleute verbreitet, und besonders zeich
neten sich die bey jeder Abhandlung (Station) wiederkehrenden 
Psalmensänger aus. — Die Männer, welche Christus und Pe
trus und die übrigen Jünger darstellten, waren solche, welche man
ches theuere Opfer der bösen Seuche zu Grabe getragen.

Die vorstehenden Zeilen bezeichnen sonach das Herkommen 
dieser religiösen Darstellungen, die den Ammergauern in doppel
ter Hinsicht von grossem Nutzen sind. — Es stellt sich uns nun 
aber mit lebendigen Farben die Ursache dar, warum in der jetzi
gen Zeit dieses religiöse Fest so wenig besucht wird. Nicht det 
Zeitgeist ist cs, nein, sondern der unverständliche Dialcct, in wel
chem das Ganze vorgetragen wird. Der Verfasser ist selbst ein 
Altbayer, aber cs wäre unwahr, wenn er sagen wollte, er hätte
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jedes Wort verstanden. Wäre eS dem dortigen Schullehrer oder 
sonstigen befugten Personen nicht möglich, dem spielendem Per
sonale eine allgemein verständliche Sprache bcyzubringen? Man 
sollte dieß wohl denken; denn keiner der Darsteller ertemporirt, 
und lesen lernt heutzutage in der Schule Jeder nach der Schrift. 
Wird diesi bezweckt, so zweifelt der Verfasser auch nicht, daß das
selbe rege Leben zur Zeit der Passionsvorstellungen wieder ein
treten wird, wie es nach den: dreyssigjährigen Kriege der Fall 
war *).

XIX.

Achtzehnter Ponchi.
Aus dem bayerischen Bolksfreund, Jahrg. 1840, I. Nro. 132 und 139. 

II. Nro. 5. 17. 65 und 72.

Werd enf els, 24. May. — Heute haben die Passionsvor
stellungen zu Oberammergau begonnen. Ohngeacktet der voran
gegangenen regnerischen und kalten Witterung war der Zuspruch 
dennoch sehr groß. Allgemein war der Beyfall und die Erwar
tung durchgehends übertroffen. Das Spiel war aber auch so gut 
und die plastischen Darstellungen in ihren eben so sinnigen als 
geschmackvollen, oft großartigen Gruppirungen so ausgezeichnet, 
daß man nur staunen konnte, wie es möglich ist, daß die Ober
ammergauer solche Leistungen — alle durch sie selbst geschaffen — 
hervorzubringen im Stande seyen. Bereits hat auch die Natur 
den Reichthum ihrer Schönheit dem Auge entfaltet.

Wer densels, 10. Juny. — Ihre königliche Hoheit die 
Frau Herzogin und Ihre Durchlaucht Theodelinde von Leuchten
berg kamen am 7. l.- Mts. Nachmittags 4 Uhr zu Oberammer
gau an und geruhten am anderen Tage nach dem Frühgottes
dienste den Passionsvorstellungen beyzuwohnen. Sich zum zwey- 
ten Male eines solchen höchsten Besuches erfreuen zu können, 
verlieh dem Eifer der Oberammergauer einen neuen Schwung. 
Der Andrang der Menschenmenge war so groß, daß die Anzahl 
der Zuschauer sich auf 6000 belief. Mehreren der Zuschauer

*) Die Ammergauer haben bessere Mittel, als das hier vorgeschlagene, 
anzuwenden gewußt, um ihrem Spiele wieder allgemeine Anerkennung 

und lebhaftere Theilnahme, als je, zu verschaffen. D.
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konnte der Zutritt nicht mehr gestaltet werden, weßhalb die Wie
derholung der Vorstellungen am nächstfolgenden Tag angekündi- 
get werden mußte. Manche der Zuschauer, deren Verhältnisse 
einen längeren Aufenthalt nicht gestatteten, begnügten sich mit der 
Erlaubniß, ihren Platz auf den Dächern der angrenzenden Ge
bäude nehmen zu dürfen. Häufig geschah es, daß schon früh 
7 Uhr die Eintrittskarten um sehr hohen Preis verkauft wurden.

Die Leistungen bewährten auch dießmal nicht nur ihren 
bisherigen Ruf, sondern sie waren auch mit mehreren Verbesse
rungen ausgestattet, die auf die würdevolle Behandlung dieses 
heiligen Gegenstandes noch wohlthuender wirkten. Die Darstel
lungen wurden auch dießmal wieder Meister über die Gefühle 
der Zuschauer; denn der sichtbarste Ausdruck des Durchdrungen- 
seyns vom innigsten religiösen Gefühl gab sich hier an dieser 
Stätte, wie vielleicht nicht häufig anderswo, wiederholt Jeder
manns Auge kund. Ihre königl. Hoheiten geruhten auch mehr
mals Höchstihre Zufriedenheit auszusprechen und den Vorstellun
gen bis zunächst am Schluffe beyzuwohnen.

W e r d e n fe l s , 30. Juny. — Se. Ercellenz, der k. Minister 
der Finanzen, Herr Graf von Sen.sheim, wohnte in Begleitung 
mehrerer hohen Herrschaften aus München am 28. l. Mts. der 
Passionsvorstellung zu Oberammergau bey. Der Andrang der 
Zuschauer war wieder ausserordentlich groß. Obwohl über 5000 
Eintrittskarten vertheilt waren, so mußte dennoch wegen der noch 
übrigen grossen Menge von Schaulustigen die Passionsvorstel
lung am andern Tage wiederholt werden. Wie bisher, so störte 
auch dießmal weder ein Erceß, noch irgend ein Unglücksfall die 
Ruhe und Ordnung. — Bemerkenswerth bleibt übrigens die 
Erscheinung, daß stets an den Tagen dieser Vorstellungen die 
Witterung ganz gut war, während dieselbe vorher und nachher 
sich oft sehr ungünstig zeigte, — gerade als ob der Herr, vor 
dem alles Endliche im Staube liegt, an dem Unternehmen, als 
die lebendige Anschauung der Grösse seiner Herrlichkeit bezielend, 
sein Wohlgefallen habe ! !

München, 16. July. — Bey der letzten Passionsvorstel
lung in Oberammergau den 12. ds. wurde den Zöglingen des 
hiesigen Taubstummen - Instituts die grosse Freude zu Theil, 
daß sie nach erfolgter kgl. RegierungSgenehmigung von ihrem In-
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stitutsvorstande und Lehrern dahingeführt, nach vorhergegangener 
besonderer Einladung der dortigen Gemeindeverwaltung ganz freyen 
Zutritt zu den für sie sehr lehrreichen, anschaulichen Vorstellungen 
fanden und nach denselben sàmmtlich in dem geräumigen Schul
hause auf Kosten der Gemeinde ausgespeist wurden, wobey der 
dortige, sehr würdige, humane k. Landgerichtsvorstand Alles bey
trug, daß die unglücklichen Kinder reichlichen Gewinn schöpfen 
konnten. — So menschenfreundlich und wohlthätig diese Begeg
nung für die armen Taubstummen war, die da Erhabenes sahen, 
lernten und fühlten, so dankbar werden dieselben auch stets gegen 
die sich zeigen, welche so edel und human an ihnen handelten.

W e r d e n f e ls, 10. Sept. — Zu den Passionsvorstellungen 
am 7. l. Mts. war der Andrang der Zuschauer so groß, daß 
am Tage vorher Abend§ 6 Uhr schon keine Nachtherberge in 
Oberammergau mehr zu bekommen war. Die Anzahl der Zu
schauer betrug wieder an 5000. Die Oberammergauer bewähr
ten auch dießmal ihren bisherigen Ruf; sichtbar war aber ihre 
Freude, ihr Eifer erhöht, ja bis zur Begeisterung gesteigert, als 
der erste Chorführer die zur Mittagszeit eingetroffene officielle 
Nachricht verkündete, daß Ihre Majestäten der König und die 
Königin von Sachsen der Passionsvorstellung am 20. l. Mts. 
allergnädigst bcyzuwohnen geruhen werden. Bereits sind auch 
solche Anordnungen getroffen, daß keiner der bisher geäusserten 
Wünsche unbefriedigt erscheinen wird.

Werden fcls, 25. Sept. — II. Majestäten der König 
und die Königin von Sachsen haben am 20. l. MtS. den Pas- 
sionsvorstellungen zu Oberammergau beyzuwohnen und trotz der 
kalten und regnerischen Witterung bis zum Schluffe derselben da
selbst zu verweilen geruht. Allerhöchstdieselben haben Ihre Zu- 
sriedcnheit über die Leistungen mehrmals allergnädigst zu erken
nen gegeben. Nur der enthusiastische Eifer der Oberammer
gauer, erzeugt durch die Freude über die Anwesenheit II. Maje
stäten, war allein vermögend, die grossen Hindernisse, welche 
dießmal die Naturelemente setzten, zu besiegen und die Durchfüh
rung der Vorstellungen mit der bisherigen bewundernswürdigen 
Präcision und Geschicklichkeit zu bewerkstelligen.
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XX.
Neunzehnter Gericht.

Aus ber Leipziger allgemeinen Zeitung vom Jahr 1840, abgedruckt in dem 
Sonntagsblatte der Augsburger-Postzeitung vom 2. Aug. 1840, Nr. 215.

München, 15. July 1840. — Ich habe am 12. July der 
Passionsvorstellung in Ammergau beygewohnt, und wie sich mir 
auf dem Heimwege die Eindrücke zu bestimmten Anschauungen 
gestalteten, dachte ich diese Ihnen und Ihren Lesern mitzutheilen, 
woben ich voraussetzen darf, daß die Sache selbst Ihnen nicht 
fremd ist. Jedenfalls bleibt das ganze Unternehmen, die Leidens
geschichte Christi dramatisch aufzuführen, eine höchst merkwürdige 
Erscheinung, deren Gewicht verstärkt wird durch den Umstand, 
daß eS Bauern sind, die die Aufgabe lösen, und zwar katholische 
Bauern, bey denen Christus schlechtweg „ Herrgott " heißt. Wie 
nahe liegt die Gefahr einer Profanation, und — wie weit ist 
man doch an Ort und Stelle davon entfernt!

Der Heuàrnte und des etwas unsichern WetterS ungeachtet 
waren etwa dritthalbtausend Menschen versammelt, der Aufführung 
beyzuwohnen. Diese währte von 8 Uhr Morgens ohne Unter
brechung bis Nachmittags 4 Uhr. Die singenden und handeln
den Personen, deren Anzahl gegen 300 war, setzten, ohne sich 
die mindeste Erholung zu gönnen, ihre anstrengende Arbeit trotz 
einfallender Regengüsse fort; bey keinem einzigen trat Ermüdung 
deS Körpers, der Stimme oder deS Gedächtnisses ein; ja letzteres 
überraschte so sehr, daß Einige, die der Vorstellung zum ersten 
Male beywohnten, eher der Meynung waren, die Dialoge wür
den improvisirt. Beym Einzuge Christi in Jerusalem, den das 
halbe Dorf als Volk von Zion begleitet, sieht man dritthalbjäh
rige Kinder neben Greisen gehen und hört ihr „Hosianna in der 
Höhe!" Trotz der Menge der Menschen und der vorauSsetzlichen 
Ungeschicklichkeit so kleiner Acteurs geht Alles mit der größten 
Ordnung, ohne alle sichtbare Führung oder Zurechtweisung vor 
sich, so daß man sich, mehr als vor jeder mit Statisten besetzten 
Bühne, der Wirklichkeit gegenüber zu befinden meynt. Die Bewun
derung steigt, wenn in den Zwischenspielen die lebenden Bilder aus 
dem alten Testamente erscheinen, in denen äusser Richtigkeit der Dar
stellung die Energie überrascht, indem die Leute, und zwar auch 
hier wieder öfters dritthalbjährige Kinder, Frauen, Männer und
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Greise, mehr als 6 Minuten in den schwierigsten Stellungen 
regungslos verharren, und wenn man denkt, wie öfter zur An
ordnung eines solchen Tableaus, in dem dritthalbhundert Men
schen verwendet sind (wie z. B. beym Durchzug Israels durch'S 
rothe Meer), höchstens 5 Minuten Zeit gegeben sind. Alles die
ses zeigt, wie die Aufgabe für diese guten Leute gewissermassen 
Lebensaufgabe ist, obschon sie nur alle 10 Jahre wiederkehrt; sie 
haben sich so in den Gegenstand versenkt, daß nicht sie ihn, son
dern er sie regiert. Dieß tritt auch bey jenen Gelegenheiten, 
in denen Derbheit, ja Rohheit Q. B. bey den Kriegsknechten) sich 
äussern müssen, kräftig hervor, und jede solche Charakterrolle, wie 
die der Pharisäer, Hohenpriester, des Judas re. wird meisterhaft 
gespielt, während Aufgaben, die in'ö ideale Gebiet übergehen, wie 
Johannes, Maria, Magdalena und vor Allem Christus selbst 
unbefriedigt gelöst werden, aus dem einfachen Grunde, weil die 
Leute einen Gegensatz zu ihrer eigenen Natur suchen und diesen 
eben nur in Weichheit und Schwäche finden. So geht es ihnen 
denn, wie so manchem Maler oder Bilvhaucr, der dem mensch
lichen Körper, um ihn in möglichster Schönheit hinzustellen, die 
Knochen auszieht.

Mehr inzwischen als die Ausführung muß bey näherer Be
trachtung das poetische Werk interessiren. Der Autor ist nicht 
bekannt (nur der der letzten Umarbeitung, ein noch lebender Be- 
nedictiner aus dem aufgehobenen Kloster Ettal) ; nur die Zeit der 
Entstehung weiß man, und die Veranlassung, nämlich im Jahre 
1633 die Pest, für deren Aufhören die Ammergauer das Gelübde 
der Passionsaufführung gethan.

Wodurch wird nun eine Geschichte, die uns mit ihren klein
sten Details von Kindesbeinen an bekannt ist, so interessant, daß 
wir keinen Augenblick uns von ihrer Darstellung entfernen mö
gen, so viele Längen und 'auch selbst Mängel in derselben sind ? 
Jedenfalls ist eS die poetische Auffassung des Gegenstandes und 
die originelle Durchbildung einzelner Theile. Die Entwickelung 
geschieht so folgerichtig, die Umstände reihen sich so klar aneinan
der, und die Auflösung ist so ganz im Character der Tragödie 
im hohen Sinn, daß wir unbewußt in den Händen poetischer 
Mächte uns befinden. Um nur Eins zu nennen, so erinnere ich an 
die Art und Weise, wie in der Darstellung tie Auferstehung den 
Schluß bildet. Mit der Kreuzigung war offenbar die dramatische Wir-
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kung geschlossen. Dennoch durfte die Auferstehung, als Erfüllung 
des verheissenen Sieges , nicht fehlen. Statt nun aber Christum 
aus dem Grab hervorgehen, mit Magdalena sprechen, nach Emaus 
wandern zu lassen u. a. m., zeigt die Darstellung ihn nur noch 
in seinem von einem Engel geöffneten Grabe in der Glorie der 
Auferstehung und als Sieger über das Judenthum, in einem le
benden Bilde, worin die Pharisäer am Boden liegen und neben 
ihnen das Geschlecht des neuen Bundes anbetend und lobpreisend 
sich erhebt. So ist er zugleich dem Leben entzogen und gegeben, 
und diereligiöse Anforderung mit der poetischen auf's vollkom
menste befriedigt.

Aber auch die Durchführung einzelner Charactere reißt zur 
Bewunderung hin, und dieß gilt namentlich in Betreff des 
Judas. Es ist eine hergebrachte Vorstellung, in diesem den leib
haftigen Satanas zu sehen und ihm, so wenig auch die Schrift 
dazu berechtiget, alle, selbst uncrdcnkliche Bosheit aufzubürden. 
Nicht einen Augenblick würde man sich wundern, wären in einem 
solchen für Bauern geschriebenen Drama die Farben aufgetragen, 
deren sich fast ohne Ausnahme von Alters her christliche Maler 
bedient, den Verräther des Heilandes zu schildern. Nichts desto- 
weniger erscheint er wie ein anderer Jünger neben Christo, aus
gezeichnet allein durch den Säckel, den er als Kassenführer der 
Gesellschaft trägt. Die Verschwendung der theueren Salbe, wo
mit Magdalena den Herrn salbt, und wofür eine grosse Summe 
Geldes zu lösen gewesen wäre, bringt ihn zuerst auf, und die 
Ankündigung Christi von seinem bevorstehenden Heimgang in 
Sorgen. Engherzig bekümmert um sein tägliches Auskommen, 
sinnt er auf irgend einen Verdienst, und ist entschlossen, die Ge
sellschaft Christi zu verlassen, als ihn die Abgeordneten der Pha
risäer mit ihrem scheinbar unschuldigen Antrag überraschen. Durch 
die Vorhersagungen Christi beym Abendmahle wird er noch mehr 
gereizt, wie ihn schon vorher die Zurechtweisungen wegen irdischer 
Bekümmernisse verdrossen hatten; er wird zum Verräther. Aber 
kaum sieht er die Folgen seiner schrecklichen That, so bricht in 
grossen Strömen die Reue aus. Erst macht er sich die bittersten 
Vorwürfe, dann tritt er vor den hohen Rath mit einer Kühn
heit und Kraft, die neben der Behutsamkeit des Johannes und 
der Feigheit deö Petrus im Vorhofe deS hohen Priesters wun
derbar contrastirt. Da er nun sieht, daß er vergeblich das Sün-
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dengeld dem Hohenpriester vor die Füsse geworfen, geht er hin
aus in die Einöde, und hier erleichtert er noch einmal sein Herz 
unter gräßlichen Verwünschungen; ja so groß erscheint ihm selbst 
seine Frevelthat, daß ihm auch nicht im Entferntesten einfällt, es 
könne der Heiland seine Schuld vergeben, und seinen Gürtel lö- 
send, tritt er zu einem Baume, schlägt jenen sich um den Hals 
und um einen Ast, und unter den Worten: „Hier verdorre diese 
unglückselige Frucht!" fällt der Vorhang.

Wie Vieles drängt sich mir noch vor die Seele, indem ich 
schreibend auf daö Gesehene zurückblicke; allein die Besorgniß, 
den Leser zu ermüden, hält meine Hand. Was jedoch vor Allen 
mich überrascht hat, und darüber erlaube ich mir noch ein paar 
Worte, war der Ton, in dem daö Ganze gehalten ist. Bedenkt 
man, daß dieses Werk 1633 — 34, also mitten unter dem blu
tigen Streite der Confessionen entstanden und für die Vorfechtcr 
der Katholischen geschrieben worden; so begreift man kaum, wie 
jede, auch die leiseste Andeutung des Glaubensunterschiedes ver
mieden, wie cö so ganz streng im Sinne und Geiste des Evan
geliums abgefaßt ist, daß cs eben sowohl von Protestanten für 
Protestanten gemacht sehn könnte, als wie hier von Katholiken 
für Katholiken, da sogar die Einsetzung des heiligen Abendmahls 
in beyderleh Gestalt ganz der Schrift gemäß dargestellt wird. 
Kommt Einer der Leser dieser Zeilen im Laufe des Sommers 
nach München oder sonst in die Nähe deö baherischen Gebirges, 
der versäume dieses wunderbare Schauspiel nicht; cs wiederholt 
sich noch am 26. July, am 16. und 23. August und am 7. 
September d. Js. ; es wird ihn, wenn er nicht gerade etwa 
Opern und Balletanforderungen mitbringt, gewiß nicht gereuen.

XXL
Zwanzigster Bericht.

Aus bèni Bayerischen Lanbbotcn, Jahrg. 1841. Stück 182, S. 785 u. 786. 
( Vom 1. July 1841. )

Lieber Freund !' Schon im vorigen Jahre war es Ihr Wunsch, 
von mir Näheres über die Passionövorstellungen in Oberammer
gau in Erfahrung zu bringen, welchen Wunsch ich aber mancher- 
ley Hindernisse wegen bisher nicht zu befriedigen im Stande war. 
Nun aber in dem Zeitpunkte, wo eben unsere Religion den höchsten
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Triumph feiert, abstammend aus den Tagen unseres leidenden 
Erlösers und dem Beweise seiner grossen Liebe zu uns, nun nach 
dem erneuerten (Fronleichnams-) Feste, durch den frommen hohen 
Sinn unseres Monarchen so sehr verherrlichet, erneuern sich wie
der auf daS Lebhafteste die Bilder obiger schönen Vorstellungen.

Freund! Diese Vorstellungen erregen Gefühle, die weder 
Jahre noch Verhältnisse zu verwischen vermögen: lebhaft bleibt 
der Eindruck für das ganze Leben und süß stets die Erinnerung 
an diese vollendeten Leistungen.

Die grosse, weite Bühne vereiniget die Bauart neuerer Büh
nen mit jener der ältesten; im Vordergründe ein grosser, breiter 
Raum, besonders geeignet zu feyerlichen Zügen, in der Mitte die
ses Raumes eine Abtheilung mit Gardinen, ganz unsern Thea
tern ähnlich, rechts und links breite Strassen der Stadt Jerusa
lem. Diese, so wie der Vordergrund und die Parterre sind un
bedeckt, das Theater in der Mitte aber mit einem Dache versehen, 
so wie auch rückwärts die Logengallerie. — Sceneric und Gar
derobe sind sehr hübsch, ganz zu den Vorstellungen passend und 
mit einem Fleisse und Genauigkeil ausgestattet, die jeder grossen 
Bühne alle Ehre machen würde, manche derselben noch dadurch 
weit übertrifft, daß die Veränderungen des Theaters bey gefalle
ner Gardine mit einer Schnelligkeit geschehen, die nicht leicht 
übertroffen werden kann, und so geräuschlos, daß die Ruhe bey 
dem Gesänge und den Vorstellungen im Vordergründe nicht im 
Geringsten gestört wird.

Mit den Darstellungen des Leidens, Todes und der Auf
erstehung sind abwechslungsweise auch alttestamentalische Vorstel- 
ungen verbunden, welche auf erstere Bezug haben oder das Sei
tenstück derselben bilden. Die Vorstellungen des alten Testamen
tes werden mimisch in Bildern dargestellt, aber auf eine Art in's 
Leben gerufen, die auch Künstlern grösserer Bühnen alle Ehre 
machen würde. Plastische Stellung, Garderobe und Scenerie 
lassen nichts zu wünschen übrig und diese Kunstbilder beweisen 
auch den regen Antheil und das tiefe Gefühl der Darstellenden.

Die Vorstellungen des Leidens des Herrn, bey welchen 
auch dem Schriftterte gemäß gesprochen roto, werden ebenfalls 
mit einer Ruhe, einer Genauigkeit, verbunden mit Würde ge
geben, welche nicht allein allgemeines Staunen, sondern auch 
das innigste religiöse Gefühl erregen, welches sich in den Mie-
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nen der Zuschauer oft deutlich äussert. Nicht die geringste Stö
rung trat bey den Darstellungen ein; Alles vereinigte sich nach 
Kräften, das Ganze auf das Gelungenste im Gange zu erhalten.

lieber acht volle Stunden, von Morgens acht Uhr bis 
gegen halb fünf Uhr Nachmittags währten ununterbrochen diese 
schönen Vorstellungen, welche bey günstiger Witterung in zwey 
Abtheilungen mit einer Zwischenpause gegeben werden; öftere Re
genschauer aber machten an diesem Tage die Beschleunigung der 
Darstellungen nothwendig. Das ruhige, stille Ausharren aller 
Zuhörer, gegen 4000 an der Zahl, hohen und niederen Stan
des, vom In- und Anslande, selbst bey ungünstiger Witterung, 
bewies am besten, welchen tiefen Eindruck diese religiösen Vor
stellungen, mit möglichster Würde in's Leben gerufen, auf das 
Gemüth ohne Unterschied machten.

Freund! diese Vorstellungen greifen tief in das Gemüth 
ein, bey mir nebst mehreren Anderen besonders jene, wo das blut
dürstige Volk, aufgeregt durch die fanatischen Priester, stürmisch 
von dem Pilatus den Tod des Erlösers forderte. Verwirklicht 
war hier des grossen deutschen Dichters Spruch: „Jedoch der 
schrecklichste der Schrecken, das ist der Mensch in seinem Wahn." 
Das wilde Toben der aufgeregten Menge, voll Rache und Blut
durst, eS tönt erneuert in meinen Ohren, während ich dieses 
schreibe. Der allgemeine Ruf war zum Statthalter: „Du biss 
nicht des Kaisers Freund! An'S Kreuz mit ihm!" während Je
sus leidend und auf das Tiefste gekränkt, den Blick zum Vater 
im Himmel gewandt, von dem Volke sich zum Tode verdammt 
sah, welches zu beglücken er sich auserkohren hatte. Erneuert 
ward der Eindruck dieser Vorstellung, als in der Folge der Er
löser, am Kreuze hängend, vor seinem Tode mit tiefbewegter 
Stimme für seine Feinde den Vater um Vergebung bat. O, hie- 
her walle jeder schuldlos Verfolgte! Vom Kummer befreyt wird 
das belastete Gemüth, klein erscheint jedes Leiden, wenn auch 
noch so groß, gegen die Grösse desselben, verbunden mit dem 
Edelmuthe des Erlösers. Kummerftey, mit erleichterter Brust wird 
jeder Leidende für seine Feinde nicht nur um Vergebung , sondern 
selbst auch um Segen bitten und dadurch die schönste Eigenschaft 
des wahren Christen beurkunden.

Freund! es gibt Gegenstände, die sich leichter sehen und 
fühlen, als erzählen und beschreiben lassen. Dazu gehören auch
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diese Vorstellungen; daher. ich schliesse, aber mit dem festen Vor
sätze, schenkt mir der Himmel die Jahre und gestatten eS Ver- 
hältnisse und Gesundheit, nochmal im Greisenalter mir diesen 
himmlischen Genuß zu verschaffen.

Da diese Vorstellungen in weiter Ferne, im In- und Aus
lande, Bewunderung erregen und allgemeine Theilnahme finden, 
so würde ein bleibendes Andenken an selbe, wenn nicht den nä
heren , doch gewiß den entfernteren Besuchern sicher willkommen 
seyn, damit auch in der Ferne ihre Freunde und Bekannte an 
diesen schönen Darstellungen Theil nehmen könnten. Das Geeig
netste wäre, diese Vorstellungen, Scene nach Scene, der Reihe 
nach, wie selbe gegeben werden, sowohl die neu- als alttestamen- 
tallschen Dgrstellungen, mit passendem erläuternden Terte versehen, 
aus guten Händen in Stahlstichen erscheinen zu lassen. Durch 
eine Ausgabe in Heften von 3 — 4 Vorstellungen würde auch 
die Anschaffung erleichtert und hierdurch eine Sammlung ver
breitet werden, welche nebst der süssen Erinnerung an diese so 
schönen Darstellungen bey Vielen durch ihren Inhalt, (nämlich 
die heiligsten Handlungen unseres Glaubens, gestützt auf das Vor
hersagen derselben) der Religion selbst bestimmt zur grossen Stütze 
werden könnte.

XXII.

Einundzwanzigster Bericht.

Von Ludw. Stcnb*).

1. Wer diesen Sommer (1840) auf seiner Gebirgsfahrt Parten
kirchen, Hohenschwangau oder das Amperthal besucht, der unterläßt 
cs gewiß nicht, die Reise so einzurichten, daß er auf einen „Spiel
tag" nach Oberammergau kommt; und wenn er auch noch ferner ist, 
wenn er nur auf zwanzig Stunden sich nahe findet, so muß es ihn 
hineinziehen, wenn er auch in dieser Ferne noch die passionSlu- 
stige Regung unter Alt und Jung gewahrt, die lobpreisenden, 
entzückenden Erzählungen der Dortgewesenen, die sehnsüchtige Freude

*) Abgedruckt in der Schrift: Aus dem bayerischen Hochlande. VonL.Steub. 
Münch. 1850. S. 54—80.
Seutingerä Beylräge ic. III. 14
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derer, die noch hinzugehen trachten. So macht er sich also auf, 
und welchen Weg er auch eingeschlagen hat, um in das hohe 
Thal zu kommen — er mag vom schönen Murnau ausgegangen 
seyn, das nach seinen Bränden herrlich wieder auferstanden, oder 
von dem geigenkundigen Mittenwald, oder von den Lechstädten, 
von Füssen, Schongau oder Landsberg, oder er mag auf engen 
Alpenwegen aus dem Tyrol Hcrbehwandern — überall wird er 
am Vorabend des Festes die Strassen wimmelnd von Wallfahrern, 
die Wirthshäuser bis in's Dach hinauf vollgepfropft, das Unter
kommen schwierig finden. Im Dorfe Ammergau selbst ist das 
Gedränge und der Lärm am größten; ganze Schaaren von Pil
gern ziehen betend ein, mächtige Haufen von andern kommen plau
dernd heraus; Wagen jeder Art, vom derbsten Leiterwagen bis 
zum feinsten Cabriolet, rasseln durch die Menge; einzelne Reiter 
kommen herbeygesprengt, viele Hunderte stehen da, um die bunten 
Ankömmlinge zu mustern; alle Fenster sind besetzt, alle Thüren 
stehen voll; Zuruf und Begrüssungen an allen Enden. Jede 
Stunde bringt ihr Tausend mit sich ; die Gasthäuser sind schon 
lange zu enge und die Gäste stehen dicht und summend vor den 
offenen Pforten.

Zufällig sind wir schon um Mittag angclangt, und da das 
Getümmel erst gegen Abend sich erhebt, so haben wir noch sreyen 
Gang im Dorfe. Es liegt in einem hohen Thale, das gute 
Wiesen, aber unergiebige Felder hat, und weit mehr zur Vieh
zucht als zum Ackerbau einladet. In frühern Zeiten soll man 
auch auf Gold gegraben haben, allein in unsern Tagen ist der 
Hort ganz verschollen. Die Berge gegen Ettal hin, obwohl noch 
weit unter der Schneehöhe, sind schroff und wild, in ihrer Art 
recht ansehnlich, und der Ammergaucr-Kofel zuvörderst steigt sehr 
sürnehm gegen den Himmel. Auf der andern Seite, an der 
Amper hinab, strecken sich die Höhen wie eine Scheere gegen die 
Ebene aus, werden zusehends niederer und verflachen sich bald. 
Wenn dem Gelände die erhabene Schönheit der höhern Alpenthäler 
mangelt, so spricht es uns doch in seiner mildern Gebirgsnatur 
freundlich und erhebend an. Die Häuser der Ammergauer sind 
nach Hochlandsart gebaut, neigen aber, wie Sitte und Wesen 
der Einwohner selbst, sichtlich zum Städtischen hin. Die flachen 
Dächer mit den Giebelzierden und den beyden Vorsprüngen sind 
erhalten, aber die malerischen Balkone lassen sich meist vermissen.
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Dafür sind alle Wände bemalt mit frommen Darstellungen aus 
der Schrift, oder aus den Geschichten der Heiligen; auf dem 
Ehrenplätze in der Mitte der Vorderseite prangt fast überall das 
Bild der gnadenreichen Mutter von Ettal. Es sind wohl lauter 
Leistungen der Ammergauer-Kunstschule aus der letzten Hälfte 
deS vorigen Jahrhunderts, daher auch Schnörkel, Muscheln, Schup
pen und alle Schönheiten des Roccoco reichlich angebracht er
scheinen.

2. Die Einwohner betreiben seit mehr denn siebenzig Jahren 
ein eigenes Gewerbe, das der Holzschnitzerey, deren Erzeugnisse, 
wie die der Grödner, Berchtoldsgadner und Nürnberger, in alle 
Welt gehen. Diese Industrie hat eine völlig fabrikmässige Aus
bildung erhalten, auch bàrin, daß die Kinder von klein auf Mit
arbeiten. Dieses lebenslange Sitzen über der Arbeit, immer das 
Schnitzmesser oder den Pinsel in der Hand, in den niedern Stu
ben, die wegen des Trocknens der Farben stets geheizt werden, 
und daher Winters wie Sommers voll Qualm und Farbcndunst 
sind, ist dem Acussern des Schlags nicht förderlich, und den krie
gerischen Ausdruck der Schlierseer, den stolzen Anstand der Ja
chenauer wird man unter den Männern von Ammerggu so wenig 
finden, als unter den Mädchen die dralle Frische der Hochlände
rinnen. Den Vertrieb ihrer Holzwaaren haben die Ammergauer 
in die Hände eines „Verlegers" gegeben, der ein grosses Maga
zin unterhält, das nmn nicht unbesucht lassen darf. Da ist ein 
freundliches Wiedersehen all der Stimmen unserer Kinderjahre, die 
hier in strahlender Verherrlichung auf langen Rahmen sunkein. 
Hier liegen die gelenkigen Hanswurste, die noch in der Kinder
stube ein Leben seiften, das ihnen die Bühne grausam absprach; 
da stehen Steckenpferde zu vollen Schwadronen, dort hängen ganze 
Pensionate von braven Puppen; so ist Alles hier zu sehen, was 
den Knaben freut und das Mädchen ergötzt, alles nagelneu und 
glänzend in farbenreichem Wechsel. Das Kostbarste, was das 
Waarenlager aufzuweisen hat, sind kleine, drey bis vier Zoll hohe 
Schnitzercyen aus feinerem Holze und ohne Farbenanstrich, theils 
Conterfey neuerer Monumente, theilS Abbilder berühmter Lebender 
und Todter. So fte^t man Schiller, Gutenberg und Albrecht 
Dürer, nach ihren ehernen Statuen getreu geschnitzt; Friedrich 
von Preussen scheint noch eben so wohl seine Käufer zu finden, 
als Napoleon, und neben andern gekrönten Häuptern steht da für 

14*
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reisende Engländer das Bildniß der Königin von Großbritannien 
im vollen Krönungsornate, wahrscheinlich nicht nach dem Porträt 
gemacht, aber doch mit Benützung des Winkes, den die Zeitungen 
gaben über ihre remarkably fine bust, denn die Bildung des 
Oberleibs läßt an schöner Fülle nichts zu wünschen übrig. Solche 
Bildchen stehen im Werthe zwischen sechs bis zwölf Gulden; ein
zelne Kunstwerke mögen wohl auch noch theurer verkauft werden.

Diese Werke zeugen, wenn auch nicht von hellenischer Tech
nik, so dock von wohlgcübter und fleissiger Hand. Es scheinen 
die Probestücke der vorzüglichsten Arbeiter zu seyn, die aber Alle 
nur das Messer führen, nicht auch das Reißbley, so daß keiner 
das, was er schnitzt, auch zu zeichnen vermag. Dieser Umstand 
erklärt wohl auch die Typik in den übrigen untergeordneten Sor
ten von Schnitzwerk, welche seit vier Jahrzehnten völlig stationär 
geblieben sind. Es zeigt sich dieß am deutlichsten an all den 
Figuren, welche neueres Costüm tragen; denn diese haben noch 
sämmtlich die Moden aus den Zeiten des Directoriums beybe
halten: die Damen die kurzen Taillen, die engen Gewänder und 
die erbärmlichen Hütchen, die Männer die lappenreichen Röcke 
und Westen sammt Zubehör, was uns jetzt alles so schlumpicht 
vorkommt. Derselbe altmodische Styl zeigt sich auch sonst allent
halben, wo der Geschmack der Arbeiter Gelegenheit hat, hervor
zutreten, an architektonischen Verzierungen z. B., und namentlich 
an etlichen ungeheuren, vergoldeten Uhrgehäusen, die im Maga
zine stehen und ihren Absatz wohl schon lange überlebt haben. 
Die Kunst der Ammergauer findet sich nicht heraus auS diesen 
Ueberlieferungen, weil sie bisher Niemand auf bessere Vorbilder 
aufmerksam machte. Es ist dieß ein bedenklicher Zustand, der 
gegründete Besorgnisse über die Zukunft dieses Industriezweiges 
erregen muß, zumal wenn man an die Concurrcn; der Nürnber
ger denkt, denen allerdings ein Eingehen in die Anforderungen, 
die die neuere Blüthe der bildenden Künste mit sich bringt, .weit 
näher gelegt ist, als unsern Arnmergauern in ihren einsamen Ber
gen. Solches wohl ermessend, hat die Regierung in den letzten 
Jahren eine Zeichmmgsschulc im Dorfe angelegt, von der wir 
ein recht erfreuliches Wirken hoffen wollen^ Etwas Herculanum 
und Pompeji oder etwas Erwin von Steinbach könnte dem alten 
Gewerbe einen neuen fröhlicken Aufschwung geben.

3. Des andern Tags früh um acht Uhr finden wir uns un-
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ter vielen Tausenden vor der Bühne des Passionsspiels. Das 
Drama von Oberammergau ist schon in seiner letzten cyclischen 
Epoche — vor zehn Jahren — der Aufmerksamkeit reisender Au
toren nicht entgangen, und hat dicsesmal wieder seine Darsteller 
gefunden, so daß wir die Bauart der Bühne sowohl als des 
Schauplatzes als bekannt voraussetzen dürfen. Wir bemerken in 
Bezug auf erstere nur nochmals wiederholend, daß aus dem brei
ten, doch nicht tiefen Proscenium, das durch keinen Vorhang ge
schlossen wird, rechts und links die Einsicht in die Strassen von 
Jerusalem offen steht, während im Mittelgründe zwischen zwey 
Pfeilern, welche Vallone tragen, eine kleinere bedeckte Bühne sich 
eintiest, die nach Bedürfniß durch einen Vorhang verhüllt werden 
kann, so daß die ganze Einrichtung nicht allein, wie uns versi
chert wird, der Bühne des Sophokles, sondern im Wesentlichen 
ebensowohl der Shakespearischen, wie wir sie aus Tiecks jungem 
Tischlermeister kennen lernen, ähnlich ist.

4. Um auch ein Wort von der Entstehung dcö Spieles zu 
reden, so wird dieselbe in das Jahr 1633 verlegt und einem 
Gelübde zugeschrieben, welches die Ammergauer damals zur Ab
wendung einer Seuche gemacht. Jedenfalls steht das Werk in 
Stammverwandtschaft mit den religiösen Schauspielen, die das 
Mittelalter fast im ganzen katholischen Europa erblühen, sah und 
Mysterien, Mirakelspiele, Moralitäten, Moralien, Moralités be
nannte. Ursprünglich in dem Innern der Kirchen von Geistlichen 
selbst aufgeführt, gewannen diese Darstellungen bald das Freye 
und gingen allmàhlig ganz an das Volk über. Je nach dem 
Eifer und dem Reichthum der unternehmenden Städte wurde ost 
eine blendende Pracht an diese Spiele gesetzt. Im sechzehnten 
Jahrhundert kamen sic noch in Bayern häufig vor, fielen aber 
von da an in Abnahme, bis endlich auch das vorletzte, im nahen 
Mittenwald, aufgcgebcn wurde, und so nur das einzige zu Am
mergau überblieb. Den jetzigen Tert,-so wie überhaupt die ganze 
gegenwärtige Einrichtung der Passion verdankt man einem ehe
maligen Bencdictincr des Klosters Ettal, dem spätem Herrn Pfar
rer Weis von Jesewang bey Fürstenfeldbruck. Die Musik aber 
hat Herr Dedler gedichtet, der früher Chorknabe zu Raitenbuch, 
später Schullehrer zu Ammergau war. Ehedem wurde hier auch 
jedes fünfte Jahr in dem Jahrzehnt der Passion ein anderes 
Spiel aufgeführt, welches man die Kreuzschule nannte. Dieses
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war so zu sagen der Gegensatz seines Doppelgängers; denn Alles, 
was in der Passion dramatisch gegeben wird, kam dort als mi
mische Darstellung vor, und was jetzt symbolisch in Tableaur 
zur Aufführung kommt, war dort dramatisch behandelt*).

5. DaS Spiel beginnt und der Chor tritt auf. Er besteht 
aus fünf Sängern und sechs Sängerinnen, sämmtlich in gleichen 
Gewändern, weiß mit blauen Mänteln, ungefähr so, wie man 
sich die Genien denkt; auch nennt sie das Volk nicht anders als 
die Schutzgeister. Diese stellen sich halbkreisförmig im Proscenium 
auf und leiten die Darstellung, vom Orchester unten begleitet, 
mit einem Gesänge ein. Dann tritt der Chor wieder ab, der 
Vorhang der Mittelbühne rollt auf und wir sehen Jesus in Je
rusalem einziehen. Diese erste Scene ist vielleicht die beste des 
Tages; der Heiland kommt auf dem Füllen der Eselin aus der 
Tiefe der einen Strasse, zieht durch den Mittelraum in die an
dere und dann über das Proscenium. Das jubelnde Volk um
gibt ihn, schwingt die Zweige, breitet die Kleider aus; Hosanna! 
tönt es, Hosanna! Männer und Greise, Weiber und Kinder rufen 
und singen. — Wer beym Schwabenwirth wohnt, der kennt gleich 
daS kleine vierjährige Töchterlein wieder, das recht vernehmlich 
mitruft und triumphirend auf die Kunden hinausblickt, die es 
Tags zuvor seine Rolle aufsagen liessen. Der ganze Austritt 
wird mit so lebendiger Freude, so liebevollem Eifer, zugleich mit 
so feinem Sinne für malerische Zusammenstellung durchgeführt, 
daß sich jeder gleich in eine wohlmeynende, empfängliche Stim
mung versetzt fühlt.

*) Vor kurzer Zeit fand der tyrolische Geschichtsforscher Professor Albert 
Jäger im Sterzingcr-Archwe neun Hefte Handschriften, welche kirchliche 
Schauspiele aus dem fünfzehnten und sechzehnten Jahrhundert enthielten. 
Die meisten dieser Stücke hatte laut einer Vorbemerkung des damaligen 
Besitzers Meister Benedict Debs von Ingolstadt nach Sterzingen gebracht. 
In dieser Stadt und zu Botzen wurden sie dann auch aufgeführt und 
spielten mitunter die ganze Charwoche durch. Auch zu Cavalese im 
Fleimser-Thale, wo seit der Zeit die deutsche Sprache ganz verkommen 
ist, wurden damals solche und zwar deutsche Spiele gegeben. Im Sarn- 
thal bey Botzen erhielt sich die Uebung bis auf die neueste Zeit, wo die 
Obrigkeit ihr Verbot darauf legte. Näheres hierüber theilt Dr. Adolph 
Pichler in dem zu Innsbruck erscheinenden Phönir mit; Monat März, 
Nr. 19—22, 1850.
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Nun folgt die Austreibung aus dem Tempel, wobey die 
Verkäufer mit erträglichem Anachronismus in der Tracht der pol
nischen Juden von heute erscheinen. Dann geht Jesus wieder 
nach Bethania, worauf der Vorhang der Mittelbühne fällt. Der 
Chor tritt wieder auf, beleuchtet singend die vorhergegangene 
Scene, knüpft sie an die nächste und erklärt den Zusammenhang, 
in dem die plastische Vorstellung, die wir nun sehen sollen, mit 
den Ereignissen steht, denen sie vorausgeht. Diesi ist überhaupt 
seine mühevolle Aufgabe während des Tages, die Scenen zu 
vermitteln, den Zuschauer zu stimmen und seinen Empfindungen 
zur Sprache zu verhelfen, in welchem Bestreben er allerdings da
durch unterstützt wird, daß auch der schlichteste Bauersmann sein 
Spielbüchlein mitbringt und so dem Gesänge zu solgen im Stande 
ist. Wenn nun im Innern Alles vorbereitet und der Augenblick 
für die plastische Darstellung gekommen ist, so theilt sich der 
Chor, stellt sich zu beyden Seiten der Mittelbühne, deren Vor
hang nun emporgeht, und fährt singend in seiner Erklärung fort 5 
dann tritt er ganz ab, um wieder den dramatischen Austritten 
Raum zu geben. In grösseren Zwischenräumen kommt es dann 
auch vor, daß der Chorführer, der der Gemeindevorsteher und 
ein Kürschner ist, umgeben von seinen Sängern, in feyerlich ge
haltener Prosa einen Inbegriff der gegenwärtigen Lage der Dinge 
gibt und auf das Koinmende aufmerksam macht.

6. So haben wir nun die erste plastische Vorstellung. Die 
Söhne Jakobs beschliessen, ihren Bruder Joseph aus dem Wege 
zu räumen. Dieses Bild, wie säst alle seiner Art, verdient 
billig unsere Bewunderung. Der Moment der Katastrophe ist 
so richtig herausgegriffen, die Figuren so gut gestellt und ihre 
Haltung so unbeweglich, der engere Rahmen der Mittelbühne 
selbst ist der Darstellung so zuträglich, daß in der That ein 
Effect erzielt wird, der so nah an ein Gemälde auf todtcr Lein
wand hinreicht, als cs mit lebenden Menschen möglich ist. Diese 
Tableaur sind nun alle aus dem alten Testamente gewählt und 
kommen, wie schon aus deA, Gesagten hervorgeht, lediglich in 
der Mittelbühne zur Erscheinung, da sie des Vorhangs bedürfen, 
um sich aufzustcllen und zu ordnen, und veränderlicher Decora- 
tionen, um die Verschiedenheit des Ortes anzudeuten. Jedoch 
ist diese Mittelbühne, wie ebenfalls schon erwähnt, nicht für die
sen Zweck allein da, sondern sie eröffnet sich, nachdem der Vor-
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Hang gefallen und die Gemälde beseitigt worden, immer wieder 
auch für die dramatischen Semen, wie denn besonders Alles, 
was der Natur der Sache nach in geschlossenem Raume vorzu- 
gehen hat, in ihr seine Darstellung findet, so die Rathsversamm- 
lung der Priester und Pharisäer, das Abendmahl u. s. W. Ein
zelne dieser Gemälde nun sind einfach und bestehen zum Theil 
nur aus zwey, drey Figuren, wie z. B. das Opfer Abrahams, 
Adam und seine Familie nach der Vertreibung aus dem Para
diese; andere sind wieder aus mehreren hundert Personen zusam
mengesetzt, dicht gedrängt, Kopf an Kops, in aufsteigender An
ordnung, von den zweyjährigen Kindlein, die vorne an der 
Grenze des Prosceniums theils in den Armen ihrer knieenden 
Mütter ruhen, bis in den Hintergrund, wo die größten Män
ner der Gemeinde das Gemälde abschliessen. ' Im Ganzen gaben 
wir den einfachen Darstellungen den Vorzug, obgleich uns auch 
unter volkreicheren manche sehr gelungen schienen, so namentlich 
das Bild, wie der Herr in der Wüste das Manna schickt, wo 
das ganze Volk Israel, unzählig wie der Sand am Meere, mit 
dankender Geberde zum Himmel blickt, während Moses und Aaron 
auf erhöhtem Standpunkte gebieterisch unter der Menge stehen 
und daS Manna, durch kleine Papierschnitzel für das Auge nicht 
übel vertreten, in dichten Flocken herunterschneyt. Diese Darstel
lungen erinnern an jene Bilder, wo John Martin ganze Natio
nen in übersichtlichen Tausenden auf die Leinwand gebracht hat.

7. Die erste plastische Darstellung, wie sich die Brüder Josephs 
über sein Verderben berathen, entspricht nun symbolisch der Raths- 
versammlung der Hohenpriester und Schriftgelehrten, wie sie Je- 
sum fangen und tödten können. So sehen wir, nachdem der 
Chor vorerst gethan, was seines Amtes, mitten hinein in das 
Synedrium zu Jerusalem. Dieß ist nun aber, gelinde gesagt, 
eine sehr lang dauernde Scene. Die beiden Hohenpriester, Annas 
und Kaiphas, halten sehr gründliche, aber nichts desto minder 
wenig unterhaltende Vorträge, über welche sofort die Abstimmung 
der übrigen Rathsglieder erfolgt. Jeder motivirt sein Votum be
sonders; die meisten sind mit den hohenpriesterlichen Anträgen 
einverstanden, geben aber doch, um nicht geradezu Ja zu sagen, 
in gutgewählten Synonimen eine Umschreibung derselben, unge
fähr ebenso, wie cs noch heutzutage in den Collegien die jün- 
gern Beysitzer machen. Ich will nicht läugnen, daß mir über-
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Haupt der hohe Rath bey seinem Auftreten, sey's nun in der 
Sitzung oder auf der Gasse, etwas schleppend zu verhandeln 
schien, und zwar deßwegen, weil der Tert, in der guten Absicht, 
jedem seine Rolle lieb und Werth zu machen, allenthalben jedem, 
etwas in den Mund legt. Daß dieses weitläufige Herumreden 
aber nicht mir allein unbehaglich war, schien daraus hervorzu- 
gehen, daß ich neben mir bey wiederholtem Erscheinen^ deS Syne- 
driums zu öftern Malen den Ausspruch hören mußte: „ O, die 
sind schon wieder da!" Worte, die zuversichtlich nicht den unpo
pulären Tendenzen der Auftretenden allein gegolten haben.

8. Nach den Vorgängen in Bethania finden wir uns aber
mals in Jerusalem bey der Feyer des Passamahles. Hier ver
sinken wir nun wieder ganz in den rührenden Ernst, in die 
fromme Weihe der Darstellung, die in ihrer biblischen Einfach
heit, ohne alle Zuthat rednerischer Zierden, mächtig ergreift. Dann 
sehen wir wieder Judas vor dem redseligen Synedrium, und 
endlich beginnt die Leidensgeschichte. Den jetzt folgenden Scenen 
nun, wenigstens vom Gebete auf dem Oelberge bis nach der 
Dornenkrönung, wünschten wir in ihrer grellen Natürlichkeit aller
dings von Herzen eine mildernde Hand. Wie empörend wirkt 
cs, wenn Jesus im Todeskampfe dreymal auf das Angesicht fällt 
und platt und langgestreckt jedesmal fast eine Minute liegen 
bleibt! Dieß ist eine Unschönheit, mit der wir uns auch dann 
nicht aussöhncn konnten, als wir einsahen, daß sie nothwendig 
gewesen, weil während dieser Lage auf die Stirne des Heilands, 
die bis in die Coulisse reichte, lange, schwere Blutstropfen ge
malt werden mußten, mit denen er nun vor's Publicum tritt. 
Es wird schon schwierig scyn, diesen blutigen Schweiß in der 
Darstellung vor den Urtheilsfähigen zu rechtfertigen; denn wenn 
auch der heilige Athanasius diejenigen für Ketzer erklärt, welche 
nicht an die Thatsache glauben, sehen wollen wir den Graus 
dessen ungeachtet nicht. Nun ist aber selbst noch die Dornen
krone bey der Geisselung mit Blut gefüttert, das bey jedem 
Drucke herunterrieselt, und der Heiland wird mit gebundenen 
Händen und Füssen von den Kriegskncchten noch immer einmal 
von dem Marterstuhl herunter auf den Boden gestossen, obgleich 
nach Hofrath Oken schon im Jahr 1830 eine Bauernfrau Zwei
fel an der Authenticität dieser Rohheit geäussert hat, und obgleich 
die Zweifel durch das Stillschweigen der heiligen Schrift betracht-
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lich unterstützt werden. Indessen geben wir gerne zu, daß daS 
Spiel durch eine Richtung in unserm Sinne bey dem Volke leicht 
eben so viel verlieren könnte, als es für andere Augen gewänne. 
Ein einflußreicher Mann der Gegend war derselben Meynung, 
indem er auf meine Vorschläge ganz entschieden antwortete : „Alles 
umsonst! das Volk schenkt keinen Tropfen Blut her."

9. Die Scene auf Golgatha steht in aller Erhabenheit vor 
uns. Der Vorhang der Mittelbühne ist aufgerollt. Die beyden 
Schächer sind schon an's Kreuz geheftet, Christus aber wird eben 
aufgerichtet. Weinen und lautes Schluchzen bezeugen die tiefe 
Rührung der Zuschauer. Die römischen Kricgsknechte würfeln 
um das Gewand des Herrn, wir hören den teuflischen Spott 
der Juden und die letzten Worte vom Kreuze; der Heiland neigt 
das Haupt und gibt den Geist auf. Erdbeben und Zeichen fol
gen. Hierauf werden die Gebeine der Schächer mit Knitteln 
gebrochen, was wir immerhin mit Gleichmuth ansehen können, 
weil die Knittel elastisch sind; dann tritt Longinus heran und 
durchsticht mit der Lanze die linke Seite des Herrn, aus welcher 
sofort Blut fließt. Endlich folgt, nachdem die Schächer herun
tergenommen worden, und Römer und Juden die Bühne verlas
sen haben, die Abnahme Christi vom Kreuze in stiller Heiligkeit 
mit bewundernswerther Ruhe und Würde. — Zwcy plastische 
Vorstellungen treten nun ein: Jonas, von dem Wallstsch gesund 
an's Land gesetzt, dann das Volk Israel, trockenen Fusses durch's 
rothe Meer ziehend, und darauf sehen wir fröhlich Christus auf
erstehen. Das Schauspiel schließt mit einer schönen allegorischen 
Vorstellung, die Verherrlichung der Stiftung des neuen Bundes 
bedeutend.

10. Wir haben hiemit die Hauptmomente der Vorstellung 
berührt, die durch Zerfällung in einzelne Scenen, durch Dazwi- 
schentrcten der Tableaur und des Chors, so an äusserem Um
fange gewinnt, daß nicht allein von acht bis zwölf Uhr, sondern 
nach Unterbrechung einer Stunde wieder fortgespielt wird, bis ge
gen vier und fünf Uhr Abends. Heber das Spiel der Darstel
lenden haben schon bedeutende Gewährsmänner sich rühmend ge- 
äussert und wir treten ihren Aussprüchen bescheiden bey. Die 
thätigern Rollen werden natürlich aufgefaßt und frisch und kräf
tig weggespielt, die mehr leidenden aber gehalten und würdig 
durchgeführt. Der Ruhm des Tages scheint mir dem Christus
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zu gebühren, der uns das Wesen des menschgewordenen Gottes, 
so weit es für uns Sünder erreichbar ist, mit weihevollem An
stand verführte. Auch das Spiel des Judas ist sehr zu loben, 
wie denn überhaupt Niemand ganz aus der Rolle fiel. Manche 
fragen vielleicht nach der Farbe des sprachlichen Vortrags, und 
denen sey zur Antwort, daß die Ammergauer ein Idiom sprechen, 
in dem sich bayerische und schwäbische Elemente unentwirrbar mi
schen, und daß sie mit den Tyrvlern das harte ch gemein haben, 
das immer dreyfach klingt; deßwegen wird man auch ganz reinen 
Accent nicht verlangen und sich an dem Hervortreten der Keh- 
lcnlaute nicht stossen.

11. Die Ammergauer haben ihr Spiel unter Schmerzen 
geboren und lieben es auch darnach. Es ist ein erstaunlickes 
Werk für eine nicht sehr wohlhabende Landgemeinde von 1500 See
len, dieses grosse Drama mit allen seinen Beygaben in so wür
diger Gestalt uns vorzusühren. Wie viel Eifer und Hingebung, 
wie viel Verlust an Arbeitsstunden und an Erwerb gehörte da
zu, bis dieses Orchester, bis dieser Chor, die plastischen Darstel
lungen, die dramatischen Austritte zu so störungssreyem Zusam
menspiel eingeübt waren, und dieß von einfachen Schnitzern, von 
Greisen, Männern, Weibern und Kindern, von mehreren hundert 
Personen! Wir finden es daher in der Ordnung, daß die Mei
ster stolz sind aus ihr Werk, das so wohl gelungen, und finden 
cS auch erklärlich, daß sie in ihrem Bewußtseyn empfindlich sind 
gegen den Tadel; dieß sind sie aber auch in hohem Grade. — 
Haben wir nicht selbst erlebt, daß der wohlmeynende Verfasser 
des Artikels über „das Theater im Mittelalter und das Passions
spiel in Oberammergau" in den historisch-politischen Blättern, dem 
wir für seine Besprechung vielen Dank schuldig geworden sind, 
ein bitteres Gesühl gegen sich aufregte, weil er die Spielleute 
des Orchesters statt in schwarzen Fräcken und weissen Beinkleidern 
lieber in der grauen Joppe gesehen hätte, da doch jene Tracht 
nach der Meynung derer, die darin stecken, die höhere Bildungs
stufe, die sie über ihre Nachbarn im Gau errungen, gerade recht 
deutlich bezeichnet. Indessen lassen wir's uns nicht nehmen, in 
bester Absicht auch Einiges vorzubringen, was uns während des 
Spiels sich aufdrängte, und was vielleicht deßwegen günstiger 
ausgenommen wird, weil es nicht die Spielenden selbst betrifft, 
sondern den Tert. Wir meynen nun also zuvörderst, daß das
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Drama zu lange dauert, und legen diesi zunächst, äusser der schon 
oben berührten Gedehntheit einiger gesprochenen Scenen, den ost 
gewaltig langen Chorgesängen zur Last. Einmal werden drey 
und vierzig Zeilen in tragisch langsamem Zeitmaaß abgesungen, 
und ein paar andere Male nicht viel weniger. Die Last und 
die Mühsal, die auf den Singenden ruht, wird da zu schwer 
mitempfunden, und so sehr man die Idee dieses Chores loben 
muß, so wenig ist man öfter mit der überschwenglichen Verwirk
lichung zufrieden. Wenn diese etwas zugeschnitten würde, so 
könnte das Drama vielleicht in einem Vormittage durchgespielt 
werden und hätte dadurch sicherlich nichts zu verlieren. Ferner 
würde es auch nach unserer Meynung recht zuträglich seyn, wenn 
die elegischen Stellen — die Klagen Mariä vor allem — im 
Rhythmus gehalten wären. Die Prosa fällt da so hart, so eckig 
und peinlich in das Ohr. Ein melodischer Rhythmus würde 
diese Trauerreden mit sanfter Wehmuth in die Herzen der Hörer 
tragen, während sie jetzt, weinerlich herausgestossen, eindruckslos 
verhallen. Endlich wollen wir auch aufmerksam machen, daß bey 
der letzten Durchsicht des Textes, die vor nicht gar langer Zeit 
stattgefunden haben soll, noch manches stehen geblieben ist, was 
verschwinden dürfte. So macht es einen gar seltsamen Eindruck, 
wenn einer der Sebristgelehrten den aufbrausenden Hohenpriester 
mit den Worten beschwichtigt: „ Ereifern Sie sich doch nicht so, 
Herr Hoberpriester!" oder wenn einer der Soldaten, der einen 
Auftrag auSrurichten bat, Vollzugsanzeige im besten Curialstyl 
des Jahrhunderts abstattet und zu PilatuS spricht : „Auf dcro allergnä
digsten Befehl habe ich die Ebre zu melden u. s. w.," oder wenn 
PetruS, nach der Gefangennebmung des Herrn, mit Johannes 
still und trauernd durch die Gassen von Jerusalem wandelt und 
diesen endlich in brüderlicher Herzlichkeit anredet: „O du mein 
lieber Johann!" Solche Anachronismen im Terte reissen immer 
wieder für einige Zeit aus der Stimmung und waren leicht hcr- 
auszuheben. Mehrere andere Kleinigkeiten wollen wir gerne über
gehen, und nur um zu zeigen, wie aufmerksam wir gewesen, ge
denken wir noch die Frage hinzuwerfen, warum die Papierschni- 
tzel, welche das Manna bedeuteten, nicht wenigstens während 
der langen Pause über Mittag weggekehrt wurden? Sie blieben 
liegen und so traten die Spielenden bis zum Ende sorglos auf 
dem Himmelöbrod herum.
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12. Wem daran liegt, auch das Treiben, das Zusammen
leben und die Einrichtungen hinter der Bühne kennen zu lernen, 
dem ist es nicht versagt, einen Ausflug dahin zu machen; nur 
muß er nicht unversehens in eine der Strassen von Jerusalem 
treten, zu denen eine Menge verlockender Zugänge führen. Man 
wird freundlich ausgenommen und von allem Wissenswerthen ge
fällig unterrichtet. Die Leute findet man recht heiter und auf
geräumt hinter ihren Couliffen; wenn die Vorbereitung des Spie
les auch in tiefem, frommem Ernst geschieht, während der wie
derholten Vorstellungen bricht doch der natürliche, unschuldige 
Frohsinn der Gebirgsländer wieder hervor und das Spiel ist 
ihnen kein lastendes Gelübde mehr, sondern eine heitere, gern ge
löste Aufgabe. So wandeln wir also mit unsern Führern um
her, betrachtend und bewundernd, und treten dann auch in die 
Rüstkammer und haben unsere Freude an all' den Merkwürdig
keiten, die hier unter einem Dache zu sehen sind. Da zeigt man 
uns das Hündchen Tobià, die Salbenbüchse Mariä, die Wein
trauben aus Kanaan, den Rock Josephs, das Schurzfell Eva's, 
den Felsen Gabaon, den Widder Abrahams, die Schnur, mit 
der sich Achitophel erhenkt, die eherne Schlange Mosis, den Wall
fisch Jonä und vieles andere mehr. In dieser Gegend wird 
auch Bier geschenkt zur Erquickung für die Spielenden, die deren 
an warmen Sommerragen oft wohl bedürftig sind. Hieber kom
men auch die römischen Soldaten und scherzen ehrbar und züch
tig bev vollen Gläsern mit den Mädchen von Ammergau.

13. Kaum ist das Spiel geschlossen, so gebt ein ungeheurer 
Aufrubr durch das Torf. Der Lärm ist noch um etliche Male 
grösser als bev der Ankunft, denn was damals nach und nach her
ankam, das will jetzt auf einmal wieder fort. Ein Fahrzeug 
nach dem andern löst sich ab aus der wirren Wagenburg, die 
den Hauptplatz fast unzugänglich macht; taufend und tausend 
Fußgänger verlassen in dichten Haufen das Torf. Es ist, als 
wenn, wie in uralten Zeiten, wieder ganze Stämme unterwegs 
wären, sich eine neue Heimath zu suchen. Alles plaudert brü
derlich zusammen über die frommen Freuden dieses Tages; aus 
einigen Wagen bört man auch Gebete tönen. Bey weitem die 
Meisten suchen noch Murnau zu erreichen, obgleich dieser Flecken 
fünf Stunden vom Schauplatz liegt. Einige hundert Glückliche 
f^ren mit raschen Pferden voraus, um noch Stuben und Bet-
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ten zu erhaschen; die andern ziehen später zu Tausenden ein 
und legen sich vergnügt aufs Stroh.

XXIII.
Zwey und zwanzigster Bericht.

Das Theater im Mittelalter und das Passionsspiel in Oberam
mergau, von Guido Görres. '

Abgedruckt in den historisch-politischen Blättern, Jahrg. 1840. Bd. VI. 
S. 1 — 37, 118— 128, 167 — 192, 307 — 320 u. 349 — 382.

1.
Einleitung und Rückblick in die Geschichte der 

religiösen Schauspiele.
Manchem unserer Leser wird vielleicht in der Augsburger 

allgemeinen Zeitung oder in einem anderen öffentlichen Blatte 
unter den übrigen Ankündigungen und Anzeigen folgende, durch 
ihren ungewöhnlichen Inhalt bemerkenswerthe, ausgefallen scyn *) :

Bekanntmachung.
Mit allerhöchster Bewilligung werden zu Oberammergau, 

kgl. Landgerichts Werdensels in Oberbayern,
die Passions-Bor st ellun gen,

d. h. die Leidensgeschichte des Weltheilandes, auf einer offenen, 
und wegen des bisherigen äusserst zahlreichen Besuches bey drcy 
bis viertausend Menschen fassenden Bühne an jedem der nachbe
nannten Tage stets vollständig aufgeführt, als:

ferm schönen Ammerthale die vormalige Benediktiner -Abtey Ettal

am Sonntag den 31. May, am Sonntag den 26. Julius,
„ Montag „ 8. Junius, „ „ „ 16. August,
ff ff „ 15. ff tf tf ff ff

„ Sonntag „ 28. ff „ Montag „ 7. Scptbr.
" 'Z

Nicht kann
„ 12. 

hicbcy
Julius.
unbemerkt gelassen werden, daß in un-

*) Eine Ankündigung der Spiele für das Jahr 1850 fügte beh : „Da dieses 

grosse und schöne, aber ziemlich unbemittelte Dorf im verflossenen Jahre 
von einer Feuersbrunst heimgesucht wurde, und der Wiederaufbau die
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sich befindet, die, vom Kaiser Ludwig dem Bayer in Folge eines 
frommen Gelübdes im Jahr 1330 gestiftet, wegen ihrer pracht
vollen Kirche, deren Orgel sammt dem Marienbilde, einem Mei
sterstück der plastischen Kunst aus milchweissem orientalischem Mar
mor, besonders sehenswerth ist; dann daß nicht fern liegt der 
durch Natur und Kunstwerke erhabene Fürstensitz Hohenschwangau, 
von wo aus sich öffnen die schönen Thaler Tyrols. von Reutte 
und Lermoos, dann das anmuthvolle Thal von Garmisch-Par
tenkirchen, begrenzt von einer Reihe der lieblichsten Alpen, und 
beherrscht von Bayerns Riesengebirgen — dem Kornwedel, Wet
terstein , der Dreythor - Alp - und Zugspitz, einem der Glanz
punkte des bayerischen Hochgebirges, den Reisenden freundlich ein
ladend , um in frommer Herzensstimmung die Macht und die 
Herrlichkeit Gottes in seinen großartigen wunderschönen Schö- 
psungen anstaunen und lobpreisen zu können, und gekräftigt durch 
der Alpen reine Luft, an Geist und Körper neu gestärkt, in daö 
Heimathland zurückzukehren!

fleissigen Bewohner, welche sich größtentheils durch Holzschnitzeley und Ver
fertigung von Kinderspielwaaren, worin sie Ausgezeichnetes leisten (welche 
Erwerbszweige jedoch in den letzten Jahren sehr an Einträglichkeit verlo
ren haben), mit drückenden Schulden belastet hat, so ist zu wünschen, 
daß denselben durch zahlreichen Besuch dieser Vorstellung von nahe und 
ferne eine erquickliche Unterstützung ziistiessen möge." — Die Ausschrei

bungen der Gemeinde Oberammergau selbst für dieses Jahr lauteten einfach 
so: Mit allergnädigster Bewilligung werden in Oberammergau im lau

fenden Jahre 1850 an jedem der benannten Tage .... die Passions- 
Vorstellungen vollständig gegeben. Zum Besuche ladet ergebenst ein — 

die Gemeinde Oberammergau.

Die letzte Vorstellung vom 30. September wurde in nachstehender Weise 

angekündigt:

Auf vielseitiges Verlangen werden die Passions-Vorstellungen Montag 
den 30. d. Mts. (September) noch einmal gegeben. Man schmeichelt 
sich auch der Hoffnung, daß Sé. Majestät unser allergnädigster König 
Maximilian, so wie Ihre Majestät unsere allergnädigste Königin Marie 
mit allerhöchst Ihrer Gegenwart die Vorstellung verherrlichen und be

glücken werden. — Die Einnahme ist für die Mitwirkenden, für die Ar
men und zur Stiftung einer Modellirschule bestimmt.

Die dankbare Gemeindeverwaltung und Directorium der Passions-Vorstel

lungen in Oberammergau.
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Möge ein zahlreicher Zuspruch uns beglücken; die vollste 
Zufriedenheit zu erlangen soll unser eifrigstes Bestreben seyn!

Oberammergau, den 16. May 1840.
Die Landgem ei nd e Oberammergau.

Äusser dieser Ankündigung haben unsere Leser vielleicht auch 
in andern Blättern einige nähere Nachrichten über diese Passions
vorstellungen bemerkt. Dieselben sind dem Vorberichte zu dem 
Liedertcrte dieses geistlichen Schauspieles entlehnt, der bey den 
Vorstellungen selbst an die Zuschauer käuflich abgegeben wird.

In diesem Vorberichte wird erzählt, wie im Jahre 1633 
in der Umgegend des Ammerthales eine böse ansteckende Krank
heit vielen Menschen das Leben geraubt habe rc. *).

Dieß waren die beyden Ankündigungen, die dem Beginne 
des Schauspieles für das Jahr 1840 vorausgingen. Die erste 
davon erweckte bey dem Schreiber dieser Zeilen einige Besorgniß. 
Es schien ihm darin nicht der, einem so heiligen Gegenstände 
gebührende Ton zu herrschen. Hätten sich nicht ohngefähr eben 
so die Unternehmer eines jeden andern weltlichen Theaters ver
nehmen lassen können, die zur Mehrung ihrer Einnahme um einen 
recht zahlreichen „Zuspruch" bitten, ohne daß sie durch ein heili
ges Gelübde der Väter gebunden gewesen wären, oder daß sie 
die Ehre Gottes und das Heil ihrer armen Seele als erste und 
vorzüglichste Absicht dabey vor Augen gehabt hätten? Der grosse 
Zuspruch, den jene Vorstellungen • im Jahre 1830, namentlich 
von der Hauptstadt aus, gefunden hatten, schien mir für die gläu
bige, demüthige, uneigennützige Einfalt, welche die Darstellung des 
Heiligsten durch eine Landgemeinde von Bauern unerläßlich for
dert, soll sie nicht widerwärtig oder lächerlich werden, eine sehr 
gefährliche Klippe, an der schon andere Schiffer, als die guten 
Ammergauer, gescheitert sind. Ich besorgte, eine Zeit, der Alles 
zur gewinnsüchtigen Aetien - Industrie geworden, möge sich auch 
dieses, noch ganz neuen, unauSgebeuteten Zweiges bemächtigen, 
und der Beyfall eines blos schaulustigen, untcrhaltungssüchti- 
gen, frivolen Publicums der armen Unschuld zum Judasküsse und 
sein Gold zum lockenden Preise der Verführung werden; mit 
einem Worte, man möge, wetteifernd hierin mit dem schweizeri-

*) Siehe Rèo. I. die Musikterte. D.
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fcfien Speculationsgeiste, die reisenden reichen Herren Engländer 
und andere, um uns eineö englischen Ausdruckes zu bedienen, 
von demselben Werthe und Gewichte, auch zu diesem neuen pikanten 
Genüsse einladen, wie zu jedem andern, mit dem Versprechen einer 
recht prompten Bedienung. Wer die Macht des ZauberklangeS 
der dreyssig Silberlinge kennt; wer da weiß, wie Wenige, nicht 
Arme, sondern Reiche, ihm widerstunden; wer es gesehen hat, 
was jene, durch den zahlreichsten Zuspruch der reichen Fremden 
aller Nationen beehrten Hirtenchäler der Schweiz geworden sind, 
wo Alles seinen Preis hat, der wird diese Besorgnisse wohl nicht 
ungegründet finden. Die alten Ammergauer konnten sich mit 
aller menschlichen Vorsicht 1633 nicht vor jener leiblichen Seuche 
bewahren, möge Gott ihre Enkel vor dieser gefährlicheren mora
lischen, die sich auch durch den strengsten Cordon durchschleicht, 
gnädig bewahren!

In dem oben angeführten Vorberichte zu den Liederterten 
dagegen herrscht, unserer Ansicht nach, das rechte Verständniß und 
der wahre Geist, der diese geistlichen Vorstellungen in den Zei
ten unserer Väter eingegeben, und in dem sie allein würdig und 
ohne Aergerniß aufgeführt werden können. Sein Verfasser hat 
gar wohl begriffen, daß es hier nicht auf Zuspruch und Bey
fall ankomme, Dinge, die dem, der das Himmelreich sucht, ne- 
benbey zugeworfen werden; in diesem Gefühle hat er daher auch 
die Worte, die den Vorbericht des Liedertertes vom Jahre 1830, 
der uns gleichfalls vorliegt, schliessen: es sey der Gemeinde eif
rigstes Bestreben, den ungetheilten Beyfall all der zahlreichen Zu
schauer aus den früheren Jahren auch in dem gegenwärtigen zu 
erhalten, als unpassend weggelassen und statt ihrer als höchsten 
Lohn und die rechte Frucht dieser Betrachtung des Schmerzens 
ohne Gleichen, den Segen der Busse und Bekehrung den am 
Wege Vorübergehenden gesetzt. Und in der That, so viele, welche 
der Vorstellung von 1830 beygewohnt und auf ihrem Lebens
wege vor dem Bilde des Kreuzes zu Ammergau stillgestanden, 
waren davon so sehr erbaut und gerührt worden; so manche, de
nen der ertödtende Staub der Wissenschaft, die empfindungslose 
Kälte der Kunst, die gedankenlose Dürre des gewöhnlichen Er- 
werblebenö das Herz seit lange ausgetrocknet und hart und kalt 
gemacht, hatten mit den Töchtern Jerusalems heisse Thränen ver
gossen; so viele, die mit ganz anderen Empfindungen und Ge-

v. Seutingetä Bcyträgc ic. III. 15
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sinnungen, wie zu einer ergötzlichen Bauerncomödie hingegangen, 
waren von den ernsten, überwältigenden Bildern ergriffen wor
den; Alle sprachen davon mit so viel Anerkennung, daß auch in 
mir der Wunsch entstand, trotz jener Bekanntmachung, mit eige
nen Augen mich davon zu überzeugen. So bin denn auch ich 
mit den Tausenden, über die spiegelhellen Seen und die luftigen 
Berge des Hochlandes, nach dem grünen Ammerthale zu dem 
Passionsspiele hinüber gewandert, und was ich dort gesehen, das 
soll den Lesern in diesen Blättern getreulieh berichtet werden.

Viele, denen die Sitte und Denkungsweise des Mittelalters 
unbekannt ist, werden vielleicht glauben, das Passionsspiel in 
Oberammergau sey etwas ganz Einziges in seiner Art, zufällig 
durch jenes Gelübde des Unglückes im Jahre 1633 hervorgeru
fen. Ihr Jrrthum ist um so leichter zu entschuldigen, da selbst 
die, welche die Geschichte unserer deutschen Schaubühne geschrie
ben, von diesen geistlichen Schauspielen, die im Mittelalter über 
ganz Europa, von den größten Städten bis in die kleinsten Dör
fer, verbreitet waren und den größten Einfluß auf das gestammte 
Leben unserer Vorfahren ausübten, so gut wie gar nichts, na
mentlich was Deutschland betrifft, wissen.

Denn statt eigene Forschungen in dem Staube der Biblio
theken, in den Archiven der Kirchen, der Stadt- und Landge
meinden und in der Hinterlassenschaft der alten Corporationen 
und Zünfte anzustellen, finden die meisten es bequemer, aus sechs 
Handbüchern ein siebentes zu machen. Geht oder springt ja selbst 
Ludwig Tieck in der Vorrede zum ersten Bande seines deutschen 
Theaters mit einigen flüchtigen, vornehmen Worten über diese 
Schöpfungen des christlichen Geistes im Mittelalter hinweg. Auch 
Joseph Kehrein, der Verfasser der neuesten Schrift über „die dra- 
matische Poesie der Deutschen, Leipzig 1840, 2 Bände," der es 
sich nicht hat verdriessen lassen, 1200 Bände dramatischer Er
zeugnisse aus unserm 19. Jahrhundert zu lesen, ist gleichfalls, 
obschon er davon einiges Wenige mehr in Erfahrung gebracht 
hat, im höchsten Grade dürftig.

Andererseits aber werden auch manche fromme Seelen es 
mehr als bedenklich und ihrem innersten Gefühle widerstrebend 
finden, daß die heiligsten Geheimnisse unserer Religion, deren 
Feyer der Kirche angehört, und die die ganze Sammlung und 
Ehrfurcht des leichtsinnigen, zerstreuungssüchtigen Menschenherzens
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fordern, nun der Gegenstand einer schauspielerischen Darstellung, 
eines lügnerischen Gaukelspieles auf einem Bauerntheater werden 
sollen! Doppelt widerwärtig wird ihnen dieß erscheinen, wenn 
sie sich der Stellung des neueren Theaters überhaupt zur Reli
gion erinnern; wodurch B. in der gallikanischen Kirche die 
Schauspieler sämmtlicher Pariser-Theater, die Sänger der italie
nischen Oper ausgenommen, schon als solche ercommunicirt sind, 
und manche französische Priester im Beichtstuhl den Besuch des 
Theaters, unter Verweigerung der Absolution, verbieten. Und 
dieß aus dem einfachen Grunde, weil das Theater hier in der 
That vielfach, im entschiedensten Gegensätze zur Kirche Gottes, 
die Kirche des Teufels geworden ist, wo das Publicum einem 
orientalischen Pascha in seinem Harem gleicht, dem das Laster 
in ganzer Nacktheit, umgeben von allen Reizen der Sinnenlust, 
unter Opserdüften und den Fcstreigen seiner Tänzerinnen, schmeich
lerisch das entnervende Lied der Verführung vorsingt, triumphi- 
rend seinen diabolischen Cultus feyert und seine infernalen Sa
cramente begeht. Wie manche Brandfackel revolutionärer Lüstern
heit, werden sie sagen, die in das Haus Gottes geschleudert 
wurde, und mit dem Blüte von Hunderttausenden nur mühsam 
gelöscht werden konnte, hat sich nicht vielleicht an dem blenden
den Lichte, das auf eine Ballettänzerin eines dieser Teufelsstücke 
fiel, entzündet! Und dieses also mit Ehebruch, Blutschuld und 
Blutschande, Selbstmord rind Mcyncid, Gotteslästerung und Em
pörung , Frevel und Schmutz jeder Art befleckte Theater soll der 
Schauplatz des Reinsten und Heiligsten, des Opfertodes Christi 
und der Klagen seiner jungfräulichen Mutter werden!

Aber auch abgesehen von dieser Profanation unserer Bühne, 
wird das Heiligste nicht unter den plumpen Händen ungeschick
ter Bauern, was beynahe eben so schlimm ist, ein Gegenstand 
des Lächerlichen werden? Sollen sich im 19. Jahrhundert die geist
lichen Farben wiederholen, die wir längst hinter uns glaubten? 
So werden vielleicht die Einen und die Andern sich bey dieser 
Gelegenheit in der besten Meynung vernehmen lassen.

Um daher den oben erwähnten irrigen Ansichten über den 
Ursprung und die Verbreitung dieser geistlichen Schauspiele und 
den Mißverständnissen über die ihnen zu Grunde liegende gute 
Absicht und die Möglichkeit ihrer Ausführung zu begegnen, wird 
es nicht unpassend seyn, einige einleitende Worte über ihre Ge

lò*



228 Das PaffionSspiel in Oberammergau (1840).

schichte im Mittelalter bis in die neuere Zeit, sowie über den 
Geist, der sie eingegeben, und die Weise ihrer Aussührung vor
auszuschicken.

Wie entfremdet, ja wie feindlich daö Theater auch gegen
wärtig der Kirche gegenüberstehen mag, so ist doch im Heiden- 
thume, wie im Christenthume, die Schauspielkunst, gleich ihren 
Mitschwestern, den übrigen Künsten, als eine Tempeldienerin auf 
den Stufen des Altares aufgeblüht. Im Heidenthume, bey Grie
chen und Römern, diente Mimik, Tanz und Chorgesang beym 
Opfer, bey den Festzügen und den Mysterien zur Verherrlichung 
der Götter. Das Schauspiel bildete einen Theil des Gottesdien
stes; sein Inhalt war ein religiöser; in Bildern und Symbolen 
sollte es dem Menschen das Walten und die Thaten der Göt
ter und sein eigenes räthselhaftes Wesen und die Geheimnisse der 
sichtbaren und unsichtbaren Natur darstellen; seine Leitung war 
daher auch ganz eine priesterliche. Dem Geiste des Heidenthu- 
meS gemäß aber trug es auch vorzugsweise seinen, der Natur 
dienstbaren, sinnlichen Charakter; die grossen Freuden- und Trau
erfeste der aufblühenden und dahinwelkenden Natur, deS steigen
den und sinkenden Lichtes, waren darum die vorzüglichsten Spiel
tage dieses geistlichen Schauspieles. Wie wild aber auch später 
der Keim baechantischer Sinnlichkeit und rasender Naturbegeiste
rung mit der zunehmenden Entartung aufschoß und den ursprüng
lich höheren und reineren Sinn ganz vergaß, so bewahrte das 
Drama doch diesen ersten und innigen Zusammenhang mit dem 
Glauben noch theilweise bis in die Zeiten der allgemeinen Auf
lösung der alten Welt. Als das Christenthum ein neues, hö
heres , geistiges Leben über die in der Sinnlichkeit verkommene 
Menschheit verbreitete, und das Bild des gekreuzigten Fleisches 
und des sich selbst verläugnenden Opfers der reinsten göttlichen 
Liebe über den Trümmern des alten Venustempels aufrichtete, 
da wollte es bey der Ordnung seines Gottesdienstes dem seelen
vollen Gesänge des andächtigen Herzens kein ewiges Schweigen 
gebieten; eben so wenig wollte es den künstlerischen Trieb des 
Menschen, der ihn drängt, die Empfindungen und Bilder seiner 
Seele durch die Farbe, oder im Steine, oder in lebendiger dra
matischer Darstellung, in Mienen und Worten äusserlich wieder
zugeben, gewaltsam unterdrücken. Das Christenthum gab den 
früheren heidnischen Darstellungen und Natursestfeyern nur christ-
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liche Ideen zum Gegenstände, und suchte zugleich in der Dar- 
stellungSweise selbst das wilde, üppige Kraut ausgelassener Sinn
lichkeit so viel wie möglich zu beschneiven. Die heidnische Kunst 
wurde nicht mit pharisäischer Härte von der Schwelle des neuen 
Tempels hinweggestossen; allein sie hatte ein bedeutsames Vor
bild in der Geschichte der Magdalena; sie mußte erst, wie diese, 
mit den Bußthränen eines bekehrten Herzens die Füsse ihres Er
lösers benetzen, ehe ihr gestattet ward, ihre duftenden Salben 
darüber auszugiessen. Wie der christliche Festcyclus nun an die 
Stelledes früheren heidnischen Naturcyclus trat, so erhielten auch 
Malerey, Sculptur, Architectur, Musik und Gesang ihre frühere 
Stelle bey dem Gottesdienste zurück, und selbst das Dramatische 
wurde bey der Feyer in reichlichem Maasse zugelassen. Sollte 
ja das Kirchenjahr, die Woche und der Tag mit seinen Horen 
den Christen das Leben des Heilandes und seiner Heiligen leben
dig vor Augen stellen! Und wie dramatisch ist der Mittelpunkt 
des katholischen Gottesdienstes, daö Officium der Messe, geord
net ! — das Ganze zugleich eine dramatische Gedächtnißfeyer und 
eine unblutige Wiederholung des größten und heiligsten Welt
schauspieles, des Leidens und Opfers Christi, worin alle einzel
nen Theile den Fortgang dieser grossen Opferhandlung darstellen, 
die sich gleichsam in fünf Acten vor den Augen der Mitopfern- 
den entwickelt. Zuerst im Introitus bis zum Credo die Vorbereitung 
und Heiligung des Opfernden, der den heiligen Berg besteigt, 
dann bis zum Canon die Oblativn, hierauf in der Wandlung 
bis zum Pater noster die unblutige Opserseyer selbst, darauf die 
Grablegung in der Kommunion und endlich zum Schlüsse die 
Danksagung und der Segen; ferner die handelnden Personen, der 
Priester und die ihm beym Hochamte assistirenden Lcviten und 
das Volk, stets in lebendigem Wechselverkehr einander anredend 
und antwortend; alle einzelnen Theile, wie die Farbe und Ge
stalt der priesterlichen Kleidung und des Altares, ja der ganzen 
kreuzförmigen Kirche selbst, ebenfalls symbolisch. Endlich ist auch 
die Vesper mit ihrem mehr reflectirenden, lyrischen Charakter dem 
Chore der alten Tragödie vergleichbar; auch sie stellt mit ihren 
Antiphonen, Capiteln und Responsorien eine Wechselhandlung des 
Priesters am Altäre, als Choragen, mit dem Chore des Vol
kes bildend, vor. So ist es denn auch wohl kein Spiel des 
Zufalles, daß sich aus diesem also geordneten Gottesdienste die
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größten Tonwerke christlicher Meister entwickelten. Mit ihnen 
Hand in Hand entfaltete sich die heilige Dramaturgie des Mit
telalters, die sich nur an das Vorbild im Gottesdienste halten 
durfte, der selbst an manchen Orten dem Volke eine dramatische 
Theilnahme an den Feyerlichkeiten gestattete.

In diesem Sinne war auch die Liturgie der orientalischen 
Kirche für die Feyer von Weihnachten und Dreykönig schon im 
5. und 6. Jahrhundert verfaßt, wobey der Stern der Weisen 
erschien. Aehnliche dramatische Vorstellungen wurden auch in 
Frankreich schon unter den Carolingern an denselben Festtagen 
in den Kirchen celebrirt. Noch finden sich in unseren alten Bib
liotheken die Handschriften von dergleichen alten Ritualen; und 
noch gegenwärtig wird in der katholischen Kirche das Evangelium 
von der Passion dramatisch, mit vertheilten Stimmen, gesungen; 
noch feyert sie sinnbildliche Processtoncn und die Grablegung und 
die Auferstehung, und so vieles Andere, was der sinnlichen Dar
stellung und Anschauung dient, uns aber in der Betrachtung zu 
weit abführen würde. Hierhin gehören auch ohne Zweifel die 
Leichenchöre, welche die alte Kirche mit aus dem Heidenthume 
hinübernahm. So erzählt z. B. Gregor von Tours, daß bey
nahe zweyhundert Klosterschwestern um das Grab der heiligen 
Radegondis bey ihrer Bestattung, 587, eine Art klagender Ekloge 
gesungen. Erinnern können wir auch hier an die schöne, weit
verbreitete Sitte des Aufbauens einer Krippe zu Weihnachten, 
die der heilige Franciscus zuerst in dem stillen Felsenthale von 
Rieti 1223 den umwohnenden Hirten, mit Gutheissung des Hei
ligen Vaters, erbaute, und dir noch gegenwärtig alljährlich auf 
die sinnreichste und großartigste Weise in Rom und in Deutsch
land nachgebildct werden. Auch in Frankreich sand in anderer 
Weise eine ähnliche Vorstellung statt, die jährlich die Huldigung 
der heiligen Dreykönige aus dem Morgenlande, vor dem Kinde 
im Stalle zu Bethlehem, wiederholte. Denn wie uns der Chro
nist König Carls V. von Frankreich berichtet, so brachte er jähr
lich vor der Krippe sein Opser dar; drey Ritter, seine Kämme
rer, schritten ihm dabey mit drey Schaalen, die Gold, Weih
rauch und Myrrhen enthielten, voraus*). Was aber sind diese

*) Bekanntlich sind die Herzoge von Burgund Valois, und als solche 
haben sie ohne Zweifel diese Sitte auch nach Burgund verpflanzt ;
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Krippenvorstellungen anders, als so manche andere Vorstellungen, 
die noch heute zu Ammergau dem Zuschauer vor die Augen ge
führt werden?

Neben dem dramatischen Elemente in dem fortlaufenden, ge
regelten Gottesdienste überhaupt, wo dasselbe indessen immer in 
gebührenden Schranken eingehalten werden mußte, finden wir aber 
auch schon sehr frühe Spuren von eigentlichen geistlichen Schau
spielen, die theilweise von Geistlichen verfaßt, von ihnen oder un
ter ihrer Leitung in den Kirchen selbst, oder auf den Kirchhöfen 
oder in den Klostern, zur Erbauung und Belehrung der Christen 
und zur Verdrängung des heidnischen Theaters aufgeführt wurden. 
Das wahrscheinlich älteste uns bekannte Stück gehört selbst noch 
dem alten Bunde an und hat einen Juden zum Verfasser. Es 
führt den Titel und stellt in einer Tragödie die Befrey-
ung der Hebräer oder den Auszug der Kinder Israels aus Ae
gypten vor, verfaßt von dem Juden Ezechiel. Die Kirchenväter, 
und namentlich Eusebius haben uns davon Bruchstücke erhalten. 
— Das zweyte ist ein Passionsspiel, „der leidende Christus", 
welches einem Kirchenvater des vierten Jahrhunderts, dem Gregorius 
von Nazianz in Cappadoci en, genannt der Theologe, zugeschrieben 
wird. Es ist uns noch erhalten und auch in das Deutsche aus 
dem Griechischen übersetzt. Der Dichter selbst sagt, er habe dabey 
den Euripides vor Augen gehabt; vielleicht wurde er auch dazu 
durch den Vorgang des altern Apollinarius von Laodicea ange
regt, von dem es gleichfalls heißt, daß er heilige Tragödien ge
dichtet. — Die dritte Stelle in der Reihe geistlicher Schauspieldichter 
nimmt eine Deutsche, sächsischer Abkunft, eine Klosterfrau aus dem 
Stifte Gandersheim in Sachsen, die gelehrte Hroswitha, im zehn
ten Jahrhundert, unter den Ottonen ein. Eine ihrer Lehrerinnen 
war Gerberga, eine Enkelin Kaiser Ottos I. Äusser den Ge
schichten vieler Heiligen in gebundener Rede schrieb sie in latei
nischer Prosa sechs geistliche Comödien, die uns noch gegenwärtig 
erhalten sind, und in neuester Zeit erst wieder eine grössere Auf
merksamkeit in Frankreich, als in Deutschland auf sich gezogen

daher das schöne Gemälde von van Eyck in der Pinakothek zu Mün

chen, Welchs Philipp den Guten und Carl den Kühnen in dieser Opser- 
hanelung der heiligen drey Könige vor der Krippe darstellt.
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haben. Villemain, Saint-Mare Girardin und Magnin, der den 
Tert mit einer französischen Uebersetzung aufs neue Herausgeben 
wird, haben dieser deutschen Klosterfrau, die im zehnten Jahrhun
dert Griechisch und Lateinisch verstand, in ihren Vorlesungen über 
die neuere Literatur ausführlich gedacht. Sie selbst sagt in der 
Vorrede über die Absicht, die sic dabcy geleitet: „Weil viele Ka
tholiken den Tcrcnz seiner gefälligen Schreibart wegen fleissig läsen, 
aber dabcy von cincìn Dichter, der das unzüchtige Betragen ehr
loser Weiber beschreibe, viele böse Dinge lernten, so habe sic, 
als die starke Stimme von Gandersheim (clamor validus Gan- 
dershemensis), keinen Anstand genommen, ihn, zur Ehre Gottes 
und der Tugend, in dem Gegentheile nachzuahmen. Ich habe 
mich bemüht, sagt sie, nach dem geringen Maasse meines Witzeö 
(juxta in ei facultatem ingenioli) die Siege der Keuschheit zu 
feiern und namentlich jene Siege, worin die weibliche Schwäche 
triumphirt oder die männliche Brutalität zu Schanden wird. Von 
diesen geistlichen Schauspielen, die sic durch ihre Klosterschwestern 
aufführen ließ, heißt eines „Abraham", ein anderes „Glaube, 
Liebe und Hoffnung" u. s. w. — Die nächste bestimmte Erwäh
nung der Aufführung eines geistlichen Schauspieles fällt gegen 
Ende des folgenden, eilften Jahrhunderts. Matthäus Paris näm
lich schreibt in seinen Vitae abbatum : Als Geoffrey, Mitglied 
der Universität von Paris (t 1146), der später Abt von St. 
Albans wurde, noch weltlich gewesen, habe ihn der damalige Abt 
Richard von St. Albans eingeladen, aus der Normandie herübcr- 
zukommen, um die dortige Schule zu übernehmen. Da sich seine 
Ankunft aber etwas verzögerte, so sey jene Stelle schon besetzt 
gewesen, als er angelangt. „Da hielt er denn, in Erwartung 
der ihm versprochenen Schule von St. Albans, Vorlesungen in 
Duncsstaplia; dort verfaßte er ein Spiel von St. Katharinen 
(was wir gemeinhin Wunderstücke — miracula — nennen) ; zu 
seiner Decorativi: erbat er sich von dem Sacristan von St. Albans 
die Chvrkappcn, die er auch erhielt." Dicß von einem Norman
nen verfaßte Spiel ist das erste uns bekannte jener zahllosen spä
teren miracle-plays (Wunderstücke), die in England aufgeführt 
wurden; dabcy wird aber von anderer Seite bemerkt, es sey dieß 
keine neue Einrichtung gewesen, sondern dem Herkommen der Ma
gister und Schulen gemäß. — In einem anderen Spiele dieser Art, 
dem ohngefàhr gleichzeitigen, altfranzösischen Mysterium resur-
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rectionis*) wird übrigens die Aufführung durch Geistliche, von 
der wir auch später zahllose Beyspiele besitzen, ausdrücklich erwähnt, 
indem eS heißt: „Es sollen werft drey Brüder austreten, ausge
rüstet und gekleidet wie die drey Marien". In der Lebensgeschichte 
deö heiligen Thomas, Erzbischofs und Märtyrers, verfaßt von 
William Fitzstephen gegen 1182, heißt es von dem damaligen 
London schon: „London besitzt statt theatralischer Schauspiele, statt 
Bühnenstücke, heiligere Spiele (ludos sanctiores), Vorstellungen 
von den Wundern, welche die heiligen Bekenner vollbracht haben, 
oder Vorstellungen von den Leiden (passionum), worin die Stand
haftigkeit der Märtyrer sieh verherrlicht hat." Ueberhaupt aber 
werden von nun an, in dem Maasse, wie die Höfe der Fürsten 
glänzender wurden und mit den aufblühenden Städten der Bür
gerstand sich immer kräftiger entfaltete, und Wissenschaften und 
Künste aus der Huth der stillen Klosterzelle und dem heiligen 
Frieden des Altares, wo sie in sturmbewegten, wilden Zeiten eine 
sichere Zuflucht gefunden, sich in die Welt hinauswagten, in dem 
Maasse, sagen wir, wie sich die geistigen Keime des christlichen 
Lebens in allen Ständen entfalteten, werden auch die Nachrichten 
über diese geistliche dramatische Poesie immer häufiger. Die Muse, 
die bis dahin fast.ausschließlich nur die heilige Sprache der Kirche, 
die lateinische, gesprochen oder int Chore zur Orgel mitgesungen 
und in dem langen Priesterkleide seyerlich einhergeschritten, lernte 
nun, mit immer beredterer Zunge, in den Sprachen und Vers- 
und Tonarten aller Völker singen und sprechen; sie legte das 
Kleid eines jeden Volkes an und erschien, nicht nur in der Kirche, 
sondern überall und allezeit vor dem gestimmten Volke, namentlich 
aber an den grossen Jubel- und Festtagen zur Erhöhung und 
Läuterung seiner Freude und an den Tagen tiefster Bedrängniß 
und Weheklage, um, gen Himmel zeigend, durch ihre heiligen Bil
der von dem Leiden und der Verherrlichung Christi und seiner 
Kirche die niedergeschlagenen Gemüther aufzurichten und mit Er
gebung, Vertrauen und Muth zu erfüllen.

Freylich wurde in diesem stets inniger werdenden Verkehre 
mit der Welt die einst so ernste, heilige Muse auch stets weltli-

*) Gedruckt in dem théatrc francais au moyen-agc, publié d’après 
les manuscrits de la bibliothèque du Roi par L. J. N. Mon- 
merqué et Francisque Michel. Paris 1839. pag. 10.
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ckcr gesinnt; die bekehrte und dann in die Welt zurückgekehrte 
Magdalena konnte, ihrem Vorbilde untreu, den neuen Verführun
gen nicht widerstehen; mit der leichteren Bewegung wurde auch ihr 
Sinn leichter; sie begnügte sich nicht damit, neben den heiligen 
Vorstellungen jetzt auch den weltlichen sich zu widmen; sie wurde 
allgemach gegen die ersteren gleichgültig, dann machte sie sich dar
über in Parodien, als Possenreisserin, lustig und endlich trat sie 
allem Heiligen, wie dieß vielfach im neueren Theater der Fall ist, 
als zuchtlose Apostatin mit teuflischem Hohne und Ingrimm entge
gen. Sie würdigte sich nur ZU oft zur gemeinen Buhlerin herab, 
die um den Bcyfall des Publicums Alles hinopferte. Hat sie ja 
selbst daS Andenken an jene Zeit verloren, wo sie unter heiligem 
Gesänge das Bild der seligsten Jungfrau auf dem Altare schmückte! 
Und so ist es denn dermalen -dahingekommen, daß wir in ein 
abgelegenes, von der Welt getrenntes, armes Bergdorf, wie Am- 
mergau, gehen müssen, wenn wir eine heilige Vorstellung sehen 
wollen, wie sie einst in allen Ländern, unter dem größten Pomp, 
von den angesehensten Männern einer Stadt oder eines Landes 
gefeiert wurde. Daß dem wirklich also gewesen, daß auch die 
Muse der Schaubühne in ihrer Jugend zuerst als frommes Kind 
und dann als züchtige Jungfrau ein auferbaulichcZ, gottesfürchtiges 
Leben des Gebetes, der Betrachtung und Busse geführt, muß man 
der leichtfertigen, galanten Weltdame, die mehr französisch als 
deutsch spricht, und sich über ihre Ercommunication in Frankreich 
mocguirt, nun mühsam ans alten Chroniken und bestäubten Per
gamenten beweisen,- weil die Feindin „der Bigotterie" es gar nicht 
gern glauben möchte. Denn wie weit liegt die Zeit hinter ihr, 
als über der Thüre deS ersten Theaters von Paris ein steinerner 
Schild mit dem Kreuze und den Leidenswerkzeugen, das Wappen 
der Confràne de la Passion, prangte, die durch den Freyheitöbrief 
König Carls VI. vom 4. Deecmbcr 1404 zur Aufführung von 
Passivnsspielcn allein berechtigt worden und 1547 dieß neue The
ater mit dem Wappen vom Leiden Christi erbaute! War früher 
das Theater eine Kirche, daS Schauspiel ein Gottesdienst, die 
Schauspieler eine fromme Bruderschaft, wie die von der Passion, 
so haben umgekehrt die neueren Revolutionen mehr denn eine 
Kirche ;mn Theater profanirt. Kehren wir darum mit der Be
trachtung zu jenen früheren Jahrhunderten zurück, wo der Glaube 
und das Leben, die Kirche und die Schaubühne noch einträchtig 
Hand in Hand gingen.
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Auch die uns erhaltenen Stücke selbst werden, von dieser 
Zeit des reiferen Mittelalters an, immer zahlreicher und die Nach
richten über ihre Ausführung würden in den Chroniken noch un
gleich häufiger seyn, wenn die damaligen Geschichtschreiber sich 
nicht unglücklicher Weise meist darauf beschränkten, nur dann ihrer 
Erwähnung zu thun, wenn sich etwas Ausserordentliches, nament
lich ein besonderer Unglückssall dabey ereignete.

So wird nach Apostolo Zeno in den Chroniken eines geist
lichen Schauspiels erwähnt, das zum Osterfeste 1243 zu Padua 
im Prato della Valle sey aufgeführt worden, und bey Muratori 
(Voi. XXIV. p. 1205) wird von Friaul erzählt: „Im Jahre 
1298, Ende MayS, am Tage des Pfingstfestes nämlich und an 
den folgenden Tagen, wurde eine Vorstellung des Christspieles, 
d. h. des Leidens, der Auferstehung, der Himmelfahrt, der Her
abkunft des heiligen Geistes und des Erscheinens Christi beym 
jüngsten Gericht an dem Hofe des Patriarchen des österreichischen 
Staates durch den Clerus preiswürdig und löblich aufgcführt.^ 
Wenn hier, wie vielfach anderwärts, der Clerus an der Spitze 
des Schauspieles als selbst darstellend steht, so geschah dieß eben 
darum, weil man jene heiligen Darstellungen wie einen religiö
sen Art ansah, an dem gewöhnliche Schauspieler (Histrionen) 
ohne Zweifel gar nicht einmal Antheil nehmen dursten; denn in 
demselben Jahrhundert gedenken die englischen Zeitbücher von 
Burton einer Verfügung vom Jahre 1228, die da sagt: „Den 
Histrionen darf Speise verabreicht werden, weil sic arm, nicht 
aber weil sie Histrionen sind; und eS soll ihnen nicht gestattet 
seyn, daß ihre Spiele in der Gegenwart des AbteS oder der 
Mönche gesehen, gehört oder abgehalten werden. " Zwar wissen 
wir allerdings nicht, ob jene Spiele von Padua und in Friaul 
wirkliche dramatische Darstellungen oder nur stumme Vorstellun
gen waren, wie sie in damaliger Zeit, wo man die Religion 
durch die stumme Sprache der Bilder den Augen und Herzen 
einzuprägen suchte, bey Proccssionen und Festzügen so häufig sind. 
Allein das wissen wir, daß gerade um diese Zeit, die mit der 
sangreichen, vom Glauben begeisterten und von dem Anblick der 
heiligen Stätten und ihrer Verunehrung tiefbewegten Epoche der 
Kreuzzüge zusammenfällt, jene stummen Bilder immer gesprächi
ger und lebendiger wurden. Es ist daher wohl nicht zufällig, 
daß sich an den Kreuzzug des heiligen Ludwigs eines der ersten
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uns erhaltenen geistlichen Spiele in einer neueren Sprache anknüpft. 
Wir meynen das Spiel von S. Nicholai (Li jus de S. Nicholai), 
von „ Johans Bodiaus " aus Arras um 1260 gedichtet. Der 
Dichter beklagt, daß er nicht mit dem heiligen König nach dem 
gelobten Lande habe ziehen und dort ein andächtiges, demüthiges 
Lied zu seinem Preise habe singen können; zur Entschädigung 
läßt er die Zurückgebliebenen im Geiste an dem heiligen Kampfe 
für die Ehre Gottes und die Bekehrung der Ungläubigen Theil 
nehmen. Der Schauplatz seines Schauspieles ist Afrika, und der 
Gegenstand einerseits die Bekehrung eines afrikanischen Königs 
durch ein Wunder des, in Nordfrankreich viel geehrten, heiligen 
Bischofs von Mira, Nikolaus, andererseits aber die Verherrli
chung der gefallenen Kreuzritter, die unter dem Schwerte der 
Ungläubigen die ewige Palmenkrone des Màrtprthumes ge
wannen *).

In dieselbe Zeit, in das Jahr 1264, fällt die Stiftung der 
Bruderschaft del Gonfalone zu Rom, welche das Leiden 
Christi vorstellte, wie es später dort stets in der Charwoche üb
lich war. Ihre Vorstellungen dauerten bis zum Jahre 1549, 
wo Papst Paul III. ihr die Aufführungen im Coliseum unter
sagte, während sie an andern Orten noch fortgesetzt wurden. Ge
gen das Jahr 1268 wurden auch die geistlichen Wunderssiiele zu 
Chester in England aufgeführt, die alsdann Jahrhunderte fort 
dauerten. Zu Ende desselben Jahrhunderts sand auch zu Uork 
die Einführung des Frohnleichnamsspieles statt, die von da an 
alljährlich am Donnerstag nach Dreyfalrigkeitsonntag aufgeführt 
wurde. Jedes Gewerbe der Stadt, vom höchsten bis zum nie
drigsten, war verpflichtet, auf seine Kosten eine Scene des alten

*) Dieß Spiel ist abgedruckt in dem theàtre frane. Mn Monmerqae unb 
Michel p. 157 — 162 ; eine beurtheilende Analyse findet sich bey 
On'esime le Roy Eludes sur Ics mystcres et sur divers ma- 
nuscrits de Gcrson. Paris 1837. Ihm, sowie den teilen engli
schen Werken: Ancient Mysteriös described by William Hone, 
London 1823 , unb A collection of cnglish miracic plays or 
Mysteriös by William Marriott Pli. Dr. Basel 1838, unb 
endlich Flögel Geschichte der komischen Literatur Band IV. 
verdanken wir einen Theil der Notizen, die wir dem deutschen Leser Über 
diesen bey uns, so viel mir bekannt ist, wenig beachteten Gegenstand mit- 
theileu können.
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oder neuen Testamentes, zu Ehren des heiligen Saeramentes, 
bey der grossen Proeession vorzustellen. Die Register der Stadt, 
die darüber viele Verfügungen enthalten, berichten hinsichtlich einer 
Verlegung dieses Spieles folgenden, für den Geist der Zeit und 
der Feyer selbst sehr bezeichnenden Vorfall: „Während nun lange 
Zeit die Handwerker und Kaufherren von Uork diese Spiele am 
Frohnleichnamstage bey der Proeession feyerten, kam mittlerweile 
ein frommer Pater, William Melton, vom Orden der min
deren Brüder, Lehrmeister der heiligen Schaubildnerey ( profes
sor of holy pageantry), ein gar berühmter Prediger des Wor
tes Gottes, in diese Stadt, und empfahl dem Volke das genannte 
Spiel in verschiedenen Predigten; er betheuerte, daß es an sich 
selbst gut und sehr zu empfehlen sey; jedoch, sagte er, hätten die 
Bürger und andere Fremde, die zu dem Feste herbeygekommen, 
das Spiel gar sehr durch Lärmereyen, Trunkenheit, Geschrey, 
Gesang und andere Unziemlichkeiten herabgewürdigt, die sich wenig 
zu den Gottesdiensten des genannten Tages schickten, und was 
man dabey beklagen müsse, sey, daß sie dadurch der Jndulgenzen 
verlustig gingen, die ihnen Papst Urban IV. dafür so gnädiglich 
verliehen. Daher wurde also das Volk der Stadt, wie es auch 
dem Vater William am zuträglichsten schien, Willens, daß das 
Spiel an einem, und die Proeession an einem andern Tage ge
halten werden solle. Also hielt Peter Buckei, der Bürgermei
ster von Aork, eine Versammlung der Vorsteher im Rathhause 
der Stadt am 6. Tage des Junius, im Jahr der Gnade 1426, 
dem vierten der Regierung König Heinrichs IV. nach der Ero
berung Englands, und in Folge der heilsamen Ermahnungen und 
Zusprüche Vater Williams einsehend, daß es keine Sünde sey, 
noch eine Beleidigung Gottes, wenn man Gutes in Besseres ver
wandele, gaben die Versammelten nach reiflicher Ueberlegung ein
hellig ihre Zustimmung dazu, und sonach wurde den Bürgern in 
feyerlicher Versammlung verkündet, daß von nun an das Spiel 
am Vorabend des Festes und die Proeession am Frohnleichnams
tage selbst gefeiert werden solle, damit alles Volk in der genann
ten Stadt andächtig den Matutinen, der Vesper und den übri
gen Horen des Festes beywohnen und der Ablässe theilhastig wer
den könne, die der erwähnte Papst, Urban der Vierte, hierseits 
auf des Gnädigste verliehen und bestätigt hat." Wie verschieden 
ist diese Sprache der alten Stadtregister des katholischen Jorks
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von der der heutigen protestantischen Engländer über das Frohn- 
leichnamsfest und den „Gräuel römischer Ablässe!"

Einer ganz besonderen Liebe jedoch erfreuten sich dramati
sche Darstellungen der heiligen Geschichte und Dichtung in den 
Niederlanden, in den angrenzenden Nordprovinzen Frankreichs, in 
Belgien, und vor allem in Flandern, jenen gewerbsfleissigen, kunst
sinnigen Ländern, voll Kraft und Leben, wo einst die Macht und 
Pracht liebenden Burgunder geherrscht und das Städtewesen sich in 
seiner reichsten Blüthe entfaltet. Noch hat sich in diesen Städ
ten, reich an Kunstwerken und Denkmalen einer grossen Vergan
genheit, auch die Liebe zum alten Glauben, die Anhänglichkeit an 
die alte Sprache, Sitte und selbstständige Freyheit, im Gegensätze 
zu dem leichteren französischen Wesen, lebendig erhalten. Noch 
sind ihre Bibliotheken und Museen überreich an solchen geistlichen 
Schauspielen, vorzüglich in der alten, flandrischen Sprache, der 
unsere deutsche Poesie so Manches verdankt; noch haben sich hier 
dramatische Volksbràuchc, z. B. die Huldigung der Hirten und 
ihr Opfer von Käse und Eyern beh der Krippe am Weihnachts
fest, als Gegenstück zu jener älteren königlichen Huldigung mit 
Gold, Weihrauch und Myrrhen, bis in unser Jahrhundert erhal
ten ; noch werden an den Festtagen der Schutzheiligen die grossen, 
mittelalterlichen Festzüge aufgeführt, wobey die Mitziehenden die 
triumphirende Kirche mit allen ihren Heiligen darstellen; und noch 
sind hier, wie bey uns im bayerischen und tyroler Gebirg, die 
Passionsspiele und geistlichen. Schaustücke nicht ganz ausgestorben. 
Hier, in dem Lande des städtischen Jmiungsgeistcs, war es auch, 
wo seit frühe im Kirchlichen zahlreiche Bruderschaften zu gemein
samer, gottesdienstlicher Feyer, zur gegenseitigen Barmherzigkeit 
und zur Verherrlichung der Kirche durch Kunst und Poesie sich 
aufgethan. So wird die Errichtung der Confrèrie de notre 
Dame du Puy (unserer Lieben Frauen vom Borne) in Valen
ciennes, zur Ehre der Mutter Gottes und zur gegenseitigen Un
terstützung im Alter und in der Noth, von dem Geschichtschreiber 
der Stadt schon in das Jahr 1229 gesetzt; 1426 wurde sie er
neuert. Ihre vier Vorstände, Fürsten (princes) genannt, waren 
gehalten, am BruderschaftSfeste für drey „Menestreur" (Minstrels) 
und zwey „Trompcttes" zu sorgen. In öffentlichen Anschlägen 
mußten sie ferner die Dichter und Redner der Stadt einladen, 
durch das Lob der Himmelskönigin sich um die Preise der Bru-
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derschaft zu bewerben. Der Festtag Mariähimmelfahrt hieß 
ihnen der Tag des grossen Gedächtnisses (du grand record), 
da wurde das Bild der Jungfrau, unter Gesang, von zwölf 
dazu erwählten und als Apostel gekleideten Männern in 
Procession umgetragen; singende Kinder, als Engel gekleidet, 
begleiteten es. In dem grossen Schiffe der Kirche, wo sie am 
meisten mit Gemälden und Bildhauerarbeit geschmückt war, wurde 
für das verehrte Bild der Mutter der Gnaden eine Bühne er
richtet, darüber strahlte ein Himmel, und während die Spielleutc 
aus der Höhe spielten, wurde die Himmelfahrt der Jungfrau bild
lich vorgestellt. Nach der Mahlzeit sagte jeder, der die Königin 
des Festes burd) seine Dichtung hatte verherrlichen wollen, seine 
Reime her; der erste Preisträger empfing von der Bruderschaft 
eine silberne Krone, der zweyte einen silbernen Kranz, alle übrigen 
Dichter zum Lohne ihres guten Willens und zur Herzenserguickung 
zwey Krüge Weines. Der Prediger des Festtages erhielt zum 
Danke einen Viertel Hammel; die Apostel eine Schüssel mit Früch
ten und einen halben Krug Wein; die feyerlich von der Bruder
schaft geladenen Karmeliten und Dominicaner der Stadt, als Gäste 
ihres Festes, doppelte Klosterkost; endlich wurden auch die Armen 
und alle, welche irgend zum Feste mitgewirkt, mit Speise und 
Trank gelabt. — Man wird wohl schwerlich ein schöneres Bey
spiel finden, wo religiöse Andacht, Bamhcrzigkeit, Poesie und all
gemeine festliche Heiterkeit inniger verbrüdert waren, als bey die
sem Himmelfahrtsfeste der Bruderschaft von Valenciennes indem Ta
gen „des finsteren Mittelalters". Wahrscheinlich beschränkten sich 
aber die Festdichter solcher Bruderschaften nicht auf blosse Loblie
der, sondern verfaßten auch geistliche Schauspiele zu Ehren der 
gebenedeytem Jungfrau; wenigstens besitzt die kgl. Bibliothek von 
Paris noch zwey Foliobände, welche geistliche Dramas von den 
Wundern unserer lieben Frauen enthalten, und der Schrift nach 
vor 1350 gesetzt werden *). Die Spieler gehen darin zum Opfer, 
wie die Bruderschaft an ihrem Feste; beym Beginne, in der 
Mitte oder am Ende sind mehrere dieser Spiele von einer Pre
digt begleitet, die mit dem Stück selbst oft in gar keinem Zusam
menhang steht, weil der Prediger dessen Inhalt nicht voraus-

*) In bèni théalre francais au moyen - age sind mehrere davon mit- 
getheilt.
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kannte; endlich folgt bey einigen ein gekröntes Loblied und am 
Schluffe in einigen Versen ein Envoi, eine Apostrophe an die 
Vorsteher, der Jungfrau Maria recht von ganzem Herzen zu die
nen. Noch ist auch ein solches flamändischeS, geistliches Spiel 
erhalten, das die Bruderschaft von St. Lucas in Antwerpen, die 
aus Künstlern (Malern, Architekten, Bildhauern, Kupferstechern, 
Glasmalern, Teppichwirkern u. s. w.) bestand, im 15. Jahrhun
dert aufführte. Genossenschaften ähnlicher Art waren ferner die 
sogenannten Kammern der Beredsamkeit (chambres delarhótorique) 
in den Niederlanden. Ihre Stiftung wird in das Jahr 1302 
hinaufgerückt, ja nach Anderen sollen sie noch älter seyn. In dem 
wetteifernden Geiste, der damals, wie einst in den griechischen 
Republiken, in jenen Ländern herrschte, rangen die Städte mit
einander um den Preis; er wurde der Genossenschaft zu Theil, 
die das beste Mystöre, wie man damals und noch jetzt geistliche 
Schauspiele in Frankreich nennt, oder die beste Moralite, das 
heißt ein Stück, worin nur moralische oder vielmehr allegorische 
Figuren spielen, aufführte. Die Genossenschaft, welche den Preis 
im vergangenen Jahre davon getragen, genoß das Ehrenrecht, 
den Gegenstand des Schauspieles oder die zu lösende Frage für 
das künftige Jahr zu bestimmen. Oft wurden auch doppelte 
Preise, einer für daö Französische, ein anderer sür das Flamàn- 
dische vertheilt. Wie vorwiegend und conservativer aber der poe
tische Geist in dem flamändischen, d. h. germanischen Theile war, 
könnte man daraus schliessen, daß ein neuerer französischer Schrift
steller, Onestine le Roy, kein einziges französisches Spiel einer 
solchen Kammer neben der Unzahl von flamändischen ausfinden 
konnte; allein die französischen Bibliotheken besitzen französische 
Mystere selbst im Ueberflusse. Wie äusserst zahlreich übrigens 
diese Genossenschaften waren, und wie eifrig sie sich die Lösung 
angelegen seyn liessen, kann man daraus abnehmen, daß einmal 
in Gent neunzehn solcher Kammern der Beredsamkeit ihre Spiele 
über die Frage: „WaS ist des sterbenden Menschen 
größter Trost?" aufführten. Diese alt-niederländischen poeti
schen Städtevereine erinnern an die gegenwärtigen Licdcrfeste der 
rheinischen Städte. Eine jener Kammern, die von Mccheln, 
wurde durch den Vater Carl V., den Erzherzog Philipp, 1505 
errichtet; sie sollte ihren Statuten gemäß aus 15 Männern der 
Beredsamkeit und einer gleichen Anzahl junger Leute bestehen,
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die sich verpflichten, die Kunst der Poesie zu erlernen. Bewarb 
sich die Genossenschaft um einen Preis, so hatte sie das Recht, 
ihr Drama oder ihre Moralità aufzuführen. Um aber unseren 
Herrn und die heilige Jungfrau auf eine besondere Weise zu 
ehren, gestattete der Herzog, daß zum Gedächtniß der fünfzehn 
Freuden Mariens auch fünfzehn Damen zugelassen würden. Un
ter dem schönen Geschlechte zu Mecheln muß aber damals die 
Beredsamkeit im höchsten Flore gewesen sryn; denn um die fünf
zehn leeren Stühle in der rhetorischen Kammer bewarben sich 
mehr denn fünfzig RhetoricienneS, und die zugelassenen, versichert 
der Chronist, waren eben so verständig als schön. Bey diesem 
Wetteifer von Männern und Frauen kann man sich denken, wie 
fruchtbar die niederländische Muse an Mysteren und Moralites 
war, die nun im Staube der Bibliotheken der Auferweckung ihres 
besseren, unsterblichen Theiles harren.

Eine der älteren ausführlicher erwähnten Vorstellungen in 
Frankreich ist die vom Jahre 1317 in Paris, als Philipp der 
Schöne seine drey Söhne feyerlich zu Rittern schlug und die Bür
ger zur Festfeyer auf öffentlichen Schaubühnen mit prächtigen 
Vorhängen die Freuden der Seligen im Himmel und die Qua
len der Verdammten in der Hölle, sowie zur weltlichen Ergötz- 
lichkeit den sogenannten Aufzug des Fuchses darstellten. Allge
mein bekannt ist auch die Beschreibung FroissartS von ähnlichen 
prachtvollen Vorstellungen beym Einzuge der Königin Isabelle 
von Bayern in Paris; minder bekannt aber ist wohl, daß die 
Hofbibliothek zu München eine Passion (kein PassionSspiel) be
sitzt, welche diese dem bayerischen Fürstenhause entsprossene Köni
gin aus dem Lateinischen in daS Französische übersetzen ließ. 
Viele ähnliche solcher Vorstellungen erwähnen die französischen 
Chroniken der folgenden Zeit bry Festen jeder Art, als eine Lieb- 
lingsunterhaltung aller Stände.

Neber die älteren Aufführungen in Deutschland sind die Nach
richten sparsam, obschon unbezweifelt sehr frühe auch hier, sowohl 
stumme Vorstellungen wie Schauspiele, allenthalben im Schwünge 
waren. Nur einem Zufalle verdanken wir Nachrichten über ein 
solches, welches 1322 zu Eisenach in dem Thiergarten von den 
Geistlichen und ihren Schülern zur Erheiterung ihres Fürsten, 
Markgrafen Friedrichs von Meissen und Landgrafen von Thürin
gen , als eine Friedensfeyer nach geendeten, langwierigen Strei- 

»• DeutingerS Betz träge ic. III 16
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tigfeiten aufgcführt wurde. Sie hatten sich dazu ein Spiel von 
den klugen und thöricbten Jungfrauen auserschen, und das gerieth 
ihnen übel. Als nämlich die thörichten Jungfrauen bey den klu
gen vergeblich um Oel baten und von dem Bräutigam zurückge
wiesen wurden, fiengcn sie bitterlich zu weinen an und riefen 
die Heiligen um ihre Fürbitte ml Aber weder diese, noch auch 
Maria, die gnadenreiche Mutter, konnten das Vcrdammungsur- 
theil über ihre Thorheit mildern. Darüber fiel nun der Land
graf in Zweifel, wurde zornig und sprach: Was ist denn der 
Christenglaube, wenn sich Gott nicht über uns erbarmt um der 
Fürbitte Mariens und aller Heiligen willen? Fünf Tage, erzählt 
die Chronik, blieb er in diesem Zwiespalte, und die gelehrten 
Meister hatten Mühe, ihm den rechten Sinn des Evangeliums 
begreiflich zu machen. Merkwürdig ist es, daß ein Fragment 
eines der ältesten, uns erhaltenen, halb lateinisch im alten Kir
chenstyle, halb vulgair französisch geschriebenen Mystere, densel
ben Gegenstand behandelt. Ganz in dem feyerlichen, einfach stren
gen, alten Choralstyle gehalten, lautet cs fast wie ein Officium, 
und bildet so den Uebergang aus der Kirche zur geistlichen Bühne. 
Zum Theil aus lateinischen Hymnen zusammengesetzt, wie sie 
noch bey unserem Gottesdienste gesungen werden und mit den 
folgenden Versen des Bräutigams beginnend: „Adest sponsus, 
qui est Christus. — Vigilate virgines ! — Pro adventu ejus 
gaudent — et gaudebunt homines“ schließt sich dieß Mysterium 
unmittelbar an den kirchlichen Gottesdienst an und diesem ent
springend verdient es darum wohl eine grössere Beachtung, als 
jene älteren Nachahmungen griechischer oder lateinischer Klassiker. 
Seinen Schluß bilden eine Reihe von „Benedicamus" oder 
Benedictionen, die also anheben: „Letabundi jubilemus, — 
accurate celebremus — Christi natalitia — summa laetitia 
u. s. w., woraus offenbar wird, daß es ein dramatisirter Weih
nachtsgesang war, wie denn auch jede Zeile von einer andern 
mit musikalischen Noten begleitet ist. Man kann diesem Weih
nachtsspiele, hinsichtlich seines kirchlichen Charakters daher wohl 
das Osterspiel vom Antichrist gcgenübcrstellen, das seinem In
halte nach, zur Verherrlichung der Kirche und kaiserlichen Maje
stät, in Deutschland, aber ganz lateinisch versaßt ist. Pez hat 
es bekanntlich in seinem Thesaurus herausgegeben und schreibt 
es dem 12. Jahrhundert zu. Dieß deutsche ludus paschalis de
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adventu et interitu Antichristi bildet auch ein dramatisches Ge
genstück zu den Osterlämmlein. (Vgl. historisch-politische Blätter, 
1839, Band IV. S. 373). In seinem gemischten, halb geist
lichen, halb weltlichen Charakter, wo die Synagoge, das re
bellische , die Huldigung weigernde Frankreich und der Antichrist 
der Kirche unì) dem Kaiser gegenübcrstchcn, in diesen Gegensätzen, 
die ganz ebenso auch in jenem altfranzösischen Mysterium, in den 
klugen und thörichten Jungfrauen, wicdcrkehrcn, zeigen sich auch 
schon auf eine merkwürdige Weise die Keime des Ucberganges 
des geistlichen Dramas in das weltliche.

Dieser Ucbergang knüpft sich einerseits allerdings an die 
reinweltlichen Volksfeste an, die das Mittelalter so zahlreich aus dem 
Heidenthume und seinen Naturfesten mit Hinübergenommen, und 
denen die Kirche, die nicht alle in ihren Dienst aufnehmen konnte, 
noch wollte, nur das Heidnische und Unsittliche zu benehmen 
suchte, indem sie dieselben oft bloß äusserlich an eines ihrer Feste 
oder den Namen ihrer Heiligen anknüpfte. Wir erinnern hier 
nur an die vielsachen FastnachtSlustbarkcitcn, an die dramatischen 
Kampfspicle von Winter und Sommer, an daS Austreiben und 
Austragen deS Einen, das Bcwillkommcn und Einholen des 
Anderen; an die vielen Frühlings- und Mayfeste, ihre May- 
und Blumenköniginnen und Grafen ; an die Brunnen- und Wald
fahrten auf Làtarc Jerusalem; an die Sonnenwend- und Johan
nisfeuer, die Oster- und WeihnachtSspiele und Schwänke; die 
Gregorius-, Martins- und NikolauSfeste; die Ernte- unb Wein
leselustbarkeiten; bit vielen festlichen Umgänge, welche bas schau
lustige Mittelalter beging, unb die durch ihren seltsamen, un
verständlichen Charakter ihren heidnischen Ursprung aus den alten, 
priesterlichen Götterumzügen, deren schon Tacitus gedenkt, satt
sam zu erkennen geben; und endlich an viele andere Festgebräuche, 
die bis zum Beginne der Revolution das Volksleben erheiterten. 
Sie alle, wie auch die Idee vom Todtcntanzc, gaben, mehr 
oder minder, Veranlassung zu stummen oder lauten, gereimten 
oder ungereimten, gesprochenen oder gesungenen dramatischen Dar
stellungen, Spielen, Scenen oder Auszügen eines ausschließlich 
oder doch vorzugsweise weltlichen, bloß ergötzlichen Inhaltes. Dieß 
war also die eine Quelle weltlicher Dramaturgie, und namentlich 
der Comédie.

16*
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Andererseits aber wurde der Uebergang ins Weltliche durch 
den Inhalt der heiligen Geschichte selbst, welche jene Mysterien 
oder heiligen Schauspiele darstellten, vermittelt. Denn nicht nur 
die Welt, mit allem Guten und Bösen, tritt hier dem Sohne 
Gottes, dem Mittelpunkte alles Lebens, gegenüber, sondern auch 
der Abgrund der Hölle öffnet sich, um ihn zu verschlingen, und 
in die Vorhölle steigt er hinab, die harrenden Altväter zu er
lösen; die Gebenedeyten zur Rechten huldigen ihm und bezeugen 
ihn mit dem Märtyrerblute, die Verdammten zur Linken schlagen 
ihn fluchend an daS Kreuz, und empfangen ihr Urtheil, wenn 
er als Richter zum grossen Weltgerichte wieder kömmt, wo alle 
handelnden Personen, von dem ersten gesallenen Sterne bis zum 
letzten in der Schlußscene wieder erscheinen.

So boten die Synagoge und das Heidenthum, die Ver
käufer im Tempel, Judas und der Versucher auf des Berges 
Gipfel und so viele andere Charaktere die nichtreligiösen oder an
tireligiösen Elemente dar, welche schon in dem ältesten religiösen 
Schauspiele ihren Platz fanden, und die sich von dem indifferen
ten, seine Hände unter der Frage: „Was ist Wahrheit?" in Un
schuld mit Wasser reinwaschenden römischen Pontius Pilatus bis 
zur selbstbewußtesten Bosheit zur Hölle hinab, oder zur höchsten, 
aufopfernden Selbstverläugnung der Liebe in vielen Zwischenstufen 
zum Himmel hinaufsteigern. In diesem universellen Charakter 
mit seinen unendlichen Schattirungen fand das weltliche Drama, 
namentlich das historische, einen Anknüpfungspunkt; in der Schil
derung jener indifferenten Charaktere machte es feine erste UchungS- 
schule, bis eS dann selbst, wie der Geist der Zeiten sich immer 
mehr verweltlichte, indifferenter wurde, und endlich, übermächtig 
geworden, den Heiland und alle Heiligen ganz verdrängte, ih
ren Dienst auf die Kirchen beschränkend, aus denen eS sie, wie 
wir oben schon bemerkt, mehr als einmal in unserer Zeit ver
trieben hat.

Stellte die christliche Schaubühne des Mittelalters in ihrer 
Universalität Himmel, Erde und Hölle zugleich dar: so hat das 
neue Theater sich bloß auf das Erdgeschoß beschränkt. Der Him
mel ist für sein niederes Dach zu hoch, die Hölle ist mit Bret
tern, Teppichen und Blumen verdeckt, der Satanas aber spielt 
nichts destoweniger als grand maitre de plaisir, der seinen Tauf
und Familiennamen vergessen, incognito mit.
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Doch kehren wir zu den nichts weniger als diabolischen 
Schauspielen des alten Deutschlands zurück.

An lateinischen, in dem alten kirchlichen Geiste gedichteten 
Stücken stehen wir hier nicht hinter den Franzosen zurück. Zwey 
Freysinger- Handschriften der Münchener-Bibliothek, die dem IX. 
bis XL Jahrhundert angehören (Cod. Fris. 64 f. 27b et Cod. 
64» f. 1) , enthalten Fragmente versifieirter Dramen über die 
Geburt Christi*). Bruchstücke zweyer anderen finden sich am Schluffe 
einer Münchener-Handschrift, die dem dreyzehnten Jahrhundert 
zugeschrieben wird. Namentlich aber verbindet, als Uebergang 
bildend, das Mysterium vom Leiden Christi**) undeindra- 
matistrtes Oratorium in einer Fürstlich -Wallersteinischm Hand
schrift des 14. Jahrhunderts (No. XXV.) beyde Sprachen, die 
lateinische und deutsche, wie das von den klugen und thö- 
richten Jungfrauen die lateinische und die alte Langued'oc. 
Ein Bruchstück eines anderen von der Geburt Christi***) 
wird in das 14. Jahrhundert gesetzt. Endlich schließt sich auch 
die in mehreren Handschriften, wovon eine der ersten Hälfte des 
15. Jahrhunderts angehört, erhaltene Ma ri enk l age st) mit 
Noten durch ihren musikalischen Charakter, als dramatisirtes hei
liges Singspiel, von eben dieser Seite an das Mysterium von 
den klugen und thörichten Jungfrauen an. Ihr gegenüber und 
muthmaßlich dem gleichen Jahrhundert angehörig, steht das Frag
ment eines Osterspieles von der Auferstehung Christi (bey 
Wackernagel, deutsch. Lesebuch. 2. Aust. Sp. 1014), dadurch be
sonders merkwürdig, daß es abwechselnd mit ernsten Sing- und 
Spruchstellen von dem Begräbniß und der Auferstehung Christi 
und Semen von dem Markte des gewöhnlichen Lebens, zwischen 
einem Kaufmanne, seinem Diener, seinem Weibe und einigen 
Käuferinnen, ein frühes Beyspiel der Verbindung des Heiligen 
und Weltlich - Komischen und der bereits gewandten Behandlung 
des Letzteren darbietet. Täuscht mich mein Gedächtniß nicht, so 
befinden sich auch auf der berühmten Bibliothek von St. Gallen

*) Diese Nachweisung verdanke ich der Güte des Herrn Custos Schmel
ter. **) Docen Miscellan. II. 193. Aretins Beyträge 1806. St. 
11, S. 487 — 509 und 1807. S. 1310. ***) Jo. Conr. Diete
rici antiq. bibl. p. 21 und Stade lect. Otfrid p. 34. f) Docen 
Miscellan. I. 94. II. 148. Von der Hagen Grundriß S. 525.
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sehr alte Mysterien, die ohne Zweifel unter der Leitung dieser 
geistlichen Bildungsschule des oberen Deutschlands, wie die von 
St. Albans, aufgeführt wurden; nur ist mir nicht erinnerlich, 
ob sic deutsch oder lateinisch sind; ich habe auch eine handschrift
liche Abhandlung über diesen Gegenstand von einem würdigen 
Sohne dieses Klosters, seinem gelehrten Geschichtschreiber, Ilde
fons von Arr, gesehen.

Im Jahre 1412 wurde ein Spiel von St. Dorotheen aus 
dem Markte zu Bautzen aufgeführt. Ein Haus, auf dessen Dach 
viel Volk saß, stürzte ein, — auch zu Ammergau sah ich ein 
Haus ganz mit Menschen bedeckt — und zerschmetterte 33 Men
schen. Ohne diesen traurigen Umstand, der den Spielen zu 
Bautzen von dem an ein Ende machte, wüßten wir wohl gar 
nichts von ihnen. Ueber ihr Bestehen in unserem süddeutschen 
Alpengcbirg ist mir keine ältere Ueberlieferung bekannt, als die, 
welche die Sage an die Flucht Herzog Friedrichs mit der leeren 
Tasche von Constanz im Jahre 1416 knüpft. Nachdem der Her
zog nämlich Johann XXIII. zum Entkommen behülflich gewesen, 
und selbst seiner Bürgschaft entsprungen, im Banne der Kirche 
und der Acht des Kaisers verkleidet umherirrte, da suchte er in 
dem wildesten Hochgebirg Tyrols eine Zuflucht. Die Volkssage 
folgt dem Flüchtling auf der einsamen Spur in die Wüsten deö 
ewigen Schnees und Eises. Sie weiß, daß er über den Ar lbèrg 
nach Oberinnthal gegangen, bey seinem Freunde Hanns 
Wilhelm von Müllinen zugekehrt; daß er dann die Gast- 
sreundschaft des Pfarrers von Flauerlingen genossen (noch 
zeigt sie im Widum oder Pfarrhof eine Oeffnung in der Mauer, 
wodurch er versteckt der Messe beygewohnt habe); sic berichtet 
weiter, wie er dann in die todtcustille Wildniß des hinteren O c z- 
t ha les geflohen, dort auf dem Rofnerhof, der zum Ge- 
dächtniß hieran bis zum reformsüchligen Joseph II. des Asylrecktes 
und besonderer Vorzüge genossen, von seinen Mühseligkeiten eine 
Weile geruht und endlich durch das hohe Schnalscrthal in das 
reiche Etschland hinabgestiegen sey. Auf diesen Irrfahrten nun, 
erzählt die Sage, als der Herzog zu Landeck mit dem von M ü l- 
H n c n und seinen Vertrauten zusammen gewesen, da habe ihn 
sehr verlangt, zu erkunden, ob die Liebe an den unglücklichen 
Herrn im Herzen des Volkes noch nicht erloschen sey. Ticß aber 
auf eine gefahrlose Weise zu erproben, sey ihm kein besser Mittel
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in den Sinn gekommen, als ein Reimspiel vor dem Volke auf
zuführen. Da stellte er denn die Geschichte von einem Fürsten 
vor, der, verlassen und verstossen und um Alles gekommen, ein 
Obdach bey seinen Getreuen suchte; — es war ohne Zweifel 
eine von jenen rührenden Geschichten, deren unsere Volksbücher 
und Legenden so manche enthalten und die noch heutiges Tages 
auf den Tyroler- Bauerntheatern gespielt werden. Als nun Alle 
von den Leiden und Klagen des Verlassenen tief gerührt waren, 
und ihm gern ihre hülsreiche Hand geboten hätten, da gab der 
unbekannte Fremdling, der verkleidet in das Thal gekommen, sich 
als den Unglücklichen, ihren geächteten Fürsten, zu erkennen und 
Alle erhoben in anhänglicher Liebe die Hand zum Willkomm und 
Schirme.

Historisch gewisser als diese Sage dagegen ist, daß sein Geg
ner, Kaiser Sigismund, der ihn geächtet, in demselben Jahre 1416 
auf seiner Reise zu Heinrich V. von England, zur Vermittelung 
des Friedens zwischen der englischen und französischen Krone, im 
Palaste von Windsor mit Vorstellungen aus dem Leben St. Ge
orgs unterhalten wurde. Sie stellten ihm zuerst die Waffnung 
des heiligen Ritters und Schutzpatrons von England vor, dem 
ein Engel die Sporen anlegte; dann seinen Ritt und Speerkampf 
mit dem Drachen; endlich erschien er als Sieger und die Kö
nigstochter mit dem Lamme, das sie in das Burgthor geleitete. 
Solche Ritterspicle St. Georgs wurden bekanntlich an mehreren 
Orten von Deutschland aufgeführt, unter andern auch in Botzen 
in Tyrol, wo, wenn ich nicht irre, alljährlich einer vom Adel als 
Drachentödter, und ein Fräulein als die Königstochter erschien. 
Die sehr kunstreich gearbeitete Rüstung St. Georgs, das Eigen- 
thum der Stadt, wurde erst in neuester Zeit, wie man mir er
zählte, an einen Russen verkauft. Wurde der bedeutende Betrag 
auch zu einem wohlthätigen Zwecke verwendet, so kann man es, 
im Vorbepgehen sey es gesagt, doch nur beklagen, daß in unserer 
Zeit kein Andenken an die Vergangenheit, selbst wenn es öffent
liches Eigenthum ist, einiger Sicherheit genießt; Alles lassen wir 
uns abkaufen, und so wird das eine auf ein Landgut, in das 
Curiositätencabinet irgend eines grillenhaften englischen Lords, das 
andere in den Prunksaal eines französisirten moskovitischen Knä- 
sen oder eines kosakischen Obersten verschleppt. —• In dem fol
genden Jahre nach dem Ritterspiele zu Windsor, am 24. Januar
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1417 luden der Bischof von Salisbury und der von London 
nebst fünf anderen beym Concil von Constanz anwesenden eng
lischen Bischöfen alle Ràthe und viele ehrbare Bürger der Stadt 
Constan; in Burchart Walters Haus zu einem Feste ein. Unter 
dem Mahle machten sie „solch bild und geberd," wie Christus 
von der Jungfrau geboren ward. „Und Joseph stellten sie zu 
ihr, und die heiligen 3 Könige, als die unser Frauen die Opffer 
brachten. Und hatten gemacht einen lautern guldnen Stern, der 
ging vor ihnen an einem kleinen eisern Drat. Und machten Kö
nig Herodem, wie er den drey Königen nachsandt und wie er 
die Kindlein ertodtet. DaS machten sic alles mit gar köstlichem 
Gewand, und mit grossen güldenen und silbernen Gürteln, und 
machten das mit groster Gezierd und mit grosser Demuht."*) 
L'Enfant, der Geschichtschreiber dieses Cóncils, hat daraus den 
nichtigen Schluß ziehen wollen, die ehrwürdigen englischen Clcr- 
gymen hätten uns nach Deutschland die heiligen Schauspiele, 
ihre Mysterien oder Miraklc-Plays gebracht; wie wir aber oben 
gesehen, sind sie bey uns nicht jünger, wenn nicht älter, als bcy 
unseren Brüdern auf der Meerinsel, und dann scheint jenes Spiel 
nur ein stummes, mimisches, kein gesprochenes gewesen zu scyn. 
Daß es übrigens mit „grosser Demuht" vorgestellt wurde, deutet 
auf den religiösen Geist. Namentlich pflegte man allgemein die 
Vorstellung von Christus als einen Act dcr Busse anzusehen; 
sie war kein Spiel, sondern bitterer, ost blutiger Ernst. Wir kön
nen dabey nur an die Processionen erinnern, die in manchen 
deutschen Provinzen, z. B. in Bayern, am Rheine, in Westpha
len gebräuchlich und häufig mit Passionsspielen auf dem Kirchhofe 
verknüpft waren. Christus mußte dabey unter Geisselhieben ein 
schweres Kreuz schleppen, von Vielen, die eine eben so strenge 
Busse an sich übten, gefolgt. Wie ernsthaft man selbst die Kreu
zigung nahm, zeigt eine nicht viel spätere Nachricht über das 
priesterliche Passionsspiel von Metz**) im Jahr 1437. Da heißt 
es: „Gott, unsern Herrn, stellte vor ein Herr Nicolle, Pfarrherr 
von St. Victour zu Metz; derselbige wäre aber bald am Kreuz

*) Herman. Corp. Act. et Decret. N. Constant. Cone. tom. IV. 
pag. 1009.

”) Les frères Parfait t. II. p. 288.
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gestorben, so man ihm nicht wäre zu Hülfe geeilet; nun kam 
man überein, daß ein anderer Priester an daS Kreuz gehangen 
würde, um an diesem Tage die Kreuzigung vorzustellen ; und am 
folgenden Tage stellte der genannte Pfarrherr von St. Victour 
die Auferstehung vor und war sein Spiel gar ansehnlich (très 
haultement) und wurde vollendet. Und ein anderer Priester, der 
sich Jean von N i c e y nannte und Capellan von M e t r a n g e 
war, stellte den Judas vor, der über dem Hängen bald gestorben 
wäre, denn der Athem ging ihm aus; also wurde er eilig ab- 
genommen und aus die Strasse gebracht." Gervinus, der in sei
ner G e s ch i ch t e d c r p o c t i s ch e n N a t i o n a l - L i t e r a t u r d e r 
Deutschen (II. Theil S. 355 — 379) frcylich etwas in der 
beschränkten, kalten, negativen Weise, die alten Mysterien noch der 
meisten Aufmerksamkeit, meines Wissens, gewürdigt hat, theilt 
uns Einiges über ein Passionsspiel mit, das sich in einer Hei
delberger -, von Wolfram Stück 1514 geschriebenen Handschrift 
findet: Hier hebet an daS Register derOrdnungvon 
den geschichten Marter und Leyden Jhesu Christi 
u. s. w. Auch es zeugt davon, wie man auch damal noch das 
Spiel als einen Gottesdienst ansah; denn sobald die Mitspielen
den sammtlich auf der Bühne in ihren Sesseln sich niedergelassen, 
beginnt cs mit der Anrufung des heiligen Geistes durch den Ge
sang ,,Veni sancte Spiritus,“ worauf von zwey Engeln der 
Vers „Emitte spiritum“ folgt. Auch dieß Passionsspiel wird, 
wie das gegenwärtige in Ammergau, durch die eingeschobenen 
Vorbilder aus dem alten Testamente unterbrochen. Sein grosser 
Umfang und die zahllose Menge der Mitspielenden zeugen von 
der Ausbildung des Stoffes und der allgemeinen Thcilnahme. 
Und wie allgemein über Stadt und Land zur Zeit der Refor
mation diese Passionsspiele waren, dafür haben wir auch zwey 
andere Zeugnisse, das eine von Tyll Eulenspiegel in seiner 
bekannten übersaftigen, anrüchigen Manier, das andere von Dr. 
Martin Luther selbst, der in seiner Vorrede zum Buche Ju
dith sagt: Und mag seyn, daß die Juden solche Gedichte gespielet 
haben, wie man bey uns die Passion spielt und an
dere heiligen Geschichten, damit sie ihr Volk und die 
Jugend lehrten, als in einem Bilde oder Spiele, — Gott ver
trauen, fromm seyn und alle Hülfe und Trost von Gott hoffen, 
in allen Nöthen wider alle Feinde." Und in der Vorrede zum
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Tobias: „Und ist zu vermuthen, daß solch schöne Gedichte und 
Spiele bey den Juden viel gewest sind...., denn sie haben gar 
treffliche Leute gehabt, als Propheten, Sänger, Dichter;.... Judith 
gibt eine gute, ernste, tapfere Tragödie, so gibt Tobias eine seine, 
liebliche, gottselige Comedie." Geistliche Spiele, zuerst in latei
nischer und später in deutscher Sprache waren es auch, die einst 
in Berlin auf dem Rathhause von den Mönchen durch die Schüler 
ihrer Lehranstalt aufgeführt wurden. Die Stadtrechnungen von 
Berlin und Cöln führen noch die Belohnungen aus, die dem 
Dichter dafür von der Bürgerschaft zu Theil wurden. Hier wie 
anderwärts nahmen auch die obersten Classen der Gesellschaft als 
Mitspieler Theil, und G. Friedländer hat erst jüngst „eine 
kurtze Comödien von der Geburt de s Herrn Christi, 
von den Prinzen und Prinzessinen des Churfürst
lichen Hofes im Jahre 1589 in Berlin aufgeführt", 
nach der Handschrift herausgegeben. DaS Christkindlein spielte 
der achtzehn Monat alte Markgraf Friedrich, die 16jährige Eli
sabeth von Mansfeld, „eine wunderholdselige Jungfrau," 
die dreh Jahre darauf mit ihrem Wahlspruch: „Gott wend' mein 
Elend" starb, stellte die Muttergottes dar, die übrigen Spieler 
zählten meist zwischen 8 und 10 Jahren. Leider aber ließ es 
die Reformation, in England wie in Deutschland, nicht bey sol
chen harmlosen Kinderspielen zu Weihnachten bewenden, sie be
diente sich auch dieses Mittels zu ihrer Polemik, wie z. B. der 
blosse Titel eines Stückes dieser Art von Thomas Naogeorg, 
dessen „feste reformatorische" Gesinnung G. Friedländer in 
seiner am Reformationsfest geschriebenen Einleitung als „ehren- 
wert h und brav" belobt, zeigt; cs führt nämlich in der Ueber- 
setzung von D. Tyrolf (Zwickau s. a. 8.) das Aushänge
schild : „Ein christlich und gantz lustig Spiel, darin 
des a nti chri sti sch en B a bst t hum s, T h e u ffli sch e Lehre 
und wesen, w underm ei st crìi ch dargeben wird. Wenn 
nun Gervinus die Behauptung aufstellt, das Schauspiel habe 
von frühe an, und namentlich seit der Reformation seine Residenz 
in (dem protestantischen) Norden fast ausschließlich aufgeschlagen, 
so ist dieß eine Prätension, die über ihre Herkunft und Confes- 
sion weiter keines Taufscheines bedarf.

Läßt die Tyroler- Volkssage ihren Herzog ein Spiel auffüh
ren, um das Volk zu rühren, fo sind auch umgekehrt die Bey-
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spiele nicht selten, wo das Volk durch das Schicksal seines Für
sten oder eines seiner Helden oder Heiligen zu einem Spiele ge
rührt ward. So erzählt Warnkönig in seiner Geschichte von 
Flandern: Als Carl der Gute 1126 betend in der Kirche des 
heiligen Donatus zu Brirgge meuchelmördcrisch umgebracht 
wurde, habe das Volk sein Andenken wie das eines Heiligen 
verehrt und seinen Tod in dramatischer Form vorgestellt. Eben 
so wird noch heutigen Tages in der noch blühenden Familie, die 
von dem gottseligen Bruder Claus von Flüe abstammt, ein Spiel 
dieser Art aufbewahrt, daS einer seiner Enkel gedichtet, um seinem 
Volke das Bild des heiligen Friedensstifters der Eidgenossenschaft 
lebendig vor die Seele 31t rufen. Ein anderes schönes Beyspiel 
bietet uns die Geschichte der Jungfrau von Orleans dar. Be
kanntlich beschlossen die dankbaren Bürger dieser Stadt, zum ewi
gen Gedächtniß der ihnen von Gott durch die Hand der Jung
srau wunderbar geleisteten Hülfe, alljährlich, nebst dem Seelen- 
gottesdienste für die Jungfrau und die Gefallenen, einen fcyerli- 
chen Siegesumzug durch die Stadt zu halten, und dabey alle 
jene Stätten zu besuchen, wo der Kampf am heissesten gewüthet, 
und ihr Herz am bangsten geschlagen. Päpste haben dieses Fest 
mit Ablässen begabt. In dem Zuge stellte ein Knabe die Jung
srau vor; die Chorknaben ihrer Kirchen begleiteten ihn singend; 
die Procuratoren der Stadt, die den Himmel trugen, hatten das 
Haupt mit Blumenkränzen geziert. An den Hauptstellen waren 
Bühnen für die Spielleute errichtet, und hier wurden fromme Ju- 
bellicdcr zum dankbaren Gedächtniß an die Sieger, die den Bür
gern geholfen, und fröhliche Spottlieder gegen die Engländer, die 
jenen so hart zugesetzt, abgesungen. Lieder, deren Geist und In
halt wir nicht besser bezeichnen können, als durch folgende, vor 
der Kirche Notre-Dame des Miracles gesungene Strophe:

A la doulce priere 
Dont le Roy Dieu pria, 
Vint pucelle bergere 
Qui pour nous guerroya; 
Par Divine conduite 
Anglois taut fort greva 
Que tous les mit en fuittc 
Et le siege Ieva.

Auf des Königs süsse Bitten, 
Die er Gott dem Herren weihte, 
Kam die Hirtin hergeritten, 
Uns zu helfen in dem Streite; 
Und von Gott gelenkt, dem hohen, 
Traf sie Englands wunde Seite, 
Daß die Feinde alle flohen 
Von der Stadt, die sie befreyte.
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Auch diese Feyer wurde die Quelle eines solchen, halb geist
lichen, halb weltlichen Schauspieles ; eS wurde der Kampf um die 
Brückenthürme dargestellt, und so das Mystere von der Jungfrau, 
neben denen von Goliath und David, von St. Stephanus und 
Carl dem Grossen, deren hier gleichfalls Erwähnung geschieht, 
aufgeführt. Noch kann man in den Archiven von Orleans die 
Rechnungen Nachsehen von den Ausgaben, die für diese Feste 
und Spiele die Stadt machte*). Und noch wird zu Rom in der 
Vaticana unter dem Handschriftenschatz der Königin Christine von 
Schweden ein Mystere der Jungsrau aus dem löten Jahrhundert, 
wahrscheinlich dasselbe, welches zu Orleans gespielt wurde, auf
bewahrt, ein merkwürdiges Zeugniß des christlichen Theaters im 
Mittelalter**).

Aus diesen im Vergleich zu dem unermeßlichen Stoffe nur 
flüchtig hingeworfenen Andeutungen wird der Leser zur Genüge 
erkennen, wie sehr jene irren, die da glauben, das Passionsspiel 
von Oberammergau sey etwas Einziges in seiner Art, ihm wird 
klar werden, daß es vielmehr ein allgemeiner Gebrauch des katho
lischen Mittelalters war, der sich zuerst auö dem Gotlesdienst selbst 
entwickelte, und eine grosse, theils verkannte, theils wenig gekannte 
dramatische Volksliteratur in Spanien, England, Frankreich, Ita
lien, Deutschland und den Niederlanden hervorrief, an deren 
Spitze, als ihre reichste und duftvollste Blüthe, der Kastilier D o n 
Pedro Calderon de la Barca mit seinen Autos Sacra- 
mentales steht, deren er mehr denn hundert für die Städte Ma
drid, Toledo, Sevilla, Granada zu ihren Festtagen gedichtet. Diese 
Literatur überblickend, werden wir darin dem Spiele von Ober
ammergau leicht seine Stelle anweisen und aus ihr Manches 
zu seinem Verständniß beybringen können, was in der Fortsetzung 
dieser Betrachtung geschehen soll.

2.
D i e Fahrt nach Oberammergau.

Nach unserer Wanderschaft in den Tagen der Vergan-

*) D. Lottin rechcrches historiques sur la ville d’Orléans. Or
leans 1836. Tonic I. p. 279 — 347.

") Vile. Dissertation sur quclques points curieux dc l’histojre de 
France et dc I histoire littcraire par P. L. Jacob bibliophile. 
Paris 1839. p. 29.
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genheit und bey den Ländern der Fremde wird es Zeit seyn, daß 
die Betrachtung zur Gegenwart und in die Heimath zurückkehre, 
zumal da sich uns die Gelegenheit noch öfter darbieten wird, 
von hier aus einen Blick in die Ferne zu werfen.

Früher, als geistliche Vorstellungen noch eine häufig wie- 
derkehrende, allgemein verbreitete Feyer waren, zogen sie ohne 
Zweifel nur in ganz besonderen Fällen Fremdlinge Herbey. Jeder 
konnte daheim bleiben und dort mitspielen oder zuschauen; er 
hatte nicht nöthig, fünfzig Stunden Weges um eines Passions
spieles willen hin und her zu laufen. Nur wenn die Auffüh
rung mit ausserordentlichem Aufwande vorbereitet wurde, oder 
wenn die Spielenden durch ihre Zahl, ihren Rang oder ihre 
Persönlichkeit in ganz besonderem Ansehen standen, brachte das 
Spiel ein grosses Zusammenströmen von Menschen hervor.

Dieß ist gegenwärtig anders geworden. Da sie mit dem 
Beginne unseres Jahrhunderts beynahe überall aufgehört haben, 
und kaum noch in der Erinnerung des älteren Geschlechtes leben, 
so strömt nun Alles herbey. Eine kleinere oder grössere Land
fahrt, wenn auch keine Wallfahrt, ist daher für die Allermeisten 
mit dem Besuche dieser Vorstellungen verbunden, und so wird 
es nicht unpassend seyn, wenn der Schreiber dieses Berichtes, 
auch der scinigen in flüchtiger Erinnerung gedenkend, auf diese 
Weise den Leser allmählig dem wachsenden Strome der dem Schau
spiele Zuzichcnden zugesellt. Bon selbst versteht es sich dabcy, 
daß, wer den moralischen Einfluß solcher Volksschauspiele in sei
nem ganzen Umfange schätzen will, diese Bewegung, die sic in 
einem weiten Umkreise hcrvorbringen, nicht übersehen darf. Eö 
nehmen ja an ihnen nicht bloß die Theil, die hinziehen, sondern 
auch die, welche zurückbleiben, und sich von den Vorüberziehen- 
den oder Heimkehrenden davon erzählen lassen, oder sie unterein
ander zum Gegenstand ihres Gespräches machen. Sind der Zu
schauer zu Ammergau auch vielleicht nur 6000, so ist die Zahl 
deren, die in dem Lande wcitum an ihren Empfindungen und 
Gefühlen bey dem Anblicke jener ernsten und heiligen Bilder 
durch die lebendige Mittheilung des Gespräches Theil nehmen, 
vielleicht hundertfach. Nur wenn man dicß bedenkt, wird man 
cs minder räthfelhaft finden, warum auch das heidnische Alter- 
thum mit so ängstlicher Scheue selbst über die anscheinend gering
fügigsten Kleinigkeiten und Aeusserlichkciten bey seinen religiösen
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Schauspielen wachte, wovon unsere Schaufpieldireetionen in ihrem 
kosmopolitischen Geiste sich nicht das Geringste träumen lassen, 
dafür abvr auch mit ihren leichten, französischen Vaudevilles kei
nen Anspruch auf eine wahre deutsche Volksbühne haben.

Doch nun zur Fahrt! Samstag den 13. Juny Morgens 
fuhr ich mit einem rheinischen Landsmann bey Hellem Sonnen
schein von München ab, den blauen Bergen zu. Da am fol
genden Montag 8 Uhr in der Frühe gespielt wurde, so hatten 
wir zwey Tage vor uns. In dem langen Fvrstenricdcr-Park 
können weder die Rehe, die man im Vorbeyfahren grasen und 
davonspringen sieht, noch die alte Römerstrasse, die ihn durch- 
schneivet, noch auch der Anblick des Nadelholzes zur Rechten und 
Linken ein Erhebliches zur Abkürzung der ununterbrochen eben 
und geradlinig! nach der Melodie von: „u. s. w." fortlaufenden 
Landstrasse beytragen. Dagegen hat der, welcher in der Mit- 
tagShitze solche schattenlose, staubige, langdahingestreckte Strassen 
wandert, die schönste Muse, zur Kurzweil seine Betrachtungen 
über die neuere Staatsmaschinenmeisterey anzustellen, die mit Cen- 
tralisircn, Nivelliren, Katastriren und Uniformircn aus dem Le
ben der Völker einen solchen langweiligen Forstcnrieder-Staats- 
Park machen möchte, den man nach allen Richtungen hin in ge
raden Linien cisenbahnmässig durchschneiden kann. Erst mit dem 
Anblicke des Stahremberger - Sees beginnt die Gebirgslandschaft. 
Bald vorspringend, bald einbuchtend zieht sich seine Fläche, dem 
Blicke offen, tief hinauf gen Süden; die Ufer von einer niederen, 
mit Wald und Wiese grün bewachsenen Hügelkette umsäumt; die 
einsamen Schlösser, die freundlichen Landhäuser, die Dörfer und 
Kirchen, die halb im Grünen versteckt, in weiten Zwischenräu
men, am Saume des Wassers oder auf dem Kamme der Hü
gelkette stehen; das Alpengebirg endlich, das sich im Hintergründe, 
wie von seinen Wellen bespült, erhebt, und hier nicht mehr dem 
Blicke wie eine lange Mauer erscheint, deren Fugen sich im 
Dunste verbergen, sondern mit seinen Schluchten und Wänden, 
Hörnern und Zinken sich schon deutlicher erschließt: all Dieß ge
währt ein Bild, worin ein freundliches, heiteres Stillleben mit 
großartigem Ernste sich mischt, wie die blumenreichen Hügel im 
Vordergründe und die starren Schneeberge mit den nackten Fels
wänden im Hintergründe. An dem Ufer des Sees, unter freiem 
Himmel, im Schatten eines Baumes, im Angesichte der bran-
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denden Wellen hielten wir unser Mittagmahl, und nahmen dann 
einen Schiffer, um den See in seiner ganzen Länge, bis Sees
haupt, zu durchschiffen. Auf dieser vierstündigen Fahrt hatten 
wir Zeit genug, uns mit den Geistern der Wellen und Wogen, 
die uns rauschend dahin trugen, zu besprechen. Der eigenthüm- 
liche Zauber solcher Seegegenden ist ohne Zweifel das wunder
volle Lichtspiel ihrer Wellen, das an die Natur und Tiefe des 
Wassers, die Farbe des Bodens, der umgebenden Berge, der 
ziehenden Wolken, an das Sonnenlicht und die darüber hinspie- 
lenden Lüfte geknüpft ist und mit ihnen so unendlich wechselt; 
einen noch tieferen, geheimnißvolleren Reiz jedoch gewährt das 
Spiel der bewegten Wellen selbst. Zuweilen, wenn auch selte
ner, ist ihr Spiegel so ruhig, so unbeweglich, so glatt, wie ein 
grosser, ticfgesärbter, lichtstrahlender Edelstein in grüner Fassung 
von Wiesen und Wäldern. Das Wasser ist dann manchmal so 
durchsichrig, daß die grauen, nackten Bergwände, die an den 
Ufern steil aus den Fluthen auftauchen, kaum erkennen lassen, 
wo sie aufhören, und wo ihr Spiegelbild im Wasser beginnt, 
so lufthell strahlt die Fluth Alles zurück. Meistens jedoch sind 
diese Seen in lebendiger, athmender Bewegung; wie mannichfal- 
faltig aber ist diese! In welchen raschen Ueberspringen durchläuft 
sie alle Stufen der Tonleiter von dem leisesten, kaum bemerkba
ren Unduliren an, wo das sonnenhelle Antlitz des Wassers dem 
eines eingeschlummerten, lächelnden Kindes gleicht, das, von der 
Mutterliebe eingesungen, sorgenlos und leicht athmend in Träu
men kindischer Lust an der Mutterbrust ruht, bis zur rasendsten 
Wuth des schwarzen, brüllenden Sees, wo, unter Donner und 
Blitz, Woge auf Woge aus dem finsteren, aufgewühlten Grunde 
in kurzen Athemzügen gegen das eindämmende Ufer heranstürmt, 
dort hochausspringend in selbst verzehrendem Grimme zerschellt und 
ohnmächtig in ihr Nichts zurücksinkt, von einer zweyten gefolgt, 
die, kaum erschienen, einer dritten weicht! Viele Menschen, selbst 
Kinder, ja sonst prosaische Naturen, können stundenlang am User, 
im Sinnen verloren, diesem Spiele der ununterbrochen von ferne 
heranrollenden und zu ihren Füssen zerschellenden Wellen zusehen, 
ohne zu gewahren, daß die Sonne, wie man einst sagte, zu 
Gnaden gegangen und die Schatten länger geworden, als ob sie 
mit Carl dem Grossen sehnsuchtsvoll nach dem geheimnißvollen 
Zauberringe der Geliebten blickten, der im tiefen Schoosse kühler
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Wellen begraben liegt. Mir scheint es, als liege zwischen die
sen nimmerruhcnden Wogen des Wassers und dem Sinnen des 
Menschen etwas Verwandtes, was ihn dazu einladet. Auch bey 
dem in Nachdenken Verlorenen rollt Gedanke um Gedanke von 
ferne heran; mancher zerschellt schon, wenn er kaum austaucht, 
jeder aber sinkt in sich zurück am Ufer der Verwirklichung und 
macht einem neuen Platz. Und wie die Fischer dieser Seen sa
gen, daß ihre Wellen keineswegs alle von äusseren Lüften der 
Oberfläche aufgejagt werden, sondern daß sie auch von inneren, 
verborgenen Gewalten getrieben, als Grundwellen aus der Tiefe 
aufsteigen, so quellen und tauchen auch beym Nachsinnen die Ge
danken aus dem unergründlichen Meere des Geistes gar oft ohne 
äussere Veranlassung auf, und springen in einer Weise über, 
die dem Nachdenkcnden selbst ein Räthsel ist. Findet sich aber 
so das Sinnen von der wogenden See verwandt angesprochen, 
wird der Blick des Geistes, durch den Blick auf die fernhin ge
öffnete Fläche erweitert, und dem Fernen, Verborgenen, in Dunst- 
und Nebelgehüllten zugekehrt, so liegt in dem gleich gemessenen 
Auf- und Niedcrwallcn der Fluthen, in dem eigenen Ton, wo
mit sie an's Ufer branden, ein gewisser Rhythmus, der unbe
wußt auch dem denkenden Geiste sich mittheilt und seine Gedan
ken zum Gedichte macht. Die Sprache selbst gibt uns ein Zeug- 
niß für diese Verwandtschaft; leitet ja selbst der rigorose Grimm 
unser deutsches Wort Seele, gothisch Salvala, von dem Begriffe 
der wogenden Bewegung (Saivs) her, als sey die Seele die be
wegte See des Geistes.

Die Seefräuleln, oder „die Meerweiber," wie daS Nlebe- 
lungenlled sie nennt, schienen gerade nicht in der besten Laune 
bey unserer Stahremberger-Fahrt; die Lieder, die sie uns zusan
gen, wurden immer drohender und trotziger. Als wir uns der 
ehemaligen Propstey regulirter Chvrherrn St. Augustins, Bern
ried, näherten, standen ringS um uns her finstere Gewitter; 
daö Gebirg selbst schien tiefblau, wie eine Wetterwolke; eS don
nerte und blitzte in der Ferne; die Regenwolken ergossen sich in 
breiten Strömen bald näher bald ferner, zuweilen bedeckten sie 
uns auch mit einem Zipfel ihres nassen Gewandes; dicht hinter 
uns aber jagte der Sturm die Wogen hoch auf; in majestäti
schem Zorne ringelten sich die Wellenschlangen gemessenen Schrit
tes in unabsehbarer Zahl gegen uns heran; ihr Leib war schwarz,
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wie die Nacht, wenn sie sich aber zornig überschlungen, dann 
glänzte ihr Kamm weiß, wie Schnee, und es schien, als woll
ten die schäumenden uns drohend ihr scharfes Gebiß zeigen, wo
mit sie schon so Manchen verschlungen; sie trafen, wie mit Thors 
Donnerhammer, unsern schwachen Kahn, der, von dem Rücken 
der Zornigen getragen, auf und ab tanzte. Es konnte einem 
dabey das schöne und kurze Gebet der bretagnischen Fischer ein
fallen, das sie beten, wenn sic in die See hinausfahren:

Ach hilf mir lieber Herr!
Dein Meer ist gar so groß, 
Mein Schifflein ist so klein;' 
Drum hilf mir lieber Herr 
Und laß mich nicht allein!

Das Wasser war ja von je ein guter Prediger und auch 
ein guter Dichter; auf ihm fühlen wir besser, als auf dem Lande, 
unsere ganze Hülflosigkeit, wenn wir uns selbst überlassen sind; 
auch der kühnste und stärkste Segler erliegt zuletzt der Gewalt 
der Stürme, müde entsinkt ihm das Ruder.

„Und so verschlingt uns Well' um Welle;
Hin zieh'n wir ohne Bahn und Spur, 
Fällt oft ein Blitz auch — seine Helle 
Beleuchtet eine düst're Stelle; — 
Der Himmel bringt die Ruhe nur.

Also singt ein Dichter, zu dem auch das Meer gesprochen: 
Die Welt ist all' ein flüchtig Scheinen (this world is 
all a fleeting schow), und dieser Gesang war wohl kein un
passender Prolog für ein Passionsspiel. Unser Schiffer indessen, 
ein Alter, der auf der unruhigen See des Lebens die Stürme 
von sechszig Jahren glücklich bestanden, ließ sich durch die unge
stümen Hämmerer nicht auö der Fassung bringen: er durch
schnitt die Wogen mit rüstiger Kraft; nur einmal wurden sie des 
Alten Meister, und warfen, trotz unserer Hülfe, den Nachen völlig 
im Kreise herum. Allein er blieb ruhig und sagte uns gelassen, 
daß er schon mehr als einmal die See bey böserer Laune gese
hen, wo sie ganz anders aufbegehrt und ihm gute Gelegenheit 
gegeben habe, seiner armen Seele zu gedenken.

Bernried, an dem wir nun unter Donner und Blitz vor- 
beysuhren oder tanzten, war eines jener Schlösser, welche die 
Frömmigkeit unsrer Vorfahren „zu Gottes Ehren und Ausbrei-

Dcutmger't Bctztràgc >c III. 17
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tung feines heiligen Glaubens, zu ihrer Seele Heil, zum From
men des armen Volkes und zum Besten von Kunst und Wissen
schaft, oder auch zur Ausrottung der Wildniß ", wie sie sieh in 
ihren Stiftungsbriesen darüber auszudrücken Pflegten, in ein Got
teshaus umgewandelt. Otto von Valley stiftete es 1120, 
und unter den ersten Pröpsten lebte hier, durch Gelehrsamkeit und 
Frömmigkeit ausgezeichnet, der Biograph Gregors VÌI., Paul 
von Bernried, nachdem er aus Regensburg hatte weichen 
müssen, weil er sieh wider Heinrich IV. für den Papst aus
gesprochen. Er schrieb auch das Leben der gottseligen Her luca, 
die, seine Zeitgenossin, hier starb und begraben liegt. Sie war 
eine von den prophetisch-begeisterten Klosterfrauen jener bewegten 
Zeit; wie die rheinische HildegardiS hatte sie manche Gesichte auch 
über das Schicksal des deutschen Reiches, welche sie niederschrieb 
und die sich zu Rom in der Palatina befinden sollen. Weiter 
rühmt sich diesi Kloster noch, daß aus ihm stammend Walthar 
als Erzbischof von Ravenna 1144 starb. Die Säkularisation, 
die diese frommen Stiftungen, wie all' die übrigen tausendjähri
gen, die sich in ihrer Jugend schon der Huld und Fürsorge Carls 
des Grossen erfreut, als gute Beute erklärte, fand in der hiesigen 
Bibliothek unter anderen einen dickleibigen türkischen Coder. Er 
war nicht der einzige Orientale, der in den reichen, mit treuer 
Sorgfalt so viele Jahrhunderte hindurch bewahrten Bücherschätzen 
der benachbarten Klöster eine Zuflucht gefunden. Besaß ja Be
nedictbeuern allein bey der Aushebung eilf Handschriften, mit 
merovingischer Majuskelschrift geschrieben, die schon im vorigen 
Jahrhundert ihr tausendjähriges Jubiläum gefeuert, zum besten 
Beweis, daß in allen Stürmen der Zeit, bey Brand und Kriegs
noth und den tausend übrigen Röthen von zehn Jahrhunderten, 
diese Mönche vor allem ihre geistigen Schätze in Sicherheit ge
bracht, und nicht bloß ihres Leibes gestöhnt, wie ihnen ihre raub- 
süchtigen Gegner Schuld gaben. Nun hört man dort, wo einst 
die merovingischen und orientalischen Handschriften aufbewahrt 
wurden, nur noch das Wiehern stampfender Rosse und das Brül
len wiederkäuender Kühe!

Auch ein wunderthätiges Marienbild ward diesem Stifte zu 
Theil, an das sieh eine eigenthümliche Legende knüpft, die vielleicht 
einen ernsteren Sinn enthält, als es auf den ersten Blick Manchem 
scheint. Anno 1382, so berichtet die Legende, habe vor diesem
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Bilde, das damals schon recht alt ausgeschaut, ein Weiblein ge
kniet, und da habe dieser Frau das gute alte Gnadenbild doch 
gar zu alt und unansehnlich geschienen, und es sey in ihrem Her
zen der eitle Gedanken erwacht, wenn doch ein berühmter Künst
ler daher käme, der das Bild neu und kunstmässig und ansehn
lich zurecht schnitte, damit es recht in die Augen fiele. Da aber 
habe Gott, der seine Gnade nicht immer an das Augenfällige 
und Prächtige knüpft, ihre äusserliche Augenlust, die sich an dem 
demüthigen Aussehen des alten, unansehnlichen Bildes nicht habe 
genügen lassen, gestraft. Ihre Augen sehen von Stund an krank 
geworden und die Erblindete habe aus der Kirche geführt wer
den müssen. Diese Blindheit habe aber also lange gewährt, bis 
sie im Herzen ihren eitlen Gelüsten entsagt. Seitdem aber seh 
der Zudrang der hülfesuchenden, frommen Pilger zu dem alten, unan
sehnlichen Bilde noch viel zahlreicher und ansehnlicher geworden. — 
Diese Legende bestätigt eine auch sonst bekannte Erfahrung, daß 
die größten, von der Welt gesuchtesten Künstler, welche die schön
sten Bilder malen, gerade nicht die Meister der wunderwirkenden 
Gnadenbilder zu sehn pflegen. Mit dem Preis, den ihnen das 
Auge zuerkennt, haben sie ihren Lohn dahin. Damit wollen wir 
jedoch keineswegs gesagt haben, "daß jeder schlechte Maler ein gu
ter Gnadenbildmaler sch imb daß seine Pinselch, je unansehnlicher 
sie sey, um so grössere Wunder wirken werde. Denn die Er
fahrung lehrt ja auch täglich, daß die wunderliche Eitelkeit der 
kleinen Maler sehr oft grösser ist, als die der größten Meister 
und daß sie die größten Wunder von ihren Werken erwarten, 
über deren Häßlichkeit sich die Welt böchstenö nur zu verwun
dern pflegt.

Zu Seeshaupt nahmen wir Abschied von dem See, auf 
Fußwegen den Bergen zuwandernd. Die Landschaft wird nun, 
je mehr sie sich den Alpen nähert, stets unruhiger und wellen- 
hafter, der Weg führt Hügel auf Hügel ab, meist durch Wiese 
und Wald an zerstreuten Höfen vorüber, worunter auch der von 
Lauterbach, der Geburtsort eines der beliebtesten baherischen 
Schnaderhüpferl. In Antdorf blieben wir des stärker gewordenen 
Regens wegen über Nacht, denn ein gutes altes dortiges Schul
meisters - „Rößli" hatte schon dreh Stunden gemacht, was man 
als einen gerechten Grund ansah, daß das „Rößli" heute nicht 
mehr weiter könne. Hier übrigens, noch 9 Stunden von Ammergau 

17*
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entfernt, waren wir schon in den Kreis des Passionsspiels ein
getreten, denn int Wirthshaus nahm man im voraus an, daß 
auch unser Weg dorthin gehe, und sagte uns, daß wir morgen 
viele Begleiter haben würden. Dieß traf auch richtig ein ; es 
begegneten uns Männer und Frauen, die alle dem Passionsspiel 
zuwanderten, und mit denen wir uns theilweife in Gespräche ein
liessen. Sie erwiederten unsere Fragen wohlgelaunt, mit freund
licher Gutmüthigkeit. Dem sonntäglichen Gottesdienst wohnten 
wir in einem kleinen, aber sehr freundlieh und heimlich geschmück
ten Kirchlein am Riegsee bey. Schon von ferne schallte uns 
daraus ein einladender lieblicher Morgengesang entgegen; der Got
tesdienst war anständig und die Andacht der Bauerngemeinde in 
derem Sonntagsputze auferbaulich. Das Mittagmahl hielten wir 
in Murnau, wo die Burg Ludwigs des Bayern steht, der hier 
in den Voralpen sich einst mehr als anderwärts der Jägerlust 
erfreut zu haben scheint, wovon auch ein altes Kreuz ohnweit 
Hohenschwangau Zeugniß gibt. Von Murnau aus wollten wir nicht 
in der Ebene, aus der Landstrasse, um den Berg herum, sondern 
auf dem Gangsteig darüber hin ins Ammerthal hinabsteigen, lieber 
eine Stunde Weges jedoch mußten wir vorerst der Landstrasse 
am Fusse des Gebirges folgen und hier hatten wir zur Beglei
tung ein ländliches Brautpaar, das Hand in Hand, in der fröh
lichsten Stimmung von der Welt, dem PassionSspiele, als einer 
auferbaulichen, ehrbaren Lustbarkeit, zuwanderte. Der Bräutigam 
war ein junger Bauer aus der Gegend des Kochelsees; er hatte 
das Spiel schon einmal vor zehn Jahren gesehen, und doch ließ 
er sich den Weg nicht verdriessen, noch einmal dahin zu gehen, 
so wohl war er damit zufrieden gewesen. Die Braut war eine 
Ammerthalerin und diente ihm zur Führerin. Die Mittagssonne 
brannte indessen heiß, der Weg schien ihm sehr weit, er gab ihr 
sein „Jankerl" zum tragen und äusserte dabey scherzend Zweifel, 
ob sie ihn auch den rechten Weg führe, denn er sey gar so gut
herzig , daß er ihr überall nachtrete, wobey er denn doch zuletzt 
angeführt seyn möge. Sie bestand indessen lachend auf ihrer 
Führung, da sie ja doch in ihrer Heimath Bescheid wissen müsse; 
ohnehin werde die Reihe des Folgens bald genug an sie kommen. 
So wurde uns die Zeit unter Scherz und Gespräch recht kurz 
und wir schieden, wo der Fußpfad abgeht, als die besten Freunde, 
uns ein glückliches Wiedersehen in Ammergau und eine gute
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Reise durchs Leben wünschend. Es wäre nicht uninteressant, die 
verschiedenen Stimmungen und Lagen zu kennen, worin die Tau
sende dem Schauspiele auf hundert Wegen zuziehen, und wie cs 
zu mancher harmlosen Freude unter Verwandten und Befreunde
ten Veranlassung bietet und dadurch wohlthätig und erheiternd 
auf das Volksleben wirkt, das sich dadurch inniger verknüpft.

In der Glashütte Asch au, am Fusse unseres Berges, bil
dete das Spiel oder „Spill", wie man hier sagt, natürlich wie
der den Hauptgegenstand der Unterhaltung. Die Leute bemüh
ten sich, als Augenzeugen uns die beruhigendsten Versicherungen 
zu geben, daß wir des steilen, mühsamen Weges ungeachtet doch 
mit unserer Fahrt zufrieden seyn würden; „habe ja sogar der Kron
prinz das Spill mit seiner Gegenwart beehrt und es schön ge
funden und der scy doch kein Freund von etwas Häßlichem." 
Wir stiegen also beruhigt hinan. Der Pfad ist gerade keiner von 
den schlimmsten, zu den besten gehört er indessen auch nicht; eine 
halbe Stunde geht es ganz sachte an einigen Abgründen vorüber 
in einer Art von Trog, d. h. in einer von Hol; gezimmerten 
Rinne, worin im Frühling, wenn der Schnee schmilzt, mit dem 
Wasser das Holz hinab zur Hütte geführt wird. Jenseits der 
Schneide senkt sich der Berg als eine offene Wiese von oben bis 
unten in gerader Linie ins Thal. Sobald wir aus dem Gehölz 
der Höhe diesen Wiesengrund betraten, liessen wir uns darauf 
nieder und offen vor uns lag das Ammerthal, das umschliessende 
Hochgcbirg, die grüne Thalsohle, der sanft sich hindurch schlän
gelnde Bach, das freundliche Dorf und die längs dem Gebirg 
hinziehende Landstrasse, und darauf sahen wir viele Menschen, die 
näher und ferner dem Theater zutvandcrten, das zu unseren Füs
sen auf grüner Wiese dem ersten Blicke erkennbar sich darbot. 
Es lag da, offen unter den freyen Himmel gebaut, und Sonne 
und Mond und die Sennen von den umliegenden Bergen können 
dem Spiele nach Wohlgefallen zuschauen.

3.
Oberammergau.

Die Sonne stand noch hoch am Himmel; die Hitze hatte 
selbst auf der Höhe nur wenig von ihrer erdrückenden Kraft ver
loren; die Luft war durchsichtig hell; das Gebirg lag vor uns, 
wie ein scharf gegossenes Bildwerk aus Erz; ich hatte nicht zu
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eilen, denn Ammergau, das Ziel meiner Reise, lag zu meinen 
Füssen: so blieb ich also eine gute Weile oben auf der Berg
matte im weichen Grase liegen, bald nach den steilen, halbnack
ten Felshäuptern hinaus, bald nach dem grünen Thalgrunde hinab 
blickend. Während meine Blicke nm die Felswände schwebten, 
wo die Gemse springt und das Murinetthier schläft, stiegen an
dere Bilder vor dem sinnenden Geiste auf, als sie bevm Anblicke 
der offenen See aus den schaukelnden Wellen austaucheu oder im 
Nebel der Ferne gleich gaukelnden Lustgebilden vor den Blicken 
des Träumers schweben. Wer aber die Bergwelt an einem sröh- 
lichen Sommertage, bey hellem, warmem Sonnenschein betrachtet, 
wenn sie grünend und blühend mit ihren klingenden Heerden und 
singenden Hirten, ein Bild heiterer Ruhe und festlicher Zierde, 
vor ihm liegt, der ahndet kaum jenen Geist des Schreckens, der 
in dem Hochgebirge haust, das unsere Vorfahren das wilde Ge- 
birg genannt; jenen Geist der Wildniß, der Zerstörung und des 
Todes, der auf den nackten, grauen Gipfeln, in den todtenstillen 
Wüstenepen des ewigen Schnees und des uralten, schwarzen, un
empfindlichen Gletschereises einherschleicht, und im Donner der Lawi
nen, in Wolkenbrüchen und Bergstürzen und beym Durchbruche 
aufgestauter Jochseen, wenn die Wälder wie Halme unter der 
Sichel fallen, und Felsen wie Spreu dahinfahren, seine entsetz
liche Stimme vernehmen läßt, schrecklicher als die wilde See mit 
ihren schäumend zerschellenden Wogen. Dießmal hatte indessen 
der Berggeist sich ganz in seinen grünen Blumenmantel einge
hüllt; er machte das fröhlichste Gesicht von der Welt, und in 
der lachenden Miene war so wenig von seinem grimmigen Zorn- 
muthe zu verspüren, als der Fremde an einem Kirchweihfeste, wenn 
seine Kinder, die Bergsöhne, mit Blumen auf dem Hut, tanzend 
und singend jubeln, ahnden kann, welche glühende, ungebändigte 
Seele hinter ihrem sonnigen Anlltz schlummert; doch wenn die 
Leidenschaften die schlummernde aufgeweckt, wenn der Ruf zum 
Kampf erschallt, dann lodert sie auf wie Feuer und Flamme, 
dann bricht sie hervor und stürmt unaufhaltsam dahin, als habe 
der wilde Berggeist den Fels zerrissen, der sie in der Innern Tiefe 
des BergschachteS eingedämmc.

Als die Hitze beym nahenden Abend sich gemildert, stieg 
ich in das Dorf hinab, daS den Anblick eines grossen Gasthauses 
darbot; die weit und breit herbepgeströmten Fremden, meist Bau-
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ernfnmilien, wogten fröhlich Arm in Arm in dm Strassen auf und ab, 
und die Wagen von jeder Form und Gattung standen in langen 
Reihen zur Seite aufgestellt. Den ersten Knaben, der mir be
gegnete, fragte ich, ob er auch mitspiele; er antwortete ja, allein 
er habe weiter keine Rolle, als nur unter dem Volk mitzu- 
schreyen. Später fragte ich in meinem Wirthshause, ob denn 
auch hier Jemand mitspiele. Die Antwort war: Niemand, als 
das kleine „Diendel^ da auf der Bank. Es war ein Mädchen 
von kaum zwey bis drey Jahren, das noch keine Stimme zum 
Mitschreyen unter dem Volke hatte, und kaum fest auf seinen 
Füßchen stehen konnte. Ich denke, die Mutter Eva hielt es bey 
einer Vorstellung, als ihr Töchterlein, an der Hand, oder in den 
Armen seiner Schwester reichte cs in der Wüste, bey der Vor
stellung von dem Manna, mit seinen kleinen Aermchen nach dem 
Himmelsbrode. Da das Spiel nämlich eine Angelegenheit der 
ganzen Gemeinde ist, so sind auch alle ihre Glieder, jung und 
alt, gewissermaassen verpflichtet, daran Theil zu nehmen, und es 
wird wohl wenige Häuser geben, die nicht dabey vertreten sind.

Dieß führt mich zu einer Frage, die der Leser vielleicht 
sich schon längst selbst aufgeworfen hat: was nämlich die Ursache 
sey, daß sich gerade hier in Ammergau das sonst so allgemein 
verbreitete, geistliche Schauspiel erhalten habe, während es ander
wärts überall, wenn wir die kümmerlichen Ueberreste an einigen 
andern Orten ausnehmen, selbst bis auf die Erinnerung verschwun
den ist. Die Antwort hieraus scheint mir nicht schwierig. Ober
ammergau ist gegenwärtig eine Landgemeinde, die, wenn ich nicht 
irre, 1500 Seelen zählt; sic stand einst, im Geistlichen und Zeit
lichen, unter der Obhut zweyer Klöster, denen diese Gegend, wie 
überhaupt das obere Altbayern, die Cultur deS Bodens und des 
Volkes verdankt. Von dem Augustinerkloster Raitenbuch er
hielt es seinen Seelsorger, von der Benedictiner-Abtey Ettal, die 
Ludwig der Bayer in der Wildniß des Ammerthales gestiftet, sei
nen Gerichtshalter. Nun ist aber das Thal sehr hoch gelegen; 
der Sommer erscheint hier nur als - flüchtiger, kurzweilender Gast ; 
dagegen hält vèr Winter, wie ein angesessener Alldahiesigcr, fast 
drey Viertel des Jahres hier sein Standquartier; nur im Hoch
sommer zieht er sich kurze Zeit auf seine Landgüter, die Schnee
gefilde im Hinteren Hochgebirg, zur Sommerfrische zurück. So 
ist also Viehzucht die einzige natürliche Nahrungsquelle der Ein-
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wohner: da diese aber nicht hinreicht, so hat sich ihr kunstsinni
ger Geist in der Fertigkeit ihrer Hände eine neue, ergiebigere 
geschaffen.

Ueber das erste Aufkommen dieser Gewerbthätigkeit wird Fol
gendes berichtet. Gröden, so heißt ein von der Welt abge
schiedenes , unwirthbares Seitenthal im südlichen Tyrol. Die Be
wohner , der alten Sitte mit treuer Liebe anhangend, haben, rings 
von Deutschen umgeben, ihre alte, mit der in Graubündten und 
und Enneberg verwandte, romanische Sprache, die noch Reste 
der älteren, rhätischcn Ursprache enthalten soll, treulich bewahrt. 
In diesem Thal, bey St. Ulrich, fing Anno 1703 Johann de 
Metz an, zuerst einfache, dann mit Laub und muschelförmigem 
Sckmörkelwerk verzierte Bilderrahmen zu schnitzen, die guten Ab
gang fanden. Dieß war der geringe Anfang der Grödner-Schni- 
tzerey, die in dem von Natur armen, felsumschlossenen, winter
lichen Gebirgöthale, bey feinen flinken, anstelligen, strebsamen 
Landsleuten solche Fortschritte machte, daß schon im Jahre 1750 
fast das gesammte Volk des Thales, groß und klein, Männer 
und Frauen, in der niedrigen, getäfelten Stube um den Schnitz
tisch herum fassen und Crucifire für die kirchliche und häusliche 
Andacht, Figuren für Weihnachtskrippen, Heiligenbilder, Bilder 
aus dem Leben, ernste und scherzhafte, die ganze Arche Noah 
mit allen Thieren der Schöpfung und sonstiges Kinderspielzeug 
schnitzten. 1822 schickte die Landesregierung den Jakob So- 
triffer von St. Ulrich seiner guten Anlagen, wegen nach Wien, 
damit er sich dort an der Akademie und in den Werkstätten der 
Bildhauer, Drechsler, Vergolder und Lakirer ausbilde. 1824 
kehrte er in seine Heimath als Lehrer der neu errichteten Zeich
nenschule von St. Ulrich zurück, die nun feyerlich eröffnet ward. 
Zum schnelleren Betrieb der Arbeit schnitzt bcynahe jeder mit sei
nen dreyssig.Schneideisen nur eine Art von Figuren; wöchentlich 
werden fünf Kisten, jede im Werthe von 150 Gulden, versendet. 
Der jährliche Erlös des gesammten Verkehrs mit diesen Holzwaa- 
ren beträgt circa 44,000 fL*). In der ersten Zeit, als die

*) Nach dem Gewichte berechnet gingen von 1802 — 1805 jährlich 1000, 
von 1805 — 1814 jährlich 400 — 500, von 1814 — 1819 jährlich 
1200 — 1300 Zentner Holzwaaren aus dem Thale. Gegenwärtig 
sind die Grödner in bitterer Verlegenheit, weil sie ihre eigenen Zir-
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Schnitzerey eben ihren Anfang genommen, waren es Ammer
gau er-Kaufleute, die hierhin kamen, die fertige Waare auf- 
kauften und neue bestellten. Allein der regsame, umthuliche, 
haushälterische Erwerbsgcist der Grödner konnte den fremden Un
terhändlern nicht lange diesen Zwischengewinn lassen; junge Leute 
aus dem Thale selbst gingen alsbald mit der Waare über Land 
und Meer in alle Welt, am liebsten nach Süden und Westen 
in die Länder der verwandten romanischen Zunge, wo sie sich 
leichter verständlich machten. Aber .auch die Kälte von Rußland 
und das ferne Amerika schreckte sie nicht ab, und so gründeten 
sie in Madrid, Barcellona, Lissabon, Neapel, Pa
lermo, Rom, Florenz, Genua, Modena, Verona, 
Venedig, Tri est, Grätz, Nürnberg, Brüssel, Pe
tersburg, Philadelphia und an vielen andern Orten 
Grödner-Handelshäuser, die den hausirenden Kleinhändlern in 
landsmannschaftlicher Anhänglichkeit wieder ihre Unterstützung an- 
gedeihen lassen. Einmal im Aufschwung blieben sie nicht dabey 
stehen. Die Mädchen des ThaleS, durch unverdrossene Spar
samkeit, Züchtigkeit und eine redselige, gewandte Zunge ausge
zeichnet, betrieben, ihren ganzen Kram auf dem Rücken herum- 
rragend, einen ergiebigen Handel mit geklöppelten Spitzen von 
der Hand der Grödnerinnen. Dieser Schnitz- und Spitzenhandel 
weckte dann in dem abgeschiedenen Thale einen allgemeinen Han
delsgeist. Wir sehen daher, sagt Pater Beda Weber, in 
Italien, Spanien, Frankreich und anderwärts überall 
Grödner, nicht bloß als Kaufleute, sondern auch alö Mäck- 
ler, Zwischenhändler, Altcrthumskrämer, Geldumwechsler, stets 
eifrig bemüht, ein selbstständiges, ehrenhaftes Geschäft zu grün
den, stets treuen Sinn ihrer alten Heimath bewahrend, oft auch

belnußkiefer- Wälder, bey unvorsichtiger Waldwirthschaft, ringsum zu

sammengeschnitzelt haben, und nun mit schweren Kosten fremdes Holz 
über die Berge bringen müssen, bis das neugepstanzte in 100 Jahren 
herangewachsen ist. — Die hier gegebenen Angaben über Gröden ver
danke ich sämmtlich dem trefflichen Werke von Pater Beda Weber: 

„Das Land Tyrol mit einem Anhänge: Vorarlberg. 
Ein Handbuch für Reisende. Dreh Bände. Innsbruck 
in der Wagnerschen Buchhandlung 1838", ein lehrreiches Buch, das 
Jedem zu empfehlen ist, der Tyrol näher kennen lernen will.
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heimkehrend und daselbst für den Rest des Alters sich eine feste 
Wohnstatt wählend.

Den Ammerg au er- Kaufleuten, die sich auf diese Weise 
durch den Unternehmungsgeist derGrödner von derTheilnahme 
an dem Handel ausgeschlossen sahen, lag der Gedanke wohl sehr 
nahe, die G r ö d n e r - Industrie nach ihrer eigenen Hcimath zu 
verpflanzen.*) Sic hatte hier in der That den besten Fortgang. 
Denn schon im vorigen Jahrhundert wurde auch die sogenannte 
Ammergauer- Waare: aus Holz geschnittene Crucifire, Heiligen
bilder, Nadelbüchsen, Kinderspielzeug aller Art, Hausgcràthe und 
sonstiges Schnitzwerk bis nach Cadir und Petersburg verführt. 
Daneben öffnete sich die Schwestergemeinde Unterammergau auf 
dem Klosterboden von Ettal, anderthalb Stunden hoch im Ge
birge, Kalksteinbrüche zu einem weit ausgebreiteten Wetzsteinhan
del. Wie denn überhaupt gar manche dieser Berggemeinden in 
den Alpen sich, oft sehr sinnreich, jede ihren eigenen Gewerbzweig 
geschaffen haben. Das benachbarte L e eh t h a l zum Beyspiel sührt 
einen so einträglichen, ausgebreiteten Handel, daß man hier Leute 
findet, die Hunderttausende besitzen und in ihrem einfachen Kleide 
ihr Heu felbst einthun, wie jeder andere; so treibt das nahe 
Murn au einen etwas bescheideneren Handel mit gemachten Blu
men zu Kirchenverzierungen auf die Altäre und zum Schmucke 
für Buben und Mädel bcy Festen und Hochzeiten; Berchtes
gaden übt seit lange seine Kunstfertigkeit in feinen Dreharbeiten 
aus Holz, Knochen und Elfenbein, und bietet dem Fremden Be
cher an, wovon fünfzig, einer immer in den andern, wie feines 
Papier, eingelegt, nicht grösser sind, als die Hälfte eines Hüh- 
ncreycs; Mittenwald, wo erst seit einigen Jahren die Pas- 
sionsvorstellungen aufgehört haben, spielt den Gästen auf seinen 
selbst fabricirten Geigen auf; Imst und Tarrenz in Tyrol 
sandten ihre Kinder einst bis nach der Turkey und Aegypten 
mit den grossen Vogelkörben voll Kanarienvögel; die Tesine- 
ser hatten im vorigen Jahrhundert guten Theils den curopài- 
schm Kupferstichhandel in ihren Händen; weltbekannt sind noch 
immer die sanglustigen Z i l l e r th a l e r - Hausirer mit ihren Hand
schuhen von Jnnichen, ihren Decken und Teppichen von De
fer e g g c n, ihren Oelen, Kräutern und Sämcreyen; die Stils-

*) Hierüber vergleiche man Daisenberger's Bericht. d.
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fer versehen die Andächtigen mit Rosenkränzen; ihre Schellen 
und die Sensen der kunstfertigen Schmiede von Stubay tra
gen die von Schnann im Lande herum; Rienz und Täufers 
wetteifern mit Gröden im Spitzenklöppeln; im Oetzthat woh
nen die Leinwandweber; die Wollweber und fleissigen Strickerin
nen in Schn als; in Vorarlberg die geschickten, flinken 
Stickerinnen; Baumwollstrümpfe strickt Schwatz; Kunstblumen 
macht Garzano; bunte Papiere und Bilder Valfugana; 
Strohhüte und Strohgeflechte das seidenzuchttreibende Südt hr o l. 
Andere Thäler endlich, die daheim nichts zu verarbeiten haben, 
schicken ihre Kinder den Sommer oder die Jugend über in die 
weite Welt hinaus, dort ihr Brod sich zu gewinnen. Und zwar 
pflegt jedes Thal erblicher Weise in der Regel sich nur einer 
Bestimmung kastengeistmässig zu widmen. Aus diesen Thälern 
ziehen sie als Hirten, Feldarbeiter, Mäher, Karrenzieher, Brett
schneider, Weißputzer, Maurer, Schornsteinfeger in die Nachbar
länder ; auö anderen gehen die Garzons, die Kaffetiers und Cho- 
eoladiers, die Zucker- und Paftetenbäcker nach Italien, Frank
reich und Deutschland bis nach Petersburg; und wie 
das nördliche Ufer des Genfersees Europa mit Hofmeistern 
und Gouvernanten versieht, fo laufen aus den favoischen Berg- 
thälern die armen Savoyardenbuben mit ihren Murmelthieren, 
Affen und Orgeln baarfüfsig in die Welt hinaus; jeder sucht, 
wie und wo und so gut er eben kann, für den Winter oder das 
Alter seines Lebens Unterhalt sich zu erringen; denn wenn der 
Hunger der beste Koch ist, so ist die Noth gewiß auch die 
fleissigste und geschickteste Arbeiterin.

Aus die Einwohner von Ammergau. nun mußte nothwendig 
die Ausübung jener einträglichen Kunstfertigkeit einen doppelten 
Einfluß äussem. Einmal weckte sie in ihnen einen gewissen zu
sammenhaltenden, selbstständigen Corporationsgeist, andererseits 
entwickelte sie den künstlerischen Sinn immer mehr, und machte 
ihn säst von der Geburt an zu einem Gemeingute, wie es sonst 
bey Bauern, die mit schweren, nägelbeschlagenen Schuhen in den 
aufgeworfenen Schollen und im Dünger herum wirthschasten, 
nicht leicht der Fall ist. Da ihnen ihre Kunst die melkende Kuh 
ist, von der die Meisten sich nähren, so wachen sie mit ängstli
cher Sorgfalt darüber, daß sie in ihrem alleinigen Besitz bleibe 
und der Nachbar nicht mit daran melke. So lehren sie, in dem
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alten, städtischen Zunftgeiste, das Handwerk nur unter sich; die 
kleinsten Kinder schon fangen damit an; einen Fremden aber las
sen sie nicht zu. Da jedoch der Arbeiter viele sind, und nicht 
jeder mit seinen sieben Nadelbüchschen, die er geschnitzelt, im 
Lande herum auf die Märkte laufen oder auswärtige Handels
verbindungen anknüpfen kann, so hat dieß von selbst einen ge
regelten Verkehr erzeugt. Wie die Schriftsteller für die Erzeug
nisse ihres Geistes, so haben sie für die Kunstwerke ihrer Hand 
einen „Verleger," dem beynahe Alle ihre Waare zum Um
sätze überlassen. Dadurch befindet sich dies Handlungshaus schon 
feit dem vorigen Jahrhundert im ausschließlichen Besitze dieses Verkehrs. 
Diesi hat den Vortheil, daß die Waare nicht wohl verschleudert wird, 
daß die Verbindungen zahlreicher und leichter angeknüpft werden 
können und der Arbeiter bey dem Absätze im Einzelnen nicht zu 
viel durch Aufwand an Zeit und die Vcrsendungskosten einbüsse; 
es hat aber auch den Nachtheil, daß namentlich der ärmere Ar
beiter beynahe ganz in die Hand dieses Verlegers gegeben ist 
und cs nur von dessen Billigkeit abhängt, daß er die Arbeit 
nicht zu niedrig bezahle und zu hoch umsetze. Jedenfalls hat es 
mir aber zweckmässig geschienen, daß das Handlungshaus, wie 
man mir erzählte, die gelieferte Arbeit nicht sowohl in Geld, 
als mit anderen Erzeugnissen, mit denen es gleichfalls Handel 
treibt, bezahlt. Dadurch sind die guten Leute der Verführung 
minder ausgesetzt, das Geld, wie sie es blank auf die Hand 
gezählt bekommen, sogleich im Wirthshause wieder an den Mann 
zu bringen. Wer die häufig nur allzu flotte und sorgenlose, 
lebenslustige und sinnlich genußsüchtige Natur der Bergsöhne kennt, 
der wird die Macht dieser Verführung berechnen können und lei
der muß ich aus mehr als einem Umstande schliessen, daß die 
Oberammergauer hierin keine Ausnahme machen; auch ihren sonst 
so gewandten, kunstfertigen Fingern, scheint es, ist das Geld 
zu glatt; es gleitet ihnen nur zu oft durch und fällt in den 
Bierkrug. Andererseits aber wäre eö eine Ungerechtigkeit, wollte 
man ihnen nicht das Lob geben, daß sie sich mit ihrem Kunstfleisse 
ein sehr sauberes, freundliches Dorf von wohlhäbigem Ansehen 
herausgeschnitzelt haben; ja in dem alten sogenannten Ulmer-Le- 
rikon von Bayern, das am Ende des vorigen Jahrhunderts er
schien, heißt es schon: Ober - und Unterammergau seyeu 
die zwey schönsten Dörfer in Bayern.
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4.

Die Vorbereitung en zum Spiele.

Der Sinn für künstlerische Darstellung aber, den sie bey 
ihrem „Schnitzeln" in steter Hebung halten, kömmt ihnen bey dem 
Passionsspiele zu Gut. Denn dieselben Künstler, die die Cru
cifixe, die Bilder der heiligen Jungfrau und die Figuren für die 
Weihnachtskrippen schneiden, sind es auch, die sie hier auf der 
Bühne selbst lebendig darstellen und zwar stellen sie sie gerade 
so dar, wie sie sie schneiden. Wenn man daher fragt: Wer ist 
es, der den Herrn Christus dargestellt hat? so lautet die Antwort 
sicherlich: „Ein Hergottsschnitzler," und man zeigte mir als Be
weis ein Crucifir, das er geschnitten hatte. Ihre Vorstellungen 
des Passionsspiclcs scheinen daher auch schon seit lange, ihrer 
Schönheit und Kunst wegen, in einem gewissen Ansehen vor an
dern gestanden. zu haben. Ein verständig geschriebener, dazu ein
ladender kurzer Zeitungsartikel findet sich darüber schon in dem 
Münchner -Jntelligenzblatt für 1790, S. 107*). Da nun aber

*) Er lautet, wie folgt:
Uebe r Religion svor st ellung en. — Um Religionsvorstellungen ist 

es etwas tiefer Gedachtes, als man mit einem seichten Hinblick sich vor- 
stclli. In Betracht dessen, was auf die Sinne zu wirken vermag, und 
wie die gerührten Sinne das Herz heben und der Seele zu Gedanken 
verhelfen, heißt jede gute Staatsverfassung Religionsvorstellungen nicht 
nur gut, sondern gibt sogar auch ihre Meynuug, ihre Rathschläge zur 
Verbesserung und Reinigung derselben dazu. Mit jeder Verwandlung der 
Sitten müssen sich nothwendig auch die Religionsvorstellungen verwandeln, 
da dieselben ohnehin größtentheils das Gepräge jedes Zeitalters tragen. 
Wie sich in Salomos Tempel alle damal bekannten Künste der Morgen
länder vereinigten, also vereinigen sie sich auch in unserer Religion, und 
sie wird gleichsam die Bewahrerin unsers Besten, Erhabensten und Nütz
lichsten, was uns Malerkunst, Bildhauerkunst, Tonkunst, Baukunst u. s. W. 
zu leisten vermögen. Und selbst wenn einmal jeder Leidende das Bi^> des 
leidenden, jeder Verlassene das Bild des verlassenen, jeder unschuldig 
Verfolgte das Bild des verfolgten Erlösers ist, auch dann wird sich 
noch immer das Reinste, das Rührendste, das Aufweckendste von Reli- 
gionsvorstellungen fort erhalten.

So wird alle Jahrzchend einmal in Ammergau in Oberbayern bey 
einer zahllos versammelten neuisraelitischen Menge Volkes die Passions-
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die Oberammergauer, was Frömmigkeit und gewissenhafte Erfül
lung heiliger Gelübde der Vorfahren anlangt, wohl keinen Vor
rang vor anderen Gemeinden Tyrols oder Bayerns in Anspruch 
nehmen, die ihre geistlichen Schauspiele abgestellt haben, so ist 
es wohl dieser künstlerische Vorzug und die daran geknüpfte Be
liebtheit ihres Spieles, zu dem das Volk von nah und fern hin
strömte, was ihre PassionSvorftellungen vor der Zerstörungssucht 
eines Zeitgeistes beschirmt hat, der, allem Heiligen lheilS entfrem
det, thcils feindlich, in ihrem religiösen Sinne gewiß einen Grund 
mehr zu ihrer Aufhebung gefunden hatte. Es ist ihnen ergangen, 
wie so manchem alten herrlichen Bildwerke christlicher Kunst, das 
schon zum Feuer verurtheilt war, oder gegen daS der Vernichter 
schon die Art geschwungen hielt, als ihm vor der erhabenen, 
künstlerischen Schönheit der Arm niedersank, und er daS verachtete 
alte Kirchenbild aufhob, firmste und in einer fußbreiten neuen 
goldenen Rahme zur Bewunderung der Kunstkenner an die sei
dene Wand einer Gallerie oder eines Boudoirs aushing. Haben 
es ja nicht bloß Bilder, sondern sogar manche Kirchen und Mün
ster nur dieser Eigenschaft, als öffentlicher Monumente 
der Kunst, wie sie in osficiellcr Sprache hiessen, zu verdanken, 
daß sic der Zerstörung entgingen. Was mich übrigens am mei
sten hicbey freute, war, daß ich bey den zahlreichen Zuschauern 
aus den Dörfern rings umher durchaus nichts von Neid oder 
Mißgunst, bemerkte; sie waren alle durch das Spiel überglücklich 
und ertheilten den Ammergauern darüber daS herzlichste Lob, sich 
selbst damit bescheidend, daß sie dazu zu ungeschickt sehen und

DorftcUuug auf öffentlichem Platz gegeben. Schon die Vorstellung ei
ner solchen Scene unter offenem Himmel, wo sich das gerührte Herz 
nach seinem ganzen Vermögen erweitern und erheben fami, macht Ein
druck. Die Handlung fängt sich mit dem Rath der ChristuSverfolger 
au und endet sich mit dieser Verderben und mit der Verherrlichung 
Christi. Der Schutzgeist macht in den ZwischenhandUmgcn die Erklärung. 
Das war's, würde Klopfstock sagen, wonach ich 20 Jahre den Messias 
gearbeitet. Am 24. May, als allemal am Pfingstmondtag, trifft Heuer 
diese Vorstellung wieder zu.

Wie getröstet und fähig zu allen guten und edlen Thaten muß jeder 
Waller hinweggehcu, der sagen kann: „Ich habe gesehen — die Thränen 
der Christen rinnen! —
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cs eben nicht so schön machen könnten. Eine Frau antwortete 
in meiner Gegenwart aus die Frage, warum man die Passion 
nicht auch anderwärts aufführe: „Ja, da ist einmal die schwäbische 
Sprache, und dann, wo sollten sie die Kinder herbeybekommen? 
Tie stehen ja ben den stummen bildlichen Vorstellungen so still da 
und regen und bewegen siel) nicht, wie die Bilder! Das sind sie 
schon so von Kindesbeinen an durch ihre Arbeit, wovon sie le
ben müssen, gewohnt." Ein Anderer, der aus dem benachbarten 
Tyrol herüber gewandert war, sagte zu einer freundlichen Alten, 
die ihn über Berg und Thal begleitet hatte und ganz glückselig 
nach dem Spiele heimkehrte, ebenfalls in meiner Gegenwart: „Ja 
den sollte man an den Galgen knüpfen, der etwas gegen das 
Spiel sagen wollte, so schön und rührend ist eS gewesen."

Als Vorfeyer der morgigen Vorstellung zog die türkische, 
Musik klingenden Spieles am Abend, von der gedrängten Volks
menge begleitet, einmal das Dorf auf und ab. Ein junger Knabe, 
ohne Zweifel ein Ammergauer, wurde von dieser Festlichkeit so 
entzückt, daß er schon vor Freude zu zittern anfing, als die Töne 
noch kaum zu vernehmen waren; mir dagegen mißfiel es im Höch
sten Grade, als ich beym Näherkommen gewahrte, daß die Musi- 
eanten w e isse Beinkleider und schwarze Fräcke trugen, 
die Stadt- oder Herrenleute nachäffend. Mir mißfiel dieß um 
so mehr, als ich hörte, daß sie noch im Jahre 1830 ihre länd
liche, gewiß viel malerischere Landestracht getragen, der sie sich nun 
schämten. So hatte ihr Aussehen verloren, und die Vortrefflich
keit ihrer Musik soll keineswegs in den zehn Jahren gewonnen 
haben. Ich hatte ihnen wohl mehr Geschmack und Verstand zu
getraut. Denn die aus der Stadt, die fahren oder gehen doch 
wahrlich nicht 25 Poststunden, um weisse Beinkleider und schwarze 
Fräcke zu sehen. Wie anders nahmen sich die Schützenzüge aus, 
die ich in der Schweiz und in Tyrol sah, wenn sie mit Blumen 
geschmückt in der alten, von den Vätern geerbten, schmucken, krie
gerischen, leichten, reichen und buntfröhlichen Bergtracht aufzogen! 
Und dafür nun lange weisse Beinkleider und schwarze Fräcke!! 
Ein solcher Tausch ist nur der Eitelkeir möglich und so zerstört 
die nackte, kalte, sogenannte Civilisation, die Alles beleckende 
und benagende „Bildung," auch in dem Gebirge von Jahr zu 
Jahr mehr und mehr die schlichte, alte Sitte und Zucht. Ist es 
ja erst ganz neuertidj vorgekommen, daß sich auf einem der schön-



272 Das Paffionsspiel in Oberammergau (1840).

sten Punkte unseres Gebirges ein Bauer, einen Band von 
Rousseau in der Tasche, erhängte, was denn freylich zu 
den weissen Beinkleidern und den schwarzen Fräcken vortrefflich 
paßt. Leider machen selbst unsere Brüder in Tyrol hievon keine 
Ausnahme. Als ich das letztemal in Innsbruck war, rief der 
Wächter, wie ein gerupfter Vogel am Abend, höchst kurz und 
trocken: „Die Glocke hat zehn Uhr geschlagen." Wenige Jahre früher, 
sagte man mir, hatte er noch seinen Ruf mit dem alten christ
lichen schönen Grusse geweiht: „Gelobt fep Jesus Christus"; 
seitdem aber hatte Christus, ich weiß nicht welchem kleinen refor- 
mirenden Potentaten oder Bureaukraten in Frack und Beinkleidern 
weichen müssen. — Doch zurück nach Ammergau.

Den Abend über, bis spät in die Nacht, war das Dorf 
voll fröhlichen Lebens. Jeder suchte, so gut wie er eben konnte, 
im Bette oder auf dem Stroh unterzukommen; denn nicht nur 
hier, sondern in allen umliegenden Ortschaften war jeder Winkel 
besetzt. Am folgenden Morgen in aller Frühe, vor vier Uhr schon, 
begann von Neuem das erwachte Leben sein Wogen und Jubeln; 
mir schien cs, als zögen die Meisten nach der Kirche hin, wo 
die zu dem Schauspiele zahlreich herbeygeströmten Geistlichen der 
Reihe nach die Messe lasen. Als ich um 6 Uhr selbst in die Kirche 
trat, wurden noch zwey Messen gelesen, allein das Volk war hier 
nicht mehr zu finden. Die Ungeduld, glaube ich, hatte die Schau
lustigen schon zu dem Theater Hingetrieben, obwohl der Beginn 
erst um 8 Uhr mit zwey Böllerschüssen angekündigt werden sollte. 
Als ich mich nach 7 Uhr auch dahin begab, fand ich die meisten 
Plätze bereits besetzt. Die Sitze dieses Theaters sind von Holz, 
unbedeckt, amphitheatralisch ansteigend erbaut; ihr Preis steigt von 
12 oder 15 kr. in dem Maassc, als sie sich der Bühne nähern; 
die Sitzreihen ihr zunächst kosten 1 fl. 12 kr. und eine für so
genannte Herrschaften aus Brettern gezimmerte Tribüne, die, in 
der Mitte der hintersten Reihe am Höchsten gelegen, das ganze 
Theater mit dem Publicum bchcrrscht, kostet 1 fl. 48 kr. Der 
Ertrag dieser gerade nicht allzu niedrigen Eintrittsgelder ist, nach 
Abzug der Unkosten, zur Tilgung der Gemeindeschulden bestimmt. 
Die Spieler selbst erhalten vcrhältnißmässig nur wenig für ihre 
Mühe und ihren Zeitverlust.

Wir haben gesehen, daß im Mittelalter geistliche Vorstel
lungen dieser Art in der Kirche selbst, wo sie als ein Theil des
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Gottesdienstes ihren Ursprung genommen, von den Geistlichen auf
geführt wurden; später, als die Kirchen bey dem weiter ausgebilde
ten Spiele den Zudrang des Volkes nicht mehr faßten, das Spiel 
sich auch in selbstständiger Entwicklung mehr von dem eigentlichen 
Gottesdienste trennte, wurde das Theater unter freyem Himmel, 
meist auf dem Kirchhofe oder auf dem Markte oder in einer am- 
phitheatralischen Lage aufgeschlagen. Wie aber z. B. in England 
nach dem ausdrücklichen Willen des Papstes Gregorius des 
Grossen heidnische Tempel in christliche Kirchen umgewandelt wur
den, so schlug man auch z. B. in Frankreich zu BourgeS 
im Jahr 1436 innerhalb der Arena des alten römischen Amphi
theaters ein zweystöckiges, gedecktes christliches Amphitheater auf, 
in dem man die Apostelgeschichte statt der heidnischen Kampfspiele 
aufführte*). Auch in Ammergau stand die Bühne noch vor vier
zig Jahren nicht auf der Wiese ausserhalb deS Dorfes, fondern 
auf dem Friedhöfe neben der Kirche, und hierhin kamen die be
nachbarten Gemeinden, wie man mir erzählte, processionsweise 
gezogen, pflanzten ihre Fahnen vor der Bühne auf und nahmen 
in den schon im Voraus für sie bestimmten Sitzen Platz. Es 
ist Schade, daß dieser schöne, die Feyerlichkeit und den Ernst deS 
Spieles gewiß sehr erhöhende Gebrauch gegenwärtig abgekommen 
ist, und daß nun alles Volk, auch das aus der Nachbarschaft, 
ungeordnet, wie zu einem gewöhnlichen Schauspiele, herbeyströmt.

Das erste Theater der Passionsbrüder in Paris führte, wie 
wir schon bemerkt, als Wappen Christi Leidenswerkzeuge; über 
dem von Ammergau steht ein Pelikan, der seine Jungen mit fei
nem Blute tränkt; darunter ist ein Gemälde, oder wie man sonst 
sagte, eine Schilderey angebracht; ein Engel mit dem Kreuze 
steht vor einem Bilde, das den Fall Adams und Evas darstellt; 
einen Schwamm in der Hand haltend, wascht er es mit dem süh
nenden Blute Christi ab.

Ihrem Ursprünge nach bestimmt, die Gnade und Barmher
zigkeit Gottes, die den Menschen aus den Stricken der Sünde, 
des Todes und des Satans erlöst, därzustellen, war die Bühne 
des Mittelalters selbst gemäß dieser Trilogie dreygetheilt.**) Oben

*) Lassay histoire du Berry bey Achille Jubinal mystères inèdita 
du quinzième siede. Paris 1837. P. XII.

") Hone ancient Mysteries p. 217 nach Strutts Manners and Customa, 
». Deuiinger'S Beytràge ic. III. 18
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zuhöchst war der Himmel und das Paradies. Dort stand der 
Sitz des Allerhöchsten, der Thron der heiligen Dreyfaltigkcit, von 
Engeln umgeben, an die sich tiefer die Heiligen anreihten. Dann 
folgte die Erde und das Purgatorium, die Region der Lebenden 
und der Hingeschiedenen, die nach Reinigung und Verklärung 
ringen; unter ihren Füssen, ganz zu unterst, gähnte in Gestalt 
eines Drachens der Rachen der Hölle, der sich öffnete und schloß, 
wie die bösen Geister ein- oder austraten. Obwohl man da
mals in den Mitteln der Mechanik weit beschränkter als jetzt 
war, so scheute man doch weder Kosten noch Mühe, um die 
Vorstellungen durch Maschinen, Malercycn, Veränderungen der 
Perspective, Erscheinungen, Verschwindungen, Gefechte, Belagerun
gen, Festzüge und Turnire, Alles zur grösseren Ehre Gottes, wie 
man ausdrücklich dabe» erklärte, so prächtig als möglich zu ma
chen. Ja, die oft gränzenlose Prunksucht jener Zeit benutzte auch 
diesen geistlichen Vorwand, um sich aus das allerglänzendste da- 
bcp vor den Augen der Wett zu zeigen. Angesehene Meister 
verschmähten es nicht, alle ihre Kunst zur Ausschmückung des 
geistlichen Theaters aufzubieten, wie wir für Italien die ausführ
lichen Zeugnisse Vasaris hierüber haben?) Zu dem Festspiele 
Nunziata z. B., das alljährlich die Camaldulenser zu St. Felice 
auf dem grossen Platze zu Florenz feyerten, verfertigte als Ma
schinist Filippo di Ser Brunelles co mit bewunderter 
Sinnigkeit einen in freyer Luft ausgespannten Himmel; lebendige 
Gestalten bewegten sich darin hin und her, bald senkte er sich, 
bald stieg er wieder empor, und in den Wolken schimmerten, in 
Regenbogensorm, unzählige, buntfarbige Lichter, die bald verschwan
den, bald neu aufglänzten. In dem Leben des Ingenieurs Cecca, 
dessen vortrefflich erfundene Wolken bey mehreren Festspielen an
geblich gebraucht wurden, gedenkt Vasari auch seiner Maschinen 
für die Spiele von Christi- und Mariä-Himmelfahrt. Buon ami co 
Buffalmacco endlich leitete das berühmte Festspiel in Flo
renz, an dessen Schluß die Hölle durch schwimmende Batterien 
aus dem Arno mit unerhörter Pracht dargestcllt wurde, wobey aber

*) Siehe hierüber den Aufsatz von Christ. Wilh. Huber: „Beyträge zur 
Geschichte der geistlichen Schauspieles und der Autos sacramentales 
in den von I. P. Kallenbeck herausgegebenen Blättern für Literatur, 
Kunst und Kritik. I. Jahrg. Wien 1835. S. 145 u. ff.
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unglücklicher Weise die Brücke alla Carraja unter der Last 
ihrer Zuschauer zusammenbrach. Sie stürzten zum Theil in das 
Höllenseuer, zum Theil in den Arno, wo manche elendiglich ihren 
Tod fanden. Wie denn überhaupt, dem kecken, lebenskräftigen, 
todesverachtenden Geiste des Mittelalters gemäß, jene heiligen Vor
stellungen auch für die Spieler selbst gar oft mit nicht geringer 
Gefahr verbunden waren. Man liebte rasche Auffahrten; noch 
ungestümer aber pflegte cs zuzugehen, wenn die Teusel mit einem 
Verdammten zur Hölle fuhren, aus der man zuweilen ein wahres 
Artillerie-Arsenal machte, so daß selbst der doch sonst des Feuers 
wohlgewohnte Lucifer sich manchmal bey allzuraschem Niedersahren 
hinten verbrannte.

Auf dem Theater in Ammergau geht es, mit Ausnahme 
der zwey Böllerschüsse zum Beginne, sonst sehr friedlich zu, was 
auch dem Spiele, wenn cs nämlich nicht, wie häufig im Mittel- 
alter, zu einer blossen weltlichen Augen- und Obrenlustbarkeit aus
arten soll, gewiß sehr angemessen ist. Der Bau ter Bühne selbst 
zeigt zwar nicht die alte Dreygliederung von Himmel, Erde und 
Hölle, sie ist aber für die Weise der dortigen Darstellungen recht 
sinnreich ausgedacht, und liesse sich wohl leicht mit der alten ver
einigen. Da nämlich das Ammergauer-Spiel in die stummen, 
mimisch dargestellten Vorbilder aus dem alten Bunde und in die 
dramatischen Semen des neuen zerfällt, so hat das Theater selbst 
zwey Abtheilungen. Mitten auf der Bühne, etwas zurück, steht 
nämlich eine eigene, mit einein Vorhang verhüllte kleinere Bühne, 
die für jene Vorbilder bestimmt ist. Rechts und links zwischen 
dieser Bühne und den beyden äusseren Seitenwänvcn des ganzen 
Theaters sieht man in zwey Strassen von Jerusalem tief hinein; 
den Zwischenraum zwischen diesen Strassen und der Mittelbühne 
bilden zwey Häuser mit Portalen, über denen sich Balkone be
finden. Ehe sich nun der Vorhang der Mittelbühne für die mi
mischen Darstellungen erhebt, tritt der Chor rechts und links auf 
den Vorderraum der Bühne, das sogenannte Proscenium des alten 
Theaters, und bereitet durch seinen Gesang den Zuschauer auf 
das Vorbild vor; sobald sich nun der Vorhang öffnet, tritt der 
Chor, in zwey Hälften getheilt, rechts und links aus einander 
auf die Seite, so zwar, daß er die Mündung jener beyden Stras
sen schließt. Unter seinem erklärenden und die Empfindung der 
Menschheit ausdrückenden Gesänge stehen nun die vorbildlichen 

18*
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Gruppen aus der Mittelbühne stumm und regungslos vor den 
Blicken der Zuschauer. Den gesprochenen Scenen des neuen 
Bundes, bey denen der Chor abtritt, steht dagegen die gesammte 
Bühne zu Gebot. Namentlich für grössere Aufzüge, die in ihren 
verschiedenen Abtheilungen hier verschwinden und dort wieder zum 
Vorschein kommen, bietet sie grosse Vortheile, indem sie eigentlich 
in sechs verschiedene Theater zerfällt, die Vorbühne nämlich, die 
Mittelbühne, die testen Strassen und die bepden Ballone; wenn 
die letzteren auch clwas enge sind, so find doch auch sie nicht 
unzweckmäßig angebracht. So erscheint z. B. Pilatus ' oben aus 
dem Balkon, während unten in den Strassen die Pharisäer das 
Volk zusammenrottiren, mit fanatischem Ungestüme das „kreuzige 
ihn" hinaufrufen, und der Heiland dem Landpfleger vorgeführt 
wird. Was aber diese Eintheilung des Theaters noch insbeson
dere interessant macht, ist, daß Hofrath Thiersch darin ganz ge
nau die alte, griechische Bühne wieder erkennen will, und darum 
unser Bauernspiel in den Bergen auch für die Erklärung des klas
sischen Theaters der philologischen Aufmerksamkeit nicht unwerth 
findet.

Früher, als geistliche Spiele noch in ihrer Blüthe standen, 
und die Vornehmsten einer Stadt, die Angesehensten eines ganzen 
Landes sich an ihre Spitze stellten, gingen auch ihrem Beginne 
grosse Vorbereitungen und nicht selten ausserordentliche Feyerlich- 
keiten voraus. Noch ist uns das, von dem Dichter selbst unter
zeichnete Protokoll eines solchen Spieles erhalten, welches eine 
nun fast unbekannte, kleine Departementsstadt der Còte d'Or im 
alten Burgund, Teure, am EndcdcS 15ten Jahrhunderts zu Ehren 
ihres Schutzheiligen aufführte. Dasselbe beschreibt ausführlich den 
ganzen Hergang und beginnt, sehr bezeichnend für den religiösen 
Geist des Ganzen, mit folgenden Worten: „Zum Preise, zur 
Ehre, zur Verherrlichung Gottes, der Jungfrau 
Maria und des glorreichen Schutzpatronen dieser 
Stadt, des heiligen Herren St. Martins, versam
melten sich im Ja h r e tausend v i er Hund crt und ach t- 
zig und vier" u. s. s. die Angesehensten nämlich der Stadt, 
um sich mit dem Dichter über die Abfassung und den Preis ei
nes Spieles von dem Leben ihres Schutzpatronen zu verständigen; 
„damit das gemeine Volk", so lautet die Urkunde wört
lich, leichtlich sehen und verstehen möge, wie ihr
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edler Schutzpatron zu seinen Zeiten heilig und 
gottesfürchtig gelebt hat." Hieraus wird nebenbei) er
sichtlich , wie man damals bey der Seltenheit und dem hohen 
Preise geschriebener oder gedruckter Bücher, als die Wenigsten 
noch lesen konnten, die geistlichen Spiele als eine Biblia Pauperum 
ansah, woran sich der Gelehrteste, wie der Unwissendste erbaute, 
und die in ihrer reineren, älteren Gestalt, unter geistlicher Leitung, 
vortrefflich zur Ergänzung des kirchlichen Unterrichtes dienten, 
ausserdem, daß man dadurch, wie es die Stadt Scure that, 
Gott und seinen lieben Heiligen eine schuldige Ehre erweisen wollte.

War das Spiel beschlossen und hatte der Dichter in dem Fall, 
daß sich kein altes vorfand, ein neues abgefaßt oder das alte 
der neuen Aufführung angepaßt, so folgte die Vcrthciiung der 
Rollen. Die Handschrift des Spieles, welche diese Rollen ent
hielt, nannte man die Ordnung oder das Register des 
Spieles; Spielbuch heißt eS bey neueren Tvrolcr-Stückcn. Das 
Register führen (porter le registro) sagte man von dem, 
der das Hersagen der Rollen als Souffleur leitete. Da indessen 
die meisten älteren Spiele in der Regel alljährlich an bestimmten 
Festtagen wiederkehrten, da die Festgeber und Leiter ebenfalls in 
der Regel dieselben waren, nämlich die Kirchen- oder Kloster
schulen, die geistlichen Bruderschaften, die Bürgerschaft, die Zünfte 
oder sonstige Genossenschaften, wie z. B. in Deutschland die Mei
stersänger : so geschah auch die Verthciümg der Rollen unter die 
einzelnen Glieder jener geistlichen oder weltlichen Korporationen 
meist nach einem geregelten alten Herkommen. So hatten z. B. 
die einzelnen Zünfte in Kork in E nglaNd bcy ihrem gemein
schaftlichen FrohnleichnamSspiele gerade so, wie die von Freyburg 
im deutschen Breisgau^), ihre bestimmten Rollen und Scenen 
vorzustellen und für alles Nöthige dabey zu sorgen. Diese Rol
len standen, wie ihre Fahnen und Schutzpatronen, ohne Zweifel 
zu ihrem Handwerk in einer näheren oder ferneren Beziehung. 
Die Zunftgenossen sahen die Theilnahme am Spiel als eine 
Pflicht der Andacht an, und hielten auf ihrer Rolle gewiß, wie 
auf der Ehre und dem Heile ihrer Zunft. Allein bey ausseror
dentlichen Fällen, in grösseren Städten, bey grossen Hauptspielen, 
wozu man viele hundert Personen brauchte, wo die eine Hälfte

*) Sieh Schreiber, das Theater in Freyburg.
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des Volkes zusah und die andere spielte, erging auch mit grosser 
Feierlichkeit eine öffentliche Aufforderung zur Theilnahme an Alle, 
die zum Spiele irgendwie beitragen konnten. In Frankreich 
nannte man dieß die Ausrufung des Spieles (le cry du jeu). 
Eine solche Feierlichkeit hielten die beyden Directoren des Spieles 
von der Apostelgeschichte, ein geistlicher und weltlicher Meister der 
Beredsamkeit, und ihre vier Spielführer am 16. December 1540 
unter Franz I in Paris mit grossem Pompe. Sechs Trom
peter mit Bannern und den Wappenzeichen des Königs, der He
rold der Stadt und der geschworene Ausruser, ein Zug von 
Gerichtsdienern und Bogenschützen des MaircS von Paris in des 
Königs und des Maires Livereen, eine Schaar von Kaufleuten 
und von der vornehmeren Bürgerschaft, ein Zug in die Farben 
der Stadt gekleidet, gingen voran, vier Aufseher des Chatelets 
und eine grosse Menge Bürger, Kaufleute und vom Adel folgten 
ihnen. Sie selbst und alle Angesehenen sassen im Festgewande 
wohlberitten auf Pferden oder Maulthieren. So ritt der Zug 
durch die Stadt; an allen Kreuzwegen und öffentlichen Plätzen 
bliesen die Trompeter dreymal auf, und dann forderten die beyden 
Ausrufer nebst zwev Spielführern alle rechtgläubigen Katholiken 
zum Mitspielen auf; ihr Ruf bestand aus sechs gereimten Stro
phen, wovon der Schluß der zweiten also lautet:
Venez Cité, Ville. Università Frisch herbey ihr Bürger, Städter, StaatS- 

berather,
Tout est cité, venez gens hero- Kommt Gestrenge, Ehrenfeste alt in Schaa- 

ycques, ren,
Graves, censeurs, magistraz, po- Schwert- und Federführer kommt zu Hauf, 

liticques
Exercez vous au jeu de verite Hebet euch im Spiel des Ernsten, Wahren, 
Representant Actes Apostoli- Führt der zwölf Apostel Thaten auf. 

ques*).

Wenn die Rollen nun nach vorhergegangener Prüfling aus- 
getheilt waren, so leisteten die Spieler, wie dieß ausdrücklich durch 
mehrere Zeugnisse von verschiedenen Orteir bestätigt wird^H, ei
nen feyerlichen Eid in die Hand von Notairen oder sonstigen

’) Hone 1. cit. pag. 178 theilt den ganzen Cry mit.

") Onesim. Le Roy étudcs sur les Mystères p. 115. JuMnal 1. c.
p. XLIV.
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Gerichtspersonen, daß sie ihre Rollen wohl einftubiren und sich 
zur gehörigen Zeit einfinben würben, ja sie setzten besten ihr Le
ben unb ihre Güter zum Pfanbe. Eine Vorsicht, bic beh ber 
unglaublichen Dauer jener Spiele, bie sich manchmal mehrere 
Wochen in ununterbrochenen Darstellungen hinzogen, keineswegs 
überflüssig war. Die Errichtung ber Bühne besorgte bey bem 
Spiele in Seure ber Bürgermeister selbst, einen Maschinisten 
(maistre des secretz) ließ man von „Ostun" kommen. Alle 
Spieler wurden burch öffentliche Aufforberung in ihrem vollen 
Spielcostüm zum sogenannten Schautage (jour des monstres) 
entboten. An biesem Tage hielten sie unter klingenbem Spiele, 
mit Trompeten unb Pfeifen, im höchsten Glanze ihren Aufzug 
burch bie Stabt. Dem kriegerischen Geiste ber Zeit gemäß waren 
natürlich Alle beritten ; es erschienen hier allein 180 Pfcrbe. Nun 
würben bic Bühne unb ihre Sitze von ben Spielern unb ben be
nachbarten Stäbten, bie ihre bestimmten Sitze hatten, auf baS 
Prächtigste mit Teppichen geschmückt. Da indessen ein brevtàgigcr 
Regen unglücklicher Weise den Anfang des Spieles zur bestimm
ten Zeit hinderte, so führten bie Spieler von Scure, um die 
herbeygeströmten ungeduldigen Fremden zu beschwichtigen und zu
rückzuhalten, einen Schwank auf, nach dessen Schluß sie wieder 
in seyerlichem Zuge unter klingendem Spiele zur Kirche ihres 
Schutzpatronen, des Heiligen Martins, zogen und dort vor dem 
Altar unserer lieben Frauen einen Hymnus sangen, damit der 
Heilige dem Spiele, das sie zu seiner Ehre „in guter und 
frommer" Absicht auffuhren wollten, von Gott eine günstige 
Witterung erbitten möge. Ihr Flehen wurde erhört, das Wetter 
hellte sich am folgenden Morgen auf und nun erging unter Trom
petenklang von dem Bürgermeister und ben Schöffen ber Stabt 
an alles Volk eine neue öffentliche Aufforberung: baß männiglich 
wohl zuschliessen möge, unb Niemanb sich erkühne, an ben brey 
folgenben Tagen, bie bas Spiel bauern würbe, irgenb ein Schel- 
menwerk in ber Stabt zu verüben. Sofort nahm bas Spiel 
wirklich seinen Anfang, unb hier war es, wo gleich im Beginne 
Lucifer bey einer Höllenfahrt sich bie Kleiber versengte, was bie 
Spieler als ein schlimmes Vorzeichen etwas aus ber Fassung 
brachte; ba ber Angebrannte aber fortspielenb, scherzhaft im Spiele 
selbst, seinem Herrn bem Satanas über dieß Unglück Vorwürfe 
machte unb ba, wie es in ber Urkunde heißt, ber heilige Mann,
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St. Martin, nun selbst das Spiel zur Hand nahm, so erholten 
sie sich alsbald wieder von ihrem Schreck, und sofort gelang es 
ihnen immer besser und besser, zur allgemeinen Zufriedenheit und 
Bewunderung, „und sic gewannen darüber", heißt cs in 
der Urkunde wörtlich, „solche Kühnheit und Keckheit, 
daß nie ein Leu in seinem Lager, noch ein Mörder 
im Holze muthiger und zuversichtlicher war, als 
sie, da sie spi elt en."

So hoch geht es nun freylich in unserer bescheidenen Land
gemeinde nicht her; 180 Pferde für den „Schautag" würden 
wohl hier schwerlich aufzutreiben seyn; viele von den Schauspie
lern gehen sehr leicht oder gar nicht beschuht zum Theater, dort 
ihre Rollen zu übernehmen; was dagegen ihren guten Muth und 
ihre Zuversicht betrifft, wenn sic sich auch nicht „den Löwen und 
Mördern" vergleichen, so fehlt es ihnen, wie mir scheint, daran 
vielleicht am wenigsten. Bey ihrem Spiele nämlich haben sie, 
wie bey ihrer Holzschneiderey, jenen zunftgenossischen alten Grund
satz: Alles, so viel nur immer möglich, selbst zu machen und je
den Fremden davon auszuschliessen. Früher, so erzählte man mir, 
war die Leitung deS Spieles denen überlassen, die am meisten 
Geschick und Lust dazu hatten, und sich so der Sache am thätig- 
sten annahmen; erst unter dem gegenwärtigen Landrichter, Herrn 
Allioli, erhielt sie eine festere Form. Der Landrichter stellte ibnen 
nämlich vor, da sie bey dem Spiele zwölf Apostel hätten, so 
sollten sie nach den vier Vierteln ihrer Gemeinde auch zwölf Di- 
rectoren erwählen, wovon jeder ein bestimmtes Geschäft, z. B. 
die Garderobe, die Kasse, die Ankündigung, die Gruppirung, die 
Einübung, die Musik u. s. w. übernehme, das er ausschließ
lich besorge. Sie sahen das Zweckmässige dieses Vorschlages 
ein, die Wahl der zwölf Spielführer fand Statt und so begeg
nen wir hier wieder der alten bedeutungsvollen Zwölfzahl, wie 
sie in tausend und tausend Verhältnissen des Mittelalters, als 
ein Erbe einer noch älteren Zeit, immer wiederkehrt. Zwölf 
Zünfte waren es auch gerade in Freyburg im Breisgau, die sich 
in das Passionsspiel am Frohnleichnamsfeste theilten. Die Per
sonen, die in Anunergau mitspielen, mögen in allem drey- bis 
vierhundert seyn, darunter Kinder von kaum zwey Jahren und 
Greise, vielleicht älter als achtzig; alle sind geborne Oberammer
gauer, den Esel, auf dem Christus beym Palmeinzuge reitet, wie
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sie selbst sagen, allein ausgenommen. Er soll von Geburt ein 
Unterammergauer seyn, ist übrigens sehr stattlich, hat auch schon 
bey früheren Vorstellungen gedient und spielt seine Rolle vielleicht 
mit mehr natürlichem Anstande als mancher Hofschauspieler. Der 
Gemeindevorsteher ist auch zugleich der Choragos, den zweyten 
Chorführer macht der Schullehrer von Ettal, der von Garmisch 
leitet die Musik, unter der sich auch der alte, in Ruhestand ver
setzte Pfarrer von Ammergau und der Verleger der Schnitzwaa- 
ren befindet. Den Heiland und die Hohenpriester Annas und 
Kaiphas stellen Holzschneider, die Mutter Gottes die Tochter des 
Küsters von Ammergau vor.

Daß übrigens der Ausschluß der Fremden sogar manchmal 
bis zum Puritanismus geht, zeigt folgendes Bepspiel. Eine 
Oberammergauerin trat in ein württembergisches Kloster ein; nach der 
Säkularisation kehrte sie mit einer Pension in die Heimath zu
rück. Allein hier gestattete man ihr 1830 nicht anders am Spiele 
Theil zu nehmen, als unter dem Volke, weil man sie nach so 
langer Abwesenheit nicht mehr für eine ebenbürtige Oberammer
gauerin anerkennen wollte. Dagegen diente mir einer von den 
Henkersknechten der Kreuzigung und zwar derselbe, der sich den 
ungenähten Rock unsers Herrn erwürfelt, nach geendigtem Spiele 
zum Führer über die Berge; als ein wahrer Oberammergauer 
steigt dieser an jedem Spieltage von einem einsamen Hofe tief 
im Gebirge herab, um die ihm zukommende Rolle zu überneh
men; dann kehrt er wieder heim, um dort seine übrige Lebens
zeit hindurch die Art auf der Schulter durch die Bergwälder zu 
streifen, den Zunderschwamm von den Buchen abzuschlagen, und 
den Holz- und Wilddieben aufzupassen; eine Lebensweise, die 
ihm ein wildes, struppiges, zu seiner Rolle vortrefflich passendes Aus
sehen gibt.

Daß die Oberammergauer jedoch ihr Spiel selbst spielen 
wollen, wird ihnen Niemand verargen; mögen sie sich nie durch 
fremdes Lob oder Tadel darin irre machen lassen! Hätten sie nur 
dieselbe Strenge, die sie gegen jene gute Klosterfrau geltend ge
macht, auch gezeigt, als man die leidigen Fräcke, die doch noch 
viel weniger Oberammergauer sind, einführen wollte! Sehr löb
lich ist es auch von ihnen, daß sie, wie mir berichtet wurde, 
in den zehn Jahren, die zwischen jedes Spiel fallen, über die 
Spielenden eine Art Sittengericht halten, so zwar, daß, wenn
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z. B. einer, der eine heilige Rolle spielt, sich allzu ost im Wirths- 
Haus beym vollen Bierkrug betreten läßt, und auf die wieder
holte Mahnung zur Mässigkeit nicht hört, beym nächsten Spiele 
in seiner Rolle degradirt wird und eine übernehmen muß, die 
mit seiner sündhaften Schwäche einigermaassen mehr im Ein
klänge steht.

5.

Der Spieltert.

Ehe wir in unserem Berichte über daö gegenwärtige Am- 
mergauer - Spiel fortfahren, einige Worte über das ihm voraus- 
gegangene ältere.

In dem Vorhergehenden schon wurde bemerkt, wie das dor
tige Spiel in die stummen Vorbilder aus dem alten Bunde und 
die dramatisch aufgeführten Seenen der Leidensgeschichte Christi 
zerfällt. Bis zu den unruhigen Kriegszeiten des Jahres 1810 
wechselte man, wie mir an Ort und Stelle erzählt wurde, mit 
diesen beyden Abtheilungen in der Weise, daß man alle zehn 
Jahre die Passion spielte, zwischen inne aber führte man jedes 
fünfte Jahr nach dem Passionsspiele die sogenannte Kreuz- 
Schule auf, worin gerade umgekehrt alle jene Vorbilder aus 
dem alten Testamente dramatisch gespielt wurden, die Leidensge
schichte Christi dagegen in stummen Vorstellungen, als die vorbe
deuteten Geschichten der Zukunft, vor dem Auge der Zuschauer 
erschienen. So bildeten also beyde Spiele vereint einen in sich 
abgeschlossenen Cyelus.

In dem Jahre 1810 aber wurde, wie man mir erzählte, 
des Krieges wegen ausgesetzt; die Passion hatte erst ein Jahr 
darauf statt; ja in den rauhen Stürmen dieser verhängnißvollen 
Zeit deS Schwertes und der Zerstörung war sogar die Rede da
von, beyde Vorstellungen ganz eingehen zu lassen. Allein 1815 
wohnte der Minister MontgelaS der Passion bey, und der Staats
mann, dessen Administration sonst nicht gerade den hierarchischen 
Ideen besonders huldigte, soll sich dadurch so befriedigt gefunden 
haben, daß sich das Passionsspiel, der kümmerliche Rest einerrei
chen Vergangenheit, glücklich in unsere Zeit hinüber rettete, wäh
rend die alttestamentalische Kreuzschule seitdem der Vergessen
heit anheimfiel. Doch gibt auch ihr Name noch Zeugniß von
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der Weise, wie man das Spiel auffaßte. Es sollte offenbar eine 
Schule seyn, in der die Zuschauer die Nachfolge des Kreuzes 
Christi lernen sollten, was auch der neuere Prolog mit den Wor
ten ausdrückt: „Folget dem Versöhner nun zur Seite u. s. w." 
Kein Zweifel, daß cs auch wohl geeignet ist, diesen Zweck zu 
erreichen. Ich selbst kenne mehrere Pfarrer der Nachbarschaft, 
riè es darum nicht ungern sehen, wenn die Glieder ihrer Ge
meinde in diese Schule gehen. Ganz insbesondere jedoch müssen 
diese ernsten, heiligen Bilder auf Kinder den tiefsten, ergreifend
sten Eindruck hervorbringen, und einmal eingeprägt, in der jugend
lichen, frisch empfindenden Seele unauslöschlich haften. Man darf 
sie auch nur beobachten, wie sie, ohne sich zu rühren und ein 
Aug zu verwenden, Hinsehen und hinhorchen, um zu begreifen, 
daß sie hier an einem Tage durch die lebendige Anschauung viel
leicht mehr lernen, als in einem halben Jahre durch Fragen und 
Antworten nach der abstracten Weise des gewöhnlichen Schulun
terrichts. Ich finde es darum auch begreiflich, wenn einer mei
ner Bekannten, der als Kind einem Passionsspiele in Schwaben 
beygewohnt, mich versicherte, daß noch gegenwärtig keine andere 
Erinnerung seiner frühesten Kindheit so lebendig vor seinem Geiste 
stehe, und daß er deßhalb nicht gern einer zweyten Vorstellung 
der Art beywohnen möchte, um diesen ersten Eindruck nicht zu 
schwächen.

Das Passionsspiel in seiner gegenwärtigen Gestalt hat einen 
ehemaligen Bencdictiner aus dem Kloster Ettal, den noch le
benden Herrn Pfarrer Weis in Jesewang bey Fürstenfeldbruck, 
zum Verfasser. Der Componist der Musik, Dedler, war zuerst 
Chorknabe im Kloster Raitenbuch, später Secretär des dortigen 
Prälaten, von dem er beym Herannahen der Säcularisation den 
Schuldienst in Ammergau erhielt, wo er die Musik für die Pas
sion dichtete. So ist also dieß Spiel in der That ein Vermàcht- 
niß, für welches Oberammergau den beyden benachbarten Klöstern, 
unter deren geistlicher und zeitlicher Obhut cs stand, verpflichtet 
ist. Wie es denn auch nur dem Wohlthätigkeitssinne des Prä
laten von Raitenbuch die Gründung seines Schul- und Armen
fonds verdankt.

Der alte Tert des früheren Passionsspieles wird noch in 
Ammergau ausbewahrt, allein man hat mir die Einsicht des
selben nicht gestatten wollen. Vor mir liegt dagegen der alte
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gedruckte Liedertert des Spieles von 1780 unter dem Titel: 
„Schauspiel oder alt- und n e u e s T e st a m en t, i n d e m 
für uns leidenden Gottmenschen zur Betrachtung 
v o r g e st e l l t und von einer ehrsamen Gemeinde zu 
Oberammergau auf öffentlicher Schaubühne mit 
höchster und g näd i g st er Erl aubniß aufgeführt den 
löten und 22sten Ma h und löten Brachmonat 1780. 
Augsburg, gedruckt beh Johann Bernhard Stadl
berger, katholischen Buchdrucker."') Das alte Spiel 
war nach der damaligen Weise ganz in Reimen abgefaßt. Der 
neue Umarbeiter hat dasselbe, mit Ausnahme der Gesangstücke für 
den Chor, in Prosa aufgelöst, ohne Zweifel in der löblichen Ab
sicht, um sich nicht nur in der Handlung selbst, sondern auch in 
den Ausdrücken überall, so eng als möglich, an die heilige Schrift 
anzuschliessen und durch den streng historischen Character des 
Schauspieles einer übelwollenden Kritik die Beschuldigung abzu- 
schneiden, als habe er die heiligste Wahrheit zum Gegenstände eit- 

Uer und freier Dichtung, gemacht, oder sich dabch unverbürgter, 
apokrhphischer Quellen bedient, wie dieß früher, ohne daß der 
Glaube daran Anstoß nahm, geschah. In der Ordnung des 
Ganzen scheint er sonst dem alten Spiele gefolgt zu sehn; wenig
stens reihen sich die Vorbilder des alten Testamentes mit den 
entsprechenden Scenm des neuen in beyden gleichmässig einander 
an; einen Hauptunterschied macht nur der Prolog und die Rolle, 
die der Teufel mit seinem höllischen Chore gleich im Beginne des 
alten Spieles entnimmt. Veränderungen der Art nach der wech
selnden Denkweise der Zeit fanden, als in der Sache selbst be
gründet, von jeher statt, und das bescheidene Programm von 1780 
selbst sagt in dieser Beziehung: „Das Schauspiel ist indessen et
was verkürzt worden, um die Geduld der Zuschauer nicht zu miß
brauchen." — „Wer ein Kritiker ist," heißt es weiter, „mag es 
unsertwegen tadeln, wie eö ihm beliebt,— nur keine Kunst und 
Regelmässigkeit suche er darin. Eö besteht nicht so fast aus ent- 
wicklungövollen Handlungen, als aus simpcln Vorstellungen, welche 
nichts anders als Erbauung — Andacht gegen den sterbenden 
Heiland und Rührung deS Herzens — zum Endzweck haben, so 
wie es ter- Schutzgeist dieses Spieles im Eingänge erklären wird:

*) Der Tert von 1790 stimmt mit dem von 1780 vollkommen überein.
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gebet acht, — sehet und nehmet es zu Herzen, es wird zu eurem 
Vortheil gereichen. Denn nichts ist uns also heilsam, als das 
Gedenken dessen, was und wie viel der Gottmensch für uns ge
litten, sagt St. Bernard." (Serm. 23 ad fratr. in erem.)

Der Schutzgeist, der hier das Spiel eröffnet, ist Niemand 
anders, als der Chorführer, denn noch jetzt nennt man in Am
mergau die cilf Männer und Frauen, die vereint den Chor bil
den, Schutzgeister, und wie der Chorführer als erster Schutz
geist auch dermalen noch das neuere Spiel eröffnet, so geschah 
dieß schon im fünfzehnten Jahrhundert durch einen Engel in den 
geistlichen Spielen des benachbarten Italiens, dessen Einfluß über 
die deutsche Bergwelt, durch die Klöster und die grosse Venetia- 
ner-Handelsstrasse vermittelt, hierin, wie in so manchem Anderen 
wohl kaum zu verkennen ist. Es wäre aber, wie mir scheint, 
wohl nicht unpassend gewesen, wenn man in den Prolog des 
gegenwärtigen Spieles eine Erinnerung an das Gelübde, dem 
es seinen Ursprung verdankt, und an seinen Zweck ausgenommen 
hätte; denn von den vielen Tausenden von Zuschauern, die mei
stens Bauern sind, ist keineswegs anzunehmen, daß sie alle das 
gedruckte Programm gekauft und gelesen haben, und dann wäre 
es auch für die Spieler selbst heilsam, wenn sie sich so aufs 
Neue daran erinnerten, daß sie hier nicht als Schauspieler um 
Geld und Bcyfall spielen, sondern als Christen eine heilige Ge- 
dächtnißfcycr ihrer Religion begehen, die den höchsten Ernst von 
ihnen fordert. Mir selbst fiel auf meinen Wanderungen in Throl 
ein Pusterthaler-Bauernspiel, worin dieß geschieht, in die Hand. 
Verdankt das Ammergauer seinen Ursprung dem Pest - Gelübde, 
so verdankt dieses den seinigen einem ähnlichen Gelübde der Ge
meinde Waldens, die da gelobt hatte, daS jüngste Gericht 
alle sieben Jahre zu spielen, von wegen der Hochgewitter in die
ser Zeit und der Donnerwetter beym jüngsten Gericht in der 
Ewigkeit, was der Prolog jedesmal den Versammelten ausdrück
lich in Erinnerung brachte*).

*) Die Handschrift, deren Mittheilung ich der Güte des Herrn KreiS- 
hanptmann Kern in Bruneck verdanke, führt den Titel: „Spill 
Puch von dem jüngsten Gericht, so Anno 1722 In Dorf Waldens 
gehalten worden." Spillführer lhombt, thuet den Vortrag und spricht:"
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In Ammergau hiessen früher diese geistlichen Vorstellungen 
nicht ohne Grund „Moralien," denn auch die Franzosen nann
ten im Mittelalter jene Stücke Moralités, in denen moralische 
oder allegorische Personen, z. B. die Tugenden und die Laster 
auftraten, um einen Grundsatz der Sittenlehre anschaulich zu ma
chen und dem Herzen der Zuschauer lebendiger einzuprägen; die 
Engländer bezeichneten sie mit demselben Namen Moralities. Und 
diesem früheren Namen war der Beginn des älteren Ammcrgaucr- 
Spieles gemäß. Lucifer nämlich, der Höllenfürst, eröffnete es 
mit seinem höllischen Chore in einem musikalischen Auftritte. Da 
treten auf die Sünde und die Frucht der Sünde, der Tod, und 
ihre beyden Kinder, der Geiz und der Neid. Lucifer auf dem 
Höllenthrone bietet seine Genossen auf gegen den Nazarener, der 
ihn, den Machthaber im weiten Höllenreiche, zu verdrängen drohe 
und ihnen Allen Gefahr bereite. Der Tod erwiedert: „Getrost, 
o grosser Fürst, ich will dem Uebel steuern." „Und 
deine Magd," spricht die Sünde, „wird eben nicht in 
diesen Nöthen feyern. Beyde bieten ihm ihren Beystand 
an; die Sünde verheißt ihm, den Gefürchteten durch ihre Kinder, 
Geiz und Neid, zu verderben; der Tod gelobt, mit seinen Waf
fen , mit Sense und Pfeilen, ihm den Untergang zu bereiten. 
Nun sendet Lucifer die Kinder der Sünde aus, das Gelöbniß 
der Mutter zu vollbringen; den Neid heißt er zur hohen Prie- 
sterschast der Juden gehen, und den Geiz zu Judas, dem Jska- 
rioten, ihm den Sinn durch Geldgier zu verstricken. Mit einem 
Chorgesang der Sünde, des Todes und der ganzen höllischen 
Genossenschaft zur Ehre und Verherrlichung ihres Königs schloß 
dieser erste Auftritt des alten Spieles. Hierauf folgte als Ge-

u. s. w., er beginnt im Namen der heiligen Dreyfaltigkeit und dann 
an die Gemeinde sich wendend, dem Gebrauche gemäß, fährt er fort :

Verzeiht uns unsere Mängel dann, 
Der es bey uns vtll geben khan, 
Die wür in den Spille» nit sind gewant;
Doch ist cs allen schon bekhandt,
Indem die gemein zu 7 Jahre sich verpflicht, 
Zu spillen von dem jüngsten Gericht, 
Wegen des Hochgewttters, das Gott verschon, 

Anjetzo und vor des Richters Thron.
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gensatz, wie Jesus sreywillig dem Opfertod entgegengehend, auf 
dem Wege nach Jerusalem seinen Jüngern sein Leiden und Ster
ben voraussagt und, während die hohen Priester sich über seinen 
Untergang berathen, in Bethanien bey den Freunden zuspricht. 
Die Kinder der Sünde, Neid und Geiz, betreiben eifrig im 
weitern Verlaufe der Leidensgeschichte das aufgetragene Werk und 
als Judas seinen Meister um die dreyssig Silberlinge verkauft 
und der Rath das Urtheil gesprochen hat, erscheinen sie noch 
einmal zu einem zweyten musikalischen Auftritte vor dem Throne 
ihres infernalen Herrn. Dort heben sie einen Wechselsang teuf
lischer Lust über das glücklich gelungene Werk der Finsterniß an; 
Lucifer aber hetzt sie noch einmal gegen das Opferlamm los, 
damit seine Feindin, die Reue, die wohlgeknüpften Stricke der 
Bosheit nicht wieder auflöse; dem Judas insbesondere verheißt 
er, wenn sie ihn in seinen Ketten zu halten wissen, als Lohn 
die Verzweiflung zu senden, damit er sein eigener Henker werde. 
Ein Feyerchor der Vasallen des Höllenfürsten zur Ehre seiner 
satanischen Majestät beschließt auch diesen Auftritt. Wie nun im 
weiteren Fortgang der Leidensgeschichte auch der Statthalter des 
Kaisers, der römische Landpfleger, das Todesurtheil fällt und 
den Stab über Jesus zum Kreuzestod bricht, erscheint die Hölle 
im alten Spiele zum drittenmal, um den Gesang ihres höchsten 
Triumphes zu singen, der mit der Kreuzigung, wo die alte 
Schlange den Schlangentreter in die Ferse gestochen, seine Voll
endung erreicht und ihre Macht endet. Den grossen Gegensatz 
dazu bildet hierauf der Schluß des Spieles, der Triumph Christi 
über die verbündeten Mächte der Finsterniß durch seine Auser
stehung und Verklärung. Die Geister der Nacht, die Vasallen 
der Hölle, die Sünde und der Tod erscheinen hier abermal, aber 
dießmal nicht jubelnd und jauchzend, sondern als die Ueberwun- 
denen unter den Füssen des Auferstandenen, dem das Siegeöchor 
der Kinder des Himmels erschallt, womit das Spiel schließt.

Da nun, wie gesagt, der Verfasser des neueren Textes 
sich streng an die Worte der Evangelien halten wollte, so fiel 
diese ganze Höllenparthie von selbst hinweg; denn die Evange
lien erwähnen zwar zum öfteren des Versuchers, wie z. B. auf 
dem Tempel und auf der Bergeshöhe, allein in der Passion selbst 
geschieht der Hölle und ihres Fürsten keine ausdrückliche Erwäh
nung, obschon sein Wirken darin überall sichtbar ist. Unsere
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Zeit, die den Teufel überall nur incognito, aber um so unge- 
nirter, sich geriren läßt, wird am wenigsten etwas gegen diese 
Auslassung einzuwenden haben und man hat daher auch die Am- 
mergauer in norddeutschen Blättern ausdrücklich gelobt, weil der 
Teufel auf ihrer Bühne nicht erscheine.

6.

Der Anfang des Spieles.

Die Zahl der Zuschauer mochte sich an diesem Morgen auf 
5 — 6000 belaufen; bey der früheren und späteren Vorstellung 
war sie noch um einige Tausende grösser, so daß das Spiel, weil 
das Theater nicht alle faßte, am folgenden Tage wiederholt wer
den mußte. Die dicht gedrängten Tausende in ihren bunten Trach
ten aus Tyrol, Bayern und Schwaben boten einen fröhlichen 
Anblick dar. Die Frauen und Mädchen hatten meist rothe und 
weisse Tücher um den Kopf gebunden; denn die Sonne blickte 
als eine der eifrigsten Zuschauerinnen hell und warm hernieder; 
der Himmel glänzte mild in dem fleckenlosen, liefen, südlichen 
Blau; die Lerchen schwirrten trillernd in der Luft; rings im 
Kreise schauten in stiller Majestät die grünen Alpen mit ihren 
kühnen Felshäuptern herab, und hoch von der schwindelnden, 
überhängenden Spitze des Ammergauer-Männels blickte das Kreuz 
hernieder. Alles harrte des neuen Schauspieles. Es schlug acht 
Uhr. Die Böller gaben das Zeichen und von rechts und links 
trat der Chor unter Begleitung der Musik ein.

Das Passionsspiel begann.
Der Bestimmung des Chores gemäß, die bekanntlich darin 

besteht, vermittelnd zwischen dem Schauspiele und den Zuschauern, 
diese vorzubereiten, ihnen den Sinn der Bilder zu deuten, ihrer 
Empfindung den Ton anzugeben, ihn gleichsam vorzusingen und 
in ihrem Namen über das Geschaute zu jubeln, zu wehklagen, 
oder anbetend, hoffend und dankend im Staube niederzusinken, 
hob der Chor zum Prolog *) seinen Gesang an. Beginnend mit 
dem Fluche des sündengebeugten Geschlechtes schloß er mit der 
Aufforderung an alle, dem Versöhner auf dem blutigen Dornen-

*) Den Prolog hat, wie man mir sagte, der verdienstvolle Uebersetzer 
der heiligen Schrift, Mièli, gedichtet.
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Pfade biS zum Friedensopfer am Kreuze zu folgen, wo ihnen des 
alten Fluches Erlösung zu Theil werde.

Zwey bildliche Vorstellungen sind in diesen Prolog einge
legt, die in Bezug aus die Worte:

„Seht das Geheimniß Gottes — das Opfer dort auf Moria, 
Das Opfer, — der Versöhnung Bild auf Golgatha!"

unter dem Gesang des Chores bedeutsam vor die Augen der 
Zuschauer treten. Im Hintergründe erblickt man Adam und Eva, 
die der Engel mit dem rächenden Schwerte aus dem Paradiese 
verbannt; im Vorgrunde links steht der Berg Moria, der Schei
terhaufen ist errichtet, der Patriarch Abraham kniet davor mit 
seinem Söhnlein Isaak zum Opfer bereit. Es ist also der Fall 
und das Vorbild des freywilligm Sühnopfers. Das zweyte 
Bild stellt in der Mitte der Bühne ein einfaches Kreuz vor, 
und rechts und links zwey Engel in Anbetung davor knieend; 
auch der Chor kniet nieder, während er die Worte vèr Anbetung 
singt. Diese zwey Bilver, Fall und Versöhnung darstellend, 
also das Ganze umfassend, bilden eine passende Ouvertüre des 
Erlösungswerkes. Nach dem Vorgänge des alten Spieles er
scheint aber das Opfer Abrahams später noch zweymal, einmal 
den Widder im Dornstrauch vorstellend, und dann, wie Isaak den 
Opferberg besteigt mit dem Holz beladen, als Vorbilder von 
Christi Opfertod am Kreuze. Es wäre daher vielleicht nicht un
passend, wenn hier oder vor dem Abendmahl der König von 
Salem, der Priester des Allerhöchsten, Melchisedech, jene grosse, 
in geheimnißvolles Dunkel gehüllte Gestalt des alten Bundes, er
schiene, wie er Brod und Wein opfert. Sein Ausbleiben ist 
um so fühlbarer, da sonst die Vorbilder mit vollem Verständniß 
ihrer Bedeutung in grosser Anzahl den einzelnen Auftritten der Lei
densgeschichte , in sie eingewoben, vorangehen.

7.

Der ersten Abtheilung erster Auftritt.

Nach diesem Gesänge tritt der Chor ab, der Vorhang der 
Mittelbühne geht auf, im Hintergründe gewahrt man den An
fang des Triumphzuges Christi, der sich von dorther durch die 
Strasse links in langsamer Feyerlichkeit heranbewegt. Der Hei
land, von feinen Jüngern begleitet, reitet ein; fein Volk, mit

». Scutinget’8 Bchiràgc »c. in. 19
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Heller Stimme Hosanna singend und Palmen schwingend, eilt 
ihm im Festgewande freudig "entgegen ; es umwogt jubelnd seinen 
in milder, ernster, heiliger Glorie, aus geschmücktem Wege, der 
aber zum Kreuze führt, still dahin ziehenden König. Die Väter, 
die alten Israeliten, breiten vor den Tritten seines Thieres lob- 
singend ihre Tücher aus; die Mütter in dem faltigen, orientali
schen Gewände, ihre Kinder an der Hand oder auf den Armen, 
halten sie ihm flehend entgegen, daß er sie segne. Alle Farben 
sind heiter, Alles ist festliche Freude. Es ist das Bild der tri- 
umphirenden Kirche, das Bild des hochzeitlich geschmückten Jeru
salems, der priesterlichen heiligen Stadt des Friedens und der 
Liebe, die mit jenen Lobgesängen dem König der ewigen Ehren 
huldigend entgegen zieht, und sich bald in demüthiger Andacht vor 
ihm im Staube niederwirft, um entzückt den Saum seines Klei
des zu küssen, bald hoch aufjubelnd ihre Siegespalmen schwingt 
und ihn umwogend ihr Hosanna singt. Die Anordnung dieses 
Festzuges ist meisterhaft und seine Wirkung um so erschütternder, 
da er unmittelbar den,Bildern des Leidens vorangeht, die sogleich 
mit der ersten stummen Vorstellung von Jakobs Söhnen, wie 
sie sich berathcn, ihren Bruder Joseph zu verkaufen, beginnen. 
Wer stimmt daher nicht mit ein, wenn er die festlich geschmück
ten Israeliten im Vorbeyziehen singen hört:

Heil dir! Heil dir! o Davids Sohn! 
Hosanna! Der im Himmel wohnet, 
Der sende alle Huld auf dich.
Hosanna! Der dort oben thronet, 
Erhalte uns dich ewiglich.
Heil dir! Heil dir! o Davids Sohn! u. s. w.

Sobald der Heiland auf der Mitte der Bühne angelangt 
ist, öffnet sich der Vorhang, der sonst die bildlichen Vorstellun
gen verhüllt. Dießmal sicht man in die Tempelhalle. Man er
blickt die Priesterschaft im reichen glänzenden Gewände mit dem 
hohen Kopfschmucke, dem zweygehörnten Priesterhute; zwischen 
den Dienern des Tempels, die Jehova ihr äusserliches Opfer 
bereiten, sind die Händler und Verkäufer, die Schacherjuden in 
unruhiger Krämergeschäftigkeit thätig. Die pharisäische Pricster- 
schaft in ihrem kalten, schimmernden, stolzen Prunke, ein Bild 
des herzlosen Ceremoniendienstes, der ohne Demuth, Zerknirschung 
und Andacht sich selbst den Weihrauch anzündet uhi) am Opfer-
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dufte labt, dann die Krämer und Wechsler mit ihrer niedern 
Gewinngier, ein Bild der Welt, die ihre jüdische Wechselbank 
mitten in dem Heiligthum aufschlägt, den Opferpfennig beschnei
det und ihr Agio davon zu erhaschen trachtet, beyde bilden ei
nen bedeutsamen Gegensatz gegen den Heiland in seiner Sanft- 
muth und Armuth, dem die Jünger mit. ihren Hirten- und Wan
derstäben, die Kinder an der Hand ihrer Mütter und das Pal
men schwingende Volk, Hosanna singend, folget. Es ist der Ge
gensatz der Herrlichkeit der Welt gegen den Frieden und die Hei
ligkeit des Himmels, der nur dem kindlichen Sinne geöffnet ist. 
Der Zug hält an, Jesus steigt von dem Thiere, und mitten 
unter die stolze Prieftcrschaft tretend, ergeht sein strafendes Wort 
an die Entweiher des Hauses Gottes: „Ihr Heuchler, glatt
züngiges Natterngezücht, ihr Eiserer, die ihr Andern Bürden auf
ladet, die ihr nicht mit dem Finger berührt, ihr Blinde und 
Führer der Blinden!" Gegen die Verkäufer, deren Ohr für das 
blosse Wort der Schmach taub ist, erhebt er die Geissel und 
treibt sie sammt ihrem Krame aus dem Heiligthum hinaus. Ihr 
böses Gewissen wagt keinen Widerstand, sie fliehen über Kopf 
und Hals. Einen seltsamen Eindruck aber macht es, wenn mit
ten in dieser Verwirrung zwey Tauben, die zum Opfer bestimmt 
waren, ihrer Haft entfliehen und ihren Flug aus dem Tempel 
von Jerusalem geraden Weges nach ihrem Schlage in Ammergau 
nehmen. Man wird dadurch aufs Neue daran erinnert, daß 
man nicht in einem dumpfen, eingeschlossenen Theater sitzt, son
dern daß der Himmel sein blaues Zelt über die Bühne aus
spannt, und daß die Wolken, die Lüfte und die Vögel frei; 
darüber hinziehen. Ja, als ich das erstemal dem Spiele bey
wohnte , setzten sich die Schwalben oben zu dem Pelikan über 
der Bühne und begleiteten mit ihrem Gezwitscher so vernehmlich 
und unverdrossen den Chor, als ob sie von den Direktoren des 
Spieles, als geborne Ammergauer, dafür eigens herbeftellt feyen.

Die Tempelschacherjuden erholen sich indessen von ihrem 
Schrecken und nun erschallt drohend ihr Geschrei; : „Dieser Schimpf 
bleibe nicht ungerochen," während das Volk in seinem Rufe: 
„Hosanna dem Sohne David's" fortfährt. Jesus verläßt hierauf, 
von den Kindern gefolgt, den Tempel. Nun erhebt auch der 
gekränkte Stolz der Priesterschaft seine eifernde, zornige Stimme 
und facht den Rachegeist der Krämer, die sich in ihrem Gewinne 
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bedroht gesehen, mit religiösem Fanatismus gegen Jesus auf. 
„Wer es noch mit unsern Vätern Abraham, Isaak und Jakob 
hält," so ergeht ihr Rus, „trete zu uns. DaS verführte Volk 
verläßt das Gesetz und die Propheten; der Fluch durchgrabe eure 
und eurer Kinder Eingeweide, so ihr nicht beytretet; der Gott 
unserer Väter wird mit uns seyn." Diesen Aufruf erwiedern 
die Verkäufer im Hintergrund wie krächzende Unglücksvögel mit 
heiserem Schrey: „Rache! Rache! Rache!" „Mil uns," rufen 
die Führer, „mit uns, wer Moyses angehört, Moyses ist unser 
Prophet." Hiemit ist das Rachewerk eingeleitet und der erste 
Auftritt beendet.

8.

Zweyter Auftritt.

Der Chor tritt nun von Rechts und Links auf die Vor
bühne ein; sein erster Führer beginnt mit der Erklärung, wie 
der Neid die Priester und Pharisäer der Juden ausrege, daß 
sie sich zu Jesu Untergang verschwören, wovon das graue Alter- 
thum ein Vorbild in dem Neide von Josephs Brüdern zeige. 
Während der Chor auöeinandertritt, geht hinter ihm der Vor
hang auf, und man erblickt die Cisterne der Wüste von Dothain, 
in die sie den Bruder geworfen; zwey von ihnen schauen hinab, 
die andern stehen nach verübter That in verschiedenen Stellun
gen rings umher. Im Angesichte dieses Bildes wechseln bald 
der erste oder zweyte Chorführer, bald der ganze Chor, bald die 
Männer und Frauen, unter Musikbegleitung, mit ihrem Gesänge 
ab. In dem Gedanken an den Tod, womit dieß Vorbild Jesus 
prophetisch bedroht, erheben sie bald in klagendem, bald in zür
nendem, die rächenden Blitze des Allmächtigen hcrabrufendem Tone 
ihre Stimme, und schliessen mit dem beruhigenden Gedanken an 
die allerbarmende Liebe Gottes, die nicht zum Verderben gekom
men, sondern um alle Sünder zu Erben seiner Gnade und Se
ligkeit zu machen; demüthige Anbetung des weisheitsvollen Pla
nes seiner Liebe ist darum das letzte Wort, womit der Chor ab
tritt. — Sogleich geht der Vorhang wieder auf, und man erblickt 
die hohe Priesterschaft im Synedrinm versammelt. Annas, der 
Alte, mit schneeweissem Haare, und Kaiphas, eine kräftige, hef
tige, hohe Gestalt, führen auf erhöhtem Sitze in der Mitte des
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Hintergrundes, den Vorsitz; neben ihnen, aber tiefer, sitzen zwey 
Rabbi, oder Schreiber der Priesterschaft, und rechts und links, 
längst der Wand, die übrigen Glieder des RatheS in einer Reihe. 
„Ehrwürdige Versammlung der Priester, Lehrer und Väter des 
Volkes!" werden sie von einem der Vorsitzenden angesprochen, 
„unsere Religion, unser Gesetz stehen in Gefahr, über den Hau
fen geworfen zu werden. Werden wir noch einmal daS Oster
fest feyern? Ist der Galiläer nicht Fürst in Jerusalem? Hat 
er nicht die Verkäufer mit der Geissel aus dem Tempel getrie
ben? Er hat also Moyses und die Propheten angegriffen. Wie 
lange wollen wir darum noch zaudern? Wer hält daS Volk von 
der Verführung zurück? Einzeln haben wir uns noch bemüht; 
allein wo stehen wir? Es ist schrecklich! Habt ihr nicht selbst ge
sehen , wie er im Triumphe in unsere Hauptstadt einzog? Sollen 
wir also warten, bis der letzte Schatten unserer Macht dahin ist? 
Darum ist es besser, daß Einer sterbe." „Auch wir," erwie- 
dern die Versammelten einhellig, „stimmen für seinen Tod." Der 
alte Annas erhebt noch insbesondere seine leidenschaftliche Stimme: 
„Bey meinen grauen Haaren schwöre ich es, nicht zu ruhen, 
bis das Erbe unserer Religion durch seinen Tod gesichert ist." 
Allein nun entsteht die Frage: Wie bringen wir ihn in unsere 
Gewalt, da das verführte Volk ihm so zahlreich anhängt? Gold 
und Versprechungen erscheinen ihnen als die angemessensten Mit
tel, und die schimpflich verjagten Händler und Verkäufer als 
die eifrigsten Bundesgenossen und tauglichsten Werkzeuge ihrer 
Rache. Man rufe sie also herbey. „O," heißt cs, „siewerden 
schon ungerufen kommen." Zwey Abgeordnete gehen und kehren 
mit dem fanatischen Schacherjudenschwarme zurück. Es ist eine 
Schaar hungriger, reissender Thiere, denen von Ferne die Beute 
gezeigt wird, auf die sie sich sogleich losstürzen wollen. „Ihr 
wißt aber, wie das Volk für ihn eingenommen ist." Sie jedoch 
kennen kein anderes Gefühl als Rache: „Hat uns nicht der Rath 
den Kauf im Tempel erlaubt und daraus hat uns der Galiläer 
vertrieben, mit einer Geissel hat er uns vertrieben, das soll er 
mit seinem Blute büsscn. Rache! Rache!" So wird ihnen zu
erst der Auftrag, auszukundschaften, wohin sich Jesus begeben. 
Ihren Racheplan dann näher besprechend, zeigt einer an, daß 
er unter den Jüngern einen kenne, der ihm ein taugliches Werk
zeug scheine. Sie werden also mit der Aufforderung entlassen,



294 Das Paffionsspiel in Oberammergau (1840).

kein Versprechen zu sparen, um den Verräther zu gewinnen, und 
nicht zu säumen, daß der Zweck vor dem nahen Feste noch er
reicht werde. Der alte Annas beschließt die Sitzung mit den 
Worten: „In meinen alten Tagen möchte ich noch vor Freude 
aufhüpfen. Gepriesen seyen unsere Väter, Moyses, Isaak und 
Jakob!" — Hiemit endet der zweyte Auftritt.

Die Tempelhändler spielen darin ganz vortrefflich; in ihrer 
hastigen, zappeligen Beweglichkeit, in ihrem heiseren Rachedurst, 
worin immer einer dem anderen zuvorkommen will, und worin 
sie für alles Uebrige blind und taub sind, und ruhelos immer 
nur von dem einen Gedanken getrieben und gehetzt werden, sind 
sie das leibhafte Bild deS ewigen Juden, dem nicht einmal der 
Trost des Todes vergönnt ist, der ohne Rast und Ruhe, nicht 
alt, nicht jung, immer wandert und wandert, ohne das Ziel 
des Friedens und der Ruhe, die ihm im Inneren fehlen, im 
Aeussercn zu finden. Hinsichtlich des Synedriums dagegen wäre 
allenfalls zu bemerken, daß der Ton, der darin, im Spiele wie 
in manchen Phrasen, herrscht, mehr dem einer Kammersitzung, 
als einer priesterlichen Versammlung gleicht; es sind die chren- 
werthen Mitglieder von hier und dort, die in einem etwas per
ruckenmässig verblümten Style ihr Votum abgeben. Wenn z. B. 
Annas sagt: Ich fühle meinen Busen von einer erneuten 
Munterkeit erwärmt, oder Kaiphas von dem letzten Reste 
des morschen Gebäudes ihrer Macht redet, das JesuS 
über den Haufen zu werfen drohe, so sind dieß Redensarten, 
die ihr Muster nicht in der einfachen Sprache der Evangelien 
finden werden. Zur Ehre des Verfassers sind wir aber der Ge
rechtigkeit die Erklärung schuldig, daß der Geist seines Spieles, 
der die Geheimnisse und die Tiefen der Schrift lebendig erfaßt 
hat, weit über dem äusseren Ausdrucke, sowohl in der Prosa, 
wie in den Versen, steht, und daß man darum auch willig solche 
kleine äussere Schwächen, die bey innerer Leerheit unerträglich 
wären, übersieht und dem Spiele mit unverminderter Aufmerk
samkeit folgt.

9.
Dritter Auftritt.

Nachdem die Pharisäer und Schacherjuden in dem Syne- 
drium das verderbliche Netz ihrer Bosheit und Tücke geknüpft, tritt
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der Chor auf und stimmt ein Danklied an zur Feyer des frey- 
willigen Opfertodes, dem Jesus cntgegengeht:

„Singt dem Herrn mit frommer Kehle! 
Singt dem Herrn aus reiner Seele! 
Für uns gibt er seinen Sohn" u. s. w.

Der Chorführer bereitet nun die Zuschauer auf den Ab
schied Christi von seiner Mutter vor; er schildert die Schmerzen 
ihres mütterlichen Herzens, wovon der Abschied des jungen To
bias uns ein Schattenbild zeigen soll. Der Vorhang geht auf 
und man erblickt den scheidenden jungen Tobias; bcyde Hände 
hält er ausgestreckt, die Linke reicht er dem Engel hin, der, zur 
Reise ausgeschürzt, den Wanderstab schon zum Gange vor sich 
hin ausgestreckt hält und ihn fortzieht, die Rechte reicht er nach 
Vater und Mutter, die ihn zurückhalten möchten. So zurückgehal- 
tcn und sortgezogen ist er ein wahres Bild des von der Heimath 
in die Fremde Scheidenden. Hinter dem Vater sieht man die 
Hütte des Patriarchen. Die Thüre ist geöffnet und darunter 
steht eine weinende Magd, die, ihre Thränen trocknend, dem 
Scheidenden nachblickt. Eine weibliche Stimme aus dem Chore 
begleitet die Klage der Mutter, ihr antworten im Wechselgesange 
der zweyte Chorführer und der ganze Chor. Hierauf senkt sich 
der Vorhang wieder, und der erste Chorführer leitet ein neues 
Vorbild von dem Schmerze der heiligen Jungfrau, die sich von 
ihrem geliebten Sohne trennt, ein: es ist das Bild der Braut 
des hohen Liedes, die, von den Töchtern Jerusalems umringt, 
ihre Klage um den abwesenden Geliebten anhebt; die Töchter 
Jerusalems, von ihrer Liebe beschworen, versprechen der Trau- 
renden, die Lust ihrer Seele suchen zu helfen. Die Vorstellung 
zeigt einen Blumengarten mit einer Laube; im Hintergründe, in 
der Mitte, steht die hohe Braut, zur Rechten und Linken reihen 
sich, wie in einem Kranze, die Töchter Jerusalems an sie an; 
alle sind weiß gekleidet, mit blauen Bändern, alle reichen einan
der die Hände und halten klagend die weissen Thränentücher in 
der Hand. Wieder beginnt eine weibliche Stimme des Chores 
den Klaggesang der hohen Braut in schmerzlich sehnsüchtiger Weise:

„Wo ist er hin? Wo ist er hin 
Der Schöne aller Schönen" u. s. w.

Und weiter:'
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Geliebter! ach! was fühle ich! 
Wie ist mein Herz beklommen!

Darauf antwortet ihr im Wechselgesang tröstend der Schwestern 
Chor:

„Geliebte Freundin! tröste dich, 
Dein Freund wird wieder kommen."

Es folgt nun die Scene des neuen Testamentes, der diese 
Vorbilder vorspielen; es ist Christi Besuch bey seinen Freunden 
in Bethanien.

Christus tritt auf mit seinen Jüngern. Der Herr trägt, 
wie man ihn aus alten Bildern gemalt sieht, das ungenähte 
Purpurkleid mit einem Ueberwurfe von dunklem Scharlach. St. Jo
hann erscheint mit rothem Unterkleide und grünem Ueberwurfe; 
St. Peter mit blauem Unterkleide und gelbem Ueberwurfe. Ju
das ist ganz in die Farbe des Neides, in Gelb, gekleidet; Un
terkleid und Oberkleid aber sind von verschiedenem Gelb, dessen 
Misiton sinnvoll sein mißtöniges, vom Neide zerrissenes und ge
quältes Inneres anzeigt.

Ueberhaupt wird jeder Billige mit dem Costüme dieses 
Bauerntheaters zufrieden seyn, ja sogar von dem Gefühl für 
Anstand und Geschmack, das darin vorherrscht, überrascht. Mit 
Recht hält sich diesi Costüme meist, wenn auch nicht immer, so
wohl in den symbolischen Farben wie im Schnitte, an der Ueber- 
lieferung der Kirche. Irgend etwas Verletzendes wird man hierin, 
so wie in dem Spiele überhaupt, nicht leicht finden. Ja bey 
manchen Figuren ist Kleid und Gestalt sehr glücklich gewählt 
und man glaubt in der That, das Bild eines alten christlichen 
Meisters lebendig vor sich stehen zu sehen. So wird man manch
mal bey den Tableaur an die Gemälde Leonardo da Vincis 
oder an Paul Veronese erinnert, manchmal auch spricht uns 
darin der Tyroler-Maler Martin Knoller an, der so manche Kir
chen al Fresco gemalt und von dem auch eine Reihe von Ge
mälden in der nahen Klosterkirche von Ettal herrühren, die na
türlich aus den Geschmack der Ammergauer-Holzschnitzer ihre Wir
kung nicht verfehlen konnten. Ist darunter ein Costüme, von 
dem eine Aenderung am ersten zu wünschen wäre, so ist dieses 
wohl die abentheuerliche Kleidung des Chores, die mit ihrem 
bunten Federschmuck und ihren Sandalen wohl eher für die 
Opera Fernan Cortèz, als für ein Passionsspiel passen möchte,



23. Guido Görres Bericht. 297

abgesehen davon, daß dabey die grossen weissen Halskrausen selt
sam gegen die sonnenverbrannten Gesichter derer abstechen, die 
in diesem pathetischen Putze stecken. Da der Chor dieser geistli
chen Spiele, wie sich historisch nachweisen läßt, aus dem kirch
lichen Chore entstanden ist, so wäre eine einfache, ernste Tracht, 
etwa wie die der Chorknaben, vielleicht die passendste; denn sie 
würde den ernsten, geistlichen Charakter des Spieles noch mehr 
hervorheben, und wäre den geistlichen Deutungen der Bilder des 
alten Bundes, so wie den strengen, mahnenden, Busse predi
genden Worten, die der Chor von Zeit zu Zeit an die Zu
schauer richtet, ohne Zweifel viel angemessener, als der gegen
wärtige phantastische Theaterflitter, der seltsam dagegen absticht. 
Will man aber diese geistliche Kleidung nicht, so wäre jede an
dere einfache und ernste, etwa wie die der Apostel, oder auch, 
wenn man sich durch den Chor das Volk selbst repräsentirt denkt, 
die alte Landestracht passender, als die gegenwärtige. Eine an
dere minder gelungene Parthic sind die verschiedenen Engel, die 
in dem Spiele auftreten ; seltsamer Weise zeichnen sich diese ge
flügelten Boten des Himmels gerade vor allen Ucbrigen durch 
besondere Steifheit und Unbehülflichkeit aus, und auch sonst, in 
Sprache und Ausdruck, lassen sie eben nicht sonderlich viel Himm
lisches erblicken. Diese einzelnen Mängel indessen bey Seite ge
setzt, muß man sich int Allgemeinen, wie gesagt, über den Ein
druck wundern, den das Ganze durch seinen würdigen Anstand 
und seine malerische Schönheit macht. Ohne Zweifel hat sich 
auch hierin Vieles durch Ueberlieferung aus jenen früheren Zei
ten erhalten, die mehr Sinn für religiöse Darstellungen hatten, 
als unsere modernen Pariser-Theaterschneider. —■ Doch kehren wir 
nach Bethanien zurück!

Der Herr verkündet den Jüngern, daß die entscheidende 
Stunde nahe. Seine Rede ist: Tod, Auferstehung, Wiedersehen. 
„Der Tod aber", sagt Petrus in seiner menschlichen Ansicht, 
mit einer offenherzigen Gutmüthigkeit, die der Strahl deS heiligen 
Geistes noch nicht erleuchtet hat, „der Tod will gar nicht 
in meinen alten Kopf hinein". Und in der That hat 
der Petrus von Ammergau einen grauen Kopf voll aufbrausender, 
mürrischer Gutmüthigkeit, wie man ihn als typisch auf so man
chen Bildern findet; dabey ist dem Ammergauer-Petrus mit die
sem seinem grauen Kopfe nur zu wünschen, daß ihm auch der
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Heilige Geist oder der Geist der Heiligkeit, wie seinem Urbilde, 
nicht fehlen möge. — Während Petrus und die übrigen Jünger 
bcy der ernsten Rede Christi sich über das Schicksal ihres Mei
sters bekümmern, macht der selbstsüchtige Judas sich über sein ei
genes und die trübe Zukunft Sorgen. Zu ihm spricht der Herr: 
„Juda! fey nicht mehr besorgt, als nöthig ist", zu den übrigen 
aber: „Gute Jünger, ihr denket viel zu menschlich, seyd getrost 
und folget mir." —■ So nahen sie dem gastlichen Hause des alten 
Simon, dessen ganze Familie ihnen entgegengeht. „Sey mir will
kommen, Rabbi! Mit Sehnsucht erwarten Dich Maria und 
Martha. O verschmähe nicht mein Haus. Kommt auch ihr, lie
ben Jünger!" So lautet die Einladung. Sie treten ein. Die 
innere Bühne zeigt hieraus den Speisesaal mit dem gedeckten Tisch. 
Dort lassen sie sich nieder. Jesus, hier herzlich willkommen, spricht, 
von der Liebe gerührt, voll Wehmuth: „Ach Jerusalem! möchte 
Dir meine Ankunft eben so lieb seyn, als diesen meinen Jüngern!" 
Dann erinnert er sie wieder an das Scheiden; die Freunde 
rathen ihm, sich sicher zu stellen, ej aber fragt voll Ergebung in 
ernster Ruhe: „Soll ich dem Willen meines Vaters nicht folgen"? 
Martha füllt unterdessen, als behende Kellnerin, emsig die Krüge, 
Magdalena aber kniet zu seinen Füssen und salbt sie unter den 
Thränen ihrer Reue und Liebe. Während dieser Handlung bil
den die Jünger einen Halbkreis um ihren Meister; er selbst sitzt 
zu äusserst an der Spitze des Halbkreises, die Magdalena zu sei
nen Füssen, an der andern Spitze aber steht Judas vor allen Ueb- 
rigen voran. Durch diese sinnvolle Anordnung treten die beyden 
entgegengesetzten Empfindungen dieser Scene recht hervor. Es ist 
der böse und der gute Engel, die einander gegenüber stehen; rechts 
knieet die reuige Liebe zu den Füssen ihres gütigen Heilandes, 
der sich, verzeihend, von ihr salben läßt; links steht der Neid, 
der selbstsüchtig und kalt den äusserlichen Werth des Opfers, der 
Salbe der Liebe, berechnet und vor der Welt seine Selbstsucht 
für barmherziges Mitleid und Liebe zu den Armen ausgeben möchte. 
„Welch eine kostbare Salbe", spricht er mit dem gedämpften Tone 
des sich selbst verzehrenden, inneren Grammes, „warum hindert 
er die Thörin nicht? welch eine Verschwendung! wie viele Arme 
hätte man damit unterstützen können! 300 Denare" u. s. w. 
Während der Neid sich also, allein stehend, seinen einsamen, trü
ben Betrachtungen gesprächig überläßt, steht die weinende Mag-
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balena nur: „Rabbi! Rabbi"! Christus erhebt sich nun und 
dankt dem Hausherrn und den Seinen für die empfangene Liebe; 
traurig über sein Scheiden lehnen sie allen Dank ab; er tröstet 
sie mit einem fröhlichen Wiedersehen und ermahnt die Jünger, 
ihm zu folgen. „Wohin du willst", lautet die Antwort der Kurz
sichtigen, „nur nicht nach Jerusalem". „Folgt mir", erwiedert 
er, „daS Weitere werdet ihr erfahren". Sie gehen und kehren 
dann noch einmal zurück auf die Bühne, wo die zweyte Salbung 
der Magdalena erfolgt und Christus zu ihr spricht: „Magdalena! 
beruhige dich, gute Seele! stehe auf und sey gebessert!" Während 
er die Ucbrigcn segnet, tritt ihm von der andern Seite die heilige 
Jungfrau mit ihren Begleiterinnen entgegen: eine edle, hohe, 
schlanke Gestalt, mit rothem Untergewande, blauem Ueberwurfe, 
das Haupt halb in ein weisses, herabhängendes Tuch gehüllt. 
Auch sie erinnert, der äussern Erscheinung nach, lebendig an ein 
altes Bild. Noch einmal fällt die Mutter ihrem geliebten Sohne 
in die Arme; sie möchte ihn zurückhaltcn oder mit ihm in den 
Kampf und Tod gehen. „Bestes Kind", ruft sie klagend, „mein 
Herz schwimmt in einem Meere von Schmerzen". Während so 
das scharfe Schwert des Leidens ihr mitleidvolles Herz durchbohrt 
und sie um die Gnade fleht, sein Leiden zu theilen, setzt Judas 
im Gegensätze die kalten Betrachtungen seiner Mißgunst über die 
Kostbarkeiten der Salbe und die nutzlos verschwendeten 300 De
nare fort. Lazarus aber und die Freunde wollen Jesum von den 
verhängnißvollen Gange zurückhalten. Mild und ergeben spricht 
er : „Ihr begreift noch nicht", und empfiehlt scheidend ihrer Liebe 
seine Mutter. „Nach zwcp Tagen aber möget ihr nach Jerusalem 
kommen, um bey dem grossen Feste zugegen zu seyn"! Die Jung
frau faßt sich, seiner Ergebung folgend. „Wie du willst, 
mein Sohn", spricht sic, und der Sohn sagt der Mutter sei
nen letzten Dank und sein Lebewohl, um sie von dem Kreuze 
herab wieder zu sehen. Da überwältigt sie der Schmerz, und 
wehklagend: „JesuS! Jesus!" entläßt sie ihn aus ihren Armen, 
ihre Wonne und ihr Leben. „Haltet euch fest an mir", 
sind seine letzten Worte. So scheidet er mit den Jüngern nach 
der einen Seite, Lazarus aber, die heilige Jungfrau in sein 
Haus einladend, geht mit ihr und den Frauen nach der andern 
Seite ab.
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10.

Vierter Auftritt.

Der neue Auftritt wird wieder von dem Chorführer und 
dem Chore eingeleitet. Wie gern, heißt es, hätte Jesus Jerusalem 
gerettet; allein Stolz und Hochmuth bereiteten der Synagoge 
den Untergang. Als sey die erhobene Hand der Propheten-Mör- 
derin noch zurückzuhalten und die sündentrunkene aus ihrem To
desschlafe aufzuwecken, stimmt der zweyte Chorführer den war
nenden Wächtergesang an:

„Jerusalem erwache! erwache! u. s. w.
Allein sie taumelt fort in ihrem bösen Sinne, und hierin 

hat sie in dem Stolze der Vasthi, die König Assuer verstößt und 
an ihre Stelle die Esther erhebt, ein Vorbild, was uns die bild
liche Vorstellung sogleich zeigt. König Assuer erscheint auf seinem 
Throne, ihm zur Seite steht die neu erhobene Esther, die Kö
nigin der Zukunft, Vasthi dagegen, ihre Vorgängerin, das Bild 
des Judenthumes, erscheint in ihrem Sturze; auf den unteren 
Stufen des Thrones, als Zeugen ihrer Strafe, reihen sich rechts 
und links um den Thron des Königs sein Hofstatt an. Der 
abtretendc Chor beschließt seinen Gesang mit der Anwendung des 
Bildes aus die Zuschauer.

Dem Bilde folgt Christus mit seinen Jüngern, Petrus hin
ter ihm; Judas, der Separatist, der Schismatiker, das Bild der 
Eigensucht, hält sich auf der Seite links. Jesus trauert über das 
Schicksal Jerusalems, der Zeit gedenkend, da kein Stein der stol
zen Tempelstadt auf dem andern bleiben würde; dann sendet er 
Petrus und Johannes voraus, ihm den Saal zum Ostermahle 
in der Stadt, die Zeuge seines Opfertodes werden soll, zu berei
ten, und, auf seinen Tod hindeutend, spricht er mahnend zu den 
Jüngern, daß sie kein Aergerniß an ihm nehmen möchten. Jetzt 
ist Judas nicht mehr Herr seiner engherzigen Sorge um die Zu
kunft; er sucht ihn zurückzuhalten. „Erlaube mir, Meister", spricht 
der Gequälte zu dem, der zu seiner ewigen Versorgung sich selbst 
schuldlos als Opfer für ihn hingeben will, „triff Anstalt für un
sere künftige Versorgung; wie gut kämen unö jetzt die 300 De
nare". „Lieber Freund", erwiedert der Heiland, sanft verweisend, 
„halte Dich an mein Wort". „Wer sorgt aber", antwortet der
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Sorgenvolle, „wenn ich nicht sorge? bin ich nicht Seckelmeister?" 
Jesus fordert ihn noch einmal warnend auf, sich zu besinnen 
und zu überlegen. Christus geht. Judas bleibt allein zurück. 
Er tritt auf die Seite; den Kopf auf die Hand stützend und. ihn 
damit halb bedeckend, steht er da, noch halb zaudernd, wie am 
Rande des Abgrundes, schon zum Sprunge bereit, aber noch ein
mal zurückblickend und ganz seinen Betrachtungen hingegeben. 
Sein guter Engel scheidet und der böse zieht mächtiger ihn vor
wärts. Es sind die dreyhundert Denare, die der Versucher ihm 
wieder klirrend vorhält. „Der grosse Verlust!" seufzt er, „wie 
wohl stünden sie mir nun an! Ich würde mich zurückziehen; ich 
wäre versorgt! Die theure! kostbare! Salbe an die Füsse wer
fen ! Das kömmt mir nicht aus dem Sinne! Ich will kein Jün
ger mehr seyn; bey ihm ist nichts mehr zu hoffen." •— Während 
er noch schweigend in Nachdenken versunken steht, schleicht sich 
einer von den Verkäusern des Tempels von der Seite hinter ihm 
Herbcy. Es ist der Verführer, der seinen Handel richtig machen 
möchte, die hungrige Hyäne, die auf ihr Opfer, leise auftretend, 
loöspringt. „Er scheint in grosser Verwirrung," spricht der spe- 
culirende Geist der Industrie, „das muß ich benützen." — 
„Freund!" Judas kehrt sich um: „Was willst du? Mein Freund, 
vielleicht auch mein Verräther." In zutraulichem, ausforschendem 
Tone nun das Gespräch anknüpsend und auf Christus überlen
kend, beginnt der seines Bodens noch ungewisse Tempelverkäufer: 
„Wie steht es mit diesem Menschen, auch ich möchte gern in 
seine Gesellschaft?" „Du?" erwiedert Judas in einem Ton, 
aus dem der Schlaue wohl erräth, daß der Gefragte aufgehört 
hat, sein Jünger zu seyn. Seinem Ziele also näherrückend, fährt 
er fort: „Sey nur aufrichtig; wenn es nicht mehr gut mit ihm 
steht, will, ich mich vor ihm hüten." — ,,Er hat es ja selbst 
gesagt," entgegnet Judas, während noch eine Schaar Tempel
krämer zur Verstärkung ihres Bruders naht. „Wer sind diese?" 
fragt Judas mißtrauisch und will gehen, sie halten ihn jedoch 
zurück. „Wollt ihr etwa auch seine Anhänger werden?" richtet 
er nun die Frage an sie. — „Allerdings," erwiedern die Börsen- 
speculanten, „wenn günstige Aussichten vorhanden sind." — „Hier 
sind sie," entgegnet Judas, der Seckelmeister, indem er ihnen 
ironisch den leeren Beutel vorhält. Damit fällt er wieder in 
seine alte Melodie von der kostbaren Salbe und den dreyhundert
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Denaren und der Thörin, die sie auf die Füsse ausgegossen, und 
wie der Meister ihre Verschwendung entschuldigt und ihm, dem 
sorgsamen Seckelmeister, noch einen Verweis gegeben, „und hier 
(im Beutel) ist lauter Armuth! So sorgt er für uns und machte 
mir noch obendrein Vorwürfe!" Das ist die Stimmung und 
die Sprache, wie die Verführer sie wünschen. „Und du kannst 
ihm noch gut seyn?" rufen sie reizend. — Judas: „Werde ich 
aber dadurch auch die 300 Denare wieder einbringen?" — „Wir 
versprechen Dir noch grössern Gewinn." — Diese Sprache ge
fällt mir," erwiedert Judas, seine Genossen erkennend, „ja nun 
erinnere ich mich, ihr seyd die Verkäufer." — „Die sind wir, 
dieselben, die er, wie dich, in Schaden gebracht hat." Judas: 
„Jetzt verstehe ich euch ganz, ich soll den Vermittler machen; ach 
die 300 ! das wäre eine schöne Gelegenheit, sie wieder zu bekom
men! Soll ich sie aus der Hand lassen? O du kostbare Salbe! 
jetzt erkenne ich erst recht deinen Werth!" Der Klang der 300 
übertäubt die letzte Warnung seines Gewissens; er willigt ein 
und redet mit ihnen eine Zusammenkunft ab. Jetzt will er fei
nes Weges gehen; allein die mißtrauischen Juden wollen ihm 
nicht von der Seite, Hunden gleich, die sich in ihr Wild einge
bissen haben. Ehe sie ihn, der einer der Ihren, ein Verkäufer 
des Heiligthumes, geworden, loslassen, rufen sie ihm den Bund 
noch einmal mit den Worten ins Ohr: „Freund, Bruder, ein 
Mann, ein Wort!" Dann erst gehen sie und lassen ihn allein. 
Zuerst spricht er seine Freude über den eingebrachten Verlust aus, 
denn das Geld ist die Wonne, der Schatz seines Herzens. Dann 
aber kommen die Gewissensbisse. „Aber," sagt er bedenklich im 
Selbstgespräch, „der -Meister ist doch ein guter Mann, und ich, 
so oft Zeuge seiner Güte, ich soll ihn verrathen! „Ha!" spricht 
er, sich selbst sophistisch beruhigend, „er ist ja ein Wundermann, 
er wird sich schon retten; was mich betrifft: ein Mann, ein 
Wort, so habe ich nichts verloren." Seine Sophistik beruhigt 
ihn indessen nicht, er sieht sich scheu um: „Es wird mich doch 
Niemand bemerkt haben? Ich muß mich halt verstel
len." — Hiemit endet diese Scene, die, wie der Character des Ju
das, der Schacherjuden und der Pharisäer überhaupt, ohne Zweifel 
zu den gelungensten unseres religiösen Dramas gehört, worin der 
Verfasser den in den Andeutungen der heiligen Schrift enthalte
nen Keim mit schöpferischer Dichterkraft ausgebildet hat.
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11.

Fünfter Auftritt.

Die neue bildliche Vorstellung, die nun der Chorführer ein
leitet, bildet einen wohlthätigen Gegensatz zum Vorhergehenden; 
dem Verrathe des Judas, der, Treulosigkeit des Menschen, tritt 
die Güte des Himmels gegenüber, der das Manna über das 
auserwählte Volk herniederthaut. Dieß Bild ist eines der reich
sten und lieblichsten des ganzen Spieles. Das Volk Israel steht 
in so dichten Schaaren, daß sie beynahe die ganze Bühne erfüllen. 
Alle sind wieder in das Gewand und die Farbe der Freude ge
kleidet; das Roth in allen Nüancen, namentlich das Rosenroth 
froher, blühender Jugend, herrscht darin vor, und wieder sind es, 
wie beym Palmenzuge, die Kinder, die, ihre Ansprüche auf das 
Himmelreich geltend machend, die Mehrzahl bilden; die kleinsten 
in grosser Zahl, mit ihren Müttern und Geschwistern, sind im 
Vorgrunde. In Hintergründe, über Alle hoch emporragend, mit 
den Zeichen ihrer heiligen Würde als gottbestellte Führer ausge- 
stattet, sind Moyses, mit dem Stabe und den Lichtstrahlen, und 
sein Bruder Aaron sichtbar. So fällt das Manna, in Gestalt 
von kleinen Hostien, die im Lichte der Sonne silbern glänzen, auf 
das hungernde Volk nieder; alles was Hände hat, bis zu den 
kleinsten Kindern, hebt sie hocherfreut empor, um den Segen des 
Himmels einzuthun, andere theilen sie einander mit, die Mäd
chen , schütten das Manna einander in die Schürzen, um sich 
einen gemeinschaftlichen Schatz zu sammeln. Es ist das Bild 
der Himmelserndte, und es erinnert mich an eine Vision des 
seligen Bruders Claus von der Flüe, die er von der Feyer der 
heiligen Messe, die in dem Manna vorbedeutet wird, hatte. Un
ter dem Opfer nämlich sah er, wie eine Rose vom Altar zum
Himmel aufsproßte, hoch und breit und mit Rosen die ganze
Kirche bis zum Gewölbe erfüllend. Die schwanken Aeste wölbten 
sich wie eilt Dach über die Betenden und Mitopfernden; je nach
der Andacht ihres Herzens aber, je nach ihrem Verlangen und
ihrer sich selbst hingebenden' Sehnsucht zogen die einzelnen die 
duftenden Himmelsblüthen zu sich nieder, oder diese blieben fern, 
hoch über ihnen schwebend, und sie selbst davon trocken und un- 
gelabt. — In dem Gesänge des Chores, der diesen heiligen Gna-
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denregen begleitet, hört man immer wiederkehrend die Worte der 
dankerfüllten Gemeinde:

„Gut ist der Herr! gut ist der Herr!" 
als das Echo aus der Seele der mit Himmelsbrod gespeisten 
Erdenkinder wiederklingen. — Auf das Manna folgt ein ähnlich 
eomponirtes Bild von den Weintrauben in Kanaan, die des Men
schen Herz erfreuen. — Wie zu erwarten, wird in den Chorgesän
gen beyder Bilder auf das Brod und den Wein im heiligen 
Mahle des neuen Bundes hingewiesen.

Diesem Gesänge folgt die Einsetzung des Abendmahles selbst. 
Der Hausmeister mit dem Kruge tritt auf. Petrus und Iohan
nes erkennen ihn als den, zu dem sie der Herr gesandt hat, und 
er führt sie zu dem Hausherrn. „Der Friede sey mit euch," be- 
willkommt dieser sie. „Wo ist euer. Meister?" —• „Er sandte 
uns voraus." — „O wäre er schon da," entgegnet der Gast
freundliche, „ich will ihm entgegeneilen, während der Tisch zum 
Passamahle bereitet wird." Sie gehen ihm entgegen. Jesus mit 
den Aposteln erscheint. „Sey mir gegrüßt, bester Meister in Is
rael!" — „Der Segen," erwiedert der Herr., „sey mit dir und 
deinem Hause!" — Auf die Bersicherung des Hausmeisters, daß 
Alles zum Empfange und Mahle im Hause vorbereitet sey, heißt 
Christus die Jünger in den Speisesaal eintreten. Hier erklärt 
ihn der Hausherr als den Gebieter über all das Seine: „Mein 
Haus soll Theil nehmen an der Fpeude; befiehl o Herr! auf 
dein Wort soll Alles geschehen." Der Einsetzung des Opfermah
les des neuen Bundes geht die vorbildliche Verzehrung des Oster
lammes des alten Bundes voraus. „Ehe wir uns zu Tische 
setzen," spricht Christus, „lasset uns das Gesetz beobachten und 
uns waschen." „Ihr meine Jünger," wiederholt er, „bereitet euch, 
wie es das Gesetz verlangt." Gehet, heißt es dann, und traget 
das Lamm und Wein herein. Christus selbst beginnt nun das 
Mahl mit dem Gebet: „Vater! mein Herz erhebet sich zu dir; 
deine Gaben sind es, die ich von dir in Frieden geniessen werde; 
segne diese Speise mit deinem göttlichen Segen!" Dann wen
det er sich an die Jünger, wie er mit innigster Sehnsucht verlangt 
habe, das Lamm mit ihnen zu essen; „denn es ist das letztemal, 
daß wir also vereinigt es essen." Dann spricht er auch über 
den Becher das Gebet: „Vater ich danke dir für diesen Trank
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der Rebe" und reicht ihnen denselben dar; sie trinken stehend, 
der Becher geht von Hand zu Hand. An seinen Tod sie mah
nend, spricht er darauf voll ernster Wehmuth: „Einer von euch 
wird mich verrathen." Jeder betheuert einzeln seine Unschuld. 
JudaS in dem gelben Gewände aber sragt: „Herr, bin ich's?" 
— „Du sagst's."

Mit der Frage: „Habt ihr Alle gegessen und getrunken?" 
ist das letzte Mahl des alten Bundes beschlossen. Da erhebt sich 
unter ihnen die Frage über die Ehrenplätze in dem Königreiche 
der Zukunft, das nun von dem Opferkönig foll gegründet werden. 
Jeder begehrt darin den ersten Stuhl oder zum mindesten doch 
auch ein wichtiges Amt für sich. „Freund," wendet sich Jesus 
als Antwort an den Hausherrn, „lasse Wasser bringen und ein 
Tuck" ; zu den Jüngern aber beginnt er die Rede: „Könige der 
Völker herrschen über sie und die, welche Gewalt haben; beh 
euch ist es aber nicht so." Er schließt mit der Verheissung von 
den zwölf Sitzen ewiger Herrlichkeit, auf die er die Seinen als 
Herrscher neben sich setzen will. Seine Worte künftiger Verheis
sung vernehmend und das Wasser und das Tuch vor Augen 
fragen die kurzsichtigen Jünger einander erstaunt: „WaS will er 
thun?" Da wendet sich der Heiland an Petrus: „Petrus komme, 
reiche mir den Fuß." — „Herr, die Füsse willst du mir waschen?" 
fragt dieser in staunender Verwirrung und erschreckender Beschä
mung, „in Ewigkeit sollst du mir die Füsse nicht waschen." Mil
den Ernstes erwiedert Jesus: „Wasche ich sie dir nicht, so wirst 
du keinen Theil an mir haben." Petrus entgegnet mit rühren
der Gutmüthigkeit willfährig, im Tone abbittendcr Ergebung: 
„Nicht nur die Füsse, sondern die Hände und auch den Kopf" 
und damit hält er ihm den krausen grauen Kopf dar. Während 
nun Jesus der Reihe nach die Fußwaschung vornimmt, stehen 
im Vordergründe rechts und links, gleichsam den Chor vertretend, 
der Hausherr, der dem Herrn seinen Saal dargeboten, und sein 
Hausmeister, der die Speise zum heiligen Mahl aufgetragen, und 
drücken ihre Rührung über das Bepspiel der Demuth aus, dessen 
Zeugen sie sind. Jesus ermahnt noch einmal die Seinen an den 
Verräther in ihrer Mitte: „Ihr seyd nun rein, aber nicht 
Alle; wer das Brod mit mir ißt, wird den Fuß gegen mich 
aufheben", und weiter: „Fürwahr, fürwahr, ich sage euch, der 
den aufnimmt, den ich sende, der nimmt mich auf." Sodann

». Deutinger'S Battagc ìc. III. 20
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erhebt er das Brod und darauf auch den Kelch mit Wein zur 
wandelnden Weihe und Ausspendung.

Petrus und Johannes, der Fels seiner Kirche und der ge- 
liebteste seiner Jünger, sind cs, die ihm während dieser ganzen 
Feyer am nächsten sitzen. Den Petrus speiset er zuerst mit dem 
heiligen Brode, über das er die EinsetzungSworte spricht. Rechts 
und links, abgesondert von diesen, auf zwey Banken an der Wand, 
sitzen die übrigen Jünger mit gefalteten Händen; zu jedem tritt 
er hin, seinen Leib und sein Blut hinreichend; jeder senkt das 
Haupt, so bald er gegessen und getrunken. Der Hausherr und 
Hausmeister stehen stumm und bewegungslos im Vordergründe und 
auch unter den Zuschauern herrscht in diesem Augenblicke die tiefste, 
feyerlichste Stille, nur hier und dort von Schluchzen unterbro
chen, so daß man wohl fühlt, wie alle Herzen auf's innigste 
von der bedeutungsvollsten, heiligsten Handlung durchdrungen sind, 
und wie vielleicht mancher jetzt zum ersten Male von einer Ah
nung ihrer grossen Bedeutung durchzuckt wird. Johannes ist der 
letzte, der das Brod, nachdem Christus wieder an seinen Sitz 
zurückgekehrt ist, von ihm empfängt. Nochmal spricht der Hei
land daS anklagende Wort: „Ich sage euch, einer von euch wird 
mich verrathen." Die Jünger, über die so oft wiederholte Be
schuldigung beunruhigt und gekränkt, dringen in ihn, Umfrage zu 
zu halten, indem jeder seine Unschuld betheuert. Jesus spricht: 
„Der ist es, dem ich das Brod reiche," und er reicht es Judas 
dar. „Was du thust, fügt er hinzu, thue geschwind." Aus diese 
Mahnung erhebt sich Judas augenblicklich und verläßt in hasti
ger Eile den Kreis der Jünger und seinen Meister, der das 
Scheiden des Verräthers mit den Worten begleitet: „Jetzt ist des 
Menschen Sohn verherrlichet!"

Dem treulosen Abfalle des feilen Bösewichtes folgt nun die 
Demüthigung des schwachen Gerechten. Petrus betheuert im Ge
gensätze zu Judas: „Für dich gebe ich mein Leben." Die Ant
wort ist: „Du PetruS wirst mich verläugnen." Dann spricht 
Jesus noch einige Worte warnender Klage von den verhängniß
vollen Tagen, die Jerusalem bedrohen, auf die sich Jeder gerüstet 
halten soll, im Hinblicke auf das jüngste Gericht, das in seiner 
Schwere über die ergeht, die den Sohn Gottes an das Kreuz 
geschlagen.— Wie er die Feyer begonnen, so schließt er sie mit 
einem Gebete: „Heiligster Vater! nimm hin den innigsten Dank
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unseres Herzens; deine gute Vaterhand hat uns dieß sehnlichst 
gewünschte Mahl bereitet." Dann wendet er sich, ehe er scheidet, 
mit seinem Dank und Segen an seinen gastfreundlichen Wirth. 
„Herr," spricht dieser demüthig, „erinnere dich meiner; auch ich 
glaube an deine Herrlichkeit." Zum Lohne seiner gläubigen Gast
lichkeit wird ihm auf seine Bitte die selige Verheissung zu Theil: 
„Auch du sollst einen Platz bey mir haben. Segen und Frie
den beglücke dich!" Noch einmal dem ganzen Hause sein Lebe
wohl zurufend, geht er mit den Jüngern von dannen. Der 
Hauswirth nur bleibt allein zurück und beschließt das letzte Abend
mahl mit den Betrachtungen frommer Rührung, die sein Anblick 
in dem Herzen des Fernstehenden und nur im Geiste daran 
Theilnehmcnden hervorgebracht.

12.

Se chster Auftritt.

Der Einsetzung des Abendmahles folgt wieder, eingeleitet 
von dem Chorführer und begleitet von dem Chorgcsang, die vor
bildliche Vorstellung, wie Joseph von seinen Brüdern verkauft 
wird. Der Gesang flucht dem Golde, das den Jünger des 
Herrn zu seinem Judas macht, und der Geldgier, die Throne 
und Altäre entweiht. Auch den Zuschauern gilt dieß Bild als 
eine strafende Warnung, denn der Chor singt:

Wie oft habt ihr durch eure Thaten 
Auch euern Gott verkauft — verrathen k.

Aus der Wüste, von den Hirten und ägyptischen Kaufleu
ten, werden wir nun wieder in die Mitte des Synedriums der 
hohen Priester und Schriftgelehrten zu Jerusalem versetzt, die eben 
im Begriffe sind, auch ihren Kauf richtig zu machen. Den Ju
das erwartend, brennen die Versammelten von Rachgier und 
einer sucht den andern zu überbieten. Da erhebt sich in ihrer 
Mitte Nicodemus und will sich des schuldlosen Opfers annehmen. 
Kaiphas, zum rasenden Grimme entflammt, heißt ihn und einen 
zweyten, der ihm bestritt, als Unwürdige aus ihrem Kreise wei
chen. Nun aber kömmt ihr Mann, Judas, mit den Händlern. 
Der. Seckelmeister führt als sein Zeichen die Börse bey sich, die 
ihm im Dienste Gottes leer geblieben und die er nun im Dienste 
der Welt füllen will; um diesen Preis erklärt er sich zu seinem

20*
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Verrathe bereit. „Aber ", wendet der vorsichtige Kaiphas, um 
sein Geld besorgt, ein, „wird der Handel dich auch nicht gereuen?" 
Die Frage öffnet die alte Wunde im Herzen des Judas und er 
fängt wieder die alte Klage von der kostbaren Salbe, den drey- 
hundert Denaren, der Verschwendung, der Armenkasse, dem leeren 
Beutel und den Vorwürfen des Herrn an. In den gleichge
sinnten Herzen der Pharisäer und Schriftgelehrten findet er volle 
Beystimmung. „Du hast Recht, sagen sie, Verschwendung war 
es, grosse Verschwendung," und lockend zeigen sie ihm die dreys- 
sig Silberlinge, nach denen der Gierige seine Hand ausstreckt. 
Nun ergeht der Befehl, ihm dieselben aus dem Schatzkasten aus
zuzahlen. Da erhebt sich zum zweyten Male Nicodemus un
ter den Ungerechten, um zu fluchen über den Verkäufer und 
die Käufer und ihren treulosen Handel, und sich von allem An
theil davon loszusagen. Hier ist nicht seine Stelle, darum erwie- 
dem sie ihm: „Tritt nur du in die Gesellschaft des Galiläers." 
Zu Judas aber, dem Ihrigen, sprechen sie: „Tritt herzu Ju
das und nimm die drcyssig Silberlinge, und sey ein Mann." 
„Ich bin's zufrieden," sagt Judas, „denn jetzt gelingts, den Ver
lust einzubringen." Damit tritt er zum Tische hin; aber ein 
Verräther traut dem andern nicht, er zählt Stück für Stück, und 
kehrt mißtrauisch das eine und das andere um, seine Vollwich
tigkeit und fein richtiges Gepräge prüfend; zuletzt hebt er noch 
eine Rolle, die auf dem Tische liegt, auf, weil seine unersättliche 
Gier fürchtet, er könnte doch vielleicht nicht richtig gezählt und 
ein Stück vergessen haben. „Deinen Lohn hast du," heißt es 
jetzt, „nun beeile dich Judas!" „Heute noch," lautet die Ant
wort, „soll er in euren Händen seyn." <§r enthüllt ihnen seinen 
Plan, und verlangt dazu die Rotte der Kriegsknechte, den Hei
land im Dunkel der Nacht, am Bache Kedron, zu überfallen, wo 
er ihnen das Zeichen des Verrathes geben werde. Sie billigen 
den Plan und er will gehen; die rachegierigen Tempelhändler 
weichen ihm, hungrigen Geyern gleich, nun nicht mehr von der 
Seite, und die Hohepriesterschaft gibt ihm zum Ueberflusse, damit 
sie ja nicht um ihr Geld betrogen werde, nebst den Tempeldie- 
nern noch Einige aus ihrem Collegium, als Geleitsmänner, mit. 
Alle sind bereit und stehen auf, dieser Aufforderung zu folgen, 
allein einem Einzigen nur wird diese Auszeichnung zu Theil. 
Der alte Annas bedauert noch zuletzt, daß die Schwäche seines
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Alters ihn hindere, der Begleiter des Judas zu seyn. So wird 
das Synedrium geschlossen mit dem Rufe: „Er sterbe! er sterbe! 
der Feind unserer Väter!"

Und mit diesem „Er sterbe" endet die erste der vier Ab- 
theilungen des Spieles. — Man hat dabey die allgemeine Bemer
kung gemacht, die auch nicht ungegründet ist, daß die Rollen, die 
dem Sinne der Spieler am nächsten liegen und ihnen also aus 
dem täglichen Leben bekannt und verständlich sind, namentlich jene, 
worin sich die Kehrseite der menschlichen Natur, ihre Leidenschaft, 
ihr selbstsüchtiges, im Irdischen befangenes und daran haftendes 
Trachten ausspricht, ihnen in der Darstellung bey weitem besser 
gelingen und mit mehr Wärme und Wahrheit gespielt werden, 
als jene, worin umgekehrt der Himmel mit seinen lichten Ster
nen und seiner unergründlichen, durchsichtigen Tiefe dem Auge 
des Menschen sich erschliessen soll, worin sich die fleckenlose, ganz sich 
hingebende Liebe in ihrer jugendlichen Zartheit, der tiefe Schmerz 
eines durch seine Reue geheiligten Herzens oder die Hoheit und 
der Adel einer ganz dem Göttlichen zugewandten Gesinnung ab
spiegelt. Daher will man denn finden, daß den guten Ammer- 
gauern die Rollen eines Judas und seiner Brüder, der Schacher
juden, eines Annas und Kaiphas und ihrer Pharisäer, Rabbis 
und Helfershelfer auch besser gerathen, als die des heiligen Jo
hannes, der heiligen Jungfrau oder der Magdalena. Was in
dessen den Christus betrifft, dessen Aufgabe ohne Zweifel die 
schwierigste ist, so wäre es ungerecht, ihm das Zeugniß zu ver
weigern, daß ihm das Spiel kein Spiel, sondern Heiliger Ernst 
ist. Anstand und Ehrfurcht gebietende, ungetrübte Würde beglei
ten daher jede seiner Bewegungen, jede seiner Mienen; selbst un
ter den rohesten Mißhandlungen steht er wie ein König da, und 
jedes Wort spricht er mit gewichtigem, priesterlichem Ernste wie 
ein sacramentalisches. Man wird cs darum auch wohl verzeihlich 
finden, wenn er manchmal über die Grenze auSgleitet und in 
allzugrosse, unnatürliche Emphase geräth, wodurch dann sein 
Spiel etwas monoton wird. Wer ihn darum tadeln will, der 
mache es besser. Der Ammergauer - Christus wird ihm gewiß 
gern seine Rolle abtreten. Nur vergesse der Kritiker nicht, daß 
man den Christus der Wahrheit nach nicht spielen kann, ohne es 
auch in der That zu seyn. Daß der Ammergauer ihn als gu
ter, gläubiger und von seinem Glauben lebendig durchdrungener
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Christ darstellt, der niemals vor dem Spiele, wie es bey andern 
Spielern, die minder schwierige Rollen haben, wohl der Fall seyn 
mag, den Gottesdienst versäumt, ist Alles, was man billiger 
Weise von ihm verlangen kann.

Eine eigene Schwierigkeit für die Spieler bildet Hiebey der 
Tialect. Wie Ammergau nämlich an der Grenzscheide von Bayern 
und Schwaben liegt, so ist auch der Dialect ein ganz gemischter, 
ein schwäbelndes Bayrisch; wobey es schwer wird, zu sagen, wel
chem von beyden Dialekten man ihn vorzüglich zurechnen soll. 
Hiezu haben ohne Zweifel auch die Schulmeister, diese unversöhn
lichen Todfeinde unserer guten alten deutschen Volksdialecte, red
lich das Ihrige beygetragen zum Besten der beliebten modernen, 
langweiligen, charakterlosen Uniformität. Sprechen nun die Bauern 
aus der Bühne als Apostel und Schristgelehrte, Fürsten und Hei
lige in ihrer bäurischen Mundart, wie ihnen der Schnabel ge
wachsen ist, so fürchten sie, den Schein des Lächerlichen auf sich 
zu ziehen. Und in der That wurde mir von einer Dame und 
zwar einer bayerischen, wenn ich nicht irre, erzählt, daß sie das 
Schauspiel vor seinem Ende verlassen habe, weil sic unseren Herr 
Gott nimmer länger „ schwäbeln " hören wollte, obschon der 
Christus sich ebenfalls jenes gemischten, halb schwäbischen, halb 
bayerischen Dialectcs bedient. Als Gegenstück dazu kenne ich eine 
andere Dame aus Schwaben, die so tief und innig von der Er
scheinung Christi ergriffen ward, daß sie sich zu schwach fühlte, 
den Leidensscenen ganz beyzuwohnen und das Theater verlassen 
mußte, als die Verspottung Christi begann. Wollen die Spieler 
nun aber umgekehrt hochdeutsch reden, so müssen sie sich natür
lich in dem ungewohnten Sattel höchst unsicher fühlen und die 
losen Bügel ihnen gar oft um die Füsse schlagen, wodurch dann 
ihr Spiel etwas Befangenes, Gezwungenes, ans Affectirte Grän- 
zendes erhält. Ucberdieß läßt sich die Muttersprache doch nicht 
ganz verläugnen und überall durchblickend hebt sic dann die Ein
heit durch die bunten Gegensätze auf. So ist es z. B. schon 
Manchem ausgefallen, daß der Christus meist die scharfe, aus 
der Brust und der Kehle kräftig wie ein volles Bergwasser her
vorbrechende Betonung der oberdeutschen Bergmundart gebraucht, 
dagegen in den mit einem S anfangenden Worten: sprechen, 
stehen, Stunde, den Zischlaut in der weichen, mit den Zäh
nen und der Zunge gelispelten Weise der Niederdeutschen, der
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Sachsen und Westphalen ausspricht. Doch abgesehen von diesen 
einzelnen, kaum zu vermeidenden Mängeln, denen wir auch an
derwärts, als aus der Oberammergauer-Bühne begegnen, weil sie 
in dem Gegensätze der einen Schriftsprache und der vielen ein
zelnen , dieser nicht ebenbürtig gehaltenen Volksdialecte liegen, 
wird ihm Niemand die wohlverdiente Anerkennung versagen. Das 
Gleiche gilt auch von dem ersten Chorführer, der zwar ein ge- 
borner Unterammergauer ist, allein, nachdem er eine Tochter von 
Oberammergau geheirathet, sich zur Würde eines Gemeindevor- 
stehers aufgeschwungen, und somit auch ausnahmsweise das Recht 
zum Mitspielen mit den Eingebornen erlangt hat. Es würde 
den Oberammergauern gewiß auch schwer werden, auö ihrer eige
nen Mitte einen andern zu finden, der, was Stimme und eine 
ausdrucksvolle Action betrifft, besser zum Chorführer geeignet 
wäre, als dieser ihr advptirtcr Sohn der Fremde.

Aus dieser ersten Abtheilung werden unsere Leser nun wohl 
eine Vorstellung von dem Spiele und dem Eindrücke, den eS 
auf die Zuschauer machen muß, gewonnen haben, so daß wir 
uns über die drey folgenden Abteilungen kürzer fassen können, 
auf eine flüchtige Uebersicht uns beschränkend.

13.

Zw eyte Ab th ei lung.

Die zwepte Abtheilung umsaßt die Gcsangcnnehmung Christi 
im Olivengarten und geht bis zur Leidensgeschichte in Jerusalem. 
Sie beginnt mit drey vorbildlichen Darstellungen. Die erste ist 
Adam und Eva, als Gegenstück zu Christi Angstschweiß auf dem 
Oelberge. Die Mutter Eva hält ein Kind auf ihrem Schroffe, 
einzweptes ist zu ihren Füssen, zwey andere reissen Dornen aus. 
Ihnen zur Seite steht Adam, der mit der Rechten das Grabscheit 
hält, mit der Linken sich den Schweiß saurer, bitterer Dienstbar
keit von der Stirne wischt, der Seligkeit deS verlornen Paradie
ses gedenkend.

Das zwepte Bild zeigt, wie Joab, unter dem Vorwande, 
dem Amasa den Friedcnskuß aufzudrücken, ihm den Dolch durch 
den Leib stößt. Der Chorgesang, der dieses Bild begleitet, hat 
etwas Eigentümliches, von ergreifender Wirkung. Sein Gesang 
beschwört nämlich die Felsen Gabaon, die Zeugen jenes treulosen



312 Das Paffionsspiel in Oberammergau (1840).

Mordes, die Vorbilder Golgathas, ihm zu enthüllen, wie sie 
also ihrer stolzen, hohen, frohen Zierde beraubt wurden, daß sie 
da stehen in düstere Trauer gehüllt. Da heißt der Klaggesang, 
das Echo aus den Felsen, dem Chorgesange antwortend, den 
Wanderer diesen Ort des Fluches fliehen, den der Mund des 
verrätherischen Meuchelmörders durch seinen falschen Kuß entweiht 
und den feilte Hände mit Blut befleckt:

„Die Felsen klagen über dich.
Die blutgetränkte Erde rächet sich."

DaS dritte Bild endlich stellt Samson, den starken Helden 
dar, den die falsche Geliebte seinen tödtlichen Feinden heuchlerisch 
verrathen, und der Chor singt, an die Zuschauer sich wendend:

„O hütet euch, daß nie die Glut 
Unreiner Lieb euch blende!
O wahret vor verratenem Blut 
Der Unschuld eure Hände."

Hierauf erscheint Christus in dem Oelgarten mit seinen Jün
gern. Sein dreymaliger Kniefall, der Leidenskelch, sein Angstge
bet, seine Ergebung in den Willen des Vaters, und ihm gegen
über die in menschlicher Schwäche jedesmal von neuem einschlum
mernden Jünger,— dieser Anblick weckt in manchem Herzen tiefe 
Rührung und in manchem Auge einen reichen Quell der Thrà- 
nen. — Die bittere Vorbereitungsstunde ist vorüber, die Hände hat 
er zum Binden hingereicht; da erscheint der Verräther mit seiner 
Rotte, mit Schwertern und Speeren. „Nun sollst du unsere 
Rache fühlen," schreyen ihm die Tempeljuden und Schacherer 
entgegen. Von einem Worte aus seinem Munde stürzen sie nie
der. Er heilt voll Sanstmuth das Ohr des Malchus; denn in 
seinem Reiche des Friedens heißt es: „Wer das Schwert zieht, 
wird durch das Schwert umkommen." Allein die Kinder der 
Welt, wo die Ungerechtigkeit herrscht, schleppen den König des 
Friedens, den König von Salem, nach Jerusalem zum Tode. 
Also geht der Zug, voran die krächzenden Tempeljuden, Hinten
drein die Rotte, waffenklirrend, zum Hause des Annas.

14.
Dritte Abtheilung.

Hier beginnt die dritte Abtheilung. Der Chor eröffnet 
sie wieder:
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„Begonnen ist der Kampf der Schmerzen" u. s. W.
und deutet in seinem mahnenden Gesang ein neues Vorbild, wie 
nämlich Michàas, der Prophet, den Backenstreich, als Lohn der 
Welt, von Sedekias empfängt, weil er nach Gottes Eingebung 
dem König Achab Waffenunglück verkündigt, wenn er wider den 
Willen des Herrn sein Schwert gegen Ramoth erhebe; ein Bey
spiel zu den Worten:

„Wer für die Wahrheit spricht, 
Den schlägt man ins Gesicht."

Der Mißhandlung des Propheten folgt die Mißhandlung 
des Messias, dem er als Herold vorausgegangen. Annas, der 
alte Hohepriester mit dem weissen Haare, steht auf dem Balkone 
seines Hauses und preist die Stunde glücklich, wo der Bote ihm 
die Nachricht der Gefangennehmung Christi bringt. Zu Judas 
spricht er: „Dein Name soll stehen für ewige Zeiten oben an 
in unsern Jahrbüchern." Aber Judas, wie ein an unheimlicher 
Stelle scheu sich bäumendes Roß, fängt nun an, vor seinem eige
nen Schritte zurückzuschaudern; auch er möchte sich die Hände in 
Unschuld waschen: „Ich will nicht für sein Blut verantwort
lich seyn." Kalten Hohnes erwiedern sie ihm: „Er ist nun in 
unserer Gewalt." Jesus wird auf den Balkon geführt, während 
die tobende Rotte unten sich aufstellt. Selbst die Heilung des 
Ohres machen sie ihm zum Verbrechen. „Dieser Schelm künstelte es 
wieder an; du Bösewicht, warum hast du es gethan? So rede, 
wenn dich deine Obrigkeit fragt," so schreyen sie den Schweigen
den an, und er erwiedert: „Ich habe nichts im Verborgenen 
gelehrt." Dafür erhält er einen Backenstreich zur Antwort. Hier
auf wird er der Rotte wieder übergeben, ihn zu Kaiphas zu 
führen. Wie trauernde, verwaiste Schaafe aber, wenn der Hirte 
geschlagen, folgen Petrus und Johannes in scheuer Entfernung 
hinten drein.

Nach diesem Auftritte endete das vormittägige Spiel, nachdem 
es von acht biö zwölf Uhr gewährt, mit der Ankündigung des 
Chorführers, daß nach einer Stunde der Wiederbeginn mit Böl
lern und Trommeln angezeigt würde. — Das Schauspiel aber, wel
ches sich nun darbot, und dessen Spieler die Zuschauer selbst 
bildeten, war kein minder belebtes, wenn auch ganz anderer Art. 
Ein Theil der Zuschauer ergoß sich in grosser Eile in das Dorf 
zurück, in alle Häuser, um in der kurz gemessenen Frist ihren



314 Das Paffionsspiel in Oberammergau (1840),

grossen Hunger, nach der langen Sitzung, in der zehrenden Alpen
lust, unter den brennenden Strahlen der Sonne, so gut es ging, 
zu stillen, was eben keine geringe Schwierigkeit war, da alle 
Wirthshäuser von oben bis unten angesüllt waren, und die Kü
chen von dichten Schaaren belagert wurden. Was sich aber am 
seltsamsten ausnahm in diesem grossen Strome der bunten Menge, 
wie sie sich durch die Strassen des kleinen Alpendorses drängte, 
waren die Spieler, die zum Theil in ihrem ganzen oder halben 
Theatercostüme auch dem Rufe ihres hungrigen Magens folgten. 
Es nahm sich höchst sonderbar aus, neben Tyroler-Hirten, schwä
bischen Bauern und eleganten Münchner-Damen die Kinder Is
raels aus der Wüste des Sinai, die Rabbinen aus dem Syned- 
rium, die Töchter Jerusalems, den Hofstatt des Königs Assuerus 
und Achabs, die römischen Kriegsknechte und die Sänger des 
Chores, in ihrer spanischen Grandentracht, nach ihrer bescheidenen 
Wohnung, lachend und scherzend und die Bekannten grüssend, 
heimlaufen zu sehen. Ein Theil der Zuschauer dagegen, nament
lich die Bauern, die sich, wie gewöhnlich zur Wallfahrt, ihren 
Reisevorrath von daheim im Quersack oder im Tuche mitgenom
men, blieben auf ihren Sitzen und öffneten, einander mittheilend, 
die mitgebrachten Schätze. Andere hielten auch, in der blossen 
Absicht, um am Nachmittag ja ihren Platz nicht zu verlieren, 
mit erstaunenswerther Geduld das Schlachtfeld besetzt und liessen 
sich den Proviant von aussen zuführen.

Der beste Beweis übrigens für die allgemeine Theilnahme, 
die das Spiel, das nun den Gegenstand der Tischunterhaltung 
bildete, geweckt, bestand ohne Zweifel darin, daß die meisten 
Plätze schon längst wieder besetzt waren, ehe der Chor auftrat, 
um die Zuschauer aus eine neue vorbildliche Darstellung, die von 
Naboth, hinzuweisen, der unschuldig durch falsche Zeugen zum 
Tode verurtheilt wird. Diese Vorstellung zeichnet sich durch be
sondere Lebendigkeit aus; man erblickt die einzelnen Figuren in 
den verschiedensten, oft sehr schwierigen Stellungen, entweder wie 
sie die Steine vom Boden aufheben, oder hoch geschwungen em
por halten oder sich eben danach bücken. Den allenfalls anwe
senden hohen Herrschaften zu Gehör gelten dabey die Worte des 
Chores:

Ihr màcht'gen Götter dieser Welt u. s. w.
Unmittelbar hierauf folgt das Bild des leidenden Job, wie
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er von feinem Weibe und feinen Freunden im tiefsten Elende 
beschimpft wird, auf das Ecce homo hindeutend:

Ach! welch' ein Mensch!
O alle ihr gerührten Herzen!
Ach! Jesus — Jesus! Gottes Sohn 
Wird loser Knechte Spott und Hohn 
Bey endelosem Kamps der Schmerzen. 
Ach! welch' ein Mensch!

Kaiphas mit den in seinem Saale versammelten Vertrauten 
freut sich über den guten Erfolg ihrer Anschläge. Allein sie be
dürfen noch der Zeugen. Zwey treten in ihrer Mitte auf, be
reit, Zeugniß gegen den Sohn Gottes abzulegen; sie gerathen 
aber unter einander, mit der ganzen Heftigkeit des jüdischen Cha
rakters, in einen Streit, ob Christus gesagt habe: Ich will den 
Tempel oder ich will diesen Tempel zerstören und in drehen 
Tagen wieder aufbauen. Alle sind jedoch darin einig, daß er 
sterben soll. Ehe das ganze Synedrium versammelt wird, wol
len sie hier ein vorläufiges Verhör mit ihm anstellen. Jesus, 
der Mißhandelte, steht nun den Fanatikern in stummer Würde 
gegenüber; einer um den anderen - steht von seinem Sitze auf, tritt 
vor ihn hin, um ihm höhnend und geifernd feinen Vorwurf ins 
Gesicht zu kreischen. Er hat Gott gelästert und den Tod ver
dient, ist ihr einmüthiger Schluß. Beym Abführen des schwei
genden Heilandes sprechen die Kriegsknechte zu ihm: „Wenn 
auch kein Wort, so wollen wir dir doch manchen Seufzer auspressen." 
Nun folgt die Scene: Christus in der Halle des Gerichtes, die 
Kriegsknechte, die ihren Spott mit' ihm treiben, und die Mägde, 
die dort das Feuer anzünden. In scheuer Trauer tritt Johan
nes, den Meister suchend, hinein, furchtsamer wartet Petrus vor 
der Thüre, bis jener ihm den Eintritt zu seinem Unglück bewirkt; 
denn der Hahn kräht zum ersten Male und er hat seinen Gott 
verläugnet, der Hahn kräht zum zweyten Mal und er hat ihn 
abermals verläugnet. Von Reue zerrissen tritt er hinaus: „Ach 
bester Meister," spricht er klagend, „wie hab' ich mich verloren! 
wie tief bin ich gefallen! Bester Meister, dießmal noch höre die 
Stimme meines bangen Herzens." Knieend fleht er dann: 
„Diese Hoffnung habe ich zu dir, du wirst mir vergeben." So 
geht er, und Johannes folgt ihm klagend als Bild der verfolgten 
Kirche. Die Kriegsknechte, die rohen, blinden, brutalen Werkzeuge
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der tyrannischen Weltmacht, die ihr Recht auf das Schwert grün
det, treiben hierauf in der Halle ihr höhnisches Spiel mit dem 
gebundenen Himmelskönige. Sie schlingen dem Gekrönten die 
Binde um den Kopf und ihn anspeyend und schlagend fragen sie 
ihn, seiner Gottheit spottend: „Wer hat dich geschlagen?"

Einen ernsten Gegensatz zum Leiden der Unschuld bildet die 
beginnende Gewissensqual der Schuld. Judas zeigt sich. Er ist 
wieder allein; die Genossen seines Frevels, die ihn gebraucht, be
dürfen seiner nicht mehr, — sie, die sich früher an ihn herangedrängt. 
Von einer dunkeln Ahnung, die er sich selbst nicht zu deuten weiß, 
geängstigt, seufzt er: „Wehe mir! ich will in dem Hause des 
Kaiphas dem Ausgange nachforschen; verflucht sey der Schritt, 
den ich gewagt!" — Ein Vorbild seiner Verzweiflung, der Tochter 
der Sünde, sehen wir dann an Achitophel, dem Empörer wider 
König David, der sich selbst erhenkt.

Von den rächenden Geistern der Hölle gehetzt, die nun die 
Stelle der Krämer vertreten, und von Gewissensbissen zerrissen, 
zeigt sich Judas aufs Neue in dem folgenden Austritte. „So 
soll also ich sür sein Blut verantwortlich seyn? Nein das lag 
nicht im Vertrage. Verfluchte Synagoge, vor die Füsse will ich 
euch euer Geld werfen. — Doch wird der Meister dadurch ge
rettet werden? — Schon einmal machte er sich unsichtbar; viel
leicht. — Aber nein, dieß beruhigt mich nicht. Noch einmal 
seyd verflucht! Keinen Antheil will ich haben an dem unschuldi
gen Blute." So geht er; und Jesus, sein gesesseltes Opfer, 
kommt, von der erbarmungslosen Rotte gestossen und gerissen. 
Das Synedrium spricht über ihn als einen Gotteslästerer den 
Tod. Judas aber stürzt herein, ihn zu retten. Allein es ist 
zu spät. Sie verweisen ihn darum kalt zur Ruhe. „Keine Ruhe 
für mich, nein! keine Ruhe für mich; ihr habt mich zum Ver- 
räther gemacht. Gebt die Unschuld heraus; meine Hände sollen 
rein seyn. " Ihre Ohren jedoch sind taub. Er wirst ihnen sei
nen Seckel, dem er Alles geopfert, nun vor die Füsse; der Han
del aber ist geschlossen, und ihm bleibt nichts übrig, als den 
Fluch über die Genossen seiner That zu wiederholen: „So sollt 
denn ihr mit mir zu Grunde gehen." — Sie heben das ihnen 
wieder zugeworfene Geld auf; weil es aber entweihtes Blutgeld 
ist, wird damit Hakeldama gekauft. Dann beschliessen sie noch, 
Alles aufzubieten, um den Tod Jesu vor dem nahen Feste zu
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beschleunigen. „Von nun an," spricht daher Jesus, „wird der 
Menschensohn in seiner Herrlichkeit zur Rechten des allmächtigen 
Vaters sitzen." Sie dagegen rufen in stolzer Siegesfreude: „Die 
ganze Welt soll von uns reden und von unserm Siege über den 
Galiläer." Die Vollziehung ihres heissesten Wunsches zu erlan
gen, gehen nun drey aus dem Synedrium zu Pilatus. Sie ha
ben das Blutgeld nicht, wieder in den Tempelschatz zurückgelegt; 
ihr Fuß darf nicht einmal die Schwelle des Gerichtshauses be
treten, um ihre Reinheit nicht zu verlieren; sie bitten sich daher 
eine Zusammenkunft mit dem Römer im Garten aus, worüber 
der Thürhüter des Pilatus, ihnen nachsehend, die Bemerkung macht : 
„O ihr verschmitzten Schelme, die ihr Kamecle verschluckt und 
Mücken abseiget!"

Noch einmal erscheint Judas, eine Beute der Furien der 
Hölle; den Beutel, den Lohn seines Verrathes, führt er nicht 
mehr. Den Himmel har er verkauft und die Hölle hat ihn arm 
und entblößt gelassen; so ruft er verzweiflend: „Ich kann die 
Folter meines Gewissens nicht länger aushalten; er hat mich 
gewarnt, der Gütigste; mein Verrath hat mich für immer von 
seinen Jüngern ausgeschlossen; für mich ist keine Hoffnung, keine 
Verzeihung, keine Rettung." In dem Augenblicke, wo er nun 
seinen Gürtel löst, und ihn, um den Hals geschlungen, an den 
Baum knüpft, fällt der Vorhang, dieß Schauspiel der Nacht 
und des Abgrundes verhüllend.

Das Bild der Lanvvögte, die mit dem gottlosen Volke von 
Babylon Daniel, als den Zerstörer des grossen Beel und den 
Mörder seiner Priester und des Drachens, bey Darius verklagen, 
zeigt sich jetzt in seiner Vorbedeutung. Darauf erscheint der 
nackte, gefesselte Christus unter dem Battóne des Pilatus zwi
schen der jüdischen Priesterschast und den römischen Kriegsknech
ten. Die Juden begehren mit Heftigkeit den Tod des Aufwieg
lers ; der stolze, kalte, ihrem Fanatism fremde Römer verlangt 
Thatsachen und Beweise. Sie schrcyen: „Er ist ein Feind des 
Kaisers, denn er verweigert die Abgaben." Doch., daß dem 
nicht also ist, weiß der Landpfleger besser, der sich nun, aber 
ohne Antwort zu erhalten, im Tone des Richters an Jesus 
wendet. „Sein Schweigen," rufen sie hinauf, „verräth seine 
Schuld, er hat sich zum Könige der Juden aufgeworfen." Ihre 
Anklage näher zu prüfen, heißt Pilatus den Gefangenen zu sich
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hinaufführen, und entläßt die Priesterschast. „Bist du der König 
der Juden?" fragt der stolze Statthalter des mächtigsten Macht
habers der Erde das Bild scheinbarer Ohnmacht. Ihm wird 
zur Antwort: „Mein Reich ist nicht von dieser Welt." Dem 
Eroberer der Erde aber ist die enge Pforte des überirdischen Rei
ches verschlossen; als gleichgültiger Zweifler heißt sein Spruch: 
„WaS ist Wahrheit?" JesuS findet darum keinen Schutz, kein 
hingebendes Herz bey ihm. „Nehmt ihn," spricht der Vertreter 
des Kaisers zu den Juden, „und richtet ihn nach eurem Gesetze, 
ich finde nach dem meinen keine Schuld an ihm." „Wir aber," 
erwiedern sic, „dürfen keinen zum Tode verurthcilcn." — „So 
führt den Galiläer zu Herodes, aus dessen Gebiet er ist." — 
Ein hier eingelegtes Vorbild stellt den König Hanon dar, wie 
er die Abgesandten Davids, des heiligen Königs von Israel, 
beschimpft. — Sie gehen nun zum Palaste des Tetrarchen. Nur 
die Häupter von ihnen werden eingelassen. Herodes, der im 
Pfuhle irdischer Lüste entnervte Wüstling, sicht in dem schmuck- 
beraubten, verspieenen Heiland einen thörichten, einfältigen Phan
tasten. Des Todes ist er darum nicht schuldig, doch wie ihm 
dargethan wird, ist diese Phantasterei), die das Volk aufregt, 
staatsgefährlich, darum soll er gezüchtigt werden, und gibt er 
sich für einen König aus, so soll er auch mit Königskleidern 
angethan werden. Der Purpurmantel und der Rohrscepter wer
den auf seinen Befehl gebracht. Die Juden aber, in ihrer rach
gierigen Seele, sind mit diesem blossen Hohne nicht zufrieden; 
sein Thron ist das Kreuz, dort soll der Dorngekrönte thronen, 
dort das Blut seiner Wunden den Purpurmantel ihres Königs 
färben. Darum geht eS wieder zu Pilatus, sie voran mit dem 
Rufe: „Er sterbe! Er sterbe!" Jesus hinter ihnen mit den 
Kriegsknechten.

Zwch neue, alttestamentalische Vorbilder unterbrechen hier 
wieder das Spiel. In dem einen zeigen die Brüder dem trostlo
sen Vater den blutigen Rock des verkauften Josephs, daS andere 
stellt wieder den Patriarchen Abraham vor, der sich bereitet, sei
nen Sohn Isaak zu opfern.

Hier auch, wo die Stunde immer näher rückt, richtet der 
Chorführer ein ernstes Wort an die Zuschauer. „Werfen wir," 
spricht er, „einen ernsten Blick auf unser Leben zurück, so wer
den wir in unseren Sünden die Ursache seiner Leiden finden."
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Die Priesterschaft der Juden, unmächtig, den Pilatus durch 
Rechtsgründe von Christi Schuld zu überzeugen, nimmt nun zur 
Fanatisirung des Volkes und zur Emcute ihre Zuflucht. Durch 
TerroriSm soll er gezwungen werden, von seinem starren Gesetze 
abzugehen. „Setzet Alleö in Bewegung, erhitzet die Köpfe!" 
ergeht der Aufruf an die Vertrauten. Pilatuö, der staatskluge, 
sucht einen vermittelnden Ausweg; er macht noch einmal den 
Priestern und dem aufgeregten Volke beschwichtigende Vorstellun
gen, und schlägt ihnen dann die Auswahl zwischen Christus und 
Barrabas vor. „Er muß sterben, der Gotteslästerer, der Ver
ächter unseres Gesetzes," antworten sic ihm, „an's Kreuz mit 
ihm." Doch der Römer bleibt noch unbeugsam; um ihnen in
zwischen eine beruhigende Genugthuung zu geben, erläßt er den 
Befehl zur Geisselung.

Diese erfolgt hinter der Scene. Man erblickt sodann Je
sus in dem Purpurmantel mit dem Scepter auf dem Stuhle. 
Die Kriegsknechte stossen ihn herab, der Gebundene liegt auf 
der Erde wie ein lebloses Bild; sie heben ihn wieder auf und 
setzen ihn höhnisch nieder: „Setze dich, ein König soll nicht ste
hen ," und so drücken sie ihm mit zwey Stäben die Dornenkrone 
tief ins Haupt. — Im Gegensätze zu dieser Krönung des Ecce 
homo zeigt die vorbildliche Darstellung den grossen Festzug Jo
sephs in Aegypten, wie er unter Posaunenschall von dem festlich 
geschmückten Volke zum Landesvater ausgerufcn wird. Denn Jo
sephs Freudenfeste sind sür Jesus Leidensfeste. Dieß drückt der 
Chor im wechselnden Gesänge auS, bald mit dem huldigenden 
Volke des geretteten AegyptenS im Festgesange aufjauchzend, bald 
über den leidenden Heiland unter der Dornenkrone die mitleid
volle Klage anstimmend.

Ein zweytes Vorbild folgt — die grosse Opferftyer des al
ten Bundes, worin nach dem Loose von zweyen Böcken einer 
entlassen, der andere aber für die Sünden des Volkes geschlach
tet wurde. Es ist ein schönes, reich eomponirtes Bild. Der 
Chor, die Stimme der Christenheit, hebt darauf einen Wechsel
gesang mit dem jüdischen Volke an, dessen Stimme, im eige
nen Chore, aus dem Verborgenen hinter dem Vorhänge ihm 
antwortet.
Der Chor singt: „Ich höre schon ein Mordgeschrey." 
Das Volk ruft: „BarrabaS sey von Banden srey!"
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Der Chor singt traurend: „Nein! Jesus sey von Banden frey!
Wild tönet ach! der Mörder Schrey." 

Das Volk mit einhelliger Stimme: „An's Kreuz mit ihm! an's 
Kreuz mit ihm!"

Der Chor klagend: „Ach seht ihn an! ach seht ihn an!
Was hat er Böses wohl gethan?" 

Das Volk droht: „Entläßt du diesen Bösewicht,
Dann bist des Kaisers Freund du nicht." 

Der Chor warnt: „Jerusalem! Jerusalem!
Das Blut des Sohnes rächet noch an euch 

der Herr."
Das verblendete Volk erwiedert trotzend: „Es falle über uns und 

unsere Kinder her."
Der Chor gibt sie ihrem Gerichte hin: „Es komme über euch 

und euere Kinder."
Man sieht nun die Juden durch die Strassen Jerusalems 

rennen, sie schüren das Feuer des Volksaufruhrs, sie regen die 
wilde See der Volkswuth auf, um die wilde Bestie dem kalten 
Römer drohend vorzuführen. Bald steht der Aufruhr in lichten 
Flammen; Blut und Rache tönt aus dem wilden Geschrey der 
Masse, die sich drohend gegen den Palast des Pilatus, stets 
anwachsend, hin wälzt. „Keinen Antheil soll er haben an Ab
raham , Isaak und Jakob! Barrabas sey frey!" So das Volk 
anspornend, reissen die priesterlichen Führer es mit sich fort.

Wieder bescheidet der gedrängte Römer Jesum zu sich, wie
der bietet er beschwichtigend Alles auf, den Gegeisfelten und Gè- 
krönten aus den Händen ihrer tobenden Wuth zu retten ; denn 
feinem Römerstolze scheint es unwürdig, sich zu einer Ungerech
tigkeit durch ein meuterisches Volk, das er verachtet, zwingen 
zu lassen. In den ungeduldigen, wüthenden Mienen der Juden 
erkennt man, daß auch sic ihn für einen geheimen Anhänger ih
res , ihnen in den Tod verhaßten, Feindes halten. Er gebietet, 
den BarrabaS herbeyzuholen und weist sie noch einmal ab.

In einer Zwischcnscene tritt nun die Muttergottes mit der 
Magdalena und Johannes und ihren Freunden und Freundinnen 
als die trauernde Gemeinde auf. Sie möchte ihm nacheilen und 
wird zurückgehalten, — ein Bild der schmerzzerrissenen Liebe, die ihr 
Theuerstcs in der Gewalt grausamer Feinde sieht, ohne es ret
ten zu können.
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Die Priester mit dem wüthenden Volke erscheinen nun wie
der unter Mordgeschrey vor dem Balkone des PilatuS. Aus
flüchte suchend nimmt er ein neues Verhör mit Christus vor, 
der ihm, dem Vertreter des Kaisers, seine Ohnmacht vorhält; 
„denn jenem stehen die Legionen der Menschen, ihm die der En
gel zu Gebote." Das Mordgeschrey der Juden übertäubt unter
dessen die Stimme der Gesetze. Barrabas, eine Strauchmörder
gestalt, wird vorgeführt; sie verlangen seine Begnadigung; der 
zögernde Pilatus muß sich entscheiden; sein kalter RechtSsinn ist 
ohne aufopfernde Liebe, er bringt der Politik das Opfer der Un
gerechtigkeit; das Urtheil wird gefällt und verkündet, der Stab 
über Jesus gebrochen und zu ihren Füssen hinabgeworfen. Pi
latus heißt Wasser kommen und wascht seine Hände in Unschuld, 
seine Gemahlin hat ängstigende Träume, das Volk aber zieht 
jauchzend ab unter dem Rufe: „Es lebe unser Statthalter Pon
tius Pilatus!"

Drey weitere Vorbilder aus dem alten Bunde folgen — 
Isaak, der selbst das Holz den Opferberg Moria hinanträgt, als 
Vorbild der Kreuzschleppung; dann Moyses mit dem Volke Got
tes, wie er die Erzschlange am Kreuze erhöht, und endlich die 
Kinder Israel, die, darauf hinblickend, von dem Bisse der feuri
gen Schlangen genesen.

Es folgt die Kreuzschleppung. Rechts hört man von ferne 
den Zug durch die Strasse langsam herannahen, von links aus 
der Strasse tritt Simon von Cyrene mit dem Marktkorbe, auf
merksam nach dem fernen Lärm hinhorchend. Der erste, der von 
dem Zuge als sein Führer sichtbar wird, ist ein Römer auf 
weissem Rosse, der das Legions- oder Cohortenzeichen mit dem 
Senatus Populusque Uomanus führt, hinter ihm Jesus, das 
grosse schwere Kreuz schleppend, umgeben von vier Henkersknech
ten, dann die Kriegsrotte, die Priester, die Schacherjuden, das 
Volk von Jerusalem. Der Heiland will unter der harten Last 
zusammenbrechen, die Henkersknechte packen den Simon und reis
sen ihn unter das Kreuz. Zu den Töchtern von Jerusalem, die 
mit den kleinen Kindern weinend dem Trauerzuge zusehen, spricht 
Jesus im Vorübergehen: „Weinet nicht über mich re." So geht 
der Zug unter dem Geschrey des Volkes nach Golgatha. Die 
heilige Jungsrau und die kleine Schaar der Gläubigen folgt in 
stummer Trauer und langsam in der Ferne.

v. DeutingerS Sei; träge «. III. 21
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Nach dieser Trauerscene redet der Chorführer an der Spitze 
des Chores aufs Neue den Zuschauern zu Herzen, sic zur Be
gleitung auffordernd: „Auf, fromme Seelen," spricht er, „auf 
und gehet, von Reue, Schmerz und Dank durchglüht, mit mir 
zum Golgatha und sehet, was hier zu euerm Heil geschieht. 
Dort stirbt der Mittler zwischen Gott und dem Sünder den Ver
söhnungstod. Ach! nackt, von Wunden nur bekleidet, liegt er 
hier bald am Kreuz für dich; die Rache der Gottlosen weidet 
an seiner Blösse frcvlend sich und er, der dich o Sünder liebt, 
— schweigt, leidet, duldet und vergibt. Ich höre schon seine 
Glieder krachen, die man aus den Gelenken zerrt. Wem soll's 
das Herz nicht beben machen, wenn er den Streich des Ham
mers hört, der schmetternd, ach! durch Hand und Fuß grau
same Nägel treiben muß." Während dieser frommen Mahnung 
erschallen hinter der Scene die Hammerschläge der Kreuzigung-

Der nächste Auftritt zeigt die drey Kreuze flach auf der 
Erde liegend; die Annagelung ist vollbracht, die Kreuze werden 
aufgerichtet. — Dieser Schlußact des grossen LeidenödramaS, der 
genau nach den Worten der Evangelien in allen Einzelnheiten 
vor sich geht, vereinigt um den Stamm des Kreuzes, in zahl
reichen Gruppen, die das ganze Theater, bis tief in den Hin
tergrund , erfüllen, die, welche daran Theil genommen. Zur Lin
ken hat sich die Kriegsrotte aufgestellt, rechts vor dem Kreuze 
und den Sterbenden noch im Tode verhöhnend, stehen die Prie
ster und die Krämer, und dahinter das treulose Volk der Juden, 
das ihn, Hosanna singend, in Jerusalem begrüßt hatte. Die 
Inschrift wird befestigt und verkündet der Welt den König der 
Juden. Die Priester wollen sie weggenommen haben, dießmal 
aber erwiedert der Römer fest: „Was ich geschrieben habe, ist 
geschrieben." Noch ehe Er seinen Geist aushaucht, theilen die 
Henkersknechte mit dem Schwerte seinen Mantel, und würfeln 
unter dem Kreuze um den ungenähten Rock. Christus vergibt 
den höhnenden Feinden und verheißt dem gläubigen Schächer 
das Himmelreich. Im letzten Augenblicke treten feine Mutter 
Maria, die reuige Sünderin Magdalena und sein liebster Jun
ger hinzu, und er schließt den Bund zwischen seiner Mutter und 
ihrem Sohne. Dem Durstleidenden wird der Schwamm mit Essig 
dargereicht. Mit vernehmlicher Stimme ruft er zuletzt: „Eli, Eli 
lama sabachtani," senkt sein Haupt und verscheidet, während dumpfen
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Donners die Erde in ihrem Innern erbebt und Schauer und 
Schrecken die Herzen aller Anwesenden durchzuckt. — Das Werk 
der Erlösung ist vollbracht. Athemlos stürzt der Diener des Tem
pels Herbey und bringt seinen Priestern die vcrhängnißvollc Bot
schaft: „Der Vorhang des HeiligthumS ist von oben bis unten 
zerrissen." Während das Schwert namenlosen Schmerzes das 
Herz der Jungfrau durchbohrt, sprechen die Verblendeten, deren 
Herz kein Wunder der Gnade öffnet, deren Auge kein Strahl 
des heiligen Geistes erleuchtet, von ihrem Schrecken sich erholend: 
„Das hat seine Magie gethan, es ist gut, daß er aus der Welt 
ist, sonst würde er noch alle Elemente beunruhigen."

Die Priesterschaft verläßt die blutige Stätte. Maria wird 
zum Kreuze geführt, Magdalena hält es mit ihren Armen um
schlungen. „Mein Jesus!" klagt sie zu ihrem Heilande hinan, 
„mein Herz hangt bcy dir am Kreuze." Rings um seinen Fuß 
liegen die vier Henkersknechte, wie Hunde, die ihr Wild erjagt, 
von dem blutigen Werke auSruhend. Sie haben kurze, schar- 
lachrothe Beinkleider, die Brust bedeckt ein weisses Hemd, eine 
weisse Binde ist um ihren Kopf geschlungen, ihre Füsse sind 
nackt, ihre Züge wild. Sie zerbrechen die Gebeine der Schä
cher. Jesus bleibt von ihren Händen verschont, der Hauptmann 
aber öffnet ihm, unter den Klagen der Jungsrau, die Seite, und 
sein Blut rinnt herab.

Einen rührenden Anblick gewährt darauf die Kreuzabnahme. 
Nicodemus und Joseph von Arimathia steigen auf doppelten Lei
tern von vorne und hinten das Kreuz hinan. Dort lassen sie 
ein Stück weisse Leinwand in zwey langen, breiten Streifen bis 
zur Erde Hinabrollen, nachdem sie es um die Brust der heiligen 
Leiche und unter bcyden Achseln durch über daS obere Kreuzholz 
geschlungen haben, so daß der heilige Leib davon gehalten wird. 
Nun nimmt Einer von ihnen den Heiland in seine Arme; das 
gesenkte Haupt des Entseelten, die regungslosen Arme hängen 
über seine Schultern; in feyerlicher, trauernder Ehrerbietung trägt 
er ihn sanft hinab, als fürchte er, ihn auö dem Schlafe zu 
wecken, oder als könnten ihn seine Wunden noch schmerzen. Dort 
läßt er sein müdes Haupt ausruhen in dem Schoosse der weh
klagenden Jungfrau, über den sie sorgsam weisses Linnen gebrei
tet. Ein Bild voll zarter, Mitleid erweckender Wchmuth, wie 
man es auf den Gemälden unserer alten, christlichen Meister er- 

21*
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blickt! Die Bestattung beschließt dann die dritte Abtheilung des 
Spieles.

Vierte Abtheilung.

Die vierte feiert den Triumph der Auferstehung. Zwey 
Bilder, wie Jonas aus dem Rachen des Wallfisches ans Ufer 
steigt, und der Zug des Volkes Israel zwischen den Fluthen des 
rothen Meeres, in denen seine Feinde ihren Untergang finden, 
bilden das Vorspiel dazu. Es erfolgt die Auferstehung Christi, 
während die Erde erbebt und die Wächter niederstürzen. Den 
trauernden Frauen verkündet der Engel hellstrahlend den Sieg 
des Lichtes über den Tod und die Hölle. Die Pharisäer er
scheinen noch einmal, um mit ihrem Gclde das Schweigen der 
Wächter zu erkaufen; allein die Macht der Hölle ist geendet, das 
Licht ist dem Grab entstiegen, sie können es nimmer verschliessen; 
das Evangelium siegt; und so stellt das letzte Bild unter dem 
Halle/uja des Chores den Triumph Christi dar. Er steht 
verklart in seiner Glorie, umringr von den Seinen, die die Palme 
des Sieges ziert, und unter ihren Füssen liegen Judenthum und 
Heidenthum, die Besiegten, im Staube. „Halleluja" singt der 
Chor, „Preis, Ruhm, Anbetung, Macht und Herrlichkeit sey 
dir von Ewigkeit zu Ewigkeit!"

XXIV.

Dreyundzwangigster Dericht.
Aus der Aehrenlese, einem katholischen Wochenblatte, II. Jahrgang (1840) 

Nr. 41 — 52.

1.

Reise 5 u in P a s s ions s p iel in Oberam in ergau.

Angelockt durch die reizenden Schilderungen über das Pas
sionsspiel in Oberammergau (besonders durch die in der Mün
chener-Zeitschrift „historisch politische Blätter" gegebene ausführliche 
und gründliche Beschreibung des Passionsspieles) und eingeladen 
zur Mitreise von einem lieben Freunde, betrat ich am 2. Sept, 
den Weg dahin, der für uns gegen 40 Stunden betrug.

Die Eintönigkeit der Gegend verlor sich mehr und mehr, 
je weiter wir über Landsberg hinaufkamen, und die allmählig
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sich zeigenden hölzernen Häuser mit ihren flacben, von Steinen 
beschwerten Dächern sagten uns, daß wir dem Gebirge uns 
nähern, welches übrigens, in blauem Flore verhüllt, längst schon 
unserm Blicke majestätisch sich darbot und ein eigenes, sehnsuchts
volles Gefühl in unsern Herzen erweckte.

Da wir gut an der Zeit waren, verliessen wir am Frey
tag e (6. Sept.) bey dem Pfarrdorf Wessobrunn, in welchem 
man von der ehemaligen blühenden Benedictinerabtev nur mehr 
den für Gäste bestimmten Theil des Klosters sieht, die Strasse, 
welche nach dem freundlichen Städtchen Weilheim führt, und be
stiegen den bekannten Peissenberg, der mit dem Holden Grün 
seiner vielen zerstreuten Weiler und Einöden und mit seiner 
stattlichen Kircke auf dem Gipfel schon von geraumer Ferne sich 
zeigte. Die einbrechende Dämmerung nöthigte uns, einen Führer 
mitzunehmen, wozu sich ein dreyzehnjähriger Hirtenknabe erbot, 
dessen harmloses, gutmüthiges Wesen unsern Herzen so wohl 
that, und dessen ungekünstelte Reden und Erklärungen uns das 
Hinansteigen im bereits sehr dichtgewordenen Dunkel der Nacht 
und des hohen Fichtenwaldes verkürzten.

Der ziemlich heitere Morgen des folgenden Tages (Sams
tags) lud uns ein, die herrliche Aussicht zu geniessen, welche 
bekanntlich der Peissenberg darbietet, wobey uns der hochbe
tagte biedere Schullehrer daselbst mit seltener Freundlichkeit ent- 
gegenkam, und die einzelnen hochragenden Berge*), deren starre, 
felsigte Häupter schon mit Schnee bedeckt waren, und die von 
der Morgenseite beleuchteten, fast zahllosen Ortschaften, so wie die 
vielen spiegelglatten Seen uns zeigte. „Gott! wie herrlich ist 
Deine Schöpfung!" dachten wir; „und doch ist dieß nur ein ganz 
kleiner Theil derselben. Wie herrlich müßte die ganze Welt seyn, 
wenn wir sie zu überschauen vermöchten! Wie unbegreiflich herr
lich mußt Du selbst seyn!"

*) Ganz nahe stellen sich unter andern dem Blicke dar: der Säuling 
bey Füssen und Hohenschwangau mit 6200 Fuß Höhe, die Zu g- 
spitze mit 9000 Fuß, die Kr eutzspi tze mit 6700 Fuß, der W en
de i st e i n mit 5600 Fuß, der Kramer mit 6000 Fuß, der Unterà 
berg bey Be rchte sgaden mit 6000 Fuß, der W a tzma nn am Kö
nigssee mit 8200 Fuß, lauter bäuerische Berge, Überdieß mehrere an
dere Algäuer-, Tyroler- und Salzburger-Gebirge re.
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Gewohnt, jeden Tag wo möglich die heilige Messe zu fey- 
errt, hatte cs für unS einen besondern Reiz, auf dieser Berges
höhe von mehr als 3000 Fuß, wo man so zu sagen dem Him
mel näher sich fühlt, auf diesem grossen, von Gott selbst errich
teten Altäre das anbetungswürdige Opfer der göttlichen Liebe und 
Erbarmung darzubringen. Zur Andacht stimmend ist auch das 
schon erwähnte Gotteshaus, welchem rückwärts eine freundliche 
WallfahrtScapelle der seligsten Jungfrau miteingebaut ist, und 
welches den zerstreuten Bewohnern des P ei ssenb ergcs zur 
Pfarrkirche dient, nach welcher sic an geheiligten Tagen aus ih
ren einsamen Wohnungen rings um den Berg hinaussteigen, das 
göttliche Wort zu vernehmen und das Geheimniß der ewigen 
Liebe zu feyern, ■— ein kleines Bild von der heiligen Kirche 
Jesu Christi, von welcher der Prophet Jesaias*) geweissagt 
hat: „In den letzten Tagen (d. h. in den Tagen des neuen 
Bundes) wird der Berg für das Haus des Herrn bereit seyn 
über der Höhe anderer Berge und er wird sich erheben über die 
Hügel, und zu ihm werden alle Völker herbevströmen. Und eS 
werken sich aufmachen viele Nationen und werden sagen: Kommt, 
laßt unS auf den Berg deS Herrn gehen und in das Haus 
des Gottes Jacobs; und er wird uns seine Wege lehren, und 
wir werden auf feinen Pfaden wandeln; denn von Sion wird 
ausgehen das Gesetz und von Jerusalem das Wort des Herrn."—

Nur ungern trennten wir uns von diesem prächtigen Schau
platz ; doch tröstete uns, indem wir den Berg hinabstiegen, die 
nahe Hoffnung, daß bald ein noch interessanteres Schauspiel vor 
unsern Augen sich entfalten werde. Hieran wurden wir lebhaft 
gemahnt durch die vielen Wägen und Fußreisenden, welche uns 
nun auf der Straffe nach dem Marktflecken M u r n a u begegne
ten, wo bereits fchon eine Menge von Fremden sich versammelt 
hatte, als wir am Samstage Abends daselbst ankamen. Der 
Reiz dieses in Folge eines zweymaligen Brandunglückes fast ganz 
neu aufgebauten Marktfleckens wird erhöht durch die schöne Na
tur, die ihn umgibt, deren Hintergrund das malerische Gebirge 
bildet, noch mehr durch die Freundlichkeit der Bewohner, in deren 
Mitte der erst heute angekommene Fremde sich traulicher, als in

*) Jes. 2, 2 und 3.
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ber eigenen Heimath fühlt, so wie durch die allenthalben bemerk
bare Ordnung und Reinlichkeit. Wenn dort dem verwöhnten 
Fremden fast auS jedem lächelnden, gesunden und blühenden An
gesichte ein wohlmeynendes, aufrichtiges, zufriedenes, srommglàubiges 
Herz entgegenlächelt; so erweitert sich unwillkührlich seine Brust 
und er athmet wieder einmal freyer, was ihm anderwärts unter 
einem meistens nur abgeschliffenen, hinterlistigen und falschen, aus 
Betrug und Wucher speculirenden, auf Genuß und Luft sinnenden, 
unzufriedenen und ungläubigen Geschlechte höchst selten zu Theil 
wird.

Ungeachtet deS heftigen RegenS, der in der Nacht auf den 
folgenden Sonntag in Strömen sich ergoß und am kommenden 
Tage, als dem Vorabende vor dem PassivuSspiele in Oberammer
gau, mit verminderter Heftigkeit sich fortsetzte, sah und hörte man 
doch unaufhörlich Tag und Nacht viele Fremde dem Schauplatz dieses 
berühmten Spieles zueilen, das schon früher, besonders aber von 
jetzt an, fast allenthalben der Gegenstand der Gespräche war. 
Wie manchen Andern, so hattte eö auch uns in der Heimath be- 
dünken wollen, daß die darzustellende Handlung zu erhaben, zu 
heilig sey, als daß sie, ohne Gefahr der Entweihung, würdig ge
nug könnte wiebergegcben werden. Doch der heilige Ernst und 
der fromme Eifer, womit man allenthalben davon sprach, vermin
derte jetzt schon in uns diese Besorgniß, erhöhte dagegen die 
Sehnsucht, wenigstens einmal auf dem Platze zu seyn, wo das 
besprochene heilige Spiel vor sich gehen sollte. Allein der an
haltende Regen am Sonntage ricth uns, nach vollbrachtem Hei
ligen Meßopfer in der schönen Pfarrkirche noch dem übrigen Pfarr
gottesdienste beyzuwohnen, und die Ordnung und Würde während 
desselben zu bewundern, namentlich die fast allgemeine, pràcise 
Anwesenheit der Gläubigen beym ersten Beginne desselben, so wie 
die treffliche Kirchenmusik und die Reinlichkeit deS Gotteshauses 
und der Priestergewande, an welchem Allem wir uns nicht ohne 
besonderen Grund erbauten. Die sehr dankcnSwerthe Gast
freundschaft, deren wir im Pfarrhause genossen, ließ uns auf die 
noch immer ungünstige Witterung zum Theile vergessen. Da je
doch bereits die dritte Nachmittagsstunde herangerückt war, so 
blieb uns keine Wahl mehr, als die noch übrigen 5 Stunden 
bis Oberammergau im Gesellschaftswagen zurückzulegen.

Die Strasse, welche Anfangs durch daö von der Loi fach
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(Fluß) durchschnittene Thal zwischen zwey hohen Gebirgsreihen 
dahinführt, war trotz des fortwährenden Regens von Schaaren 
eiliger Wallenden besetzt. Das bunte Spiel der verschiedensten 
Trachten, aus denen besonders die Gebirgstrachten hervorstachen, 
ergötzte die vorübereilende Gesellschaft. Wahrend uns für den 
morgigen Tag wegen der Witterung bangte, schienen die Uebri- 
gen im Wagen ganz sorglos, und als unsere Besorgniß laut 
wurde, sprach einer der mitfabrenden Gensdarmes, die zur Hand
habung der Ruhe dorthin beschieden waren: „Schon 4 bis 5 mal 
habe der Regen, manchmal selbst bis zur Stunde des Passions
spiels hin, gedroht, dasselbe zu vereiteln; aber jedesmal habe der 
Himmel sich wieder aufgeheitert, als habe er selbst Gefallen dar
an. Die Oberammergauer seym deßhalb auch darüber ganz un
bekümmert;" wovon wir uns dann Abends wirklich überzeugten. 
Merkwürdig war uns auch das Zeugniß des andern dieser Gens- 
darmeS, welches er für daS Passionsspiel in so ferne gab, als 
er sich äusserte: „Er habe schon zehnmal demselben bepgewohnk 
und es jedesmal mit der nämlichen Theilnahme und Rührung gesehen."

Unter ähnlichen Gesprächen fuhren wir das immer mehr 
sich verengende Thal der Loisach hin, von welchem wir end
lich über eine gähe Gebirgsstrasse in das noch engere Ammer
thal einlenkten, so genannt von dem Ammerflusse, der das
selbe durebschlängelt. Die Eile gestattete für heute nur einen flüch
tigen Blick in die prächtige Klosterkirche Ettal, an welcher die 
Strasse uns vorbeyführte; denn schon begann es zu dämmern, 
alS wir in dem eine kleine Stunde davon entfernten grossen 
Pfarrdorfe Oberammergau, dem Ziele unserer Reise, anlang
ten, wo Alles von Fremden wimmelte und uns in dem mit 
Gästen schon überfüllten Pfarrhause nur mit Mühe noch Her
berge gewährt werden konnte.

2.

Ursprung des Passionsspieles in Oberammergau.
Für diejenigen, welche mit dem Ursprünge des heiligen 

Spieles in der Pfarrgemeinde Oberammergau unbekannt 
find, geben wir das, was der Vorbericht des Programms dar
über sagt *).

*) Siche das unter Nro. 1 dieser Berichte abgedruckte Programm.
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3.

Anfang des fionSfv

Zur Vorfcyer der Passionsvorstellung, die wir am morgigen 
Tage (den 7. September) zu erwarten hatten, zog die türkische 
Musik Abends 8 Uhr das Dorf auf und ab, wobey zugleich 
ausserhalb des Dorfes einige Böller gelöst wurden. Bis spät 
in die Nacht war es auf den Strassen lebendig, und Mancher 
mochte sich wohl begnügen müssen, nur ein schützendes Obdach 
und etwas Stroh zum Ruhelager gefunden zu haben. Denn 
nicht nur in Oberammergau, sondern auch in den umliegenden 
Ortschaften auf mehrere Stunden hin war Alles mit Fremden 
besetzt.

Als wir am folgenden Morgen gegen 5 Uhr das schöne 
geräumige Pfarr - Gotteshaus betraten , war dasselbe schon mit 
Betenden angefüllt, welche zuvor dem wirklichen, unblutig erneuer
ten Passion beywohnen wollten, ehe sie die blosse Nachbildung 
und Vorstellung davon beschauten. Manche Frömmere gingen 
auch zur heiligen Communion. Bis gegen 7 Uhr hin dauert die 
Heil. Meßfeyer, welche von den zahlreich gegenwärtigen Geistlichen 
der Reihe nach gehalten wurde. Der Meßner der Pfarrkirche, 
dem wir eben nicht aus der Nähe gekommen zu seyn schienen, 
wußte uns die Zunge zu lüpfen, daß wir ihm unsere Heimath 
verriethcn, und er war schon der Zwcyte oder der Dritte, der, 
als stellte er seine ganze Gemeinde vor, uns im Namen dersel
ben freudigen Dank aussprach für unsere Theilnahme an ihrer 
Festlichkeit.

Wir glaubten, frühe daran zu seyn, als wir um 7 Uhr, 
eine Stunde vor dem Beginne der Passionsvorstellung, uns nach 
dem Theater begaben; jedoch wir fanden, daß wir schon unter 
die Spätesten gehörten, indem die meisten Plätze bereits besetzt 
waren. — Das Theater ist nahe am Dorfe auf einer ebenen 
Wiese unter freyem Himmel errichtet, ein grosses länglichtes Vier
eck, von allen Seiten mit hohen bretternen Wänden eingeschlossen. 
Der Raum für die Zuschauenden, der über 6000 Menschen faßt, 
enthält viele Reihen langer bretterner Sitze, die rückwärts immer 
höher und höher steigen, so daß die Hinteren über die Vordem 
leicht hinschauen können. Die hinterste und höchste Reihe für 
Herrschaften ist allein gedeckt, und von da aus übersieht man
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das ganze Theater mit den Zuschauern *). Das Theater selbst, 
auf welchem das heilige Spiel vorgeht, gleichfalls sehr groß und 
unbedeckt, stellt zwey Strassen von Jerusalem vor, die eine rechts, 
die andere links; diese bleiben während des ganzen Spieles un
verändert; in Mitte zwischen denselben befindet sich das eigentliche 
Theater mit einem Vorhänge, und dieses ändert sich je nach Be
darf bald in eine Tempelhalle, bald in einen Rathsaal, bald in 
einen Garten u. s. w. Rechts und links am Mitteltheater und 
am Ausgange der beyden Strassen sind zwey Häuser, jedes mit 
einem Balkon (einer Altane), angebracht. Recht sinnvoll steht 
auf der Spitze des Mitteltheaters ein Pelikan, der mit dem 
eigenen Blute seine Jungen nährt, — ein Bild der sich selbst 
aufopfernden Liebe Jesu Christi.

Ehe wir cs uns versahen, kündigten die brummenden Böl
ler die Stunde (8 Uhr) an, da das heilige Spiel begann. 
Feyerliche Stille herrschte jetzt unter den Tausenden der Zuschauer, 
die mit gespannter Erwartung des Anfangs harrten. Da trat 
der Chor unter Begleitung der Musik ein. Dieser Chor besteht 
aus zehn Sängern, von den Leuten Schutz geister genannt, 
vermuthlich wegen ihres weissen Anzuges. Fünf von ihnen kamen 
rechts, und eben so viele links am vordersten Ende des Theaters 
hervor, schlossen sich vor dem Mitteltheater an einander und be
grüßten die zahlreichen Zuschauer. Nach einer kurzen Anrede, 
die der erste Chorführer **) über den Zweck dieses Spieles hielt,

*) Da alle Plätze besetzt waren, so betrug die Zahl der damals Anwesen
den gegen 6000. Ein Sitz auf der hintersten bedeckten Reihe kostete 
1 ff. 48 kr., vorne auf dem ersten Platze 1 ff. 12 kr., auf dem zwey- 
ten 48 kr. und so herab bis 15 kr. Der Ertrag dieser Eintritts

gelder ist nach Abzug der Unkosten zur Tilgung der Gemeindeschulden 
bestimmt. Die Spieler selbst erhalten verhältnißmässig nur wenig für 

ihre Mühe.

**) Der Gemeindevorsteher von Oberammergau war der erste Chor
führer, den zweyten Chorführer machte der Schullehrer von Ettal. 
Dieser und der Schullehrer von Gar misch, der die Musik leitete, 

waren die zwey einzigen Auswärtigen; alle übrigen beym Spiele Be
schäftigten waren lauter Oberammergauer. Die Sänger der 

beyden Chöre nahmen nach der Leibesgrösse ab, so daß die untersten 
Knaben und Mädchen von etwa 12—15 Jahren waren.
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begann unter Musik - Begleitung der Einleitungs - Gesang 
(Prolog). *)

Bey den letzten Versen dieses Gesangs ging der Vorhang 
des Mitteltheaters auf, und der staunende Blick der Zuschauer 
sah im Hintergründe Ada in und Eva, die der Engel mit flam
mendem Schwerte aus dem Paradiese vertrieb; im Vordergründe 
links stand der Berg Moria, auf demselben der steinerneOpfer- 
altar mit dem Holze zum Brandopfer, vor welchem Abraham 
kniete mit feinem Sohne Isaak, bereit zum Opfer. Ein sehr 
überraschender, rührender Anblick, dessen Eindruck noch erhöht 
ward 'durch den unterdessen fortdauernden Gesang der beyden 
Chöre.

Diese, so wie alle nachfolgende Vorstellungen aus dem 
alten Testamente bestanden in stummen, ruhigen Geb erden der 
handelnden Personen. Man mußte sich nicht selten wundern, wie die 
Spielenden oft in der schwierigsten körperlichen Haltung so lange 
und so ruhig verweilen konnten, ohne zu schwanken, und man 
glaubte leblose Figuren, etwa wie in einem sehr kunstvollen 
Wachscabinette zu sehen, wenn nicht der lebensvolle Glanz der 
Augen dagegen gezeugt hätte. — Der Vorhang fiel und bald dar
nach erhob er sich wieder, als die Chöre im Gesang zu den 
Worten kamen: „Die beym grossen Opfer sich versammeln, 
beten dich voll heiliger Ehrfurcht an" und es zeigte sich ein 
zweyteö sehr anmuthiges Bild, ein einfaches Kreuz, das Zei
chen der Erlösung und des Heils, neben welchem rechts und links 
zwey Engel in Anbetung knieten, wobey auch die beyden Chöre 
niederknieten, indem sie die Worte der Anbetung sangen. — Diese 
Bilder (Adams Vertreibung aus dem Paradiese, Isaaks Auf
opferung und das Kreuz) stellten, das eine den Sündenfall, 
das andere die Versöhnung durch den blutigen Opfertod des gött
lichen Erlösers dar, und bildeten sonach eine passende Einleitung 
zur Passionsvorstellung selbst, welche letztere jetzt eigentlich an
fing und in vier Abtheilungen gegeben wurde, nämlich: 1. vom 
Einzuge Christi in Ierusalem bis zur Gesängen- 
nehmung am Oelberge; 2. von der Gefangenneh-

**) Der Prolog soll von Hochw. T. Herrn Dompropst I)r. Allio li in 

Augsburg gedichtet seyn.
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MUng Christi am Oelberge bis zur Leidensge- 
schichte in Jerusalem; 3. die Leidens- und Ster
be nsgeschichte; 4. die Auferstehung C h risti.

4.
Vom Einzüge Christi in Jerusalem bis zur 

G efan g cnnehmung am Oelberge.
Als der EinleitungSgesang geendet war, traten die beyden 

Chöre rechts und links ab, was jedesmal der Fall war, so oft 
Handlungen aus dem neuen Testamente, nämlich aus der Lei
densgeschichte Jesu, vorgestellt wurden. Gleich nach dem Abtre- 
ten der Chöre noch bey geschlossenem Vorhänge hörte man schon 
aus dem Innern deS Theaters viele Stimmen, welche riefen: 
„Hosanna dem Sohne Davids!" u. f. w. Durch die Strassen 
links bewegte sich langsam der feyerliche Zug des jubelnden Vol
kes, das grünende Zweige in den Händen trug, und aus wel
chem Mehrere ihre Oberklcider vor dem einziehenden Heiland 
ausbreiteten. Mitten unter ihnen, zunächst von seinen Jüngern 
umgeben, ritt Christus auf einem Lastthiere, feyerlich ernst, 
aber liebevoll segnend die frohlockenden Schaaren.

Wir und mit uns vielleicht die Meisten der Zuschauenden 
waren am gespanntesten auf die Person, welche Christum vor
stellte und die jetzt das erste Mal auftrat*). Man gewahrte 
einen Mann von mittlerer Grösse, gehüllt in ein langes Unter
kleid von bläulich-rother Farbe mit einem mantelartigen Ueber- 
wurf aus dunkelrothem Scharlach, wie man Christus gewöhnlich 
auf Gemälden abgebildet sieht. Auch sein Angesicht, aus wel
chem ein geistvoller, meist himmelwärts gerichteter Blick hervor
glänzte, hatte sehr grosse Achnlichkeit mit den Abbildungen Christi 
auf unsern Kirchengemälden. Die Jünger und das Volk waren 
gleichfalls in Gewände gekleidet, wie man sie damals im Mor
genlande trug. Ueberraschend war es, daß auch die Personen, 
welche die Jünger vorstellten, in ihren Gesichtsbildungen täuschend 
und genau mit den auf unsern Bildnissen vorgcstellten übereinka-

*) Ein Holzschnitzlet au6 C 6 c r a mm et g a u ficHte Christum vor. Die 
meisten Bewohner dieses Dorfes nàhren sich nämlich mit Schnitzen 
verschiedener Figuren, besonders der 6"nietfite ans Holz.
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men. So war Petrus ein bejahter Mann, mit glattem Haupte, 
mit einem grauen Haarkranz und einem Haarschöpfchen auf der 
obern Stirne, in langem blauem Gewände; Johannes, ein 
Jüngling mit liebevollem heiterm Angesichte, in grünem Unter
kleide; Judas eine grosse, etwas hagere Person, bleichen An
gesichts, mit rothen, gerollten Haaren, in gelbem Anzuge u. s. W.

Während Christus mit den begleitenden Schaaren aus der 
Strasse hervor gegen die Mitte des Theaters zog, sangen diese: 

Heil Dir! Heil Dir! o Davids Sohn!
Heil Dir! Heil Dir! der Väter Thron 

Gebühret Dir k.
Viele Kinder, die von jüdischen Müttern an der Hand ge

führt wurden, stimmten in diesen Gesang ein ; selbst Kinder von 
3 bis 4 Jahren riefen das „Hosanna" mit.

Als der Zug zur Mitte des noch geschlossenen Mittelthea- 
terS gelangt war, öffnete sich der Vorhang, und man sah die 
Halle des Tempels zu Jerusalem, in welcher man jüdische 
Priester mit glänzenden Gewänden und zweygehörnten Priester- 
Hüten erblickte, und vermischt unter dieselben viele Käufer und 
Verkäufer mit ihren Kramwaaren. Der Zug hielt an, Christus 
stieg vom Lastthiere, und da das Hosannarufen vorzüglich »an 
den vielen gegenwärtigen Kindern auf's Neue beginnt, so spricht 
einer der Priester zu Christus: „Hörst du, was diese da rufen?" 
— Christus aber antwortet: „Wenn diese da schwiegen, so 
würden die Steine reden. Hast du noch nie gelesen, was ge
schrieben steht: Aus dem Munde der Kinder und Säuglinge hast 
du mir Lob bereitet?" u. s. w. — Ueberhaupt waren die Re
den und Handlungen bey der Vorstellung der Leidensgeschichte 
größtenteils genau übereinstimmend mit dem, was die vier heili
gen Evangelisten hievon schreiben.

Als Christus jetzt die Käufer und Verkäufer sah, stieß er 
voll heiligen Eifers ihre Wechseltische und Kramgeräthschaften um, 
ergriff einen Bündel Stricke und jagte sie aus dem Tempel mit 
den Worten: „Was thut ihr da? Mein Haus ist ein Bet- 
hauö und ihr habt es zur Räuberhöhle gemacht!" Voll Furcht 
und Schrecken flohen die Schacherer in der größten Verwirrung. —

*) Matth. 21. Mark. 11. Luk. 19. Joh. 12.
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Plötzlich schaute jetzt Alles verwundert in die Höhe; denn einige 
Tauben, die zum Opfer bestimmt waren, entkamen aus den um- 
geworfenen Käfigen und flogen aus dem Tempel—ihrem Schlage 
in A m in ergau zu.

Nachdem Jesus den anwesenden Priestern noch einige stra- 
sende Worte gesagt hatte, entfernte er sich unter dem fortgesetzten 
Hosannarufe des Volkes aus dem Tempel und begab sich nach 
Bethania.

Der Vorhang war gefallen, und nun traten die beyden 
Chöre von rechts und links wieder auf den Raum vor dem Mit- 
telthcatcr hervor, um durch den Inhalt ihres Gesanges auf die 
folgende stumme Vorstellung aus dem alten Testamente vvrzube- 
reiten. Ehe die Chöre den Gesang begannen, machte der erste 
Chorführer die kurze Erklärung: Wie einst Jacobs Söhne aus 
Neid ihren Bruder Joseph aus dem Wege zu räumen beschlos
sen, so hätten sich auch die Pharisäer und Priester aus Neid 
zum Untergange Jesu verschworen. Eben diesi ist auch der 
Inhalt des Gesanges, unter welchem der Vorhang aufgeht.

Man sieht während dieses Gesanges die Cisterne in der 
Wüste, in welche Jaco b'S Söhne ihren Bruder Joseph ge
worfen haben. Zwey feiner Brüder befinden sich nahe an der 
Cisterne und schauen unverwandt zu ihm hinab; die übrigen ste
hen näher oder ferner in verschiedenen Stellungen umher.

Nach vollendetem Gesänge traten die Chöre wieder ab, und 
bey geöffnetem Vorhänge sah man in einem Saale die Raths- 
versammlung der Priester und Schriftlehrer, die sich unter 
einander besprachen, wie sie Jesum gefangen nehmen und tödten 
könnten. Annas, der alte Hohepriester, und KaiphaS, der 
wirkliche Hohepriester, führten den Vorsitz. — Beyde spielten ihre 
Rollen vortrefflich. — Während sie sich gegenseitig mit den Ucb- 
rigen bcratheten über Jesu Untergang, und Rache an ihm zu 
nehmen beschlossen, kamen die vertriebenen <pchacherjuden Herbcy, 
brachten auch ihre Anklagen vor und machten sich anheischig, 
einen der Jünger Jesu für sich zu gewinnen und so die Sache 
zu beschleunigen, womit sich Alle zufrieden gaben. — Der Vor
hang fiel.

Jetzt erschien der Chorführer mit den beyden Chören wie
der und kündete an, daß die zwey nun folgenden Vorstellungen 
aus dem alten Testamente, der Abschied des jungen Tobias
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von seinen Aeltern und die klagende Braut des Hohenlie
des, Vorbilder seyen von dem Abschied Christi bey seiner 
Mutter und von den Schmerzen ihres mütterlichen Her
zens. Unter passenden Gesängen der Chöre sah man nun 
auch in kurzen Zwischenräumen diese behden Vorstellungen, 
von welchen besonders die erstere sehr gelungen war. Der 
junge Tobias, ein blühender Jüngling, stand mit wehmuths- 
aber doch vertrauensvollem Angesichte da, hielt beyde Hände aus
gestreckt; die linke reichte er dem Engel hin, der mit dem Wan
derstabe versehen schon zur Reise bereit ist und ihn etwas fort
zieht ; die rechte bot er Vater und Mutter hin, die ihn zurück
halten möchten. Hinter dem Vater sah man seine Hütte, und 
unter der offenen Thüre derselben stand weinend die Magd des 
Hauses. — Bey der darauffolgenden Vorstellung erblickte man 
einen blühenden Garten und im Hintergründe desselben die kla
gende Braut des Hohenliedes, umgeben von weißgekleideten 
Töchtern Jerusalems, welche mit ihr trauern. — Die Chöre 
drückten in ihren Wechselgesängen den Schmerz und die Klagen 
der Personen bey bereit Vorstellungen aus.

Christus erscheint jetzt zu Bethania im Hause des alten 
Simon, wo er die Einladung zu Tische annimmt und zu sei
nen Jüngern vom Scheiden redet. Martha ist beschäftigt mit 
Bedienung der Gäste, Maria Magdalena aber kniet zu den 
Füssen des Herrn und salbt sie unter Thränen. Judas murrt 
darüber und spricht bey sich : „Welch' eine kostbare Salbe ! Welche 
Verschwendung ! Dreyhundert Denare! wie viele Arme hätte man 
damit unterstützen können!" — ein getreues Bild deS schnöden 
GeizeS, der, wenn zur Ehre des Herrn etwas verwendet werden 
will, die Armen vorschützt, die ihn doch ebenso wenig kümmern, 
und umgekehrt. — Christus erhebt sich nach dem Mahle, dankt 
dem Hausherrn und den Seinen für ihre Liebe und während er 
von ihnen Abschied nimmt und sie mit Wiedersehen tröstet, kommt 
ihm von der andern Seite in Begleitung einiger Frauen seine 
Mutter, die heilige Jungfrau Maria, entgegen — eine Person 
von hoher, edler und e^rfur^^terme^^en^er Gestalt, in rothem 
Untergewande, blauem Ueberkleide, das Haupt mit weissem Tuche 
schleyerartig verhüllt*). Ergreifend ist ihr frommer Blick, und

*) Die Tochter des Pfarr - Meßners von Oberammergau stellte 
Maria vor.
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die Züge ihres Angesichtes haben recht viele Aehnlichkeit mit den 
Mutter-Gottesbildnissen der Kunstmaler. Mit weinerlicher Stimme 
klagt sie, daß Jesus von ihnen scheiden wolle, und durch mütter
liche Bitten möchte sie ihn noch zurückhalten. Er aber tröstet 
sie, reißt sich dann von den Seinen los mit den Worten: „Haltet 
euch im Glauben sest an mir, " und entfernt sich mit den 
Jüngern.

Die Chöre traten wieder auf und der erste Chorführer sagte 
in seiner kurzen Anrede: Gerne hätte Jesus das Volk Israel, 
besonders Jerusalem gerettet; aber cs habe aus Stolz selbst 
nicht gewollt; daher habe er dasselbe verstossen, wie einst der 
König Assuerus die stolze Königin Vasthi, für welche er 
die Esther erhoben:

Die Chöre sangen:
Jerusalem! Jerusalem! erwache! rc.
Seht Vasthi — wegen ihren Stolz verstossen! —

Bey diesen Worten erblickte man in stummer Vorstellung 
den AssueruS auf dem Throne, zu seiner Seite die neu er
hobene Esther, die Vasthi dagegen in ihrem Sturze.

Die Chöre beschlossen ihren Gesang mit den auch für die 
Zuschauer warnenden Worten:

Jerusalem! Jerusalem!
Ihr Sünder, höret Gottes Wort!

Wollt ihr noch Gnade finden, 
So schafft aus eueren Herzen fort 

Den Sau'rteig eurer Sünden. :
Christus zieht mit seinen Jüngern, obwohl sich diese sehr 

dagegen sträuben, wieder nach Jerusalem, trauert und weinet über 
diese unglückliche Stadt, mahnt seine Jünger, an ihm kein Acr- 
gerniß zu nehmen, und sendet zwey derselben voraus, das O st er- 
mahl bereiten zu lassen. Christus geht, Judas bleibt allein 
zurück. Die 300 Denare der köstlichen Salbe schmerzen ihn. 
Während er so mit sich selbst spricht, kömmt einer der Verkäufer 
und verheißt ihm für diesen Verlust Ersatz, wenn er ihrem Zwecke 
dienen wolle. Judas schlägt ein.

Die beyden nun folgenden alttestamentalischen Vorstellungen, 
welche der Einsetzung des heiligen Abendmahles vorangin
gen, und die der Chorführer jetzt ankündigte, gehörten zu den
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schönsten und lieblichsten des ganzen Spieles. Zuerst ward ge
zeigt, wie der Herr dem Volke Israel in der Wüste 
das Manna gab. Das ganze Mitteltheater war angefüllt 
mit dichten Schaarcn festlich gekleideten Volkes, unter denen sich 
sehr viele Kinder, selbst von 2 — 3 Jahren, neben ihren Müt
tern oder Geschwistcrtcn in den buntesten Stellungen befanden. 
In vielen kleinen, weissen Hostien regnete das Manna von 
der Höhe des Theaters herab, welches vom Volke theils mit 
den Händen theils in Körbchen und andern Gefässen aufgefan
gen wurde. Hiebey waren die Kinder am thätigsten, die ihre 
Händchen nach dem Segen des Himmels ausstreckten oder ein
ander mittheilten; Mädchen breiteten ihre Schürzen aus, um das 
Himmelbrod zu sammeln, — Alles jedoch in stummen, ruhigen 
Geberden. lieber das ganze, mit Einsammeln beschäftigte, bunt- 
gemischte Volk ragten majestätisch Moses mit dem Stabe und 
den hörnerartigen Strahlen seines Angesichts und sein Bruder 
Aaron empor. — Die niedliche Anordnung (Gruppirung) der 
vielen Personen bey dieser und bey noch mehreren anderen der
artigen Vorstellungen soll selbst von Kunstschauspielern deö könig
lichen HoftheaterS bewundert worden seyn mit dem besonderen 
Bemerken, daß eS ihnen schwerlich gelingen würde, so kleine 
Kinder dahin zu bringen, daß sie so lange ihre angewiesene 
Stellung und Geberdung unbeweglich beybehielten.

Während dieser Vorstellung sangen die Chöre: 
An diesem Volke, spricht der Herr, 
Hab' ich kein Wohlgefallen mehr;

Jeh will nun keine Opfergaben 
Von seinen Händen ferner haben k.

Der Vorhang war unterdessen gefallen, hatte sich aber bald 
wieder geöffnet, und man sah fast die nämliche Vorstellung, nur 
mit dem Unterschiede, daß statt des Manna's eine sehr grosse 
Weintraube aus Kanaan gezeigt ward, die von zwey 
Männern an einer Stange auf ihren Schultern getragen und 
vom übrigen Volke mit freudigem Staunen betrachtet wurde.

Der fortgesetzte Gesang der Chöre erklärte dieses Bild.
Nach diesen Vorbildern folgte nun die Einsetzung des hei

ligen A b e n d m a h l c s selbst. Christus erschien mit seinen Apo
steln in dem bereiteten Speisesaal zu Jerusalem, und nachdem 
er vom Hausherrn freundlichst empsangen worden, mahnte er die

v. Deutinger's Beytrüge ic. III. 22
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Jünger, vor dem Essen die gesetzliche Reinigung zu beobachten. 
Er legte sein Oberkleid ab und bereitete sich, den Jüngern die 
Füsse zu waschen. Wasserbecken und Leinentuch wurden hcrbcy- 
gebracht. Petrus weigerte sich, daß ihm der Meister die Füsse 
wasche; aber Christus erwiederte ihm: „Wasche ich dich nicht, 
so wirft du keinen Theil an mir haben." Sogleich willigte Pe
trus ein: „Herr, Wenn’? so ist, nicht nur die Füsse, sondern 
auch den Kopf," und bot ihm damit zugleich seinen krausen 
grauen Kopf dar. — Jetzt genossen sie daS vorgeschriebene Oster
lamm, und darauf nahm Jesus eines der vorhandenen Brode, 
sprach mit himmelwärts gerichtetem Blicke ein Dankgebet zum 
Vater, segnete das Brod, sprach die heiligen Worte darüber und 
theilte von PetruS angefangen allen Aposteln davon aus. 
Ebenso den Kelch. Die Jünger, die in zwey Reihen umher
fassen, neigten ehrfurchtsvoll ihr Haupt, sobald sie gegessen und 
getrunken hatten. Eine feyerliche Stille herrschte während dieser 
heiligen Handlung. — Nach dem Mahle sprach JesuS von dem, 
welcher ihn verrathen würde. Judas entfernte sich, nachdem 
er den eingetauchten Bissen empfangen. — Dem Petrus aber, 
der mit Christus in den Tod zu gehen bethcuerte, sagte Jesus 
Vorher: „Du wirst mich verläugnen." Noch sprach Jesus weh- 
müthige Worte von den Tagen der Trübsal, die über Jeru
salem hereinbrechen werden, deßgleichcn vom allgemeinen Ge
richte , warnte die Jünger und beschloß mit einem Danksagungs
gebete zum Vater. Auch dem gastfreundlichen Hauswirth dankte 
er, versprach ihm: „Auch du sollst einen Platz bey mir haben: 
Segen und Frieden beglücke dich!" — und entfernte sich mit 
den Jüngern.

Auf die Einsetzung des heiligen Abendmahles folgte als 
bildliche Vorstellung, wie die Söhne Jacobs ihren Bruder Jo
seph um 20 Silberlinge verkauften. Man sah auf einem Wei
deplatz in der Wüste bey den Brüdern Josephs iSmaelitische 
Kaufleute, von denen Einer die 20 Silberlinge einem der Brü
der auf die Hand zählt, ein anderer den weinenden Joseph 
schon mit sich fortzunehmen bereit ist. Der Gesang der bcyden 
Chöre ist eine schreckliche Verwünschung des Geizes, durch wel
chen Judas zum Verräther an seinem Herrn wurde, und durch 
welchen, so wie durch Neid, auch die Söhne Jacobs sich ver
leiten liessen, ihres Bruders Blut und Leben zu verkaufen.
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Der Gesang endet mit einer wohlzubeherzigenden Warnung 
auch für die Zuschauer:

Was diese Scene uns vorhält, 
Ist ein getreues Bild der Welt rc. ic.

Der Vorhang öffnete sich, und man erblickte wieder die 
hohe Rathsversammlung der jüdischen Priester und Schristgelehr- 
ten, welche aufs neue Anschläge machten, den verhaßten Lehrer 
und Wunderthäter aus dem Wege zu räumen. Zwar erhoben 
sich Nicodemus und ein paar Andere, Christum zu vertheidi- 
gen; aber sie fanden kein Gehör. Jetzt kam Judas mit dem 
Geldsäckel herbey, und klagte auch hier über die bey der Sal
bung verschwendeten 300 Zehner. Die Schristgelehrten gaben 
ihm Reckt, und zeigten ihm dafür 30 Silberlinge, die er sich 
durch Verrath seines Meisters verdienen könnte. Judas gab 
sich zufrieden damit und nahm dieselben in Empfang. Mißtrauisch 
zählte er Stück für Stück in seinen Säckel, kehrte das eine und 
andere prüfend um und wog es auf der Hand. Er verpflichtete 
sich, ihnen den Meister durch ein Zeichen zu verrathen. Die 
Rathsversammlung ging auseinander mit dem Rufe: ,,Er sterbe! 
er sterbe! der Feind unserer Väter!" — Hiemit endete die erste 
Abtheilung des Spieles.

5.

Von der Gesang ennehmung Christi am Oelberge 
bis zur Leidensgeschichte in Jerusalem.

Auf die Todesangst des Herrn am Oelberge, auf den 
Verrath und die G cfang cnn ehmu ng Christi werden die 
Zuschauer durch drey bildliche Vorstellungen auö dem alten Te
stamente vorbereitet. Die erste zeigt den Stammvater der Men- 
schen, Adam, mit Arbeit beschäftigt, die ihm den Schweiß in 
das Angesicht treibt. Nur mit einem Thierfelle bekleidet steht Ad a in 
auf einem Acker, die Grabschausel in der einen Hand, mit der 
andern sich den sauren Schweiß von der Stirne trocknend; hinter 
ihm zwey Kinder, welche Dornen und Disteln ausreissen; im 
Hintergründe Eva, gleichfalls mit einem Thierfelle umgeben, 
auf der Erde sitzend, von einem ihrer Kinder umarmt. — Nach 
unserem Dafürhalten war dieß wohl die trefflichste alttestament- 
liche Vorstellung, bey welcher wir überdieß die grosse Zartheit 

22*
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bewunderten, womit diese an sich sehr heikle Vorstellung geord
net war. — Die Chöre, welche vor der Oeffnung des Vor
hanges in ihrem Gesänge ausdrückten, daß der Vcrràther, in den 
nach genommenem Bissen der Satan gefahren, hingegangen sey 
und den Meister bereits verkauft habe, sangen während der Dar
stellung jenes Bildes:

O wie sauer! o wie heiß
Wird eS Vater A d a m nicht ! k.

Die zweyte Vorstellung zeigte, wie der jüdische Hceresfüh- 
nr Io ab unter dem Vorwande, dem Könige A in a s a den Fri e- 
denskuß aufzudrücken, demselben einen verborgenen Dolch durch 
den Leib stieß, — ein Bild des schändlichen Verrathes, den 
Judas an seinem Herrn beging und wozu er daS Zeichen der 
Freundschaft, den Fricdcnökuß, mißbrauchte. Da jener Meuchel
mord I o a b 's bey den hohen Felsen von G a b a. o n geschah, 
so klagten die Chöre in wehmüthigem Gesänge:

Ihr Felsen Gabaon!
Warum steht ihr ohne Zierde — 
Sonst der Nachbarn stolze Würde — 
Wie mit einem Trauerflor umhüllet da? 
Saget, ich beschwör' euch, saget, waö geschah?

Und nun forderten sie viese Felsen auf, zu fluchen dem 
meuchelmörderischen Verbrecher I o a b; aber auch eben so zu flu
chen dem Verräther Judas, der durch einen falschen Friedens- 
kuß Christum gleichsam getödtet.

Bey der dritten Vorstellung sah man den starken Helden 
Samson von den Philistern gefesselt, nachdem sein falsches 
Weib Dalila ihn seinen Feinden verrathen hat.

Hierauf kam Christus mit seinen Jüngern unter Gesprächen 
in den Oelgarten; die Mehrzahl derselben hieß er am Eingänge 
des Gartens bleiben, die drey vorzüglichsten (Petrus, Jaco
bus. und Johannes) nahm er mit sich tiefer in den Garten 
hinein. „Meine Seele, sprach er jetzt, ist betrübt bis zum Ster
ben. Bleibet hier und wachet mit mir!" Darauf entfernte er 
sich ein wenig, und dort befiel ihn die schreckliche Todesangst. 
Aber er betete voll Ergebung in den Willen seines Vaters. 
Bey seiner Rückkehr zu den Jüngern fand er sie schlafend und 
ermahnte sic freundlich zur Wachsamkeit und zum Gebete. Drey- 
mal war er so hingegangen / dreymal hatte er so gebetet in sei-
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ner Todesangst, jedesmal die Junger schlafend befunden.
das drittcmal von seinem Falle sich erhob, man su' ' 

bedeckt und dm m freundlichen Engci m
Kelch in de"

er
gesicht mit Blut
Wolke auS der Höhe fycrabfommen mit cm iCm . .
der den Zagenden und Bebenden tröst" u und stàr^ - Hauch 

rend der Herr jetzt mit den noch schgànk-

hm «ne
2^ n ' ib seinen Meister zuging und ihn
fu^te; Wen sucb^ A uochmal freundlich. Darauf fragte
" T Z?^' Sie antworteten: ,Lesum Ì

ì" Nn/ wie ne -"àie: „Ich bin'si" und die KricgS- 
knechte stürze m Blitze getroffen unmàchtig zu Boden,
rar-l Äffin ^"bdem sie sich aufgerafft, und

? ■ Betrug schlägt mit dem Schwerte unger 
die «es feinden und v(lut eincin derselben daS Ohr ab. Christus ncr- 
weist -s dem ch et ru6 freundlich, heilt voll Sanftmuth das Ohr'des 
Mal chuS, u,id wird darauf, die Hände auf den Rücken ac- 
Ä/Ä MN Hause des alter. Hohenpre-

sters. Annas geführt. — ' r
. Somit schloß die zweite Abtheilung und zugleich das vor- 

m ittägige Spiel; denn cs war die zwölfte Stunde nahe mekorn- 
r aen. Der erste Chorführer kündigte an, daß nach einer Stunde 
die Fortsetzung des Spieles beginnen und durch Böller und 
Trommeln hiezu das Zeichen werde gegeben werden Die Mei
sten der Zuschauer d^cn jetzt im buntesten Gemisch fan Dorfe 
ju, um, so gut cs in der kurzen Zwischenzeit und bey dem aro - 
fen Gedränge si.h mc^cn ließ, ihren Hunger und ^urft ,lt 
kn. Wir hatten Morgens vor Beginn deS Spieles dem 
Herrn Pfarrer des Ortes für die gastftEliche E'nladung zum 
Mittagsmahle gedankt, aus Besorgnis, wir möchten uns da
durch bey der nachmittägigen Forschung des Spieles verspäten 
und waren daher genöthigt, in einem nahen Gastharise eine 
kleine Erfrischung zu suchen. Doch die Küchen waren förmlich 
belagert von Hungernden, von denen nur die Gewaltthätiaen 
etwas an sich rissen. Wir mußten uns mit etwas Brod und 
einem Trunke begnügen, und entbehrten nach so langer Sitzu.rg 
gerne emed Sitzes zufrieden, daß wir nur an Plättchen zum 
Steven gefunden hatten. Ein sehr grosser Theil der P,schauer 
bc>onderS Landleute, waren zur Mittagsstunde im Theater zurück-
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geblieben und verzehrten, was sie in ihren Reisesäcken oderTüch- 
chen mitgebracht hatten. Daß das heilige Spiel allgemein der 
Gegenstand der Tischgespräche war, läßt sich leicht errathen.

So sehr wir bedacht waren, bey der nachmittägigen Fort
setzung des heiligen Spieles einen noch günstigeren Platz gegen 
die Mitte hin zu bekommen, mißlang es uns doch auch dießmal, 
indem wir bey unserer Rückkehr in's Thearer dasselbe schon wie
der fast ganz besetzt fanden und noch um einige Plätze weiter 
zurückkamen als Vormittags. — Kaum war das Zeichen gegeben, 
so begann die dritte Abtheilung des Spieles.

6.

Die Leidens- und Sterb ens g eschi chte.

Die Chöre, welche von beyden Seiten des Theaters wieder 
eintraten, kündigten in ihrem Gesänge an, daß „der Kampf 
der Schmerzen" begonnen habe, den Christus um unserer 
Sünden willen gekämpft. — Da der Herr, als er vor dem Rich
terstuhle des alten Hohenpriesters Annas stand, von einem der 
Schergen in's Gesicht geschlagen wurde, weil er der Wahrheit 
gemäß geantwortet hatte; so ward aus dem alten Testamente 
jetzt vorgestellt, wie der Prophet Michäas einen Backenstreich 
bekommt, weil er dem Könige A ch a b die Wahrheit sagte.

Ach ab, der König, erschien auf dem Throne, um ihn her 
mehrere Grosse des Reiches, unter diesen auch der Prophet Mi
chäas, gegen welchen einer der Nebenstehenden die geballte Faust 
erhob, um ihn ins Gesicht zu schlagen.

Nach dieser stummen Vorstellung zeigte sich der alte Hohe
priester Annas auf dem Balkon des Hauses und pries die Stunde, 
da ihm die Gefangennehmung Christi hinterbracht wurde. Jesus 
wird zu ihm geführt. Unten befinden sich seine Ankläger. Auf 
die Frage, was er gelehrt habe, antwortet er: „Ich habe öffent
lich geredet vor aller Welt,.... frage die, welche gehört haben, 
was ich zu ihnen geredet." — Dafür erhält er einen Backen- 
streich und wird von der Rotte gebunden zum wirklichen Hohen
priester Kaiphas geführt. Petrus und Johannes folgen 
ihm schüchtern in einiger Entfernung.

Der nun wieder eintretende Chor beklagt wehmuthsvoll die
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Mißhandlungen, die Jesu vor den verschiedenen Richtern wider
fahren :

Wie blutet mir daS Herz!
Ach! JesuS — wie ein Bösewicht
Muß er der Sünder Bosheit tragen ic.

DaS Bild, welches hierauf gezeigt wurde, stellte den unschul
digen Naboth vor, der durch verruchte List der Königin Je- 
zabel verurtheilt und gesteinigt wurde, damit ihr Gemahl, der 
König Ach ab, sich des Weinbergs dieses Naboth bemächtigen 
konnte. Der Chor beschloß seinen Gesang mit den für die Grossen 
der Erde mahnenden Worten:

Ihr mächt'gen Götter dieser Welt —
Zum Wohl der Menscheit ausgestellt — 
Vergeßt bey Uebung eurer Pflicht 
DeS unsichtbaren Richters nicht! ic.

Gleich darnach folgte die Vorstellung des leidenden Job, 
wie er in seinem grossen Elende von seinem Weibe und seinen 
Befreundeten viele Beschimpfungen erlitt. Die Chöre fangen:

Seht! welch ein Mensch! — Ach ein Gerippe! — 
Ein Graus, ein Eckel der Natur!

Wie windet sich um Wang' und Lippe
Ein attsgcdorrtes Häutchen nur!

Darauf weiset der Gesang hin auf den mißhandelten Hei
land, der bald als ein jämmerlich zugerichteteS Ecce-Homo erschei
nen werde:

Ach! welch ein Mensch!
O alle ihr gerührten Herzen!

Ach Jesus — Jesus! Gottes Sohn
Wird loser Knechte Spott und Hohn

Bey endelosem Kampf der Schmerzen.
Ach! welch ein Mensch!

Christus wurde jetzt zum wirklichen Hohenpriester Ka iphas 
geführt, der einige Vertraute um sich versammelt hatte, und von 
demselben vorläufig verhört. Falsche Zeugen traten auf, welche 
aber in ihren Aussagen nicht übereinstimmten. Deßungeachtet 
wurde man einig, daß er sterben soll. Christus ward auf dieses 
hin von der Rotte fortgestossen und in die Halle des Gerichtes 
geführt, wo die Kriegsknechte ihren Muthwillen mit ihm trieben. 
Scheu und trauernd folgte zuerst Johannes nach in den Vorhof
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des Richthauses, darauf auch Petrus. Letzterer wärmte sich an 
dem angezündeten Feuer im Vorhofe, wo er kurz nach einander 
dreymal seinen Herrn und Meister verläugnete, aber, nachdem er 
hinausgegangen, bitterlich seinen Fall beweinte. •— Die Kriegs
knechte trieben hierauf im Vorhofe ihren teuflischen Spott mit 
dem gebundenen Heiland, verbanden ihm mit weissem Tuche die 
Augen, spleen ihn an, schlugen ihn und fragten: „Prophezeye 
uns, wer hat dich geschlagen?" —

Während der unschuldige Erlöser dieses mit himmlischer 
Ruhe leidet, wird der mit schwerer Schuld beladene Verräther 
Judas von schrecklichen Gewissenögualen gefoltert. Das schreck
liche Ende, welches dieser Sohn des Verderbens nimmt, ist vor- 
gebildet in dem meyneidigen Achitophel, der, weil er sah, daß 
sein treuloser Anschlag gegen den König David nicht durchging, 
sich an einem Balken in seinem Hause erhenkte. Während man 
den erhenkten Achitophel sah, auf den die übrigen Personen 
bey dieser Vorstellung mit Abscheu und Grausen hinzeigten, san
gen die Chöre:

O weh dem Menschen! sprach der Herr, 
Der mich wird übergeben!

Es wäre besser ihm, wenn er 
Erhalten nie das Leben re.

Judas kommt jetzt voll Reue vor den versammelten Rath und 
bezeugt die Unschuld Jesu. Aber die Hohenpriester geben ihm den 
säubern Trost: „Was geht das uns an? Da sieh du zu!" 
Mit Ungestüm wirft er den schändlichen Lohn des Verraths, 
die 30 Silberlinge, hin in den Saal der Rathsversammlung, geht 
in der Verzweiflung davon und erhenkt sich. Letzteres geschah 
in einer einsamen, wüsten Gegend. Jedoch während Judas 
seinen Gürtel von den Lenden nahm, an dem Baumaste befestigte 
und sich um den Hals schlang, fiel der Vorhang und verdeckte 
diesen Anblick höllischer Finsterniß.

Wie einst die Landvögte den Daniel bcym Könige Da
rius verklagten und darauf drangen, daß er in die Löwengrube 
geworfen werde, fo stürmte auch der hohe Rath mit Klagen wi
der Jesum auf den Landpfleger Pilatus ein, daß dieser ihn 
verurtheilen soll.

Während jene Begebenheit aus dem alten Testamente in
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stummer Vorstellung gezeigt wurde, warnten die Chöre in ihrem 
Gesänge mit kräftigen Worten vor dem Neide, als dem Grunde 
jener Anklagen.

Christus wird jetzt nochmal vor den hohen Rath geführt. 
Der Hohepriester Kai Phas fragt ihn unter Anderem, ob er 
Christus der Sohn Gottes sey? ja er beschwört ihn bey dem 
lebendigen Gott, zu sagen, ob er Christus, der Sohn Gottes sey? 
Und als ihm Jesus feyerlich ernst geantwortet hatte: „Ja, du 
sagst cs, und von nun an werdet ihr den Menschensohn zur 
Rechten der Kraft Gottes sitzen und auf den Wolken des Him
mels kommen sehen"; da zerriß der Hohepriester ganz äusser sich 
seine Kleider und sprach: „ Er hat Gott gelästert, was brau
chen ivir noch Zeugen? Was dünkt euch?'' Und Alle ant
worten : ,, Er ist des Todes schuldig!" Die Schergen führten 
nun den gebundenen Heiland zu Pilatus, dem Landpfleger, 
ab, der auf dem andern Battone des Hauses erschien. Die Ho
henpriester und mehrere Juden, welche nachgefolgt waren, brach
ten jetzt ihre Anklagen vor. „ Er ist ein Gotteslästerer, schrieen 
sie, ein Aufwiegler des Volks, ein Feind des Kaisers, denn er 
verweigert die-Abgaben, er wirft sich zum König der Juden auf" 
u. dgl. Jesus schweigt voll himmlischer Ruhe, selbst als Pi
latus ihn fragt, was er wider diese Anklagen vorzubringen 
habe? Auf die Frage aber: „Bist du der König der Juden?" 
gab JesuS zur Antwort: „Mein Reich ist nicht von dieser 
Welt... Ich bin dazu geboren und in die Welt gekommen, daß 
ich der Wahrheit Zeugniß gebe." Wie mit Unwillen und Gleich
gültigkeit für sich hin sprechend: „Was ist Wahrheit?" kündete 
Pilatus den Klägern an, daß er keine Schuld an ihm finde. 
„Nehmet ihr ihn hin, fuhr er fort, und richtet ihn nach eurem 
Gesetze!" Sie aber erwiederten: „Wir dürfen Keinen zum 
Tode verurtheilen!" — Als Pilatus vernahm, daß Jesus aus 
Galiläa sey, so ließ er Jesum zum Vierfürsten von Galiläa, 
zu Herodes, führen.

Da Christus von Herodes mit vielem Spott und Hohn 
angethan wurde, so ward jetzt die alttestamentliche Vorstellung 
eingeschaltet, wie Hano n, König der A moniten, die Abge
sandten Davids beschimpfte. Diese Abgesandten sah man da
stehen vor dem Könige mit halbgeschorenem Haupt und Barte 
und mit Kleidern, die ihnen bis über die Knie hinauf abgeschnit-
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ten warm *). Mit spöttischen GeLerden zeigten die gegenwärtigen 
Amoniten auf die beschimpften Gesandten hin.

Was damals im Bilde an Davids Gesandten, das ge
schah jetzt auf eine noch schimpflichere Weise am Gesandten Got
tes, an Jesus Christus, da er vor Herodes geführt worden 
war. AlS einen Schwärmer und Thoren schickte ihn dieser im 
Spottklcide zu Pilatus zurück; denn JesuS hatte auf die 
vorwitzigen Fragen dieses stolzen wollüstigen Fürsten, der nur 
einige Spectakel hatte sehen wollen, mit Schweigen geantwortet.

Vor dem zweyten Verhöre bei) Pilatus und vorder- 
grausamen Geisselung wurden wieder zwey Vorstellungen aus 
dem alten Testamente gegeben, und zwar zuerst, wie die Brüder 
dem trostlosen Vater den blutigen Rock Josephs zeigen. Die 
Chöre erklärten dieses Bild in ihrem Gesänge:

O welche schaudervolle Scene! rc. —
Das zweyte Bild stellte abermals den Patriarchen Abraham 

vor, der, schon bereit, seinen Sohn Isaak zu schlachten, 
aber durch den Engel davon abgehalten, in der Nähe einen Wid
der sieht, der sich mit seinen Hörnern in einem Dorngesträuche 
verwickelt hat, und den er jetzt zum Opfer bestimmt. Die Chöre 
sangen indessen:

Ein groß Geheimniß zeigt dieß Bild, 
Im Heil'gen Dunkel noch verhüllt rc.

Pilatus wiederholt das Verhör mit Christus; aber auch 
jetzt kann er keine Schuld an ihm entdecken und eröffnet dieses 
den untenstehenden jüdischen Priestern und dem Volke; doch 
schlägt er ihnen die Auswahl zwischen Christus und Barabbas 
vor. Sie aber rufen mit wildem Ungestüm: „ Er muß ster
ben, der Gotteslästerer, der Verächter unseres Gesetzes, an'S 
Kreuz mit ihm!" Da so alle Vorschläge des Pilatus ver
geblich sind, so gibt er, um die Wüthenden vielleicht zu beruhi
gen, den Befehl, daß Jesus gegeisselt werde.

*) Bekanntlich galt cs bcy den Juden und andern Völkern des Morgen
lands (äusser der Trauerzeit) für eine grosse Schande, Haupt und Bart 
zu scheren und kurze Kleider zu tragen. Um so schimpflicher war es, 
daß diese Abgesandten nur auf der einen Seite geschoren waren. Diese 
Beschimpfung gab Anlaß zu einem heftigen Kriege gegen die Amo
niten.
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Die Geisselung geschah hinter dem geschlossenen Vorhänge; 
man hörte ausserhalb nur das durch die Geisselstreiche entstan
dene Geräusch und inzwischen die rohen Ausdrücke der dabey thä- 
tigen GerichtSdiener.

Nach der Geisselung erblickte man bey geöffnetem Vorhänge 
Jesus im Purpurmantel mit dem Scepter in der Hand, auf einem 
Stuhle sitzend. Die Knechte stiessen ihn herab, und der Gebun
dene lag wie ein lebloses Bild aus der Erde. Sie hoben ihn 
wieder auf und setzten ihn auf den Stuhl unter abscheulichem 
Hohne: „Setze dich, ein König soll nicht stehen!" Und jetzt 
drückten sie ihm mit zwey Stangen die Dornenkrone tief in das 
Haupt.

Als Gegensatz zu dem leidenden Heiland, der nun gleich als 
zerfleischtes, wunden- und blutbedecktes Ecce-Homo dem Volke 
gezeigt wird, erscheint jetzt in alttestamentlicher Vorstellung der 
ägyptische Joseph, wie er unter Posaunenschall von dem fest
lich geschmückten Volke zum Landesvater ausgerufen wird. Den 
Gegensatz zwischen diesem freudigen und jenem traucrvollcn Ecce- 
Homo (Seht, ein Mensch!) drückten die singenden Chöre aus.

Diese Vorstellung war wieder vortrefflich ausgeführt. — 
Noch eine zwcyte folgte: Die Loosung über zwey Böcke, 
von denen der eine entlassen, der andere für die Sünden des 
Volkes geschlachtet wurde; ein Vorbild, wie der Mörder Bar ab
bas frey gesprochen, Christus aber zum Tode verurtheilt wor
den. Der Gesang der Chöre erklärte den Sinn dieses Bildes 
und fügte noch bey:

Das Blut der Böcke will der Herr
Im neuen Bunde nimmermehr;
Ein neues Opfer fordert er.

Ein Lamm von aller Makel rein
Muß dieses Bundes Opfer seyn.

Den Eingebornen will der Herr;
Bald kommt — bald fällt — bald blutet er.
Ich höre schon ein Mordgeschrey.

Aus dem Innern des Theaters tönte jetzt daS wilde Rufen 
des Volles:

Barabbas sey von Banden frey!



348 Das Paffionsspiel in Oberammergau (1840).

Die Chöre, welche die Parthey der Unschuld und der Ge
rechtigkeit ergreifen, gerathen jetzt mit der hinter dem Vorhänge 
befindlichen Volksschaar in einem Wortkampf und rufen singend:

Nein Jesus sey von Banden frcy!
Das Volk ruft: An'S Kreuz mit ihm! an's Kreuz mit ihm! 
Die Chöre klagen: Ach seht ihn an! Ach seht ihn an!

Was hat er Böses wohl gethan?
Das Volk droht: Entläßt du diesen Bösewicht,

Dann bist des Kaisers Freund du nicht. 
Die Chöre warnen: Jerusalem! Jerusalem!

Das Blut des Sohns rächt noch an euch 
der Herr.

Das Volk trotzt: Es falle über uns und unsre Kinder her! 
Die Chöre: Es komme über euch und eure Kinder!

Dieser Wortkampf der Unschuld und der Bosheit, in passen
dem Gesänge vorgetragen, machte einen tiefen Eindruck auf die 
Herzen der Zuhörenden, welcher durch den Anblick des gcgeissel- 
ten und gekrönten Heilandes, den Pilatus nun dem Volke 
vorstellte, aufs höchste gesteigert wurde. — Die Juden, anstatt 
zum Mitleid bewegt zu werden, dringen nur noch wüthender in 
Pi latus, daß er Christum verurtheile. Er nimmt noch ein ge
heimes Verhör mit Christus vor, findet aber so wenig als früher 
eine Schuld an ihm. Nun läßt er Barabbas, einen grauen 
Sünder und verwilderten Mörder vorführen, hoffend, sie werden 
Christum doch eher losbitten. Aber sie bitten um Begnadigung 
für Bar abbaS; und auf die Frage, was mit Jesus zu thnn 
sey? rufen sie: „An's Kreuz mit ihm, an's Kreuz!" Pilatus, 
obwohl die Unschuld erkennend und durch seine Gemahlin ge
warnt, diesem Gerechten kein Leid zuzufügen, gibt doch aus Po
litik nach, fällt das Todesurtheil über Jesus, das ungerechteste, 
das je gesprochen ward, bricht über ihn den Stab und wirft 
den gebrochenen Stab zu den Füssen des Volkes hinunter. Ba
rabbas wird frcy gesprochen. Pilatus wascht seine Hände 
— wie er sich bereden möchte—■ in Unschuld; das Volk aber 
zieht jauchzend ab mit dem Rufe: „Es lebe unser Statthalter 
Pontius Pilatus!"

Ehe Christus mit dein schweren Kreuze beladen erschien, 
wurden drey Vorbilder aus dem alten Bunde vorgestellt; das 
erste: Isaak, der zum Opfer bestimmt und mit dem Holze be-



24. Bericht aus der Aehrenlese. 349

laden, den Berg Moria besteigt. Die Chöre forderten beym 
Anblick dieses Bildes zur Anbetung und zum Danke gegen den 
zweiten — göttlichen Isaak, Jesus Christus, auf.

Das zweyte Vorbild: Moses erhebt eine aus Erz gegossene 
Schlange auf einem Querholz. Die Chöre erklärten dieses Bild.

DaS dritte Vorbild war: Durch den Hinblick auf diese 
eherne Schlange in der Wüste werden die Israeliten vom Bisse 
der Schlange geheilt.

Die erste, besonders aber die zwcy letzten Vorstellungen ge
hörten wieder zu den ausgezeichneteren des Spieles. Die Krank
heits-Schmerzen der umherliegenden, von den Schlangen gebissenen 
Israeliten und die ängstliche Furcht der noch gesunden waren in 
den Mienen und Geberden der handelnden Personen.trefflich aus- 
gedrückt. Knicend sangen die Chöre das „Betet an und saget 
Dank!"

Nach diesen Vorbildern folgte das Urbild selbst, — Christus 
mit einem grossen Kreuze beladen, umgeben von vier starken, 
muskulösen Henkersknechten mit blossen Armen und Füssen und 
leintückenen Binden um den Kopf, und begleitet von einer Kricgs- 
rotte, von den jüdischen Priestern und dem Volke, das ein rasendes 
Zettergeschrcy erhob. Der Kreuzeszug kam aus der Strasse links, 
angeführt von einem römischen Hauptmanne zu Pferd. Der 
Heiland fällt öfter unter der Last des Kreuzes; die Henkersknechte 
reissen ihn vom Boden auf und stossen mit Füssen in ihn. Simon 
von Cyrene kömmt aus der Strasse rechts entgegen und wird 
von den Schergen genöthigt, daS Kreuz zu tragen. Fromme 
Frauen von Jerusalem beweinen den mißhandelten Heiland; 
er aber spricht zu ihnen: „Weinet nicht über mich, sondern über 
euch und eure Kinder!" w. Bis zu Thränen wurden die Zu
schauer gerührt, als nun auch Maria in Begleitung mehrerer 
Frauen ihrem kreuztragenden, leidenden Sohne begegnete, weh
klagend und sich die heissen Zähren vom Angesichte trocknend.

Als so der Kreuzeszug in stummer Trauer durch die andere 
Straffe sich entfernt hatte, traten die Chöre auf, ihre glänzenden 
Gewände mit einem Trauerflor umhüllt. Der erste Chorführer 
forderte die Zuschauer auf, nach Golgatha zu gehen und dort 
das Leiden des Erlösers mit anzuschauen. Mit grosser Begeiste
rung sprach er: „Auf, fromme Seelen, auf! und gehet, von Reue, 
Schmerz und Dank durchglüht, mit mir zum Golgatha und sehet,
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was hier zu eurem Heil geschieht! Dort stirbt der Mittler zwi
schen Gott und dem Sünder den Versöhnungstod. Ach! nackt, 
von Wunden nur bekleidet, liegt er hier bald am Kreuz für dich! 
Die Rache der Gottlosen weidet an seiner Blösse frevelnd sich, 
und er, der dich, o Sünder, liebt, — schweigt, leidet, duldet und 
vergibt." (Nun ertönten hinter dem Vorhänge die Hammerschläge 
bei) der Anheftung Christi ans Kreuz und der wilde Spott der 
frevelnden Rotte. Wohl kein Herz blieb ungerührt, als unter 
diesem Getöse der Hammerschläge der Chorführer mit steigender 
Begeisterung fortfuhr:) „Ich hör schon seine Glieder krachen, die 
man aus den Gelenken zerrt; wem soll's das Herz nicht beben 
machen, wenn er den Streich des Hammers hört, der schmetternd, 
ach! durch Hand und Fuß grausame Nägel treiben muß!"

Der Vorhang öffnet sich allmählig unter folgendem, im 
Trauertone vorgetragenen Gesang der Chöre:

Auf, fromme Seelen! naht dem Lamme, 
Das sich für euch freywillig schenkt re.

Als der Vorhang ausgegangen war, sah man Jesus an 
das flach daliegende Kreuz geheftet, rechts und links noch zwei) 
Kreuze und auf denselben zwei) Mörder. Zuerst wurden die zwey 
Kreuze mit den Mördern aufgerichtet und eingesenkt, hernach auch 
das Kreuz Christi, und so hing Jesus zwischen zwei) Missethätern 
da, am Kreuze zwischen Himmel und Erde schwebend. Jetzt be
ginnt der rasende Spott über ihn; er aber betet: „Vater, ver
gib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie thun." 
Die Aufschrift wird über seinem Haupte befestigt: „Jesus von 
Nazareth, König der Juden!" Die jüdischen Priester wollen sie 
verändert haben und schicken deßhalb zu Pilatus. Dieser aber 
erwiedert: „Was ich geschrieben, das ist geschrieben." Die Hen
kersknechte würfeln unterm Kreuz um Jesu ungenähten Rock. Die 
Lästerungen beginnen aufs neue; auch der linke Schächer stimmt 
in dieselben ein. Der Uebelthäter zur Rechten Jesu verweist es 
ihm und bittet Christum: „Herr! gedenke mein, wenn du in dein 
Reich kommst." Jesus erwiedert: „Heute noch sollst du bey 
mir im Paradiese fei)n!" — Maria, die Mutter des Ge
kreuzigten, die reuige Sünderin Magdalena und Johannes, 
der Liebesjünger, welche bis auf die Richtstätte nachgefolgt waren, 
umgeben in tiefster Trauer das Kreuz.

Da blickt Jesus voll Sohnesliebe nieder vom Kreuze aus
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feine Mutter, jetzt die Mutter der Schmerzen, und während er auf 
Johannes mit dem Auge und gewendetem Haupte hindeutet, 
spricht er zu ihr; „Weib, sieh da deinen Sohn!" Und 
zu Johannes: „Sieh da deine Mutter!" Bald darauf, 
Haupt und Auge nach oben gerichtet, ruft er aus: „Eli, Eli, 
lama sabachthani!" und in seinem glühenden Durste: 
„Mich dürstet!" worauf ihm ein in Essig getauchter Schwamm 
auf einer Stange gereicht wurde. Als er vom Essig genommen, 
rief er nochmal mit starker Stimme: „Es ist vollbracht! — 
Vater in deine Hände empfehle ich in ei n e n G e i st!" 
Und da er diesi gesagt, ließ er sein sterbenv Haupt sinken. Die 
tiefste Todesstille war eingetreten, — als jetzt nach gesenktem 
Haupte plötzlieb Alles heftig erschüttert wurde durch das künstlich 
bervorgebrachte Erdbeben, bey welchem auf einmal die Stätte der 
Kreuzigung von den Spöttern und Lästerern geleert ward. Athem- 
los springt ein Tempeldiener Herbey und bringt dem Hohenpriester 
die Nachricht, daß der Vorhang des Heiligthums von oben bis 
unten entzwey gerissen sey. Der Hohepriester, von seinem Schre
cken sich etwas erholend, erwiedert hierauf: „Das hat seine 
Magie (Zauberkunst) gethan; es ist gut, daß er aus der Welt 
ist, sonst würde er noch alle Elemente beunruhigen!"

Während nach Entfernung der Priesterschaft von dem bluti
gen Richtplatz Maria, die Schmerzensmutter, dem Kreuze jam
mervoll sich nähert, und Magdalena mit ihren Armen den 
Kreuzesstamm umschlungen hält, lagern sich die vier Henkersknechte 
in der Nähe des Kreuzes auf dem Boden, die Füsse übereinan
derlegend und mit den Armen sieh auf die Erde stützend, gleichsam 
auszuruhen von ihrem blutigen Werke, wie Hunde, die ihr Wild 
erjagt haben. — Da jetzt der Befehl anlangt, daß den Gekreu
zigten die Beine zerschlagen werden sollen, vollführen die Hen
kersknechte denselben mit gieriger Haft. Auch Jesu wollen sie 
es thun, aber da sie ihn schon todt finden, öffnet der Hauptmann 
der Kriegsrotte mit seiner Lanze die Seite Christi, aus welcher 
Blut und Wasser herabrinnt. Gleich darnach steigen die Hen
kersknechte an Leitern hinauf, lösen die Leichname der Mör
der ab, werfen sie auf ihre Schultern und tragen sie hinweg. 
Dasselbe wollen sie mit Jesu Leichnam, der immer noch am 
Kreuze hängt, vornehmen; aber Maria wehrt dagegen in weh- 
müthiger Klage und da unterdessen Ioseph von Arimathäa
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die Erlaubniß von Pilatus erhält, den Leichnam wegzunehmen, 
so entfernen sich die Schergen und die Kriegsrotte. Joseph von 
Arimathäa und Nicodemus lösen den Leichnam Jesu ehr
erbietig ab, lassen ihn, mit einem langen Stücke Leinwand um
schlungen, sanft herunter und legen ihn Maria, der thrànen- 
vollen Mutter, in den Schooß. Kaum war ein Auge der Zu
schauenden, welches bey diesem Anblicke nicht mit Maria Thrà- 
nen vergoß. — Nach dieser Trauerscene wurde der Leichnam Jesu 
in das Grabmal Josephs bestattet. Und Hicmct schloß die 
dritte Abtheilung des Spieles.

7.

Auferste Hu ng Christi. Schluß des Spieles.

Als nach dem Begräbnisse des Leichnams Jesu der Vor
hang deS MitteltheaterS gefallen war, traten von bcyden Seiten 
die Chöre, welche den Trauerflor abgelegt hatten, wieder hervor, 
um die Zuschauer auf die erfreuliche Begebenheit der Aufer
stehung Christi vorzubereiten. Hiezu dienten zugleich zwcy 
Vorstellungen aus dem alten Bunde: zuerst Jonas, von dem 
Walisische gesund an's Land gesetzt; dann der Durchzug des 
Volkes Israel durch's rothe Meer, in welchem die feindlichen 
Acgyptier ihren Untergang fanden.

Bey der ersten Vorstellung sangen die Chöre:
Wie Jonas in des Fisches Bauche, 

So ruhet in der Erde Schooß 
Des Menschen Sohn ic.

Bey der zweyten Vorstellung, welche im Vordergründe das 
schön gruppirte jubelnde Volk Israel, darunter Moses und 
Aaron, im Hintergründe die von den MeereSfluthen bedeckten 
Acgyptier zeigte, lautete der Gesang:

Groß ist der Herr! groß seine Güte!
Er nahm sich seines Volkes an ic.

Als der Gesang geendet und der Vorhang aufgegangen 
war, sah man das einsame, geschlossene und versiegelte Grab, 
von vier Soldaten bewacht. Während diese einige Gespräche 
miteinander wechseln, erfolgt ein heftiges Erdbeben. Die Wäch
ter des Grabes — äusser Fassung — stürzen zu Boden, ein 
Engel kömmt von der Höhe herab, der zum Grabmale hineilt
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und den Stein vor der Gruft hinweghebt. Christus steht im 
Grabe aufrecht da, majestätisch und von einem Lichtglanze um
geben. Der Lichtglanz erfüllt allmählig das ganze Grab, ver
schwindet dann, und man sieht jetzt die leere Gruft. —• Mehrere 
fromme Frauen besuchen das Grab, mit Gefässen kostbarer Salben 
in ihren Händen, um den Leichnam Jesu einzubalsamiren. Beym 
Eintritt in den Garten sprechen sie gegeneinander die ängstliche 
Besorgniß auS', wer ihnen wohl den Stein vom Grabe weg
wälze? Näher hinzutretend finden sie das Grab offen und leer. Ihre 
Trauer steigert sich; aber ein Engel in weissem Gewände, der 
aus dem Grabe hervortritt, verkündet ihnen, daß Jesus aufer- 
standen sey; sie sollten nur nach Galiläa hingehen, dort wür
den sie den Auferstandenen finden. — Bald darnach erscheinen 
die Pharisäer beym Grabe und wollen die Wächter bereden, aus- 
zusagen: „Während sie geschlafen, sehen die Jünger Jesu gekom
men und hätten seinen Leichnam weggenommen". Die Wächter 
weigern sich Anfangs dagegen, weil sie wohl einsehen, daß 
Schlafende kein Zeugniß ablegen können über das, was während 
des Schlafes geschehen, noch mehr, weil sic befürchten, sich durch 
diese Aussage Strafe zuzuziehen. Die Pharisäer aber verspre
chen, dafür schon sorgen zu wollen, daß Alles ohne Strafe ab
gehe, bieten den Wächtern überdieß Geld an, was auch seine 
Wirkung nicht verfehlte. — Aber die Macht der Hölle und de
rer, die mit ihr im Bünde gehandelt haben, ist geendet; die 
Wahrheit und Gerechtigkeit hat gesiegt. — Die nun auftretenden 
Chöre singen daher:

Halleluja!
Ueberwunden — überwunven

Hat der Held der Feinde Macht.
Er, er schlummerte nur Stunden 

In der düstem GrabeSnacht w.
Den Schluß machte eine glanzvolle Vorstellung, welche 

den Triumph Jesu Christi über Sünde, Tod und Hölle, die 
Stiftung des neuen Bundes und dèi: Sieg des Christenthums 
über Heiden- und Judenthum darstellte. Der ganze Raum des 
Theaters war gefüllt mit siegesfreudigen Volksschaaren, die Christ- 
gläubigeit vorstellend; in ihren Händen trugen sie Siegespalmen, 
die sie Christo entgegenhielten. Hoch über sie emporragend stand 
Christus verklärt und mit himmlischer Glorie in ihrer Mitte.

». ©eutingert Bctzirägc k. III. 23
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Zu den Füssen der freudigen Schnuren Christgläubiger lugen das 
Juden- und Heidenthum, nämlich die jüdischen Priester, die Pha
risäer 2C. mit heidnischen Kriegsknechten, dem Pilatus rc.

Voll hinreissender Begeisterung und gleichsam äusser sich von 
heiliger Freude beschlossen die Chöre, während diese meisterhafte 
Vorstellung gezeigt wurde, mit folgendem Freuden - , Lob -, Dank- 
und Triumphgesangc:

Preis Dir, Todesüberwinder!
Der verurtheilt war auf Gabbatha! rc.

Dir nur leben, sterben wir.
Halleluja!

Mchrmal wiederholend, als sollte dieses Loblied dem erstan
denen Heiland auf ewige Zeiten hin ertönen, sangen die Chöre und 
mit ihnen die frohlockenden Schaaren der Gläubigen die Schlußverse: 

Halleluja!
Preis, Ruhm, Anbetung, Macht und Herrlichkeit 
Scy Dir von Ewigkeit zu Ewigkeit!

8.
Rückreise von Oberammergau.

Es ging nahe gegen 6 Uhr Abends, als das heilige Spiel 
geendet war, das der bewölkte Himmel begünstigt und mit Re
gen verschont hatte. In ernster Stille, so weit es bey einer 
solchen Menschenmasse möglich ist, verließ die grosse Volksmenge 
das Theater, — ein günstiges Zeugniß für den heiligen Ein
druck, den die gegebenen Vorstellungen auf die Herzen der Zu- 
schauenden gemacht hatten. — Nur mit Mühe konnte man sich 
jetzt durch das dichte Gewimmel auf den Strassen durchdrängen, 
unter welchem sich die nach Hause eilenden Personen des Spie
les in ihren morgenländischen Gewänden sonderbar ausnahmen.

Bey weitem der größte Theil der Anwesenden verließ den
selben Abend noch O b c r a m m e r g a u, um noch ein Stück 
Wegeö in die Heimath zurückzulegen, wohl auch um die kom
mende Nacht eine bequemere Herberge zu finden. Auch wir ver
abschiedeten uns mit herzlichem Danke aus dem gastlichen Pfarr
hause, und begaben uns auf den Weg nach dem eine Stunde 
entlegenen Ettal, wo wir am andern Tage (8. Sept.), als 
dem Feste Mariä Geburt, in der dortigen berühmten Wallfahrts
kirche unserer Christen- und Priesterpflicht nachkommen wollten.



24. Bericht aus der Aehrenlese. 355

Mit einem gewissen Wehmuthsgefühle setzten wir zögernd 
unsere Schritte in der beginnenden Abenddämmerung fort, viel
mal nach dem schönen Oberammergau zurückschauend, wo 
unsern Herzen heute ein so seliger Genuß zu Theil geworden war. 
Vor unsern Geist kehrten lebhaft zurück die geschauten Bilder, 
und unsere Gespräche drehten sich heute und die meiste Zeit der 
übrigen Rückreise um das gesehene heilige Spiel. Namentlich 
verweilten wir am liebsten bey der gegenseitigen Erinnerung an 
die so sehr gelungenen, ausgezeichneten Vorstellungen aus dem 
alten Bunde, worüber wir bey vielen Gelegenheiten auch aus dem 
Munde der schlichtcstcu Landleute die nämlichen günstigen Urtheile 
vernahmen. „Ja, die Vorstellungen aus dem alten Testamente, 
hieß eS immer, die waren halt die allerschönsten*)!" Da bey 
den Handlungen aus dem neuen Testamente jedesmal gesprochen 
wurde, und die redenden Personen cS öfter am gehörigen Nach
drucke , an der rechten Betonung der Worte oder an der passen
den Aetion ré. fehlen liessen, so benahm dieß nicht selten der 
Handlung selbst Einiges an ihrer Natürlichkeit und schwächte den 
Eindruck auf die Zuschauer. Wer möchte übrigens von Dorfbe
wohnern eine so vollkommene Fertigkeit im Theaterspiele fordern? 
Dennoch spielten mehrere Personen ihre Rollen vortrefflich, wie 
zum Theile schon früher erwähnt worden, als: die beyden hohen 
Priester Annas und Kaiphas, Petrus, Judas, Chri
stus, Maria, wohl auch Pilatus und die Schacherjuden. 
Wenn die Person, welche Christum vorstellte, etwas weniger ge
zwungen , natürlicher vorgetragen hätte, würde ihr sicher der Vor
zug vor Allen gegeben worden seyn. Ucberhaupt haben mehrere 
mit uns die Bemerkung gemacht, daß die Rollen von Personen, 
welche mit schlimmen Charakteren auftraten, treffender gespielt 
wurden, als die von frommen und heiligen Personen, — viel
leicht deßwegen, weil daS Fromme, Heilige, wenn cs nach Aus
sen natürlich dargestellt werden will, sich zuerst im Innern vor-

') Der Grund, Wiini diese Dorfbewohner, die Oberammergauer, 
so gelungene Vorstellungen zu geben im Stande sind, mag wohl in 
ihrer täglichen Beschäftigung liegen, womit sie sich größtentheilS näh
ren. Die meisten nämlich verschaffen sich ihren Unterhalt durch Schnitzeln 
verschiedener Figuren aus Holz. Durch dieses Schnitzeln prägen sich 
die verschiedenen Stellungen und Geberdungen ihrem Geiste ein, welche 
sie dann auch wieder anszuprägen wissen.

23*
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finden muß. — Hiedurch soll jedoch dem religiösen und sittlichen 
Zustande der spielenden Personen keineswegs zu nahe getreten 
werden, da nur Gott die Herzen der Menschen kennt, und wohl 
auch anderswo schwerlieb ein Petrus und eine Magdalena 
in der Büßfertigkeit, eine M aria und ein Johannes an himm
lischer Reinheit und Liebe, noch viel weniger ein Christus an 
göttlicher Heiligkeit zu finden seyn wird. Zudem besteht, wie 
man vernimmt, in Oberammergau die sehr löbliche Einrich
tung, daß heilige Personen nur wieder von sittsamen Leuten dar- 
gestellt werden dürfen. ES wird auch während der zehn Jahre, 
die zwischen das PassionSspiel fallen, eine Art Sittengericht über 
die SPelenden gehalten, und wer z. B. eine heilige Rolle spielte, 
aber sich irgend eine Unsittliebkeit zu Schulden kommen läßt, der 
wird beym nächsten Spiele abgesetzt oder muß eine niedrigere 
Rolle übernehmen, die mit seiner sündhaften Schwäche einiger
massen mehr im Einklänge steht'I.

Da besonders die stummen Vorstellungen aus dem alten 
Testamente so allgemein mit Bev fall ausgenommen worden sind, 
und manche Handlungen aus dem neuen Testamente, selbst wenn 
sie die erhabensten und ergreifendsten waren, aus verschiedenen auch 
oft unversebulveten Ursachen nicht den bezweckten Eindruck gemacht 
haben, so wäre eS hie und da vielleicht rathsam gewesen, selbe 
auch bloß in stummer Vorstellung zu geben, wie z. B. die Sal
bung Christi von Magdalena, die Fußwaschung, das 
heilige Abendmahl u. a. — Jedoch tadeln ist leichter, als 
besser machen. Manches ist mit zu vielen Schwierigkeiten ver
bunden , als daß cs anders gegeben werden könnte. So z. B. 
verliert der Anblick des Gekreuzigten zwischen den zwei) Mitge
kreuzigten Vieles dadurch, daß die Häupter der Gekreuzigten fast 
bis an die obere Decke des Theaters reichen, während eS viel 
natürlicher sich ausnehmen würde, wenn der Raum über den Ge
kreuzigten frei) wäre. —■

Eine der schwersten Aufgaben hatten die Sänger bey 
den Chören, welche eine solche Menge von Gesängen, sowohl 
Tert als auch Musik, auswendig vertragen mußten. Und den
noch trugen die Chöre diese vielen Gesänge mit solcher Geläufig
keit vor, daß sie nicht im Mindesten anstiessen. Ausserdem, daß

*) Es dürfen auch beym Passion nur O b er a m m m er g au er Mitspielern
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die Chöre durch ihre Gesänge die nachfolgende Vorstellung erklär
ten und so die Zuschauer darauf vorbereiteten, gewährten sie 
auch den Vortheil, daß das Theater in den Zwischenzciträumen nie 
leer war, und so die Aufmerksamkeit der Zuschauer immer erhal
ten wurde. — Der Tert der Gesänge, so wie das klebrige, was 
bey den Handlungen aus dem neuen Testamente gesprochen ward, 
rührt aus älterer Zeit her, wurde aber von Herrn Pfarrer 
Weis in Jesewang bey Fürstenfeldbruck, ehemaligem 
Benedictiner des Klosters Ettal, umgearbeitet in die gegenwär
tige Form. Die sehr passende Musik ist von Herrn D edler, 
einem ehemaligen Chorknaben im Kloster Ra it e n b u eh *), spä
ter Seeretär deS dortigen Prälaten, von welchem er beym Heran
nahen der Klosteraufhebung den Sàlmeisterdicnst in Ammer
gau erhielt, wo er die Musik für daS PassionSspiel dichtete.—

Unter derlei) Erinnerungen, Gesprächen und Bemerkungen 
hatten wir unvermerkt das Pfarrdörfchen Ettal erreicht, wo 
wir eine Nachtherberge fitesten und fanden.

Die heiligen Gedanken und Gefühle, welche und von O b e r- 
ammergau bis Ettal begleitet hatten, fanden in der Her
berge zu Ettal keine Nahrung mehr. Wir mußten inne wer
den, daß wir uns im Gasthause eines WallfahrtS-Ortes befanden, 
wo sieh die sonst so ansprechende Gutmüthigkeit und Freundlich
keit der Gebirgsbewohner in das Gegentheil verloren zu haben 
schien. Zwar hätte eS einigermassen erbauen können, als — 
wahrscheinlich der Sohn deS Hauses — beym Ave- Mariä- Zei
chen Stille gebot mit den Worten : „Betlauten istG worauf die 
Menge der Gäste schwieg und zum Beten sieh anschickte ; — aber cs 
bildete einen grellen Gegensatz, als bald darnach ein betrunkener 
Mensch, den auch die Natur gezeichnet hat, durch wilden, schrey- 
endcn Hader die lauten Gespräche aller Anwesenden überbot und 
durch rohes Fluchen seine innere Verwilderung offenbarte, ohne 
von denen, welchen eS gebührte, zurechtgewiesen zu werden. Auf 
der ganzen Reise, am allerwenigsten im Gebirge, war uns eine 
solche Rohheit ausgefallen.

Früh deS andern Tages (Mariä Geburt) betraten wir daS 
herrliche Gotteshaus der ehemaligen Benedictiner - Abtei) Ettal, 
das schönste, welches wir auf dem Hin- und Herwege gesehen

*) Bey Schongau.
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hatten. Erhebend ift schon der äussere Anblick desselben, das der 
Bauart nach der St. PeterSkirche in Roin nachgebildet ist. 
Eben so ansprechend sind die Innern Verzierungen, die Altäre mit 
ihren lebhaften Kunstgemälden re. Auf dem Ehoraltare befindet 
sich daS berühmte W a l l f a h r t s b i l d, das, auö milchweissem 
Alabaster gehauen, ungefähr anderthalb Schuh hoch ist und die 
Heil. Jungsrau, sitzend, mit dem göttlichen Kinde vorstellt. Durch 
eine künstliche Vorrichtung kann dieses Bild, beyläusig aus der 
Höhe eines Tabernakels, auf den Altartisch hcrabgelasscn werden, 
was an Festtagen öfter geschieht, worauf die Wallfahrer hinzu- 
treten, nach der Reihe das schwere Bild mit den Händen ehrer
bietig aufheben und wieder hinstellen, wobey sie zugleich durch äus
sere Zeichen ihre Verehrung der seligsten Jungfrau beweisen. — 
Nach vollbrachter Heil. Meßfeper verliessen wir den prächtigen 
Tempel mit dem Wunsche, daß andere Wallfahrer an den Bewohnern 
dieses Ortes, wo der Herr auf die Fürbitte Marias so reich
liche Gnaden spendet, besser erbaut, und daß andere Priester mit 
reinlichern und geordnetem Kirchengcwandcn, wie cs der Heilig
keit deS göttlichen Opfers geziemt, bedient werden möchten.

Als wir auf dem Rückwege gegen Murn au die gähe 
Bergstrasse zurückgelegt hatten und an den Scheideweg gekommen 
waren, der zur Linken nach Murn au, zur Rechten tiefer in daS 
Gebirge und in das Thal der Flüsse Loi fach und P ar ten
ti ch hineinweist, entschlossen wir uns, die Strasse rechts zu 
wählen, um nicht auf dem nämlichen Wege zurückreisen zu müs
sen, auf welchem wir hergckommen. Bald erreichten wir das In
nere des ringS von hohen Gebirgen umschlossenen ThaleS, wel
ches einem Kessel vergleichbar, und in welchem die beyden schönen 
Marktflecken Gar mi sch*) und Partenkirck liegen. Die 
Sabbath - Ruhe deS Fcycrtagcs und die stille Majestät, womit 
die schneebedeckten Gebirge,besonders die hohe Zug- und Kreuz
spitze, unS entgegenschauten, dann der feyerliche Schall der 
Kirchenglocken, welche im Gebirge wiederhallten, so wie die schwä
chen! Glockentöne der weidenden Hccrdcn auf den grasigen Höhen, 
erweckten bald wieder die bessere GemüthSstimmung in uns. —

*) Der Sitz des k. Landgerichts WerdenfelS. Die Ruinen des alten 
Schlosses WerdenfelS, von welchem das Landgericht seinen Namen 
führt, erblickt man nördlich von Garmisch auf einer Anhöhe.
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Die Poststation Walchensee am See gleichen Namens*) 
war für heute das Ziel unserer Reise, wo wir denn auch am 
späten Abend anlangten, nachdem wir an diesem rings mit Ber
gen umgebenen, hochliegenden See das bekannte vielfache, herr
liche Echo (Wiederhall) versucht hatten.

Des andern Tages (9. Sept.), als die Morgensonne die 
stattlichen Häupter der Berge beleuchtete, während noch eine lichte 
Nebelschichte den prächtigen See wie mit einem weissen Flore be
deckte, hätten wir gerne in dem Kirchlein des PfarrorteS W a l- 
chensee dem göttlichen Schöpfer dieser schönen Natur unser 
Morgenopfer gebracht. Aber da Pfarrkirche und Pfarrhaus jen
seits des SeeS liegen, so besorgten wir zu langes Verweilen, 
verschoben die Darbringung des heiligsten Opfers bis zur nàchst- 
kommenden Kirche und setzten unsern Weg längs des Sees hin 
fort, den wir fast in seiner ganzen weiten Rundung umgingen.

Dort, wo der Walchensee seinen Abfluß hat, lenkten 
wir in das ungemein romantische Thal, die Jachenau, ein. 
Der äusserst üppige Graswuchs, die hohen, waldbewachsenen 
Berge rechts und links mit ihren fetten Weiden, der Fluß, gleich
falls Jachenau*) genannt, der das Thal durchschlängelt, ma
chen eS zu einem der reizendsten Thäler der bayerischen Gebirgs- 
landc. Dìod) anziehender aber ist der schöne kräftige Schlag 
Menschen, die das glückliche Thal bewohnen, und ihre einfachen, 
unverdorbenen Sitten, ihre trauliche Herzlichkeit und innige Reli
giosität. Durch ungefähr zwey Stunden in der Länge zieht sich' 
das Thal hin, mit einzeln stehenden Häusern besäet, in deren näch
ster Umgebung sich sogleich das Grundeigenthum jeder Familie 
befindet. Beyläufig gegen die Mitte des ThaleS steht auf einer 
kleinen Anhöhe die niedliche Pfarrkirche von Jachenau, daneben 
das Pfarrhaus. Hier, so wie in dem benachbarten Walchen
see, hatte vor mehreren Jahren der unvergleichliche Jugend- und 
Menschenfreund, Pater A c g i d i u ö Jais, ehemaliger Bencdic- 
tiner aus dem nicht fernen Kloster Ben/di et b e u ern, längere 
Zeit die Seelsorge geübt und unter Gottes Beystand gar viel Se
genreiches gestiftet.

Der würdige Pfarrer daselbst gestattete uns, in seinem rein
lichen Gotteöhause das allerheiligste Opfer dazubringen, bcy wel-

*) Auch Wallersee genannt.
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chem, obgleich cs schon Mitte Vormittags war, dennoch sogleich meh
rere von den nähern Bewohnern sich einfanden, nachdem sie ihre 
Sensen und Rechen zurückgelassen. Etwas Seltsames war es 
für uns, nach der heil. Messe zu sehen, wie die Kirchenbänke 
mit einer Menge von Büchern belegt waren. Ungewohnt solcher 
Sicherheit des EigenthumS fragten wir um die Bedeutung dieser 
vielen Bücher, worauf uns erwiedert wurde, daß Jedermann 
Jahr aus Jahr ein sein Gebetbuch in der Kirche sorglos auf 
seinem Platze liegen lasse. - Eine ähnliche Sicherheit bemerkten 
wir auch in der Bewahrung der Landbau-Geräche, welche im 
Freym oder vor den Häusern unbewacht lagen. — Mit Be
dauern eröffnete uns ein recht treuherziger Hausvater, mit Vern 
wir ein kurzes Gespräch angeknüpft hatten, daß durch Fremde, 
namentlich durch wechselnde Jäger, Grenzwächter, Genödarmen rc., 
leider! schon hie und da auch einiges sittliche Verderben in das 
arglose Thal eingeschwärzt werde. ■— Wir empfahlen das Thal 
dem Schutze deS Herrn gegen solches Unheil und setzten unsern 
Weg an dem Jachen a uflusse fort, bis wo er sich in die 
Isar ergießt und mit derselben das lange Grics bildet, woher 
denn auch wahrscheinlich das in der Nähe befindliche grosse Psarr- 
dorf feinen Namen L à ngricS hat, welches wegen deS nahen 
herrlichen Schlosses H o h cnb u rg und seines Marmorbruches von 
buntfarbigem Gestein bekannt ist.

Nach einigen Stunden erreichten wir den freundlichen Markt- 
Pecken Tölz, wo wir wegen bereits angebrochener Nacht und des 
andern Tages (10. Sept.) wegen sehr früher Abfahrt auf dem 
Flosse nach München besonders den schönen C a l v ari en b erg 
nicht mehr besehen konnten. In M ü n ch e n besuchten wir flüch
tig die neuerbauten Kirchen, unter welchen uns die neue Pfarr
kirche in der Vorstadt A u am meisten ansprach. Sofort kehrten 
wir über Augsburg in die Heimath zurück, dem Herm dan
kend für die gütige Erhaltung und mit Wonne zurückdenkend an 
das gesehene heilige Spiel und die mancherlei) Naturschönheiten 
des bayerischen Hochlandes.

*) Der Fluß Sa^enau bildet den Abfluß des Walchen-Sees.
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XXV.

VierundMMyigster Dericht.

Un mystère de la Passion, représenté au dix- 
neuvième siècle.

Par M. le Baron Ferdinand de Roisin*).

Dès le haut moyen àge, grande était, au delà du Rhin, 
la vogue de ces mystères et moralités qui charmaient, en 
les èdifiant, les pieux loisirs de nos pères. Faut-il s’en cton- 
ner ? N’est-ce pas aux inurs de Gandersheim et au Xe 
siècle que Hroswitha, la forte voix (clamor validus Gan- 
deshemensis), semble ouvrir, (juxta facultatem ingenioli), la 
sèrie des dramaturges modernes et la renaissance de l’art? 
Nous dirons, avec MM. Magnili et Ozanam : „11 ne faut 
croire ni au sommeil, ni au réveil des facultcs humaines, 
mais à leur continuité*”). Les lettres n’ont jamais péri. La 
Providence, pour qui rien n’est petit, prcnd soin des de- 
stinées de l’art cornine des rcvolutions des peuples, et ne 
laisse jamais le monde sans un foyer où il puisse rallumer 
son flambeau“”*). Consolante pensée, fanal pour la nuit 
des mauvais jours. Il l'ut un temps où le déluge des bar
bares semblait avoir tout englouti; mais, nous l’apprenons,

*) Abgedruckt in ben Annales archéologiques par Didron (ainé), Se
crétaire du Cornile historique des arts et monuments, Tom. XI. 
pag. 80 —86 et 157 — 166. Paris 1851. 4. — Dieser Aufsatz 
kam erst zur Kenntniß der Redaction, als jener des Guido Görres sich 
bereits unter der Presse befand. Er wird daher hier eingeschaltet, da 
er, obgleich nichts Neues enthaltend, doch den Beweis liefert, daß das 
PassionssPiel von Ammergau auch die Aufmerksamkeit französischer Lite
raten auf sich gezogen habe. — Auf mehrere Unrichtigkeiten in Neben
sachen glaubte man nicht besonders aufmerksam machen zu müssen, da sie 
den deutschen Leser, insbesondere den Kenner des Görresischen Berichtes, 
ohnehin nicht irre führen werden. D.

**) Charles Magnili les origines du théàtre moderne. Avertisse
ment, p. III.

***) Ozanam, Dante et la philosophie catholique mu XIU« siècle, 
p. XL1V.
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Parche sainte reposait sur la montagne. Il n’y a pas eu 
de renaissance: Part dramatique moderne se relie, par Pé- 
poque des confréries et Pépoque hiératique, à Pére drama
tique romaine.

La question des mystères, du drame chrétien, a été 
beaucoup plus étudiée en France*) qu’en Allemagne; néan- 
moins les savants fran^ais n’ont pas compléteinent fait Pex- 
hibition du contingent germanique, car les editeurs du Thé- 
àtre fran9ais au moyen àge semblent ignorer que le mystère 
des „Vierges folles“, popularisé en langue du Nord et du 
Midi, comptait égalemcnt sa version allemande. Ce mystère 
fut représenté en 1322 dans le pare d’Eisenach, devant 
Frédéric, Margraf de Meissen et Landgraf de Thuringe, 
par les membres du clergé et leurs élèves. Bannies de la 
présence du fiancé, ayant vainement sollicité les vierges 
sages de leur octroycr un peti d’huile, les vierges folles, 
avisant leurs lampes vides, se prennent à pleurer amère- 
ment, à invoquer tous les saints du paradis. Mais ni les 
prières des bienheureux, ni méme Pintercession de la Mère 
de misericorde, ne peuvent faire révoquer Parrèt porte 
contee les imprudentes. Alors le Landgraf courroucé inter- 
rompit le „jeu“ et s’écria, en bondissant de son siége : „Quel 
est donc ce christianisme, dont le Dieu, sans pitié pour 
nous, n’écoute ni les prières de saints, ni celles de sa 
Mère?“ Le prince s’en émut cinq jours durant, dit la 
chronique, et à grand’ peine les docteurs parvinrent à lui 
faire saisir le vrai sens de la parabole.

Deux manuscrits de Munich (IX—XI siècle) contiennent 
des fragments de drame versiliés en latin. La bibliothèque du 
prince de Wallerstein possédait un drame de la Passion 
(XIV. siècle), et un oratorio dramatisé écrit dans les deux 
langues latine et allemande. Dans la „Résurrection du Christ“,

') Nous rappelons les travaux de MM. Francisquc Michel, Mon- 
merqué, Jubinal, Magniti, Onésime Leroy, et Ics savants ar- 
ticles deswAnuales Archéologiques par MM. Felix Clément, 
baron de la Fons, Didron.
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publiée par Wackernagel, c’est un jalon à noter, on voit 
s’iminiscer l’élément profane; car les chants et dialogues sur 
la sepolture et la résurrection du Sauveur s’entremélent 
de scènes de la vie privée entro un marchand, sa femme, 
son valet et un autre marchand. Dans un manuscrit de 
Heidelberg (1514), une „Passion“ débute par le „Veni sancte“; 
ce mystère nous importe, car il nous offre alternativement 
des tableaux tirés de l’ancien et du nouveau Testament. 
Friedland, enfin, a publió un „Jeu“ représenté à Berlin cu 
1589 par les princes et princesses de la cour électorale.

Le drame chrètien avait, comme on le voit, fourni 
ampie carrière, lorsqu'il vint donner contre un écueil fatai 
pour lui*), la réformation. Secouant la poussière des villes, 
il s’en fut alors demander asilo aux paisibles campagnes, 
aux vallèes écartécs. Accueilli et fèté, il se perpètua en 
Suisse, cn Souabe, en Styrie jusqu'à la fin du siede der- 
nier. On le croyait passe à l’état de rareté bibliographique, 
mais point; le mystère survit et il s’est produit dans toute 
sa gioire Fan derni er, non pas une, mais douze fois à Ober
ammergau, village de la haut Bavière”). Ce fait insolite 
mèrito (Cètre ètudiè. Mais d’abord orientons-nous.

*) Gewinns attirine que le drame, notamment à dater de la ré- 
forme, résidait exclusivement dans l’Allcmagnc du Nord, ce 
qui veut dire dans rAllcmagnc protestante. Cotte assertio» est 
des plus hasardées, à meins qu’on n'accepte, cornine specimen 
et argunient, la pièce de Naogeorg, dont nous traduisons le 
titre : Jcu chretrien et réeréatif, où sontmerveilleusement re- 
presentes les lecons et gestes diaboliques de l'antéchristique 
papismo. Cotte picce est déclaréc bonne et honorable par l’é- 
diteur de nos Jours, G. Friedland.

") La Gazette illustrée de Leipsick a publié, 1 an dernier, un 
article sur no tre „Passion“, article traduit, nous dit-on, dans 
1’Illustration francaise. — Nous avons trouvé, dans Foxcel- 
lent rccueil de Munich, public par Phillips et Görres, Feuilles 
historiques et politiqu.es (historisch-politische Blaetter), à 
la date de 1840, un compte-rcndu substantiel et détaillé qui 
morite toute confiance, et qui va nous servir de guide.
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On quitte Munich dans la direction d’Inspruck et on 
traverse le lac de Stareinberg, aux bords duquel se dresse 
le Bernried*), chàteau et prévòté des chanoines réguliers 
de saint Augustin. Au lieu de saintes psalmo dies, la brise 
n’apporle de ce chàteau, aujourd’hui, que les beugleinents de 
la race bovine ; puis on atteint la haute Bavière meridionale. 
Emmarchement des Alpes, couvert de bois, accidente d’on- 
dulations, seme de lacs dévcrsoirs des neiges alpines, ex
posé à la froide haleine des glaciers, tardivement conquis 
à une maigre culture et reprenant ses droits dès que s'arrète 
la main de l’homme, ce territoire semble prédestiné à la vie 
monastiquc. Effectivement, la grande invasion rase stations, 
cités, chàteaux échelonnés sur la voie romaine du Danube 
et du Rhin; le temps, autre niveleur, bàie leurs débris, 
et cette „vasta sollicitudo“, comme l’appellent les annali- 
stes, ne retrouve une population qu’en la personne de qud- 
ques ermites. Mais cette Ehébaldo glacée se recrute inces- 
sament. Saxo Grammaticus nous Fapprend, le jour vint où 
Eticho, le fds du premier des Guelphes, indignò de ce que 
son fds Henri consentali à une prestation d’hommage cnvers 
Louis le Dcbonnaire, son beau-père, s’y retira avec une suite 
de douze nobles, sorte de table ronde cénobitique, origine du 
„Mons Altonis**).“ Au XIC siede Altmann de Passau***),

*) Fonde cn 1120. — Paul de Bernried fut le biografile du Gre
goire VII. A la sécularisation on trouva à Bernried un codex 
en langue turque. Non loin de là Bcnedictbcuercn possédait 
onze manuscrits écrits en ma.juscules mérovingiennes , et qui 
furcnt preservò.; du fer, du fon et de mille autres dangers 
durant dix sièclcs. 11 en resulto, que ccs moines n’avaicnt 
pas sculcment cure de leur preservation personelle. Que de 
fois fall ut-il mettre ces trésors intcllectuels en sùreté ! .

*’) Altomünster. D.
***) Altmann de Passau , l’homme auquel Gregoire VII. écrivait : 

C’est à vous que jc contic le soin de me représenter en Alle- 
magne, est l’un des grands et forts caractères de Pépoquc. 
Ce qu’ctait Grégoire sur le siége de saint Pierre, il le fut 
sur celili de saint Valentin de Passau. — (Vgl. Dr. Theodor 
Wiedemann’s Altmann, Bischof zu Passau, nach seinem Leben und 
Wirken dargestellt. Augsb. 1851. D.)
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sous les auspices du due Guelphc, y érige cn pleinc forèt 
le monastèro de Raitenbuch. Au XIV siede, l’cmpereur 
Louis fonde l’abbaye d’Ettal, et tei est Faccroisscment de 
ces picuses colonisations, que la contròe en regoit le sur- 
noin de „Pfaffen - Winkel“ (le coin cl cric al*). C’cst dans 
FAmmcrgau (le district de la rivière de FAmmer), entro 
Raitenbuch et Ettal, quo se trouve situò le village d’Obcr- 
ammergau, où nous convions nos lecteurs.

A la reformo, Oberammergau avait tristement déchaussò 
le cothurne ; mais, cn 1633, uno epidemie s’étant jointe aux 
calamites de la guerre de trcntc ans, le bòncdictins d’Ettal 
conseillèrent aux malhcurcux habitants de s’cngager par 
un voeu, cux et leurs desccndants, si la Providence Ics 
prenait à merci, à représenter tous les dix ans ce mystère, 
source de bénédiclion pour leurs ancétres. Dès Fannòe 
suivantc (1634), la repròsontation eut lieti dans le cimetièrc, 
fit grande Sensation dans le pays et se rcnouvela dès lors 
de dècade en dècade. En 1810, le synode ecclèsiastique de 
Munich langa un interdit motivò, sans nul doute, sur Fem- 
ploi qu’on avait fait des òvangiles apocryphos pour composer 
le mystère ; mais les habitants d’Oberammergau e urent re- 
cours au roi Maximilien-Joseph, et Fautorisation de jouer leur 
fut accordée sous la condition d’un remaniement.

Getto tàche de remaniement du mystère échut à dom 
Otmar-Wcis, ex-bònédictin d’Ettal et curò de Jesewang. 
Elaguant ccrtaines allégories et intermèdes, expulsant Lu
cifer et la cour infernale, il ròduisit, à Fcxccption des mor- 
ceaux chantòs, le livret cn prose, afin de pouvoir s’en tenir

*) L’einpcreur y établit, cn 1322 , ving( inoincs bénédictins, 
treize chevalicrs et leurs femines. Les Chevaliers, vetus de 
gris et hi cu , avnicnt chacun un valet, uno salvante et un 
chauflcur ; ils comptaient , parmi cux, un maitre auctorisé à 
cntrctcnir quatre chcvaux, danze chiens, un chasseur et un 
fauconnier montes. Ccs prehendes chevalcresques s’éteigni- 
rent suecessivcment; les bénédictins se voucrent à l’éduca- 
tion de la jcunc noblcssc, avee un tei succcs, qu’au XVIE 
sièclc on s’y rendait de toutes Ics parties de l’Allcmagne.
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strictement, tant dans l’action que dans le dialogue, au 
texte de l’écriture. A cela près, l’ancienne pièce fut con- 
servée*). La musique, qui comprend chocurs, récitatifs, 
duos, morceaux d’ensemble, fut composée par le maitre 
d’école Dedler, jadis enfant de choeur à Raitenbuch. Ainsi 
refait, le mystère, égalemcnt nomine moralité (moralitas), 
exécuta sa rentrée en 1811. En 1830 on emigra du cime- 
tière; outre l’inconvcnance de dramatiser dans un lieu con
sacrò, on s’y trouvait trop à Fétroit; car, bien que le lo
cai actuel soitapte h contenir six mille personnes, il arriva, 
en juin dernier, que trois mille amateurs ne purent trou- 
ver place, ce dont on les dédommagea le lendemain par 
un e représentation extraordinaire.

De nos jours, un tei empressement, uno Ielle affluence 
ont de quoi surprendre. Outre que le jeu et les disposi- 
tions scéniques sont consacrés par la tradition, la périodi- 
cité du mystère tient les gens d'Oberamrnergau en haleine; 
ils ont d’ailleurs le temps de se former. Sur une popula- 
tion de quinze cents habitants, le nombre des acteurs peut 
monter à quatre cents, de tout sexe et meine de tout àge, 
c’est-à - dire depuis deux ans jusqu’à passe quatrevingts. 
On débute dans les bras de sa mère, qui fait quelque ma
trone de Jerusalem; avec le temps, on s’enróle dans la 
garde du centurion ; puis, on en vient à siéger dans le 
sanhédrin, parmiles princes des prétres, et à s'élever mème 
au range d’apòtre. Mais, sachez le, tei ròle ne se confie 
qu’à bon escient : il faut étre homme de moeurs régulières 
et bien fame dans la commune; que si Fon faiblit, si Fon 
sc laisse aller à de grivoises habitudes, cxclu des Galiléens, 
on rentre dans le peuple de Jerusalem ou dans la tourbe 
des vcndeurs du tempie. Enfin, si les Ammergoviens sont 
bons acteurs, cela tient encore au sens artistique que fait 
naitre et dévclopper en eux leur genre de vie et leur pro- 
fession. On va en juger.

*) On garde précieusenicnt à Oberammergau la pièce ancienne, 
à laquelle on pourra fort bien revenir une amico ou l’autrc.



25. Roisin's Bericht. 367

Il est, dans le Tyrol meridional, un coin perdu, une 
vallee qui circule péniblement à travers des roches abrup
tes, où Fon parie encore un roman qui accuse son rhétique. 
Ce pays est le Groedenthal (la vallee de Groeden).

Ce fut là que Jean de Metz, en 1703, seprit àcouper, 
tailler et ciseler des cadres d’images à fleurons et à enrou- 
lements; preiniers essais d’une industrie, qui vers 1750 
occupait toute la population de la vallee, hommes et fem- 
mes, grands et petits, occupés du soir au matin, en des 
chambres basses ou autour d’un étable, à tailler des cruci- 
fix, des représentations de crèches, des figures de saints 
et notamment tout le monde zoologique de Parche de Noè. 
La valeur de la production animelle s’élève en ce moment 
à 44,000 florins. Néanmoins, les Grödner se trouvent 
aujourd'hui dans un étrange embarras: ayant, par un amé
nagement mal entendu, taillé menu toute leur forèt de pins 
(pinus cembro ou pinus montana), la matière première est 
en hausse; il faut la tirer de loin, en attendant que le nou
veau plant ait atteint Page mùr de cent vingt ans. Dans 
les premiers temps, les gens de FAmmergau débitaient les 
produits de Groeden; mais les Grödner s’avisèrent de se 
lancer eux-meines, pacotille sur le dos, de par FEurope, 
voire en Amérique, et teile est l'origine des maisons de 
jouets établies dans la plupart des capitales. Or, ceux 
d’Oberammergau , également situés à une latitude élevée, 
12,637 pieds au-dessus du niveau de la mer*), où l’été n’est 
qu’un voyageur de passage, bien plutót qu’un hòte, ceux 
d’Oberammergau, doni le climat a’admet guère en fait d’a- 
griculture que Félève du bétail, se mirent en devoir de 
s’approprier la lucrative industrie des leurs voisins **). Ils 
y réussirent à tei point, qu'au siede dernier leurs bienheu- 
reux et leurs tabatières avaient gagné Cadix et Saint

*) Die Zugspitze, ber höchste Berg in Bayern, erhebt sich nur etwas über 
10,000 Fuß über bie Fläche beä mitteliänbischen Meeres. — Die Höhe 
von Ammergau beträgt nicht mehr als 2850 Fuß. Vergl. PrechtlS 

Chronik von WerbenfelS, S. 306. D.

**) Das Gröbnerthal ist vom Ammerthal bekanntlich sehr weit entfernt. D.
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Pétersbourg. Cette profession sédentaire et qui suppose 
tout au moins Fétude sémentaire du dessin, comportali 
le double résultat d’éveiller cet esprit de corporation qui 
fait, par exeinple, exclure impitoyablement tout étranger 
de Fapprentissage ; de là, d ans les habitants, le d òvolo pp c- 
ment délicat du sens artistique. Aussi prennent-ils en scène 
les poses de leurs Oeuvres. Informcz-vous du personnage 
qui représcnte le Christ ; on vous répondra indubitablcment: 
„Cesi un sculptcur de crucifix.“ Ce qui fait la renommcc 
du mystère et attiro de bien loin des populations cntières, 
c’est dono le talent des acteurs ; mais encore, qu’on ne s’y 
méprenne, le désir sincère de s’édifìer. Jadis, on voyait 
des spectateurs se mettre en prière ; aujourd’hui, ccs sym- 
pathies sont encore des plus vivcs. L’auditoire est convaincu, 
attentif, ardent, ému dans Fame et versant de vraies lar- 
mes. Le campagnard est pendant huit heures, car teile est 
la durée du ,jeu“, ravi au troisième ciel; il prodigue, à 
son départ, les éloges de bon aloi et convient franchement 
que chez lui on n'en saurait faire autant. L’étranger, mèmc 
habitué aux prcstiges dramatiques de nos cités, ne saurait 
se soustraire complétement à cettc pieuse impression.

Le mystère est, à Oberammergau, la grande affaire de 
la dixièmc annue : car joies, honncur , profit, tout est en 
commun *). Aussi, que de préparatifs, de répctitions, quelle 
attente ! Tout a été dispose par les seins des directeurs, 
douze en nombre, à l’instar des douze apótres, et dès la 
velile c’est une vie nouvelle, une atmosphcre de fète qui 
dilato les coeurs.

Chaque maisonnette, au toit legèrement incline et sail- 
lant, aux murs blancs qu’un pinccau indigène a décorés 
d’un effigie de la Vierge ou d'un sujet biblique, regoit scs 
hòtes. Voici venir, dans leurs pittoresques costumcs, Ba- 
varois, Tyroliens et gens de Souabc. Vers le soir, un corps

*) La recetlc de fannée dcrnière (1850) pcut s’cvalucr à 20,000 
francs. Frais déduits, la somme est employée pour un but 
d’utilité communale : on Fappliqùc aux écoles de dessin et à 
Famortisscment de la dette.
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de musiquc, qui formerà l’orchcstre du lendemain, parcourt 
le village. En 1830, les exécutants portaient le costume 
national ; en 1840 ils avaient, par malheur, adopté le pan- 
talon blanc et le frac noir. Progrès de civilisation. Hélas ! 
il en est d'autres: vcrs cotte epoque et dans un des plus 
beaux sites de ces montagne®, un paysan s’était pendìi. Le 
malheureux était un libre penseur. On trouva sur lui un 
volume de J. J. Rousseau.

Dès quatte heures du matin, la population est en branle: 
les cloches sonnent à toutes voi ics, les messes se succedent; 
car, pour cotte population, le théàtre est un Supplement du culte. 
Vers buit heures, deux coups de canon annoncent le „jeu‘‘.

Qu’on se figure un parterre, un hémicycle allungò, 
à enccinte plancheyée, pouvant contenir, nous l’avons dit, 
six mille spectateurs, étagés par gradins sur des bancssans 
dossiers. Le tout à ciel découvcrt, avee encadremcnt de 
montagnes vertes et rochcuses. L'uno de ces montagnes, 
de forme conique, surplombe les autres et arbore la croix. 
On reste dono exposé sans misericorde à Tardeur du soleil ; 
d’autres fois, et cela n’est pas rare, à des rafales de neige 
ou de pluie. Dans co .derider cas, les acteurs, pour ne pas 
compromettre le tir costume, s’abritcnt sous le classique pa- 
rapluie rouge; mais ce confort est prohibé entre voisins du 
parterre ; on consoni volonticrs à sonili ir l’intempèrie, pour 
quo tout le monde voie et entende plus à False.

Le théàtre se compose d’uno avant-scène ou proscenium 
de quatre-vingts pieds de largo. Au second pian uno ar- 
rière-scène, qui comprend un théàtre à rideau et décorations 
mobiles; elle s’accompagno à droite et à gauche de deux 
fagades de maisons à b alcun (maisuns d’Anne et de Pilate), 
flanquées olles - meines de deux portiques , ouvrant sur des 
rues profundes, les rues de Jérusalem. Cetto ordunnance 
est parfaitement entendue. Le proscenium seri au choeur ; 
c’est évidommont un legs de la tragèdie grecquc. Le théàtre 
est pour Ics tableaux muets et Ics scènes dialoguées qui 
exigent une décoration speciale ; les rues, le théàtre, le pro
scenium et meine les deux balcons servent aux grands dè-

». ©eutinget’ä Verträge III. ». 24
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ploiements scéniques. Tout compte fait, six subdi visions, dans 
lesquelles le cèlebre philologuc Thiersch de Munich retrouve 
identiquement les dispositions du théàtre grec.

Le ròte du choeur consiste à interpreter les tableaux 
muets, à en faire saisir le sens cache ou prophétique. Chaque 
tableau est einprunté à l’Ancien Testament, et il est la fi
gure d’une scène du Nouveau, d'ordinaire immédiatement 
représentée. Ainsi FÉvangilc se jouc par personnages vi- 
vants en face de FAncien Testament, qui est peint *). 
Le choeur preparo le spcctateur; il se lamento, se ré- 
jouit, prie, espère ou rend des actions de gràces. Il se 
compose de quatorze personnes, hommes et femmes, unifor- 
mément alfublés d’un costume assez bizarre, d’une coiffure 
à plumes bariolées, qui siórait mieux à l’opera de Fernand 
Cortes. Entrant en scène par les deux còtés et par moitié, le 
choeur s’aligne, faisant face au spcctateur, comme une ran- 
gée de tuyaux d’orgue ; mais, au lever du ridcau, il s’ouvre 
en deux segments de cercle. Le coryphée est designò, ainsi 
que ses confrères, par le nom „d'Ange gardien“, importa- 
tion du drame italico. Ce personnage, remarquable par 
Fampleur de sa personne et de sa voix, n’est rien moins que 
M. le bourgmestre d’Oberammergau en personne.

Le mystère commence. Il s’ouvre par un prologue qu’a 
versifié le prévòt de la cathédrale de Munich, Arrioli**). 
Autrefois, il débutait par l’entrée de Lucifer et de la cour 
infernale. Aujourd’hui le choeur chante:

„Race humaine, courbée sour la malédiction (le Dieu, 
prosterne -toi dans un saint ètonnement. — Paix à 
toi. — Ta gràce te vient de Sion. — Hoffens è ne per
siste pas dans son juste courroux, car il dit: Je ne 
veux pas la mort du pécheur, mais je veux, (pie le 
pécheur se convertisse et quii vive. Le sang de mon 
fls le rachètera. — A vous, Seigneur, des larmes

*) Diese irrthümlichc Angabe ist von dem Herausgeber der Annales 
archeologiques, von dem sie herrührte, am Schluffe des Reisinischen 
Berichtes widerrufen worden.

**) Dr. Allioli, Dompropst in Augsburg. D.
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d’actions de gräces et de joie. — 0 trois fois saint, 
la poussiere osera-t-elle sonder du regard le san- 
cluaire mystérieux de l'arenir? — Voilà le secret de 
Dieu. Voyez le sacrifice sur le mont Moria et voyez 
l’image de la rédemption sur le GolgothaV'
Le théàtre olire en-effet les deux scènes dont Fune, 

le sacrifice d'Isaac sur le Moria, est l’imago du sacrifice 
de Jésus sur le Golgotha.

Ainsi, premier tableau:— L'auge, arme du glaive, 
oliasse Adam et Evo du paradis terrestre. A gauche, au 
premier pian, lo bùcher preparo sur le mont Moria attend 
Fholocauste. Abraham et Isaac, agenouillés, se disposent 
à cxécutcr Fordro du Seigneur. Cotte exhibition est com- 
mentée par le chant de deux strophes, durant lesquelles les 
personnages du tableau posent avec uno persévérance et 
uno immobilito de fer.

D cuxième tableau: — La croix sur le Golgotha. 
Deux anges cn adoration. Le choeur chante à genoux, puis 
il se rctire. Alors le rideau se lève, et par le fond du thé- 
àtre un brillant cortége s’engage dans la rue laterale pour 
déboucher sur Favant-scène. Ce cortége offre l’entrée 
triumphale du Christ, monté sur l’àne d’Orient (asinus pul
cher et fortissimus). Jésus est entouré de ses disciples, 
suivi et précédé d'un periplo qui Facciamo en agitant des 
palmes. Vieillards , adolesccnts, se prosternent et étendent 
leur tunique sur son passage. Los mères, dans leur écla
tant costume orientai, lui présentent leurs enfants pour 
qu ii les bénisse. C’est Fimage de FEglise victorieuse; 
c'est Jerusalem dans sa parure de fianeée. Ordonnance 
parfaite, rehaussée par un cantique plein d’allégresse et de 
verve. Au moment où le Sauveur arrive au milieu du pro
scenium, le rideau baissé durant la marche so relève, et 
Fon aper^oit Fintérieur du tempie. Au fond, Forgueilleuse 
hiérarchie sacerdotale, dans sa splendeur traditionnclle, la 
tiara en tòte; de nombreux lévites préparent un holocausto 
à Jéhova. Sur le devant, en plein trafic, la tourbe des usu- 

24*
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rieurs et des vendeurs du tempie. Mais Jesus a mis pied à 
terre : sa voix tonnante lance l’anathème sur les sacrii éges; le 
fouet inexorable les expulse du saint lieu. Puis, avec cet 
entourage d’enfants qu’il affectionne, Jesus s'éloigne, mille 
fois beni par la foule. Alors éclate l’indignation mal con
tenue des pharisiens ; elle sait mettrc à profit l’exaspération 
des vendeurs, Ipromptcment revenus de leur effroi. Aussi, 
aux derniers retentissements de l’iiosanna, des voix stri
dentes répondent: Vengeance!

Le choeur revient. Il donne à entendre que le complot, 
qui va s’ourdir contro le juste, est figure par la trame des 
fils de Jacob contro leur frère Joseph. — Tableau. — 
La citerne du désert de Dothain, où la victime a été de- 
scendue. Deux des frères en interrogent du regard les 
profondeurs; les autres frères posent en diverses attitu- 
des. A la pensée du déicide, que presago cet attentat, 
le choeur, par un chant dialogué entre les deux coryphées, 
les hommes et les femines, tour à tour plaintif et véhément, 
imploro la vengeance divino ; puis il cappelle que l’IIomine- 
Dieu n’est descendu sur la terre que pour nous racheter 
et nous rendrc héritiers du royaume celeste. — Lo choeur 
se retire, et le lever du rideau nous révèlc les ténébreux 
mystères du sanhédrin.

Le conseil' est preside par Anne, vieillard à chcveux 
blancs, et par Caìphe, robuste et arrogante individuante. 
Au-dessous, les scribes; à droite et à gauche, Ics conseil- 
lers et doctcurs de la loi. „Zß Nazarcen, séducteur du 
peuple, inerite la mori. Nous avons assiste « son triomphe ; 
tardons ancore et notre pouvoir ne sera plus qu’une 
ombre. — Mais comment s’emparer de lui? — Quon ap
pelle les vendeurs du tempie. — lls viendront d’eux - mé- 
mes ; desi une mente affamée qu’il suffit de mettre sur la 
noie.“ Turbulente entrée des vendeurs, parfaitement ren- 
due. — Prèts à tout, gcsticulant et pariant tous à la fois, 
l’un renchérit sur l’autre. Qu’on les laisse faire: panni 
les disciples ils sauront trouver leur komme. — La toile 
tombe.
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Tableau. — Le départ du jeune Tobie. L’archange 
conducteur, la tunique retroussée, arme du bàton de pèlerin, 
attive à lui son jeune protégé, mais les vieux parents éplo- 
rés rctiennent captive la main fdiale. Au fond, la demeure 
du patriarche; sur le senii, une jeune fille faisant le geste 
d’adieu. Une voix de femme, alternant avec le choeur, dit 
l’affliction de la Vierge mère, qui se séparé de son bis 
bien-aimé.

Tableau. — Dans un jardin émaillé defleurs, l’Épouse 
des Cantiques exhale sa plainte en l’absence du bien-aimé. 
Vétues de tuniques blanches que rehaussent des rubans 
bleus, enlacés comme une fraiche et gracieuse guirlande, 
les fdles de Jerusalem s’empressent autour de l’Épouse, 
compatissent à sa peine et lui promettent le retour de 
l’Époux. Ces dcux tableaux amènent, come scène corre- 
spondante, la visite du Seigneur à Béthanie.

Le Christ converse avec ses disciples et se rend chez 
Simon. Il port la tunique pourpre et le manteau écarlate 
foncé ; saint Jean, la tunique rouge et le manteau vert ; 
saint Pierre, la tunique bleue et le manteau jaune ; Judas 
barbe et cheveux roux, tunique et manteau jaune nuance. 
En général, les costumes sont satisfaisants ; iis observent 
la coupé et la couleur traditionelles. En son ensemble, le 
Mystère est mpnté avec un goùt et un sentiment des con- 
venances qui étonnent. Le choix des acteurs, physique- 
ment pariant, est souvent très-heureux; maintes fois on se 
croirait en face d’un tableau de l’ancienne école. On re- 
connait aussi le faire du tyrolien Martin Knoller, qui peignit 
à fresque le choeur d’Ettal.

Au lever du ride au, le théàtre représente la salle du 
repas. La table est dressée, et, tandis que Marthe s’em- 
bcsogne aux soins du ménage, Marie accomplit cette action 
qui sera louée dans la durée des siècles. Les disciples 
forment un demi-cercle, dont le Saveur et Judas occupent 
lex extrcmités: c’est l’opposition du bien et du mal. Aux 
voix timides, qui lui conseillent d’éviter Jerusalem, Jesus 
répond : „Ne dois-je point accomplir la volante de mon
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pere? — 0 maitre! maitre! s’écrie Madeleine. — Quelle 
prodigante, murmure Judas, trois cents deniers ! que de 
pauvres on aurait aidés aree cette somme *) !

Entrée des saintcs femmes et de la divine mère Marie. 
Stature noble, élancée; tunique rouge, manteau bleu ; pour 
coiffure, un voile retombant: c’est comme une apparition 
échappée d’une toile chrétienne. Elle vient, encore une fois, 
serrer son fds dans ses bras: ,,Mon coeur est un ocèan de 
douleur “ Judas recompte ses deniers. Lazare et Ics dis- 
ciples s’elTorccnt de nouveau de dissuader le Sauveur. 
„ Vous ne comprenez pus. Dans deux jours vous pourrez 
me rejoindre « Jerusalem et participer à la féte. — 
Comme vous le voudrez, mon fds .... 0 Jesus ! Jesus! !“ 
L’Homme-Dieu remet sa mère à Lazare, pour ne la re- 
trouver que sur la voie du Calvaire; il bénit et s'cìoigne.

Le choeur déplore la ruin de Jerusalem : „Malheureuse 
cité, tu pourrais l’arréter sur les bords de Tahimè. Aree 
quelle joie ton maitre par donner  ait; mais lon aveuglement 
precipite ta destinici- Costco que personnilic le tableau 
de la cour d’Assuérus. A droile du monarque, Esther, la 
reine de l'avenir, FEglisc ; à gauche, Vasti tombe e par or- 
gueil, Vasti la reine déchue, la Synagogue.

Le Christ se rcnd à Jerusalem. Il pleure sur celle 
qui va cesser d’ètre la cité sainte. Mais l’heure est proche; 
il détache Pierre et Jean pour préparer la Pàque. Judas 
en revient topjours à Pargent: „Pardon, maitre, mainte- 
nant d'est à vous d’aviser. Ah! les trois cents deniers 
nous viendraient a pointA — „Ami, aie confiance en ma 
parole“ — „Eh! qui prendra soin, si ce niest moi. Ne 
suis-je pas le pourvoyeur“? — „Ami, cesse de te troubler 
l’esprit. “ — Judas reste scul, pensif, mécontent, déjà 
fortement tcnté de compre avec le maitre ; et voici qu’à 
pas furtifs s’approche un des vendeurs du tempie.

„II parali troublé, le disciple; profdons-en.“.. (Haut)

*) Ici, comme ailleurs , nous no faisons qu’ indiquer le dialogue, 
ou le rendre par quelques traits seulcment; mais plusieurs 
scènes ont un très-grand développement de parolcs.
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Ami!“ — „Que meveux-tu? ami, ou... tr altre.“ — „Quel 
homme est-ce le maitre? J’ai bonne envie de devenir 
disciple.“ —• „Toi?“ répond Judas avec un ton qui trahit 
sa pensée. — „Parie franch&nen^, reprend l’autre; „si la 
place n’est pas bonne, je m’en g arder ai.“ — „Bonne? le 
maitre lui-méme s’est prononcé“ (Surviennent plusieurs 
vendeurs). — „ Qui soni ceux-là? Voulez-vous aussi ótre 
disciples?“ — „C’est selon. S’il y a à gagner, peut-étre 
bien.“ — „A gagner? vaici“, dit Judas en frappant ironi- 
quement sur le sac vide. Alors Judas reprend le refrain 
des deniers, le récit de la prodigalité de Madeleine, „et 
voilà ce qu on gagne, en plus, des reproches “ — „Et tu 
servirais encore un tei maitre?'“ — ,,Begagnerais-je mes 
trois cents deniers ?“ — „Mieux que cela“. — „Voilà par
ler.... Ah! je me rappelle; vous étes les vendeurs qu’ il 
a expulses du tempie. Je comprends. Oh mes beaux de
niers! bonne occasion de vous récupèrer! bäume prècieux, 
desi maintenant que je comprends ta valeur.“ Les de
niers l’emportent. Judas veut s’éloigner; les vendeurs le 
rctiennent: „Eh! l’ami, frère .... un mot: parole vaut 
son homme.“ Ils le quittent. Judas hésite encore: „Et 
pourtant il est bon le maitre. Moi, si souvent témoin de 
ses bontés, le trahirais-je ? . . . Après tout, c’est un homme 
à miracles; il se sauvera lui-méme. Quant « moi .... pa
role vaut son homme. Je Jai rien perdu. M’ aurait-on 
observé? cachons-nous.“ — Ce dialogue et le charactère 
de Judas sont des mieux traités.

Vient une scène biblique, Pune des plus attrayantes du 
Mystère : c’est la sérénité d’un beau ciel après la tourmente ; 
un bienfaisant contraste après les adieux de Béthanie et 
la félonie de Judas. On récolte la manne dans le désert. 
Le peuple d’Israel envahit, cette fois, tout l’espace dispo
nible. Ce sont des mass es mouvantes, des groupes joyeux 
et brillants de jeunesse, des costumes hauts et riches en 
couleurs. Au premier plan, autour des mères, tous les 
degrés de l’enfance. Au fond et dominant la scène, le 
guide du peuple de Dieu, Moise, qui pour sceptre porte 
une baguette, et pour couronne le double rayonnement qui
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jaillit de son front. A ses còtés, Aaron, son fr ère. La 
manne tombe : c’est une pluie du Manches hosties qui s’ar- 
gentent au soleil. Jamais allégorie fut-elle plus touchante? 
Tous recueillent la manne. Les plus petites mains s’ouvrent 
pour la recevoir; les jeunes filles en remplissent vètements 
et corbeilles. On se la partage ; on s’encourage à la my- 
stéricuse moisson par un chant d’allégresse, heureusement 
modulò, plein d'harmonie, et qui ramène incessament Fac- 
cent du choeur : „Que le Seigneur est bon !"

Autre tableau. — La translation de la grappe de 
Canaan, le sens mystique et palpable. Aussi voyons-nous, 
au lever du rideau, les disciples assemblés pour célébrer 
la Pàque. Le Seigneur leur donno le grand enseignement 
du lavement des pieds; il institue Fadorable sacrement. 
Rien n’est omis, et, hàtons-nous d’ajouter, rien ne blesse, 
rien n’est choquant. Gardons - nous de méconnaitre l’inten- 
tion droite, la pieuse candeur qui anime acteurs et specta- 
teurs ; ne sont-ils pas, les uns et les autres, en présence 
des grands souvenirs qui ont forme leur croyance? Dès lors, 
la critique sera indulgente et aura peu de prise. L’acteur 
chargé de représenter le Christ morite des éloges. A part 
un peu d’emphase, il est toujours convenable et digne; 
il maintient, au milieu des outrages, la majesté d’un roi. 
Il prend son còle au sérieux, et ne manque jamais de s’y 
préparer religieusemcnt par l’audition de la messe.

Après la Cène, et durant le tableau de Joseph vondu 
par ses frères, le choeur, comme il lui arrive ailleurs, 
apostrophe Fauditoire: „Combien ile fois n'avez-vous pas 
trahi et venda votre Dien? Vous maudissez les frères de 
Joseph, vous maudissez Judas, et n’en persévérez pas 
moins dans vos voies pécher esses.“

Au lever de la toile, c’est de nouveau le sanhédrin. 
Judas vend son maitre, compte Ics deniers qu’on lui donne, 
en vérifie le poids. Alors sculemcnt il expose son pian. On 
lui adjoint les vendeurs du tempie, et Fon se séparé au 
cri unanime: „Qu’ il meure!“ — Telle est la première 
parti du mystère, tei est le noeud de ce drame divin.
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Seconde partio. Trois tableaux consócutifs: l.Nos 
Premiers pères : Ève porte un enfant sur les bras, un second 
AÌt à ses pieds, deux autres arrachent les épines et les plan
tes parasites qui encombrent le sol ; Adam tient d’une main 
Finstrument de ses labeurs, de Fautre il s’essuie le front. ■—■ 
2. do ab poignarde Amasa en lui donnant le baiser de paix. 
Ici, incident de grand effet; le cho<*ur intcrpelle les ro- 
ebers de Gabaon, témoins de se meurtre odieux : „Comment 
ont-ils perdu la noble et fière parure de leur cime? D'où 
leur vient cet aspect desoli? „Voyageurs“, répond lavoix 
plaintivcdc Fécho „royageurs, finger ce lieti maudit, à jamais 
sornile par un homicide baiser“. ■— 3. Samson trahi par Dalila.

A ccs tableaux de FAncien Testament et de la tra- 
hison juive, voilà comment répond la realità, le drame 
parie de FEvangile. D’abord F agoni e au jardin des Oliviers. 
LTlomme - Dieu, la face contro terre, Fame triste jusqu'à 
la mort, et clans Fagonie inouìe d’une sueur de sang. — 
Le sommeil appesanti des disciples, auxquels la voix aiméc 
demando en vain une heure de veille et de prióre. — Un 
calice d'amertumo presentò par Fange du Seigneur et ac
cepte. — Puis la venne de Judas et Farrestation ; Jesus 
emmené captif; les disciples en fuite ; Pierre et Jean suivant 
de loin et à pas timidos. Autant de péripéties saisissantes, 
qui font verser d'abondantes larmes. — Judas entrevoit la 
noirceur de son crime.

Troisième partie. Tableau. Sédéchias applique un 
soufflet au prophète Michce, qui predit la défaite du roi Achab, 
s'il s’obstine, malgré l’ordre du Seigneur, à tirer Fépée con
tro Nabotli. — La scène analogue chez Hérode, où la main 
d'un valet ose profaner la joue du Sauveur.

lei, entracte d’une heure, annocé parie coryphée, lequel 
avertit que la continuatimi du Mystère sera proclamée par 
canons et tambours. Aussitòt la majeure partie de l’audi- 
toire, franchissant Fenceinte, se répand dans le village. Il 
s’agit d’apaiscr un appétit germanique, aiguisé par Fair des 
Alpes et quatre heures de séance avec empiei de toutes Ics 
lacultés visuelles, auditives et intelloctnelles. Les auberges
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sont combles ; les cuisines assiégées. Les acteurs, conser
vant tont ou parile de leur costume, ne restent pas en ar- 
rière. Aussi, rien de plus original que le mouvement de la 
tue : bergers tyroliens, elegantes de Munich, paysans de Sou- 
abe, et, péle-mèle, enfants d’Israel, soldats romains, cour 
d’Assuérus, rabins du Sanhédrin, Mexicains du choeur, 
échangent les bonjours et les poignées de mains avec les 
anciennes connaissances, et regagnent en riant le foyer do- 
mestique. Une partie des assistants ayant mis prudemment 
les provisions dans le havre - sac, bonne habitude contractéc 
dans les pèlerinages, estime que le plus sùr moyen de con
server sa place est de la garder, non sans raison, car, bien 
avant le signal, chacun se retrouve à son poste.

Le jeu reprendpar le tableau du supplice de Naboth, 
condamné sur les dires de faux témoins. Ce simulacre de 
lapidation, où les mains balancent, saisissent ou lancent le 
projectile, forme un tableau remarquable par la diversité et 
la complication des poses. — Autre tableau: Job raillé 
par sa femme et ses amis ; figure de „Ecce Homo“ *).

Comparution de Jesus au tribunal de Caiphe. Le faux 
témoignage s’elevo contre celili qui seni a pu dire : „Je suis 
la verità“. Aux blasphemes succedent les insultes de la va- 
letaille; puis, plus poignant peut-étre encore, le triple re- 
niement de Pierre. Mais le coq chante, et le regard du 
maitre cherche le disciple pour lui pardonncr. Ce regard 
convertit „petram in fontes aquarum.“ Maintenant le grand 
coupable, Judas, va se faire justice à lui-meine.

Au moment où le Sanhédrin a porte l’arrét de mort 
contre le juste, Judas, dont la fin tragique nous est indiquée 
par le tableau du suicide d’Achitophcl, rebelle à son roi 
David, Judas entre à pas précipités, trop tard; mais il a 
compris. Il éclate en reproches sanglants ; mais qu’importe 
aux Juifs? Judas jette à leurs pieds le prix du sang, et sort 
avec égareinent. Nous le revoyons ailleurs, quelques in-

*) Aucun incident de la passion n’est omis : la flagellation est 
censée avoir lieu derriére le rideau.
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stants après, s’arrachant les cheveux : „0 le meilleur des 
maìtres ! il m’avait prévenu... Pour moi plus d’espoir de 
salut, de pardon/“ Soudain son regard rcncontrc l’arbre 
fatal; il se depouille de son manteau, brise avec rage les 
rameaux qui entravcraient son funeste dessein, arrache sa 
ceinture, la lance au-dessus d’une branche, la ressaisit, 
l’approche... La toile tombe.

Alors commence ce douloureux va - et - vient de Pilate 
à Hérode et d’Hcrode à Pilate. AfTublée de pourpre, por
tant le sceptro dérisoire, la victime est amenée sous le bal- 
con, où tròno le pouvoir romain. Un colloque anime s'é- 
tablit du baleon à la place, entro le proconsul et les princes 
des prètres. Mais, connaissant Firrésolution de Pilate, ces 
demiors ont j>ris leurs mesures. Déjà Fémcute bouillonne 
dans la rue adjacente, sur les pas de Finfatigable Cai'phe ; tu- 
multueuse, burlante, elle envahit le proscenium. Alors Pi
late, à bout d’expédicnts, propose au peuple de choisir entro 
Jesus et Barrai)as.

Un tableau splendide nous fait assister au grand sa
crifice de Fancienne loi. Untre les deux holocaustes, le 
sort a marqué le bouc émissaire. Lechoeur, personnification 
du christianisme, alterne avec un second choeur placò der- 
rière le rideau et qui personnifie le peuple juif.
Le choeur : J'entends des eris de mori !
Le peuple : Que Barrabas soit libre !
Le choeur : Non, délivrez Jésus.... Quels affreux cris de 

morti
Le peuple : Crucifiez-le! crucifiez-le!
Le choeur : Oh! regardez - le dono! voyez - le. Quia- t-il 

fait de mal?
Le peuple : Si tu reldcltes ce scèlérat, tu es l’ennemi de 

l’empereur.
Le choeur : Jerusalem! Jerusalem! le Seigneur veng er a sur 

toi le sang de son Fils.
Le peuple : Que son sang retombe sur nous et sur nos 

enfants.
Le choeur : Qui, sur vous, et sur vos enfants.
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L’effervescence va croissant. On voit les Juifs courir 
avcc exaltation dans les rucs de Jerusalem, conlerer bruyam- 
ment et prendrc à part les soldats romains. Bientòt le flot 
populaire ramène encore une fois le captif au pied du bal- 
con. Pilate, intimide, roinpt la baguette en signe dc condam- 
nation, et se lave les mains du crime qu’il laisse commettre.

Trois t a b 1 c a u x : Isaac portant le bois du sacrifice.— 
Moise et le pcuplc élevant sur la croix le serpent d’airain. 
— Guérison des morsures du serpent à la vue de la croix.

La scène est vide et silencieuse. Par la gauche s’a- 
vance Simon de Cyrène, corbeille au bras. Il s’arrctc étonné, 
et prète l’orcillc à dc lointaines clameurs. Le bruit aug- 
mente, et, comme au début du Mystère, un cortége s'engagc 
dans la rue de droite, mais bien different du premier : c’cst 
la marche au supplice. D'abord un soldat romain, sur un 
che vai blanc, portant l’enseigne S. P. Q. IL; le Christ, à 
pas chancelants, traìnant sa croix; puis les bourreaux, vètus 
de rouge ; les soldats, les pharisiens, les princes des prètres, 
les vendeurs du tempie, le pcuplc. Au fond du théàtre 
passent les deux larrons. Par la rue dc gauche, Ics fem
ines de Jerusalem viennent se grouper sur le passage du 
Sauvcur. Au milieu du proscenium, Jésus succombe. Les 
soldats ont salsi Simon de Cyrène, et lui font partager ce 
fardcau que le chrcticn doit envicr. Jésus se relève. „Fem
ines, ne pleurez pas sur moi, mais pleurez sur vous et vos 
enfantsIl dit, et reprend la voie doulourcusc, poursuivi 
par Ics imprécations des prètres, Ics sarcasmes des soldats, 
Ics huées dc la foule. Dc loin, dans une mucttc douleur, 
suivent Marie et Ics saintes femmes.

Le choeur apparait en vètements de dcuil et chaussé 
de sandalcs; eilet inattendu et solennel: „Ames pieuses, 
pèuélrées de douleur, de repenlir, de recoitnaissance, suivez- 
nous au Golgatha. Venez contempler ce qui s’accomplit 
pour coire salai. Le mèdiateur, entre le pécheur et Dieu, 
va s'etendre sur le bois de la croix. Ecoutez!... Ics clous 
per cent dejà ses membres (on entend dei rière la lode des
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coups de marteau). Quel amour, que celui qui aime jusqidà 
la mori

Lever du rideau. Devant nous, le calvaire. Les lar- 
rons sont cn croix, mais Finstrument d’ignominie auquel est 
attaché le Christ git cncore sur le sol. Mal grò la vive Oppo
sition des prètres, il faut que Fordre de Pilate s’accomplisse : 
Quoti scripsi, scripsi; Fécriteau est fixe. Alors on soulèvc 
la croix, et on la dresse à grand effort. L’extrémité glisso 
dans le trou preparò; on lamaintient par des coins de bois. 
Les soldats occupent la gauche ; la horde des prètres et des 
pharisiens, la droite. Les saintcs femmes, la Vierge, Ma
deleine, saint Jenn se sont approchés ; le peuple fait masse 
et tapisse le fond. Il laut le dire, la vue de ce crucifié vi
vant cause uno déchirante impression. Cotte tòte au dia- 
dème d’épines, s’affaissant, se relevant pour prononcer Fune 
des mémorables paroles, inspire un saint efl’roi. Que de 
mouvemcnt dans cettc toile chrétienne où figurent au com
plet tous les acteurs du drame ! Que de contrastes! Fim- 
passibilité des soldats, l’émotion du centurion, le repentir 
du bon larron, la joic feroce de bourreaux jouant la tuni- 
que et vidant la coupé, le fanatismo des prètres hurlant du 
gesto et de la voix. .,// lui reste encore des forces“ ! 
s’écrie Fimpilovable Caìphe. C’cst de la plus emouvante 
grandeur. Enfin: „Eli, Eli, lamina sabactani—■ La fou- 
dre gronde. Un scrviteur du tempie accourt éperdu: „Le 
voile du saint des sainls s’est dechiré de pari cn pari“. — 
„Encore un de ses sortilèges“ repondent Ics prètres en se 
retirant. Le peuple s’écoule. Marie est conditile au pied 
de la croix que Madelaine enlacc de ses bras ; sous la lance 
du centurion, jaillit le sang du Sauveur.

Maintenant, uno scène touchante et d’une tendre com- 
misération. Nicodème et Joseph d’Arimathie ont appose 
la double èchello contro la croix. Parvcnus au falle,' l'un 
d’eux dcroulc ime ampie et large pièce de toile, d'un Mane 
de neige. Passée sur la poitrine et sous les aisscllcs, cettc 
toile maintient le corps du crucifié. Les membres sont alors 
détachés l’un après l’autre. Joseph étreint le divin fardeau.
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dont la téte inanimée, et les bras enraidis lui retombent 
par dessus Fépaule; il redescend avec une extreme pré- 
caution, comme s’il craignait de troubler le sommeil du 
juste, ou de raviver ses plaies encore saignantes. A la 
Vierge aux sept glaives de doulcur est réservé d'étendrc 
le linceul sur le plus beau des enfants des hommes.

Quis est homo, qui non fleret 
Matrem Christi si videret, 

In tanto supplicio?
Telle est, en ce moment suprème, rémotion des spec- 

tateurs, que je ne sache pour l’exprimer que le mot de 
Froissard, à propos de Calaisiens voyant partir Eustache 
de Saint-Pierre pour le camp d'Édouard: ,,Ils l’ardorent 
de pitie.“

Quatrième et d cr ni ère par ti e. — Tableaux: 
Jonas rejeté par la baieine. • Passage de la mer rouge. — 
Suivent la résurrection et la visite des saintcs femmes au 
sépulcre. Vainement les pharisiens vculent-ils acheter le 
silence des gardes, le Christ a vaincu. L’eternelle lumière, 
dégagée de la nuit du tombeau, doit désormais éclairer le 
monde ; Focuvre ténèbreus,e ne prevaudra plus contre elle.

Au commencement de notre XIX° siècle, il était d'usage, 
à Oberammergau, à la cinquième année de la dècade, de 
représenter le mystère à l’inverse. Les tableaux empruntes 
à l’Ancien Testament devenaient scènes et les scènes du 
Nouveau, tableaux. Cela s’appelait FEcole de la croix. 
Alors aussi les ecclésiastiques de la contrée voyaient avec 
grand plaisir leurs paroissiens se rendre à cette solennité. — 
Que nos lecteurs comparent cotte Passion, jouée de nos 
jours, avec la procession de Béthune exécutée au XVF siècle, 
et ils verront, entre Fune et Fautrc, la plus frappante ana
logie : meines tableaux, meines scènes. Seulemcnt, ce qui 
n’existe plus, ce qui est détruit en France, subsiste encore 
dans FAllemagne catholique et, nous Fespcrons, y persi
sterà toujours.

Kürenz, près de Trèves, janvier 1851.

Baron Ferdinand de Roisin.
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XXVI.
Fünfundzwanzigster Bericht.

Au» dem Kalender für katholische Christen v. 3. 1846. (S. 69 — 71).

Eine kurze Erwähnung des Passionsspieles in Oberammergau 
macht auch der Jahrgang 1846 des Kalenders für katholische 
Christen (Sulzbach, bey Seidel). Es wird dort (als Anhang zu 
einem gut geschriebenen Aufsatze über das Kloster Ettal) über 
Ammergau Nachstehendes angeführt: „ Das hohe Thal, in wel
chem Ettal liegt, zieht sich anmuthig bis Graswang und bis an 
den Ursprung der Amper hin, und ist ganz von waldigen Ber
gen umschlossen. Marmor-, Alabaster- und Gppöbrüche gewäh
ren daselbst bedeutenden Gewinn, vorzügliches Gedeihen die Vieh
zucht. — Nördlich erhebt sich zunächst am Kloster das Ettaler- 
Mandl (Männchen); so heißt der (5476 Fuß) hohe Berg, des
sen Spitze ein nackter Felsen bildet, welcher wie eine Säule auf
recht steht, sehr weit gesehen wird, und in grosser Ferne das un
deutliche Bild eines Mannes auf der Bergkoppe vorzustellm 
scheint. Südwestlich davon ziert die Gegend der Kofel, ein kegel
förmiger Felsenberg mit herrlicher Aussicht. An seinem Fusse 
führt romantisch - schön zwischen hoch sich aufthürmenden Felsen
gruppen an einer alten Bärenhöhle (das Bärenloch genannt) in 
rothen Marmorselsen vorüber der Weg von Ettal in das Thal 
des ich Stunde entlegenen Dorfes Oberammergau und des 
eine Stunde weiter entlegenen Ortes Unterammergau."

„Diese beyden gewerbsamen Pfarrdörfer liegen an der Am
per. Das erstere zählt in 156 Häusern bey tausend Einwohner, 
von welchen sich viele mit Schnitzarbeiten, wie die bekannten 
Berchtesgadner - Holzwaaren, mit Verfertigung von Crucifir- und 
Heiligenbildern und Spielwaaren aus Holz, Wachs und Lehm, 
auch mit GlaSmalereyen beschäftigen. Die reichhaltigen Handels- 
Waaren - Gewölbe der dortigen Verleger gewähren dem Besucher 
Vergnügen und Befriedigung. Es besteht daselbst eine im Jahre 1839 
gegründete ZeichnungSschule unter der Leitung des Zeichnungslehrers 
und Kunstschnitzlcrs Tobias Flunger. — Die schöne Onskirche 
ist von Matth. Gindter ausgemalt."

„Die seit zwey Jahrhunderten in jedem zehnten Jahre zu Ober
ammergau stattfindende Aufführung des Pa s s ionssch auspiels, 
d. i. der Leidensgeschichte des Heilandes, die in lebend-plastischen
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Bildern mit würdiger Haltung und überraschendem Geschmacke 
von den dortigen Einwohnern dargestellt wird, hat eine grosse 
Berühmtheit erhalten und zieht jedesmal eine zahllose Menge von 
Fremden dahin. Dieses merkwürdige Schauspiel leitet seinen 
Ursprung von einem im Jahre 1633 abgelegten Gelübde 
her *). — Zur Erfüllung des Gelübdes wurde im Jahre 
1634 die PassionSgcsebichtc zum ersten Male aufgeführt und so
dann mit obrigkeitlicher Bewilligung jedes zehnte Jahr wie
derholt." —

„In den letzten dreh Jahrzehnten wurde die Vorstellung in 
allen Beziehungen sehr verbessert, sowohl im Terte als in der 
Musik, und in der äussern Gestaltung verändert und in der Art 
erweitert, daß mit der Leidensgeschichte Jesu auch die prophetischen 
Vorbilder des alten Testamentes in Verbindung gebracht wurden, 
welche in jeder Abtheilung vorangestellt sind. Nur Oberam
mergauer - Ortsangehörige wirken bey diesen Vorstellungen mit. 
Die Geschicklichkeit und der Anstand, womit sic die Productio
nem vollbringen, werden ebenso bewundert, als die Ausstattung 
der Decorationen. Ausscrordentlicb war von jeher der Zulauf von 
Zuschauern aus allen Ständen, auch auS weiter Ferne, nament
lich auS der 22 Stunden entfernten Hauptstadt München. Die 
sehr ergiebige Einnahme wurde nach Abzug der beträchtlichen Ko
sten zu gemeinnützigen Zwecken in der OrtSgemeinde, z. B. zur 
Tilgung der Gemeindeschulden, für Wohithätigkeit, Schule u. dgl. 
verwendet. ■—■ Die letzte Aufführung des Passivnsschauspieles 
wurde im Jahre 1840 mit Wiederholungen am 24. und 31. 
May, 8. 15. und 28. Juny, 12. und 26. July, 16. und 23. 
August und 7. September vollzogen. — Unter den hohen Be
suchern aus der Ferne, welche damals dieser Vorstellung bcywohnten, 
war auch Sé. Majestät Friedrich August König von Sachsen" **).

*) Hier wird die bekannte Veranlassung zu diesem Gelübde erzählt.
**) Der Vollständigkeit wegen mag endlich auch jener, auf das Passions

spiel in Oberammergau sich beziehenden Stelle in Emil Rollers Leucht
kugeln HBd. VI. S. 120), auf welche Daisenbcrgcrs Bericht schon hin- 
gedeutet hat, hier ein Plätzchen angewiesen werden. Sic lautet: 

Ammergauer - Paffionsspiel.

A. Aber Euere Muttergottes ist hübsch alt.
R. Wir haben schon eine jüngere gehabt; aber seitdem die den linken
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XXVII.
Biographien des Pfarrers Ottmar Weis und des Lehrers 

Rochus Dedler.
I.

Ottmar Weis,
Pfarrer zu Jefewang im Erzbisthum München - Freysing. 

(geb. 24. April 1769, t 26. Januar 1843.)
Aus Floßmanns und HeißlerS deutschem Schulboten, Jahrg. 1844, S. 68. ff.

In Ottmar Weis ist der letzte Conventual des einst be
rühmten Benedietinerllosters Ettal in Oberbayern zu Grabe ge
gangen. Dieser letztüberlebende Ordensmann hat dem in unver
dienter Auflösung Hingeschiedenen Stifte, das ihn erzogen und 
unter seine Mitglieder aufgenommen hatte, wahrlich nicht zur Un- 
chre gereicht. In dem trefflichen Söhne war, lange nach ihrem 
Hinscheiden noch, die treffliche Mutter zu erkennen. Vielseitig ge
bildet und vielseitig wirkend hat der edle fromme Pater Ottmar 
auch dem Unterrichts- und Erziehungsfache eine so unermüdete 
Thätigkeit zugewendet, daß eine kurze Darstellung feines Lebens 
und Wirkens in diesen Blättern wohl auch ein Plätzchen verdic- 
dienen dürfte. Schreiber dieß, ihm, als seinem unvergeßlichen 
Lehrer und Erzieher, zu ewigem Danke verpflichtet, freut sich, in
dem er das nachahmungswerthe Lebensbild eines vortrefflichen 
Priesters und Schulmannes, freylich nur in schwachen Umrissen 
gezeichnet, den Lesern des deutschen Schulboten vorführt, sich in 
der Erinnerung empfangener Wohlthaten ergehen zu können.

Ottmar Weis wurde am 24. April 1769 geboren in dem 
Dorfe Bayersoyen, welches nunmehr zum oberbayerischen Landge
richts - Bezirke Schongau gehört, damals aber dem Ettal'schen Klo
stergerichte Ammergau einverleibt war. In der heiligen Taufe 
erhielt er den Namen des Heiligen, an dessen Gedächtnißtage er 
geboren wurde. Seine Eltern waren schlichte, arme Landleute. 
Diese waren froh, daß ihr Georg schon in zartem Knabenalter 
als Ministrant unter die Dienerschaft des Klosters Ettal aufge-

Schächer geheirathet, spielt sie nimmer, und da haben wir um die 

frühere froh sehn müssen. —
Die Leuchtkugeln geben sich bekanntlich für Randzeichnungen zur 

Geschichte der Gegenwart aus. Gott bewahre die Blätter der Ge

schichte vor solchen Verzierungen! ~ D.
». Deutinger'S Betztrcigc ;c. II. 25



386 Das Passionsspiel in Oberammergau.

nommen wurde. Weil nämlich, so lange das Kloster bestand, 
in dem Orte Ettal keine einzige Familie ansässig war, so wählte 
das Kloster die zum Dienste nöthigen Ministranten - Knaben auS 
den ärmeren Familien der benachbarten Dörfer, und vereinigte 
dieselben in einer eigenen kleinen Anstalt, in welcher sie Kost und 
Verpflegung, und durch ihren Vorgesetzten, den Pater Sacristan, 
den Schulunterricht empfingen. Diese Ministrantenschule war eine 
Vorschule, aus welcher nicht selten fähige und wohlgesittete Kna
ben in das Studenten - Seminarium des Klosters ausgenommen 
wurden, und es konnte wohl seyn, daß in dem bescheidenen Mi
nistranten - Röcklein ein künftiger infulirter Abt des Klosters und 
Grund - und Gerichtsherr der umliegenden Thäler verborgen war. 
— Auch Georg Weis, als ein Knabe voll frommen Ernstes und 
mit vorzüglichen Fähigkeiten begabt, hatte das Glück, zum Stu- 
diren berufen zu werden. Nachdem er in Ettal den Vorberei
tungsunterricht genossen, kam er nach München, und nachdem er 
daselbst mit ausgezeichnetem Fleiß und bestem Fortgange die Mit
telschulen vollendet hatte, eilte er zurück ins geliebte Ettal, bittend, 
daß ihm die Aufnahme in die klösterliche Genossenschaft gewäh
ret werden möchte. Gerne ward dem wohlbekannten Jünglinge 
der Antritt des Noviziates und nach Vollendung der Probezeit 
die Ablegung der Gelübde und der Eintritt in die Ordensge- 
meinde zugestandcn. Anzuzeigen, was man von ihm hoffe und 
in wessen Fußstapfen er eintrcten solle, ward ihm bey der Pro
feßablegung der Name Ottmar gegeben, welchen Namen der 
wenige Jahre zuvor verstorbene, um das Kloster überaus ver
diente Abt geführt hatte.

Bald hieraus wurde er zum Studium der höheren Wissen
schaften nach Ingolstadt gesendet. Diesem ergab er sich mit 
ungetheiltem Eiser. Er kehrte als Doetor der Philosophie in 
das Kloster zurück. Mit Vergnügen erinnerte er sich in sei
nen spätem Jahren besonders noch der Freundschaft, in wel
cher er mit Joseph Maria Wagner, einem jungen Benedicti- 
ner von Benedictbeuern, der nachmals als erster Inspector des 
neuerrichteten Knabenseminars in Frepsing gestorben ist, zu Ingol
stadt lebte.

Am 19. September 1795 ward Ottmar zum Priester ge
weiht. Von nun an gehörte sein ganzes Leben der eifervollsten 
Ausübung theils des Lehramtes, theils der Seelsorge an.
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Für die Seelsorge erhielt er einen schönen Wirkungskreis, 
als ihn sein Abt Alphons als Pfarrvicar nach Eschenloh, einem 
am Eingänge des Alpengebirges an der Loysach gelegenen Dorfe, 
sandte. Der an Geist ùnto Körper kräftige junge Priester war 
zur Leitung des kräftigen Gebirgsvolkes ganz geeignet. Mit Macht 
verkündete er Gottes Wort in der grossen schönen Kirche; sein 
Eifer im Beichthören und Krankenbesuche war unermüdet; mit 
Liebe ließ er sich zu den Kleinen herab, ihnen Unterricht nicht 
bloß in der Religion, sondern auch in andern Gegenständen zu 
geben. Ein freundliches Band heiliger Liebe umschlang den jun
gen Pfarrer und die ihm anvertraute Pfarrgemeinde.

Leider aber ward im Jahre 1803 durch die Auflösung des 
Klosters Ettal auch diese schöne Verbindung ausgelöst. Pater 
Ottmar nahm trauernd Abschied von Eschenloh unter reichlichen 
Thrànen der Pfarrkinder, ja unter lautem Wehklagen rauher Ge
birgsmänner. Noch erinnern sich toic Alten in Eschenloh mit ehr
furchtsvoller Liebe des eifrigen Seelenhirten.

Er kehrte nach Ettal zurück, um nun als Pensionist die 
geliebte Klosterzelle zu bewohnen, die er in glücklicheren Tagen 
bewohnet hatte. Ihm, mit wenigen Mitbrüdern, nachdem 
die übrigen nach allen Gegenden hin sich zerstreut hatten, war 
das Loos bescbiedcn, über den Ruinen des verödeten Jerusalems 
zu trauern. Doch war cs dem feuereifrigen Manne nicht mög
lich, in Unthätigkeit zu leben. Da ihm kein Wirkungskreis an
gewiesen wurde, suchte er sich selbst einen auf. Ùnto er sand 
einen sehr wohlthàtigcn. — In toem Dörflem Oberau, welches 
eine Stuntoe vom Kloster Ettal unterhalb des Kicrbergcs im 
freundlichen Loysachthalc, von steilen Gebirgen umschlossen, liegt, 
war bis dahin nur von kinderfreundlichen Bauern des Ortes, 
oder von gedungenen Schulmeistern, die je auf einen Winter be
stellt waren, Schule gehalten worden. Der Jugend dieses 
Dörflcins beschloß Pater Ottmar sich anzunehmen. Im Jahre 
1804 übernahm er die Schule daselbst ùnto schlug seinen 
Wohnort so in Oberau auf, daß er doch Ettal nicht ganz 
verließ. An den Werktagen nämlich hielt er sich in Oberau 
auf, wo er in einem sonst unbewohnten Hause sich eine 
Wohnung gcmicthct hatte. An den Samstagen Abends oder an 
den Vorabenden der Festtage kehrte er in seine Zelle zurück, und 
der Sonn- oder Festtag gehörte Ettal an, von wo am nächstfol- 

25*
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geilten Morgen wieder den Berg hinab, der lieben Schule zu, 
gepilgert wurde.

Da stand nun der Doetor der Philosophie in Mitte eines 
Häusleins von Bauernkindern, und lehrte sie — vor Allem Got
tesfurcht und Tugend. Zugleich unterrichtete er sie auch in allen 
Lehrgegenständen der Elementarschule so gründlich und mit so 
vorzüglichem Erfolge, daß beh den feyerlichen Jahresprüfun
gen, die damals etwas Neues in dieser Gegend waren, nicht bloß 
die Eltern der Kinder, sondern auch die eingeladenen Geistlichen 
und Honoratioren der Umgegend Freude und Staunen äusserten. 
Besonders ward auch das Rechnen, auf welches in dem gewerb- 
reichen Dörflein vorzügliches Gewicht gelegt wird, eifrig betrieben 
und sehr erfreuliche Fortschritte lohnten den Fleiß des unermüde
ten Lehrers. Uebrigens war Weis den ihm anvertrauten Schul
kindern wahrhaft ein Vater, aber kein allzu milder und weichli
cher, sondern ein strenger Vater. Er huldigte nicht einer spielen
den Lehrmethode, nicht einer verzärtelnden, oder vielmehr durch 
Verzärtelung verhärtenden Erziehungsmethode, sondern in jener 
strengen Weise, in welcher er selbst unterrichtet und erzogen wor
den war, unterrichtete und erzog er. Er lehrte nicht nur, er gab 
den Kindern auch zu lernen. Unfleiß und boshafter Muthwille 
wurden von ihm sehr nachdrücklich bestraft. — Welch' ein un
ermüdeter Lehreifer in ihm war, davon gibt insbesondere die Art 
und Weise, wie er den Gesang-Unterricht ertheilte, Zeugniß. Da 
der kurz vorher noch so vortrefflich bestellte Musikchor in Ettal 
durch die plötzliche Auswanderung aller Studenten und der mei
sten Ordensgeistlichen nunmehr ganz leer stand, so daß eine Zeit 
lang in dem herrlichen Tempel, in welchem bis dahin der Got
tesdienst in größter Feyerlichkeit gehalten worden war, unter dem 
Psarrgottesdienste keine andere Musik mehr ertönte, als die Musik 
des vom Volke gebeteten „heiligen Rosenkranzes"; so beschloß 
Pater Ottmar im Vereine mit seinem Mitbruder, dem Pfarrer 
Anselm Achmiller, einen neuen Grund zu legen. Der Pfarrer 
bildete sich zum Organisten, und Ottmar übernahm es, einige Kin
der von Oberau zu Chorsängern zu bilden. Aber — der Ge
sanglehrer war selbst noch kein Sänger. Doch das schreckte den 
Unermüdlichen nicht ab. Er nahm Singunterricht beym Pfar
rer, und sowie er ein Meß- oder anderes Kirchenlied mit Mühe 
vom Pfarrer erlernt hatte, trug er eö wieder freudig nach Oberau,
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um das eben Erlernte die dortigen Kinder zu lehren. Die Kin
der dachten freylich nicht, daß er Schüler und Meister in Einer 
Person wäre. — Gegen drey Jahre hielt er Schule in Oberau. 
Dann änderte er ben Plan seines Wirkens dahin, daß er für 
Knaben von dort, die zum Fortgenusse seines Unterrichtes täglich 
zu ihm hinaufgehen, und auch für Knaben aus andern Orten, 
die in Ettal selbst Wohnung nehmen wollten, eine Schule in 
seiner Zelle eröffnete. Unter den Schülern dieser seiner Privat- 
schule war auch Schreiber dieß, der schon in der öffentlichen 
Schule zu Oberau, vom ABC an, seinen Unterricht genossen, 
und nun bald, von ihm selbst ermuntert, zu studiren sich ent
schloß, und den VorbereitungSunterricht bis zum Eintritte in die 
erste Gymnasialklasse von ihm erhielt. — Während dieser Jahre 
aber, in welchen Pater Ottmar sowohl in der öffentlichen als in 
seiner Privatschule sich als einen ausgezeichneten Schullehrer und 
Studienlehrer erwies, war er auch in scelsorglicher Hinsicht kei
neswegs unthätig. Die meisten Festtagspredigten in Ettal hielt 
er; die Fastenpredigten waren auch gewöhnlich i h m übertragen. 
Mit welch' mächtiger Rede stellte er in den letzten den Unter
schied zwischen wahrer und falscher Gerechtigkeit vor, oder die 
letzten Dinge des Menschen! Wie züchtigte er die herrschenden 
Laster! Wie ermahnte er zur Busse und zum wahrhaft christli
chen Leben! Die Beichten der Wallfahrer aus der Nähe und 
Ferne anzuhören, war er immer bereit. Auch die Geschäfte ei
nes Sacristans hatte er jetzt auf sich genommen. Mit Beyhülfe 
seiner Schulknaben kleidete er die ihm so liebe Kirche für die 
festlichen Tage und Zeiten in festlichen Schmuck. Die neuen 
Altarzierden selbst hatte die bey der Aushebung des Klosters al
les Schmuckes beraubte Kirche seinen Bemühungen zu verdanken. 
Es ist bemerkt worden, daß, so lange Ottmar in Ettal war, die 
Wallfahrt dahin noch immer in Blüthe gewesen, nach seinem 
Abgänge aber sehr bald in grosse Abnahme gekommen sey:

Bey den damaligen Kriegszeiten hatte er auch noch Gele
genheit, den neuen, auf den Gründen des ehemaligen Klosters 
angesessenen Bewohnern Ettals nützliche Dienste zu erweisen. Und 
er ließ sich immer bereitwillig dazu finden. Bey allen Einkeh
ren fremder Krieger nützte er durch seinen unerschrockenen Muth, 
bey den Besuchen der Franzosen besonders durch seine Kenntniß 
der französischen Sprache, bey den häufigen Besuchen der auf-
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rührerischen Tyroler im Jahre 1809 durch die Hochachtung, von 
der diese gegen den frommen Religiösen, der auch noch immer 
den Benedictinerhabit trug, erfüllt waren.

Zu diesen verschiedenen Beschäftigungen des Quiescente» 
kam im Jahre 1810 eine neue, nachdem Herr von Elbling, da
mals General-Postdirectionsrath, später Ministerialrats), das Klo- 
stergcbäude, das BräuhauS und den Mayerhof in Ettal vom kö
niglichen Aerar an sich gekauft hatte. Dieser bat ihn (denn er 
erkannte ihn als den rechten Mann dazu), der Verwaltung des 
Bräu- und Oekonomie-Gutes sich zu unterziehen, und Ottmar 
führte die Verwaltung so, daß man wohl erkennen konnte, die 
Kloftergcmcinde, wenn sie fortbestanden hätte, würde an ihm, 
wie einen geschickten Professor, so auch einen tüchtigen Haus
meister gehabt haben.

Durch dieses Alles wurden aber seine Kräfte so wenig er
müdet, daß er vielmehr zur nämlichen Zeit auch einer wissen
schaftlichen Arbeit sich unterzog, die für sich allein schon viele Zeit 
und Kraft in Anspruch nahm. Als inan nämlich in dem nahen 
Oberammergau mit dem Gedanken umging, das Leiden unsers 
Herrn und Heilandes in dem sogenannten Passionsspiele, wie 
vor Alters, wieder vorzustellen, so wandte man sich an Pater 
Ottmar, mit der Bitte, daß er die Leidensgeschichte des Herrn, 
zum Behufe einer würdigen und erbaulichen Vorstellung derselben, 
bearbeiten möchte. Wie er diese Aufgabe gelöst, das sprechen 
die vielen vortheilhaften Beurtheilungen auS, die von Katholiken 
und Protestanten über das Passionsspiel in Oberammergau in 
Druck gegeben worden sind. Es ist anerkannt, daß der hocher- 
Habene Gegenstand mit heiligem Ernste, mit angemessener Würde 
und in einer die Aufmerksamkeit rege haltenden und Rührung und 
Erbauung weckenden Weise behandelt, daß insbesondere der er
schütternde Ernst der Chöre des altgriechischen Trauerspieles in 
diesem christlichen Trauerspiele wieder zu finden sey. Noch im 
Jahre 1840 wurde die Leidensgeschichte fast unverändert so, wie 
sie im Jahre 1811 von Ottmar Weis war bearbeitet worden, 
dargestellt. — So wirkte und wirkt noch der seeleneifrige Mann zur 
frommen Erhebung vieler Tausende und abermal Tausende mit, 
die alle Jahrzchente aus Oberbayern, Schwaben und Tyrol Her- 
beyströmen, um indem lieben, schönen Ammergau der Vorstellung 
des grossen Versöhnungsopsers auf Golgatha beyzuwohnen.



27. Ottmar Weis. 391

Nun kam aber die Zeit, daß er aus seinem bisherigen so 
vielthätigen Ruhestände herausgenommen werden sollte. Nachdem 
er sich im Pfarrconcurse unter einer sehr grossen Zahl von Con
currenten einen der ersten Plätze errungen hatte, wurde er-auf 
einige Zeit als Pfarrvicar nach Unterammergau berufen, welches 
Amt er aber größtentheils von Ettal aus versah. Dann unterm 
9. July 1812 wurde ihm die Psarrey Jesewang, jetzt im Land- 
gerichtsbezirke Bruck bey Fürstenfeld gelegen, allergnädigst verliehen.

So ergriff er denn den Wanderstab, und, nochmal einen 
wehmuthSvollen Blick am Ausgange des Thales auf das ge
liebte Kloster zurückwerfend, ging er hin, um an dem neuen Be
stimmungsorte mit neuem Eifer im Weinberge des Herrn zu ar
beiten. Und hier, wo der Herr ihm sein ferneres Tagwerk an
gewiesen hatte, blieb er, mit gleicher Treue wirkend, bis er in 
seinen alten Tagen heimgcrufen wurde zur ewigen Ruhe. Ins
besondere erwies er sich auch hier als einen thätigen Schul
freund , weßhalb er im Jahre 1827 von der königlichen Regie
rung zum Districts-Schulinspector für den Landgerichtsbezirk Bruck 
ernannt wurde.

Vollkommen zufrieden mit dem ihm gewordenen Wirkungs
kreise , verlangte er nie nach Mehrerem oder Höherem. Nur Ein 
Ruf hätte eS vermocht, daß er mit Freude die Pfarrey verlassen 
hätte, der Ruf zurück in'S Kloster. Eine stille Sehnsucht nach 
seinem Ettal kam nie aus seinem Herzen. Als daS Ordinariat 
des Erzbisthums München-Freysing an die ehemaligen Mitglie
der des Benedictinerordens in der Erzdiöcese die Frage richtete, 
ob sie bcy Wiedereinführung dieses Ordens in Bayern wieder 
cintreten würden, kam diese Frage auch an den Pfarrer zu Je
sewang. Dieser antwortete: „Nein! wenn die Frage von dem 
Eintritte in was immer für ein anderes Kloster gelten soll! Aber 
ja! wenn Ettal wieder aufgerichtet wird, so werde ich mit Freu- 
denthränen die Schwelle der Klosterpforte küssen". Doch so heilig 
war ihm die Pflicht der pfarrlichen Residenz, daß er während 
seines Pfarrlebens nur zwevmal in unsere Gebirgsgegend herauf
kam , und beyde Male nicht als ein Lustreisender, sondern als 
ein mächtiger Prediger des göttlichen Wortes. Am 21. October 
1821 hielt er bey der Primiz eines seiner ehemaligen Schüler 
zu Oberau die Predigt unter freyem Himmel vor einer Volks
menge von einigen Tausenden, die zu der Feyerlichkeit, derglei-
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chen in der Gegend weit umher seit 18 Jahren keine mehr statt
gefunden hatte, zusammengekommen waren. Dem friedlichen Hü
gel des St. Georgikirchleins gegenüber erscholl, wie einst die 
Stimme des Johannes am Jordan, seine gewaltige Stimme, der 
das Echo aus dem nahen Bergwaldc antwortete. Mit Feuerei
fer bekämpfte er die Grundsätze des neuen Unglaubens und der 
den Thronen wie den Altären gleich feindlichen Freygeisterey, 
stellte dem katholischen Volke die Gefahren der Verführung vor, 
und mahnte cs, dem Glauben und den Sitten der Väter treu 
anhänglich zu bleiben. Zum zweyten Male, und nun zum letzten 
Male, hörte das Volk des Oberlandes die Stimme des priester
lichen Landsmannes wieder am 2. July 1822, da er in seinem 
Geburtsorte Bayersoyen einem aus dieser Pfarrey gebürtigen neu
geweihten Priester die Primizpredigt hielt. Man glaubte sich an 
die Ufer des See's Genesareth versetzt, als die versammelten 
Tausende im Thale am Ufer des Soyensecs in feyerlicher Stille 
auf die Worte des gottbegeisterten Predigers horchten. Ach! cs 
waren die Worte des Abfchiedcs auf immer von der heimathli- 
chen Gegend!

Mit so rüstiger Kraft und Gesundheit Ottmar von Gott 
bedacht war, so fühlte er doch allmahlig die Schwächen und Ge
brechlichkeiten des' Alters nahen. Er legte daher schon vor eini
gen Jahren das Amt eines Districts-Schulinspeetors nieder. Nun 
war er auch schon daran, die Bewilligung zur Niederlegung der 
Pfarrey sich zu erbitten. Er hatte im Sinne, nach Resignation 
der Pfarrey doch in Jescwang zu bleiben, bey seinen bisheri
gen Pfarrkindern. Es sollte ihm ein Häuschen gebaut werden, 
wo er den Rest seiner Tage, abgeschieden von der Welt und 
von allen amtlichen Sorgen und Geschäften, nur mehr der wich
tigsten eigenen Angelegenheit, der Vorbereitung zum Sterben, zu 
widmen gedachte. Schon lagen die Materialien zum Baue be
reit. Aber der Herr hatte eS anders beschlossen. War ja sein 
ganzes, im Dienste des Herrn zugebrachtes Leben die beste Vor
bereitung zum Sterben gewesen! Unvermuthet — durch einen 
Schlagfluß — klopfte der Tod an, und nachdem er ihm eine 
kurze Zeit zur nächsten Vorbereitung gelassen, trat er ein — den 
26. Jänner 1843, in einem Alter von 72 Jahren. Sein Leib 
ruht, erwartend den Tag der Auferstehung, in Mitte derer, de
nen er dreyssig Jahre hindurch ein treuer Führer durch Wort und
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Beyspiel aus der Bahn des Heiles gewesen. Sein unsterblicher 
Geist aber ist — dessen dürfen wir uns im Hinblicke auf sei
nen frommen Wandel getrösten — heimgegangen zu Dem, an 
den er geglaubt, den er geliebt, für dessen Ehre er geeifert, des
sen Erlösungstod er besungen, dessen Dienste er sein Leben hie- 
niedcn geweiht hatte, hinübergegangen zu seinen Brüdern, um 
dort zu ihnen versammelt zu werden, von denen getrennt worden 
zu seyn, sein größtes Herzeleid auf Erden war*).

Wenn ein Edelmann, der letzte eines alten Geschlechtes, 
welches seit Jahrhunderten mild und väterlich von seiner Burg 
zum Segen der Landschaft umher gewaltet hat, nun mit Helm 
und Schild begraben wird: wer sieht nicht mit Wehmuth und 
Rührung den Sarg einsenken in die Gruft der Väter? Ein ähn
liches Gefühl war in den Herzen Aller, die noch das alte Ettal 
gekannt haben, als die Nachricht von Pater Ottmars Tod in 
die Gegend kam. So ist denn auch der letzte hingegangen aus 
dem schönen Bunde so vieler guter und edler Männer! Wir 
feyerten schon im Jahre 1807 die Erequien für Alphons, den 
Frommen und Gelehrten, der in einem Kloster des fernen Italiens 
Ruhe gefunden. Wir begruben im Jahre 1820 den redlichen 
Wolfgang Mayr, bald hernach Gerhard Polz, den Vielgeprüf
ten. Wir stanven zu Partenkirchen am Grabe des Priors Vir
gil Hellensteincr, eines der edelsten Menschen, des Kindersreun- 
deS mit der kindlichen Seele. Wir beteten für den guten Erem- 
bert Griesser, einst Regens des Ettaler-Seminariums, dann viele 
Jahre Professor zu München, endlich Stadtpfarrer zu Neuburg. 
Nach wenigen Jahren schied Aegid Möller von uns, der bis zu 
seinen letzten Tagen eifrig thätige Seelsorger in der Schöffau, und 
das treue Freundepaar: Anselm Achmiller, welcher als Pfarrer 
und Districts-Schulinspector in Steingaden, und Ulrich Betz, der 
als Pfarrer und Districts-Schulinspector zu Peiting gestorben ist. 
Nun ist auch Ottmar den Brüdern nachgefolgt, würdig, die Reihe 
derjenigen zu beschliessen, die dem Stifte Ludwig des Bayers seit 
fünf Jahrhunderten durch ihre Tugend und Weisheit zur Zierde

*) Zur Domkapitlischen Bibliothek in München hat Pfarrer Weis, ein 
Jahr vor seinem Tode. Testamentum novum syriacum cd. a 
Leusden et Schaaf und Schaaf lexicon syriacum (Lugd. 1709. 
4.) als Geschenk abgegeben. D.
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waren. Wahrhaft! in einem edlen Manne ist der edle Stamm 
ausgeftorben.
Eine Klage ertönt herein in die Thäler der Alpen!

Und die Berge umher hallen so traurig sie nach:
Er auch ist nun dahin, von Ettals Vätern der letzte, 

Aber an Weisheit und Kraft einer der ersten fürwahr!
O! er ruhe im Frieden des Herrn! Gott woll' ihm vergelten, 

Was er uns Gutes gelehrt, was es uns Gutes gcthan!
Und er siehe für uns, die im öden Thale noch wallen, 

Daß wir fröhlich einst dort über den Bergen uns seh'n. Amen!

II.
Rochus Dedler, 

Schullehrer in Oberammergau.
(geb. 15. Januar 1779 t 15. October 1822.)

Aus dem Wittwen- und Waisenfreunde, Bd. 1. S. 66 — 70 und Bd. II.
S. 138 und 139.

Rochus Dedler wurde geboren dm 15. Jänner 1779 in 
Oberammergau, einem ansehnlichen Dorfe des königlichen Land
gerichts Schongau, das sich durch eine schöne und niedliche Kirche, 
durch eine trefflich geleitete und wohlbesetzte Kirchenmusik, durch 
ein prachtvolles Schulhaus, und durch viele geschmackvolle Ge
bäude , vorzüglich aber durch seine Industrie und durch einen 
in alle Länder ausgebreiteten Handel mit den sogenannten Am- 
mergauer-Schnitz- und Faß- Arbeiten eine Celebrität gewann, 
welcher sich wenige Dörfer des Königreiches erfreuen dürfen.

In diesem seinen Vaterorte erhielt Dedler, der zweyt- 
geborne Sohn eines Bierwirtyes, seinen ersten Unterricht in der 
Schule bey dem unermüdet thätigen und würdigen Lehrer, Mar
tin Michael Reichard, der schon damals durch zweckmässigen Un
terricht in den Elcmcntargcgenständm und vorzüglich in der Musik 
sich einen so grossen Ruhm erwarb, daß viele Kinder aus weit 
entfernten Gegenden theils seinem Unterrichte, theils seiner be- 
sondern Pflege anvertraut wurden.

Aus dieser Schule gingen mehrere noch lebende, angesehene 
Staats- und Kirchendiener hervor, die durch gründliche Kennt
nisse und durch tiefcingeprägte Religiosität zu jenem festen Sinne, 
zu jenem ausdauernden Fleisse, und zu jener unerschütterlichen
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Amtstreue gebildet wurden, die bey den gegenwPtigen stets wech
selnden Erziehungssystemm immer seltener zu werden scheinen.

Da mit dem Unterrichte in der Schule auch jener in den 
Anfangsgründen der Musik verbunden wurde, so fanden lernbe
gierige, fromme und ausgezeichnete, aber bedürftige Knaben in 
den benachbarten Klöstern Ettal und Rothenbuch bald mmschm- 
freundliche Aufnahme, in welchen sie ungestört und mit geringen 
und unbedeutenden Kosten sich in allen Zweigen der Wissenschaf
ten und in den Kenntnissen der Musik so weit befähigen konn
ten, daß sie ihre Ausbildung in den Städten zu vollenden und ihren 
Unterhalt ohne Kummer und Sorge zu gewinnen im Stande waren.

Auf diese Weise erhielt Rochus Dedlcr seine Aufnahme 
als Singknabe in Rothenbuch, wie schon früher fein älterer 
Bruder Franz, nun Pfarrer zu Oberföhring bey München *), die- 
felbe im Seminarium zu Ettal erhalten hatte; und beyde Brü
der warm, obgleich ihre Eltern noch sechs Kinder zu ernähren 
und zu erziehen hatten, so glücklich, daß sie ihre Studien mit 
ausgezeichnetem Erfolge und mit so geringen Kosten vollenden 
konnten, daß die Eltern für beyde Söhne auf achtjährige Stu
dien vielleicht nicht so viele Auslagen hatten, als gegenwärtig 
ein Vater für einen Sohn auf ein einziges Jahr in einem Se
minarium der Stadt bezahlen muß.

Wenn man auch zugestehen mag, daß durch die Leichtigkeit 
des Weges zu den Studien mancher in den Stand der Gelehr
ten sich eindrang, der nicht auf den Schäffel gestellt zu werden 
verdiente, so läßt sich doch nicht läugnen, daß auch manche am 
Ruder des Staates sitzen und das Schiff des heiligen Petrus 
leiten, die ihren ersten Schritt auf die schwindelnde Höhe aus 
solchen Instituten begonnen haben.

Rochus Dedler hat jene schimmernde Höhe nicht erreicht, 
die manche seiner Mitschüler und Freunde in München erklom
men haben, aber die Vorsehung hat ihn auf einen Posten be
rufen , auf dem er durch 20jàhrigm Unterricht mehr Gutes wir
ken konnte, wirken wollte, und in der That wirkte, als man-

*) Franz Seraph Dcdler, geboren den 3. November 1768 in Oberam
mergau , Priester den 18. Juni) 1791, war zuerst Pfarrer in Schwa
bing, dann in Oberföhring, zuletzt in Dingolfing, wo er erblindete und 
sich als Quiescent in seinen Geburtsort znrnckzog. Er starb in Kauf- 
benern am 29. Juny 1850 in seinem 82. Lebensjahre. D.
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cher apotheostrte Gelehrte, der die Köpfe verrücket und die Her
zen verkrustet.

D e d l e r hatte nach einer kurzen Vorbereitung im Stifte 
Rothenbuch, sodann im Seminarium zu München, als ein ge
übter und fester Sänger, die unentgeltliche Aufnahme erhalten, 
und sich als Zögling dieses Institutes durch ein sehr lobenswür
diges Betragen, durch unermüdeten Fleiß, vorzüglich aber durch 
seltene Musiktalente ausgezeichnet. Wenn er früher als Discan- 
tist mit seiner herrlichen und angenehmen Stimme die Zuhörer 
ergötzte, so hatte er in seinen altern Jahren, besonders bey den 
Passions - Schauspielen in Ammergau, durch einen angenehmen 
und kräftig durchdringenden Baß bey allen Musikkennern, und 
selbst bey Seiner königlichen Hoheit dem Herzoge von Leuchten
berg und anderen hohen Herrschaften ic. ausgezeichnetes Lob 
erworben. Ueberhaupt war Dedler ein bewährter Musiker. 
Er spielte mehrere Instrumente, war Meister im Orgelspielen, 
und besaß seine vorzügliche Stärke in der Partitur, die ihm bey 
dem Unterrichte der ihm anvertrauten vielen Zöglinge treffliche 
Dienste leistete, und die bey dem gegenwärtigen Mangel der 
Unterrichtsanstalten in der Musik um so schwerer vermißt wird, 
da wenige Schullehrer Lust und Gelegenheit haben, sich in der 
Partitur Kenntnisse zu erwerben.

Diese Kenntnisse entwickelte und zeigte Dedler ganz vor
züglich in seinen Musik-Compositionen, womit er bey dem Ein
züge Sr. Majestät des allergnädigst regierenden Königs, Mar 
Joseph in die Hauptstadt, im Jahre 1799 , in seinem 20sten 
Jahre als Lyceist in München, in einer Operette den ersten öf
fentlichen Versuch machte, der zwar vielen Beyfall erhielt, aber, 
so viel bewußt ist, nicht zur öffentlichen Kunde gebracht wurde. 
Dagegen sind viele, theils gedruckte, theilö auf besonderes Ver
langen geschriebene Messen, Litaneyen, Te Deum laudamus, 
mehrere Singspiele, und vorzüglich die schönen Gesänge und Chöre 
bey dem Passions-Schauspiele in Ammergau, redende Beweise 
und unverwerfliche Zeugen seiner tiefen Kenntnisse in der Musik, 
seines unermüdeten und gewöhnlich ärmlich bezahlten Eifers, und 
seines frommen, wohlthuenden Kirchenstvles, der mit Kunst 
Annehmlichkeit, heiligen Schauer und glühende Andacht verbindet.

Obgleich Dedler für Musik besondere Vorliebe bewies, so 
hatte er doch die wissenschaftliche Bildung keineswegs versäumt.
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Er hatte bereits die philosophischen Studien geendet und das 
20. Jahr erreicht, als er, noch unschlüssig, welchem Berufe er 
sich widmen sollte, nach seinem lieben Rothenbuch zurückkehrte, 
wo ihn der noch lebende Herr Propst, Herculan Schwaiger, als 
seinen Sohn, und sämmtliche Chorherrn als ihren Bruder be
grüßten.

Dieser großmüthige und dem Stifte zur Ehre gereichende 
Empfang that dem guten Dedler so wohl, daß er bereits den 
Entschluß fassen wollte, bey dem Herrn Vater (so nannte er 
den Herrn Prälaten) und bey seinen Mitbrüdern auf immerwäh
rende Zeiten glücklich zu bleiben, als schon schwere Wolken und Ge
witter über die Klöster zogen, welche eine baldige Auflösung drohten.

Rothenbuch, das diese Gefahr zu ahnen, und das unglück- 
schwangere Gewitter nicht allein aus den Beobachtungen am 
hohen Peissenberge, sondern aus den inneren Bewegungen und 
aus den dumpfen Zuckungen deö Geistes der Zeit besser erkannt 
zu haben schien, als manche Stifte und Klöster des Landes, 
war eifrigst bemüht, dem jungen Freunde Dedler eine dauer
hafte und ehrenvolle Anstellung zu bewirken, als der verdiente 
Lehrer, Chorregent und Organist, Herr Martin Reichard, im 
Jahre 1802 zu Oberammergau starb.

Die Gemeinde von Oberammergau mit dem würdigen Pfar
rer, Albin Schwaiger, der dieser Pfarrey bereits mehr als 20 
Jahre mit ausgezeichnetem Ruhme, mit seltener Uneigennützig
keit und mit bey spielloser Aufopferung Vorsicht, bot diesen eh
renvollen Posten ihrem jungen Landsinanne Dedler vor vielen 
Compctentcn mit der Versicherung an, daß ihm nebst freyer an
ständiger Wohnung und dem Genüsse einiger Dienstgründe für 
Schul- und Küchendienste jährlich 400 fl. in baarem Gelde in 
monatlichen Raten ausbezahlt werden sollen.

Dedler, der damals noch nicht daran dachte, sich dem 
Schulfache zu widmen, der aber gerade am Scheidewege des 
künftigen Berufes nicht wußte, wo er festen Fuß fassen sollte, 
erkannte in dem Rufe der Gemeinde den Wink der Vorsehung, 
dem er bey seiner kindlich frommen Denkart unmöglich wider
stehen konnte. Er nahm den Dienst an, und verehelichte sich 
mit Josepha, der Tochter des ehemaligen Hofkammer-Secretärs 
und Trifft-Beamten Andreas Sepp von Uffing den 22. Novem
ber des nämlichen JahreS 1802.
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Mit grossen Vorzügen des Geistes und des Gemüthes aus
gestattet, wirkte der 23jährige Lehrer still und geräuschlos in sei
nem Berufe, ferne von Tändelcy, Leichtsinn und gehässigen Um
trieben, mit männlicher Kraft, Rechtlichkeit, mit frohem Muthe 
und mit glühendem Eifer zu grossen und gemeinnützigen Thaten.

Reich beladen mit den edelsten Gütern, von allem Schö
nen und Wahren angezogen und sich mit ihm befreundend, streute 
er auf feiner kurzen Lebensreise der Keime deS Guten viele aus, 
sah in stiller Freudigkeit ihr fröhliches Gedeihen, sah Blüthm 
und herrliche Früchte, und ermüdete nicht im Schaffen und Wir
ken, bis die vielen Anstrengungen in der Schule und in der 
Kirche, besonders im Sprechen und Singen, eine Lungenkrankheit 
bewirkten, welche sich schon im Jahre 1821 durch vielfältiges 
Blutbrechen äusserte. Die Gemeinde Oberammergau, welche den 
edlen, frommen und brauchbaren Mann zu würdigen wußte, wen
dete alle Mittel an, den Theuern zu retten. Die Anordnungen 
der Aerzte und die sorgfältige Pflege der zarten Blume des häus
lichen Glückes bewirkten noch die Lebcnsfrist eines Sommers, in 
dem der Kranke nach seinem eigenen Wunsche zu seinem Bruder, 
dem Pfarrer von Oberföhring, gebracht wurde, um daselbst im 
milderen Klima seine Genesung zu erwarten und im Schoosse 
seiner alten Mutter, seines Herrn Bruders und seiner Schwester 
nach vielen Mühseligkeiten auszuruhen.

Freudig bot der großherzige brüderliche Samarite in Obcr- 
föhring, der schon früher für die Erziehung und den Unterricht 
des ältesten Sohnes des Lehrers mehr als 2000 fl. verwendete, 
allen Kräften auf, den geliebten Bruder zu retten; allein alle 
Rettung war verloren. — Dedler starb am 15. Oct. 1822 in 
den Armen seines Bruders mit dem Wunsche, daß fein Sohn 
Johann, damals 16 Jahre alt, einst der Erbe des väterlichen Dien
stes, der Versorger der unversorgten 3 Geschwister *), und der 
Lieblingsjünger Johannes seiner Mutter werden möchte!

*) Leider verloren diese unglücklichen und unmündigen Kinder im Monate 
Juny auch ihre Mutter! Sie folgte ihrem würdigen Gatten in die 
Ewigkeit nach. — Da durch die langwierigen Krankheiten der Eltern 
und durch eine Feuersbrunst diese unglücklichen Doppelwaisen ohne alles 
Vermögen zurückgeblieben sind, so wäre nichts sehnlicher zu wünschen, 
als daß edle und gefühlvolle Seelen ihr Loos erleichtern möchten. Für
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Dieser Wunsch ist durch die Gnade der königl. Regierung des 
Jsarkreiscs größtentheils, so viel bewußt ist, in Erfüllung gegan
gen, und es ist zu erwarten, daß der Sohn, als Erbe des vä
terlichen Dienstes, auch als Erbe des väterlichen Geistes und der 
väterlichen Tugenden den Bau vollende, den der Vater mit glühen
dem Eifer begonnen und mit seltener Treue durch 20 Jahre 
fortgeführt hat! *)

Was Rochus Dedler der Gegenwart war, wird nimmer
mehr vergessen, und was er seinen Freunden galt, ist mit unaus
löschlichen Zügen in ihre Herzen gegraben.

Der Verdienste dieses Mannes wurde in den deutschen 
Schulnachrichten öfters mit Auszeichnung gedacht, und Männer 
von Talenten und von Gewicht sprachen von ihm mit einer 
Hochachtung und Verehrung, die man gewohnt ist, nur grossen 
Männern zu zollen.

Doch war Dedler zu verständig und zu bescheiden, um zu 
glauben, daß er schon die höchste Stufe der Vollkommenheit er
reicht habe; er schritt sorgfältig in seiner Ausbildung fort und 
las und prüfte mit Sorgfalt alle pädagogischen Schriften. Er 
ehrte freudig die Verdienste seiner Mitbrüder und wandelte gern 
im Kreise derselben. Aber Großsprecherey, Windbeuteley, Eigen
sinn und halbwissenschaftlicher Dünkel (diese Erbsünden der wis
senschaftlichen Amphibien) waren ihm so unerträglich, daß er 
sorgfältig die Gesellschaft solcher Kollegen vermied; und wenn er 
ja gezwungen war, derselben bevzuwohnen, so gab er sich alle 
Mühe, der Unterhaltung durch Gesang mehrstimmiger Lieder eine 
Richtung zu geben, welche geeignet war, alle Anwesende zu er
heitern und zu vergnügen.

Ueberhaupt war die Musik daö Element, in dem sich Ded
ler gerne bewegte und in dem ■ er sich wohl befand. Jede von

die Subsistenz ist zwar gesorgt: allein wer die Welt kennt, der weiß, 
daß nichts erwünschter ist, als ein sogenannter Nothpfen- 
n ig. Der Unterzeichnete stellt daher an alle Menschenfreunde die er
gebenste Bitte, obige Waisen mit einer kleinen Unterstützung zu be

denken.
Ant. Vitzthum, Vorsteher des Lehrervereins.

*) Johann Dedler bildete sich zu einem vortrefflichen Lehrer aus und starb 
als solcher in München den 15. November 1850, erst 44 Jahre, 11 

Monate alt. D.
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der Schule übrige Stunde wurde theils zur Composition, theils zur 
Einübung der Musik - Stücke verwendet. Besondere Aufmerksam
keit widmete er dem Kirchen - und Schulgesange; die größtentheils 
aus seiner Schule ausgewachsene Generation hat sowohl im deut
schen Kirchengesange als in der Instrumental-Musik so ausgezeich
nete Fortschritte gemacht, daß die unermüdete Thätigkeit des Di- 
rectors und die Fähigkeit und Fertigkeit der Ortsbürger gleiche 
Bewunderung verdienen. Diese warme und wärmende Liebe zur 
Musik, verbunden mit diesem religiösen Gefühle und einer glühen
den Phantasie, gaben seinem Umgänge jene lebendige Wärme und 
Frische, jene wohlthuende Herzlichkeit und jenen unbeschreiblichen 
Zauber, den nur eine höhere Bildung verleihen kann.

Dessen ungeachtet blieb sein Leben nicht ohne Sorge und 
Mühe. — Die ersten Kinder, die Lieblinge seines Herzens, star
ben in der schönsten Periode der Entwickelung ihres Geistes. — 
Die Ueberfälle der Tyroler-Insurgenten im Jahre 1809 setzten 
ihn als Unteraufschläger nicht selten in peinlichen Schrecken. — 
Der Brand des Nachbarhauses hat bald auch das neu und präch
tig erbaute Schulhaus ergriffen und dem Lehrer bedeutenden Scha
den gebracht und die letzte Krankheit des trefflichen Lehrers hat 
die geringe Baarschaft der bedrängten Familie vollends auf
gezehrt.

Vielfältig geprüft, aber immer würdig gefunden, langte Ded- 
ler mit wahrhaft christlicher Ergebung und mit ruhigem Bewußt- 
seyn am Ziele alles Irdischen an. Die allgemeine Hochachtung 
und Verehrung aller guten und würdigen Männer begleiteten 
ihn, und seine Werke und tausend dankbare Thränen folgen ihm 
nach! — Sein Name bleibt im Himmel geschrieben— und sein 
Andenken ist im Segen!

I.............den lOten März 1824.

Ein aufrichtiger Freund des Dedler und eines 
jeden ihm ähnlichen Lehrers.
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XXVIII.
Geschichtliche Notyen über die Possronsspiete in Dayern 

seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts.
Von teilt Herausgeber *).

1.

Bis zur Mitte des achtzehnten Jahrhunderts gab cs in Bayern 
kaum eine Stadt und wohl wenige Marktflecken, Klöster und 
grössere Pfarrdörfer, in welchen nicht während der Fastenzeit, und 
besonders in der Charwoche, die Aufführung einer Passions
tragödie, oder an irgend einem Festtage unter dem Jahre die 
theatralische Vorstellung eines anderen Gegenstandes aus der hei
ligen Geschichte stattgefunden hatte.

Namentlich wurden solche Spiele gegeben: in Aiblings), 
Aidenbach, Aindling, Altomünster, Au bey München, Au bey

*) Dem Verfasser dieser Notizen war es gegönnt, die Materialen hierzu 
ans den Acten der einschlägigen geistlichen und weltlichen Stellen zu 
schöpfen. So voluminös auch diese Acten sind, so gaben sie leider doch 
nur eine sehr magere Ausbeute. — Neber die PassionSspiele in Tyrol 
sehe man Adolph Pichler'S Schrift: ,,DaS Drama des Mittelal
ters in Tyrol." Innsbruck, 1850.

**) In Aibling ist, wie die dortige Bürgerschaft in einem bey der höch
sten Stelle eingereichten Bittgesuche vom Jahre 1784 versicherte, seit 
unfürdenklichen Zeiten am Gründonnerstage das letzte Abendmahl, der 
Oelberg und die Gefangennehmung Christi im Pfarrgotteshause, am 
darauffolgenden Charfreytag aber die weitere Passionstragödie auf of
fenem Platze vorgestellt worden, wobei) sich immer eine Menge Volks 
einfand.

Im Markte Grafing wurde auch die Oelbergsandacht während der Fa
stenzeit dramatisch abgehalten. Christus ging nämlich, das Kreuz tragend, um
her und machte die drey Fälle auf öffentlichen Platze. Bey jedem Falle betete 
das Volk, welchem sich in älterer Zeit auch Kreuzschlepper und Büsser in hä
renen Kutten angeschlossen hatten, drey Vaterunser und Ave Maria. Seit 
dem Jahre 1781 durfte diese Andacht ausserhalb der Kirche nicht mehr 
vor sich gehen.

Unter den Bauern zu Kiefersfelden war das „Komödienspielen" 
schon von Alters her sehr i» der Hebung, jedoch so, daß niemals an
dere als geistliche, zur Erbauung und Verbesserung der Sitten dienende 

». Dcutmger'S Bcyttägc k. III. 26
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Nandelstadt, Audorf, Bruck bey Fürstmfeld, Dachau, Deggendorf, 
Dorfen, Eggenfelden, Eichendorf, Erding, Flintspach, Gerzen, 
Grafing, Gundelfingen, Kiefersfelden, Kohlgrub, Krayburg, Lan-

Stücke aufgeführt wurden. Von dem eingegangenen Gelde, welches 

größtentheils auS dem angrenzenden Tyrol stoß, wurden Paramente für 
die Kirche beygeschafft, ein Jahrtag gestiftet und andere fromme Zwecke un

terstützt.
Die Paffionstragèdien der Stadtmusicanten in München, welche 

wenigstens schon seit der Mitte des siebzehnten Jahrhunderts regelmäs
sig im Gange waren, wechselten gleichfalls öfters mit anderen religiö
sen Stücken ab. Sie wurden auf dem Theater des städtischen Rath- 
Hauses gegeben und hatten sich meistens der Gegenwart des Churfürsten 
selbst und seines Hofes zu erfreuen.

Ebenso wurden im Markte Rosenh eim äusser der eigentlichen 

Passion auch Darstellungen der Geburt Christi in den Weihnachts
feyertagen, und am 15. Juny der Martyrertod des heiligen Vitus ge

geben. Die Aufführung des Paffionsspieles fand dort im Jahre 1770 
am Bennotage statt.

Von den geistlichen Spielen im Markte Tölz haben sich mehrere 
Tertbücher handschriftlich erhalten. Darunter befinden sich: 1) ein 
starker Folioband von 187 Blättern, welcher ein vollständiges PassionS- 
spiel in neun Acten enthält; 2) ein Heft mit dem vierten Theile des 
Paffionsspieles, aus dem man ersieht, daß das Leiden Christi auch 
stückweise — an vier Fastensonntagen nacheinander — aufgeführt wor

den sey; 3) zwey kürzere Terte zu den gewöhnlichen Charfreytagstra- 
gödien (nach einem derselben wurde die Passion am 12. März 1754 

unmittelbar vor der Charfreytagsproceffion gespielt) ; 4) die Rolle des 
Schutzgeistes (welcher damals die Stelle des jetzigen Ammergauer- 
Chores vertrat) bey dem Passionsspiele im Jahre 1761 (ein Auszug 
aus obigem vollständigen Pafflonsterte in neun Acten); 5) ein Tert zur 
Darstellung der Urstände Christi; 6) die Peinen der Verdammten in 
der Hölle; 7) der Herr des Weinberges und sein untreuer Knecht; 

8) der anfangs fromme, dann in Laster verfallene Bischof Udo von 
Magdeburg. — Nur die beyden letzteren Stücke sind in Prosa ge

schrieben.
Auch von den Passionsspielen in Mittenwald ist dem Samm

ler dieß ein vollständiger Tert in einem Foliobande von 282 Seiten 
zu Händen gekommen. Nach demselben wurde dort im Jahr 1770 in 

4 Abtheilungen — vermuthlich an 4 Sonntagen in der Fasten ge
spielt. — Plastische Darstellungen kommen darin nicht vor.
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bau, Landshut, Lauingen, Mainburg, Mering, Miesbach, Mit
tenwald, Moosburg, München, Murnau, Neumarkt, Oberammer
gau, Oberneukirchen, Osterhofen, Peissenberg, Pfarrkirchen, Rie
denburg, Rosenheim, Nott bey Wasserburg, Schönberg bcy Gra
fenau, Schongau, Schrobenhausen, Schwaben, Tölz, Traunstein,

In Weilheim wurde ein grösseres Passionsspiel nach einem von 
dem dortigen Pfarrer Johann Aelbl neu angefertigten Terte das erste 
Mal im Jubeljahre 1600 am heiligen Dreyfaltigkeitssountage, dann 
das andere Mal am Pfingstmontage unb Tags darauf die von dem 
nämlichen Verfasser gedichtete Urstände des Herrn anfgeführt. Herzog 
Wilhelm von Bayern beehrte dieses Spiel mit seiner Gegenwart und 
dessen Sohn, Herzog Marimilian, unterstützte die Aufführung durch 
Abgabe von Kleidungsstücken an die mitspielenden Personen.

Als der für die religiöse Bildung der Jugend und des Volkes eif
rigst bemühte Probst Valentin von Weyarn veranlaßt war, in einer 
Eingabe vom 8. Januar 1636 dem Chnrfürsten Marimilian von 
Bayern die bedrängten Verhältnisse seines Klosters an das Herz zn 
legen, sprach er auch sein Bedauern darüber ans, daß dasselbe einen 
grossen Abgang an Coinödienkleidern habe. „Denn es wird, sagte er, 
bey dem mir gnàdigst anvertrauten Klösterlein der christlichen Gemeinde 
von der Schuljugend, dieselbe anfzumnntern, jährlich zweymal eiueCo- 
mödie, nämlich am heiligen Charfreytag vom Leiden Christi tragice, 
dann im Seminario ein Mysterium vom heiligen Rosenkranz cornice 
gehalten, damit das einfältige Banernvolk den heiligen Rosenkranz 
andächtig beten und vom Zusehen darunter betrachten lernt, wie denn 
beedemal von weit entlegenen Orten her eine grosse Anzahl Volkes zn 
solchen geistlichen Comödien Herzukommt. Es wird anch jährlich am 
Charfreytag Abends nach der Passionspredigt und oben besagter geist
licher Tragödie eine Proeession mit der Ansführung Christi allhier 
gehalten, wobey das allenthalben von Weitem herkommende Volk sol
chen Eifer unb Anbacht erzeigt, daß der Flagellanten, der Kreuzträger 
und derer, so mit ansgespannten Armen gehen, sich eine grosse Anzahl 
cinfinbct." (Siehe Bey träge zur Geschichte des Erzbisthums München 
und Freysing, II. Band, S. 372). —

Es unterliegt keinem Zweifel, daß zu der Zeit, wo die Ammer- 
gauer ihr Gelübde machten, die Charfreytagstragödien auch in dortiger 
Gegend allgemein in Uàug waren, sie aber die besondere Aufführung 
eines solchen religiösen Spieles zu einer anderen festlichen Zeit des 
Jahres als Gelübde auf sich nahmen. Vielleicht hat 'ihnen zunächst 
das grosse Weilheimerspiel Anlaß hierzu gegeben.

26*
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Stiftern, Vilsbiburg, Wasserburg, Weilheim, Weyarn, Wolfrats
hausen 2C.

2.

Diese anfangs streng - kirchlich gehaltenen Spiele arteten aber, 
besonders dort, wo nicht eine klösterliche Corporation oder ein 
tüchtiger Ortspsarrer dieselben leitete und überwachte, allmahlig 
dergestalt aus *), und verknüpften sieh mit so vielen Ungebühr- 
lichkeiten, daß selbst die bischöflichen Behörden sieh veranlaßt sa
hen, die Einstellung der Passionstragödien zu wünschen, eigene 
Verordnungen dagegen zu erlassen und in dieser Beziehung sich 
an die weltlichen Behörden anzuschliessen, welche aus polizeylichen 
Rücksichten denselben abhold geworden waren und sie soviel mög- 
lick) äusser Uebung zu bringen suchten.

3.
Im Jahre 1762 fand sieh das geistliche Rathscollegium in 

München bewogen, bey dem Churfürsten Marimilian ìli. ein 
allgemeines Verbot der Passionstragödien sowohl als der 
Charfreytags-Processionen in Antrag zu bringen. Hierauf er
folgte jedoch unter dem 31. Mär; 1763 nur eine den eingeschlichenen 
Mißbräuchen begegnende Einschränkung dieser Spiele, indem 
die Passionstragödien an Orten, wo sie vorhin üblich gewesen, 
noch ferner, aber dergestalt stattfinden durften, daß sie entweder 
Vormittags — oder Nachmittags frühzeitig — gehalten werden 
mußten, „damit das Bauern- unb anderes zulaufendes Volk noch 
vor der Nacht wieder zu Hause seyn, solglich Ereesse und Un
ordnungen desto leichter verhütet werben können."

4.

Von nun an würben alle bey der höchsten Stelle in Mün
chen eingebrachten Gesuche um Bewilligung zur Wiederaufführung 
von Passionstragödien in der früheren Weise nach diesem Nor
mative beschieden, b. h. nur hinsichtlich der Zeit der Aufführung

*) In dieser Ausartung boten sic unserem Satyriker Ant. Bnchcr Stoff 

zn seiner ländlichen Charfreytagsprocession und seinem Vorspiele zu 

einer Passionsaction dar.
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und der Dauer der Darstellung beschränkt. Es gelang jedoch 
nicht, die Ercesse und Unordnungen zu beseitigen, noch weniger- 
aber, den inneren Gehalt dieser Spiele zu heben, so daß die 
kirchlichen Behörden sie noch ferner als ein geeignetes Mittel, 
Erbauung und Rührung hervorzribringen, hätten anschm und in 
Schutz nehmen können. Mehrere bayerische Ordinariate verwei- 
gerten ihrer Seits die Zustimmung zu allen theatralischen Dar- 
stellungeir religiöser Gegenstände während der Charwoche. Das 
bischöfliche Ordinariat Passau hatte schon am 11. Januar 1762 
ein durchgreifendes Verbot derselben erlassen. Vom Ordinariate 
Salzburg erging ein solches im Jahre 1768 rind um die näm
liche Zeit eines vom Ordinariate Regensburg.

5.

Auch der churfürstliche geistliche Rath in München machte 
am 10. März 1770 dem Churfürsten hierüber ucuerdingö eine 
nachdrückliche Vorstellung.

„Eure Churfürstliche Durchlaucht (jo lautete sein, von Heinrich Braun 

redigirter, Bericht ad Intimum) haben schon zum öftern gnädigst geruht, 
die in der heiligen Charwoche allenthalben in Städten und auf dem Lande 
angestellten Passionstragödien und jene Charsreytagsproceffionen, welche mit 

Sprüchen, Herumreissungen und andern dergleichen Unförmlichkeiten anfgezo- 
gen werden, auf das Schärfste abzuschaffen. Es hat aber doch immer nach 
der Hand einem und dem andern Markte oder Stadt, z. B. Landshut und 
Mainburg geglückt, daß die Erlaubniß, dergleichen Spiele zu dieser heiligen 
Zeit aufzuführen, wiewohl mit einer Limitation, gnädigst wieder ertheilt 
wurde. Es ist also aus diesem ohnfehlbar zu schliessen, daß dergleichen Pas
sionstragödien an einigen Orten abgeschafft und bis jetzt auch unterlassen 
worden, an andern aber auch noch jetzt ihren Fortgang haben. Wiederum 
an einigen hatten sie ein wechselweises Schicksal und wurden ein Jahr gestat
tet, das andere aber nicht, wie denn Mehring und Biburg auf's Reue deß- 

wegen bittlich einkommen. Wir haben schon int Jahre 1762 unser unterthä- 
nigsteS Gutachten dahin abgegeben, daß das größte Geheimniß un
serer heiligen Religion einmal nicht auf die Schaubühne 

gehöre. Wer dergleichen Bittschriften hauptsächlich betreibt, sind Privat
leute, denen ihres Eigennutzes wegen daran liegt, daß diese Spiele ja nicht 
unterbleiben. Die heiligste und andächtigste Zeit im ganzen Jahre ist einmal 

wiederum keine Zeit zu Schauspielen, sondern zur Andacht, geistlichen Erer- 

citien und Gemüthsversammluug, die gewiß durch dergleichen Spiele nicht 

gefördert werden. So sehr man auch die Mißbräuche dabey hindern und die
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Erlaubniß (imitimi will, so zeigt doch die Erfahrenheit, daß cs in praxi 
kaum jemal ohne Mißbräuche abtaufen kann. Deßwegen haben auch selbst die 
benachbarten Ordinariate Passau und Regensburg so sehr darauf gedrungen, 
und Eure Churfürstliche Durchlaucht um eine kräftige Remedur in diesem 
Stücke unterthänigst gebeten. Die Motive sind noch immer die nämlichen, 

und wir können nicht anders, als der unterthänigsten Meynung seyn, daß 
dergleichen Paffionstragödicn in der Charwoche, wenigstens auf dem Lande, 

durchgehends und ohne Hoffnung einer ferner zu erhaltenden Erlaubniß abge
schafft, die Charfrcytags-Prorcssionen aber nur in einem andächtigen Umgänge 
ohne Sprüche und Erhibitionen bestehen sollen. Wollen Euere Churfürstliche 
Durchlaucht in Städten, wo man eher die Mißbräuche aufdecken und heben 

kann, dergleichen Paffionstragödicn gnädigst gestatten, so wäre doch darauf 
zu sehen, daß ein Eremplar davon vor der Erhibition zu Hochdero Bücher- 
censur-Collegium der Gcnchmhaitnngs willen eingesendet, das Spiel aber selbst 
nur die Fasten hindurch, nicht aber mehr in der Charwoche, in jener heili

gen und bloß zur Andacht bestimmten Zeit, aufgeführt werden dürfte, wie
wohl auch zur Fastenzeit selbst, wenn es je auf der Bühne Gewinnsucht hal
ber gespielt seyn muß, ehe ein anderes geistliches Spiel, als das 
größte Geheimniß unserer Heiligen Religion, schicklich wäre.

6.

Auf diesen Bericht des churfürstlichen geistlichen Rathcs er
folgte am 31. März 1770 nachstehendes allgemeines V er- 
b o t (Meyer. Generalien-Sammlung, IV Bd. S. 786) :

Lieber Getreuer! Nachdem Wir Und gnädigst entschlossen 
haben, in Unseren sämmtlichen Churlandcn in Städt und Märk
ten sowohl, als durchgehends aus dem Lande die Passionstra
gödien gänzlich abzuschaffen, und in Anbetracht, daß das größte 
Geheimnuß unserer geheiligten Religion keineswegs auf die Bühne 
gehöre, weder in der Fasten, am mindesten aber in der heiligen 
Charwochen mehr zu gedulden: als habt ihr gleich Heuer, was 
die Charwoche anbelangt, auf diesen Unseren ernstgemessenen und 
unabänderlichen Befehl nach aller Strenge zu halten, und die 
hiefür sich deßwegen meldende Supplieanten gleich auf der Stelle 
abzuweisen.

Was die Charfreytagsprocessionen betrifft, so sollen sie in 
Zukunft nur in einem andächtigen Umgänge ohne Sprüche, Her- 
umreißungen und dergleichen Unförmlichkeiten gehalten werden. 
Worauf ihr ebenso hinfüro aufs genaueste zu sehen habt. Wie euch 
dann auch unverhalten bleibt, daß die Besorgung dieser und der-
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gleichen geistlichen Polizeysachen von höchster Stelle Unserem geist
lichen Rath gnädigst auferlegt worden. Seynd ic.

München den 31. März 1770.

7.

Von dieser Zeit an wurden alle weiteren Gesuche um Be
willigung zur Aufführung von Passionstragödien gänzlich abge
wiesen, jedoch gestattete man noch, andere geistliche Hi
storien auf die Bühne zu bringen. Ohne specielle Erlaubniß 
des Churfürsten durften nun überhaupt keine öffentlichen Schau
spiele mehr gegeben werden, „diejenigen ausgenommen, welche 
zu offenen Marktzeiten geschahen," und jene geistlichen Comödien, 
welche von den Münchener-Stadtmusicanten in der Fastenzeit ge
halten zu werden pflegten. — Als im Jahre 1777 in Aibling 
am Gründonnerstage in der Kirche auf jener Bühne, wo an 
den Fastendonnerstagen die Angst Christi am Oelberge dargestellt 
worden, ohne besondere landesherrliche Erlaubniß eine Passions
tragödie, welche nur eine halbe Stunde dauerte und mit der 
Kreuzigung Christi schloß, gespielt worden war, zog dieses den 
Unternehmern die Verfüllung in eine Strafe von 100 Reichstha
lern zu, deren Entrichtung ihnen jedoch für dieses Mal in Gna
den nachgesehen wurde.

8.

Nach dem Regierungsantritte des Churfürsten Carl Theo
dor (1778) erschien zwar kein Widerruf des Generalmandates 
vom 31. März 1770; es wurde aber schon am 6. Februar 1778 
den Stadtmustcanten in München, dann auch den Markts- und 
Stadtgemeinden Krayburg , Moosburg, Aibling, Wolfratshausen, 
Schwaben, Bruck bey Fürstenfeld und anderen gestattet, zur Fa
stenzeit und beziehungsweise auch in der Charwoche die Pas
sio n s tra gö die n wieder, wie ehedem, öffentlich aus
führen und „auf eine schickliche Weise" darstellen zu dürfen.

9.
Diese Milderung dauerte jedoch nicht lange; schon im dar

auffolgenden Jahre 1779 wurden ähnliche Gesuche der Gemein
den Traunstein und Bruck neuerdings zurückgewiesen.
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Im nämlichen Jahre erließ auch der Erzbischof Hieronymus 
von Salzburg einen die Passionöspiele scharf verpönenden Hir
tenbrief. Er lautet:
Wir Hieronymus Joseph Franz «. Paula . . . Erzbischof zu Salzburg ic.

Entbieten allen Unseres ErzbisthumS Seelsorgern, Predigern, Beicht

vätern, Missionären, Katecheten k. Unseren erzbischöflichen Gruß und Gnade!
Keine unter den unzähligen Begebenheiten, die uns das Buch der gött

lichen Offenbarung aufgezeichnet hat, ist so fähig, mächtige Eindrücke auf 
christliche Gemüther zu machen, grosse Wirkungen hervorznbringcn, ja alle 
Kräfte des menschlichen Geistes in Bewegung und Thätigkcit zu setzen, als 
die größte aller Begebenheiten unseres Erdkreises, das Leiden und der Vèr, 
söhnnngstod des Weltheilandes Jesu Christi. Welche Wunderwerke der Weis
heit, der Liebe, und der Erbarmung auf Seite Gottes! Was für schauder- 
volle Auftritte auf Seite der menschlichen Bosheit, die ein so ausserordent

liches Leiden entweder veranlaßt, oder in Erfüllung gebracht hat! Welche er
schütternde Bewegungsgründe zur Furcht, zum Schrecken und Entsetzen für 
Herzen, wo noch Unbußfertigkeit und Sündcnlicbe herrschet! Welche scelerhc- 

bende Gründe des Trostes, der Freude, der Dankbarkeit, der Liebe, der Hoff- 
nungsvollesten Blicke in die Ewigkeit, für Herzen, die den Weg der Busse 
aufrichtig betreten haben, und muthig entschlossen sind, in ihrer täglichen 
Besserung standhaft fortzuwandern!

Die Kirche Christi hat aber auch jederzeit die größte Aufmerksamkeit 
und Sorgfalt bezeigt, alle Umstände jenes für das ganze Menschengeschlecht 
so segenvollen Leidens zur Lehre, zur Besserung, zur Züchtigung, zur Unter
weisung in der Gerechtigkeit für ihre Kinder anzuwenden und zu benutzen.

Unter den manigfaltigen dahin abzielenden Anstalten werdet Ihr Euch 
vordersamst erinnern an die, vom Anbeginne des Christenthums bis auf un

sere gegenwärtige Zeiten vor Ostern beobachtete Fasten, an die in der letzten 

Fastenwoche gehäuften Andachten, Predigten und Trauergepränge, und an 
das Kirchengebot der österlichen Communio», welche vermöge ihrer Einsetzung 
schon vordersamst als ein Gedächtnißmahl des Leidens und Versöhnungstodes 

Christi anzusehen ist,
Wir würden über Mißbräuche und Ausartungen bey den gottseligsten 

Anstalten uns weniger zu beklagen haben; die menschliche Reuerungssucht, 
und das ganze Heer thörichter Leidenschaften würden sich seltener darein mi
schen können, wenn die Christen bey ihren religiösen Handlungen auf den 

Geist des Evangeliums und der Kirche ihr vorzüglichstes Augenmerk zu rich
ten bedacht wären: allein die vielfältige Erfahrung zeigt uns leider nur zu 
ost das traurige Wiverspiel.

Ein vor andern auffallender und für das Christenthum entehrender Miß
brauch sind die sogenannten Passionsspiele und mit verkleideten Personen Hal-
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tende Passionsprocefsionen, welche noch vor wenig Jahren beynahe in allen 

Städten und Märkten unseres Erzbisthums am Charfreytage aufgeführt wur
den und in einigen dessen Bezirken annoch aufgeführt werden. Ein seltsa

meres Gemenge von Religion und Possenspiel kann nicht leicht erdacht oder 
geseben werden! Zu gleicher Zeit, als ein Theil der Schauspieler die betrüb
ten Auftritte des Leidens Christi aus das beweglichste vorzustellen bemüht sind, 

und bey aller ihrer Ernsthaftigkeit schon öfter aus Plumpheit und Unverstand 
in'S Lächerliche und Possierliche verfallen, erscheinen ganze Rotten, in Juden-, 

Teufels- und anderen Larven verkappter Possenreisser, die das zuschauende 
Volk durch tausenderley Muthwillen und ausgelassenste Gauckeleyen zu dem 
brausendsten Gelächter verleiten. Und Hiemit sind auf einmal alle fromme 
Eindrücke, welche die bedeutungsvollen Ceremonien der heiligen Charwoche, 
das rührende Klaggepräng in den Gott geweihten Tempeln, die eifrigste Pre
digten gemacht haben möchten, alle diese Eindrücke und Erweckungen sind ans 
den Herzen auf einmal herausgerissen; die zärtlich ^bekümmerte mütterliche 

Einladungen der Heiligen Kirche zu kindlichen Busithränen und aufrichtiger 
Bekehrung erschallen ungehört; die Gotteshäuser sind leer und verlassen; das 
öffentlich ausgesetzte Allerheiligste steht ohne Anbeter da; das zur Lustigkeit 

und Gelächter vorbereitete Volk füllt die Wirths- und Zechhäuser von unten 
bis oben an; die Saufgelage dauern bis in die späte Nacht fort; die nach 
Hause taumelnden Trunkenbolde erfüllen Strassen und Felder mit ihrem Jauch
zen und Schandgeschreye; auf das neue kreuzigen sie den Sohn Gottes, und 
haben ihn zum Spott; beynahe buchstäblich machen sie den gekreuzigten 
Christum den Juden zur Aergerniß und den Heyden zur Thorheit und geben 

den Freygeistern und Religionsspöttern Anlaß das katholische Christenthum 
dem beissendesten Gespötte und Hohngelächter wie im Triumphe bloß zu stellen.

Nun dann, Diener der Religion, die ihr Uns in Unserer schweren Hir- 

tenbürde durch Theilnehmung an der über alles wichtigen Seelsorge zu un
terstützen euch verpflichtet habt! Scyd ihr Freunde der ächten Frömmigkeit, 

der Herzensreligion und der reinen Gottesverebrung: so bietet UnS hier ge
treulich euere Hände; vereiniget euer Bestreben mit dem Unserigen; warnet 

die euch anvertrauten Gemeinden vor solchen Greueln, macht ihnen begreif
lich, wie unmöglich die Gerechtigkeit mit der Ungerechtigkeit Gemeinschaft, 
das Licht mit der Finsterniß Gesellschaft haben, oder Christus mit Belial 

einstimmen kann: belehret die gewinnsüchtigen Gewerbleute, die derley Unord
nungen als eine Nahrnugsquelle ansehen, daß ein solches auf Kosten der 
Gottseligkeit erworbenes Geld ihnen nur zum Verderben und zur Verdamm
niß seyn wird; daß ein trockener Biffen mit Frieden und Freude eines un

verletzten Gewissens besser ist, als ein Haus voll thörichter und lärmender 
Gäste. Laßt nicht nach, ihnen einzuschärfen, daß derjenige nicht einmal den 
Namen eines Christen verdient, der noch zweifelhaft und unentschlossen blei
ben kann, ob er der Ehre des Allerhöchsten, oder einem kleinen irdischen Ge-
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Winn den Vorzug geben soll; daß hingegen im Vergleiche mit Jesu, mit der 

durch ihn vollbrachten Erlösung, mit dem durch ihn erworbenen Vorrechte 
der Kindschast Gottes, alles Irdische für Schaden und Koth zu achten sey. 
Lehret die euch anvertrauten Gemeinden durch leuchtende Beyspiele, durch 
eifrigen, lichtvollen Unterricht, daß stille, deinüthige Büßfertigkeit das wahre, 
das beste, das einzige Mittel sey, die heilige Charwoche und den Gedächtniß- 

tag des Versöhnungstodes Christi würdig, gottgefällig, verdienstlich zu begehen; 
daß die durch Schauspiele erkünstelte, flüchtig vorbeygehende Rührungen noch 

weit entfernt sind, für wahre Busse gelten zu können, die ohne Abkehrung 
des Sünders von der Sünde, ohne aufrichtige Zukehrung zu Gott und ohne 
eine allgemeine, gründliche, über alle Kräfte der Seele sich erstreckende Ver
änderung nicht gedacht werden kann.

Den unsugvollen Mißbrauch, gegen den Wir eure pflichtmäßige Auf

merksamkeit hier rege machen wollten, hoffen wir durch euere treue Mithilfe 
und thätigen Eifer aus den Bezirken unseres Erzbisthums, die annoch damit 
befleckt seyn mögen, bald vertilgt und in Vergessenheit gebracht zu sehen; 
in dieser tröstlichen Hoffnung wünschen Wir euch allen Beystand und Gnade 

in eueren wichtigen Seelsorgsbemühungen von oben herab, und ertheilen euch 
von Herzen Unseren erzbischöflichen Segen.

Gegeben in Unserer Haupt - und Residenzstadt Salzburg, den 12ten 
März 1779.

Hieronymus.

Ex mandato etc. etc.
Antonius Medardus Krenner, 

Consistorii Cancellarius.

10.
Das bischöfliche Ordinariat zu Freysing scheint die Passions

spiele durch eine eigene öffentliche Ausschreibung nie verboten zu 
haben. Als aber der Bischof von Regensburg, Marimilian Pro
cop, im Jahre 1788 auch Bischof zu Freysing wurde, und auf 
seinen Befehl die Epitome constitutionum Dioecesis Ratisbonensis 
in einer neuen Redaction für die Freysinger- Diöcese publicirt 
werden mußte, ging das dortige Verbot besagter Spiele auch in 
diese Verordnung - Sammlung über. Der hierher gehörige Ab
satz (Parte II., Cap. III. Nro. 6) lautet:

Cum nihil magis menti ecclesiae adeo difforme sit, quam 
ipsa sanctissimae fidei nostrae mysteria, cumprimis pas
sionis Dominicae, sub larva praetcnsae pietatis, ad absur
dissimas, scandalosas et plane impias exhibitiones in
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theatris vel publicis plateis detorquere; hinc ejusmodi 
inconvenientias (sicubi praeter opinionem vigeant) severe 
prohibemus *).

11.

Der Kurfürstliche geistliche Rath in München blieb bey dem 
Verbote der Passionstragödien nicht stehen, sondern ertheilte seit 
dem Jahre 1781 auch zur Aufführung anderer geistlichen 
Schau - und Trauerspiele während der Fastenzeit und in der 
Charwoche keine Bewilligung mehr. Am 13. März 1784 wurde 
dieses, drey Jahre lang in einzelnen Fällen bereits durchgeführte Verbot 
durch ein neues, in der Vorrede zu dem Ammergauer-Tertbüch- 
gen vom Jahre 1801 erwähntes, Generale publicirt. — Da Bür
ger des Marktes Aibling dcmungcachtct sich nicht abhalten liessen, 
in diesem Jahre am Gründonnerstage das Leiden Christi wieder 
vorzustcllcn, so wurde dem dortigen Pfleger, unter dessen Augen 
dieses geschehen war, deßwegen ein scharfer Verweis gegeben und 
der Auftag ertheilt, in Zukunft alle Personen, die sich zu solchen 
Komödien würden gebrauchen lassen, ohne weiters zu ergreifen 
und in das Arbeitshaus nach München abzuliefern. Demzufolge 
mußten in Aibling, in dem erwähnten Jahre so wie fernerhin, 
auch die anderen, dort sonst herkömmlichen dramatischen Erhibi- 
tionen bey der Frohnleichnamsprocession und am Scapulirfeste un
terbleiben ; denn alle, bis zu dem Jahre 1795 fortgesetzten Be
mühungen der Aiblinger, eine weitere Bewilligung zu solchen 
Darstellungen zu erwirken, blieben ohne den gewünschten Erfolg.

12.

Nur die Gemeinde Oberammergau erfreute sich bey 
diesem allgemeinen Sturme gegen geistliche Dramen der Begün
stigung, die Passion nicht nur in dem Zehnerjahre 1780 auffüh
ren zu dürfen, sondern erlangte auch, den erlasseuen Generalien 
gegenüber, am 8. Januar 1780 ein förmliches Privilegium, ihr

*) Siehe die Generalien-Sammlung bei ErzbiSthums München -Freysing 
(München, 1847 ) I. Band S. 686, Nr. 165. — Die Regensbur
ger - Lpitome fügt bey : Mandata dicecesana j a m toties des u- 
p e r e m a nata hisce denuo renovamus.
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Spiel fernerhin alle zehn Jahre ungehindert zu wiederholen. 
Diese Begünstigung wurde am 23. März 1791 bey dem Erlasse 
eines abermaligen allgemeinen Verbotes der Passions- und an
deren geistlichen Spiele ausdrücklich erneuert und bestätiget, ob
gleich damals, wie schon früher, der churfürstliche geistliche Rath 
und beziehungsweise die Oberlandes - Regierung bey der höchsten 
Stelle den Antrag geführt hatte, daß auch den Ammergauern 
keine Ausnahme gestattet werden solle.

Beyde Privilegien sind in dem Ammergauer - Spielbüchgen 
vom Jahre 1801 abgedruckt und können bey den (den hier gesammel
ten Berichten vorauSgehenden) Musikterten nachgelesen werden*).

13.

Alle landesherrlichen Verbote und die denselben beygefügten 
Strasandrohungen schreckten einzelne Stadt-, Markt- und Land- 
Gemeinden nicht ab, stets neue Gesuche um Wiedergestattung der 
PassionSspiele bey dem Churfürsten cinzureichen. Auf ein solches 
Gesuch der Bürgerschaft von Aibling erließ aber die höchste Stelle 
am 27. März 1792 an die Oberlandes-Regierung den Bescheid: 
„Nachdem eines Theils die Geschichte des Leidens Christi kein 
theatralischer Gegenstand, anderen ThcilS aber hierunter mehr die 
Gewinnsucht einiger Bürger, alS die wesentliche Andacht verbor
gen, auch das Gesuch (des Marktes Aibling), gedachte Vorstel
lung aufführen zu dürfen, Beweis der Acten, sowohl von der 
höchsten Stelle, als von der churfürstliehen Oberlandes -Regierung 
schon zu verschiedenen Malen abgeschlagen worden ist; so haben 
Se. churfürstl. Durchlaucht gnädigst zu beschliessen geruht, daß 
der um erwähnte Passionsvorstellung snpplicircndc Magistrat zu 
Aibling mit seinem wiederholten muthwilligen Begehren ein für 
alle Mal ab- und zur genauesten Beobachtung der Generalver
ordnung vom 31. März 1770 mit dem Anhänge angewieseir wer
den soll, daß, wenn sie mit ihrem EdictS - widrigen und schon so 
ost abgeschlagenen Gesuche nochmal auftreten sollten, die Theil- 
Haber hicfür empfindlich sollen bestraft werden."

*) Siche Beytràge zur Geschichte des Erzbisthums München - Freysing, 
Bd. lì. S. 434 und 435.
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14.
So wurde die Vorliebe des Volkes für diese Art von An- 

dachtsübungcn gewaltsam unterdrückt. Es zeigt sich keine Spur, 
daß die weltlichen und geistlichen Stellen zu jener Zeit irgendwo 
den Versuch hätten machen lassen, ob sich die in Ungunst gerathe- 
nen, und wohl größtcnthcils wirklich werthloS gewordenen geist
lichen Spiele nicht verbessern und ihrem Zwecke wieder entspre
chend regencriren liessen, was damals, wo noch so viele Abteyen 
bestanden, denen cs nicht an einzelnen tüchtigen Conventualen 
fehlte, doch wohl an manchen Orten leicht möglich gewesen wäre.

Statt dessen brachte man die erlassenen scharfen Mandate 
rücksichtslos in strengen Vollzug und vermehrte sie am 20. July 
1793 mit cincìn neuen, welches, wie aus der Meycrischen Gene- 
ralicn-Sammlung (Bd. V. S. 485) zu ersehen ist, also lautete:

Sc. churfürstliche Durchlaucht haben schon in mcljtcmt höchsten Ver

ordnungen die Aufführung der Passionstragödien sowohl, als anderer geistlichen 
Trauer-Schau- und Singspiele ans dem Lande verboten, und hiernach mehrere 

Städte und Märkte mit ihren dießfalis gestellten Bitten abgewiesen. Die 

Ursachen, welche Sc. churfürfll. Durchlaucht zu diesen höchsten Verfügungen 
bewogen haben, waren, daß die grossen Geheimnisse Unserer heiligen Religion 
kein Gegenstand für die Bühne sind, daß durch die Aufführung dergleichen 

Spiele das Volk Von der wahren Andacht und Anbetung abgehalten, von sei
nen Bernfsgeschäften entfernt, sofort zum Müssiggang, nur zu ost auch zu an
dern Ausschweifungen verleitet wird, und weil überhaupt der zeitliche Gewinn, 
welchen man beh dergleichen Vorstellungen stillschweigend zur Hauptabsicht hat, 
gegen die hieraus entspringenden schädlichen Folgen in gar keine Betrachtung 
genommen werden darf. Alle diese Gründe stehen noch nnverändert; cs kann 
von den hiernach gefaßten altern Verordnungen auch bèl) dem Markt Pfarr
kirchen (welcher neuerdings um gnädigste Eriaubniß, eine Passions-Tragödie 

aufführen zu dürfen, angehalten hat, und worüber die churfürstliche Oberlan
desregierung und das Bücher - Censur - Collegium vorläusig vernommen wor

den sind) keineswegs abgegangen werden, und ist derselbe hiernach gehörig zu 
Vorbescheiden.

München, den 20. July 1793.

15.

Durch solche Verordnungen, welche auch fernerhin, hier und da mit 
allem Nachdrucke, zum Vollzüge gebracht wurden (wie denn z. B. die 
Stadt Landau wegen Ucbertretung derselben im Jahre 1794 in
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eine Strafe von 100, und im Jahre 1797 von 30 Reichsthalern 
verfiel), mußten die geistlichen Spiele ihrem völligen Erlöschen 
nahe gebracht werden. Ueberall hörten dieselben aber dennoch 
nicht auf. — Selbst die weltliche Regierung zeigte sich in ein
zelnen, freylich immer seltneren, Fällen wieder nachgiebig. So 
wurde im Jahr 1797 den Gemeinden Audorf, Gundelfingen und 
Lauingen die „bescheidene und passende" Aufführung einer Pas- 
sionötragödie, jedoch nur für ein Jahr und ohne alle Folge 
für andere Ortschaften bewilliget *). Im darauffolgenden Jahre 
wurde zwar den Audorfem die nachgesuchte Erlaubniß zur 
Wiederholung der Pasfionstragödie während der Fastenzeit ver
weigert, dagegen aber ihr gestattet, statt der Passion ein an
deres , aus der Bibel oder einem bewährten Geschichtsschreiber 
entlehntes und ordentlich ccnsirtes, geistliches Stück mit Anstand 
aufzuführen.

Gleicher Bewilligung erfreuten sich in dem nämlichen Jahre 
die Stadt Gundelfingen und im Jahre 1799 (den 30. Januar) 
die Stadt Lauingen.

16.

Unter der Regierung des Churfürsten Marimilian IV. (nach
maligen Königs Mar I.) wurde schon im Jahre 1800 ein Bittgesuch 
der Stadtgemeinde Landau, die Passion oder eine andere ange
messene Vorstellung während der Charwoche aufführen zu dürfen, 
der General - Landes - Direction mit dem Bescheide zugeschlossen : 
eS habe bey den über solche Gesuche vorhin erlas
senen Abweisungen ein für alle Mal sein Ver
bleiben, und ein anderes, von der Gemeinde Schongau ein- 
gebrachtes Gesuch gleichen Betreffes hatte zur Folge, daß un-

*) Der damalige Viear in Audorf, Leop. Staudacher, bezeugte der Ge
meinde, daß sie die ihr aufzuführen gnàdigst bewilligte Paffionstragödie 
ohne alle eingeschlichene Ungereimtheiten und Anstoß ordentlich nach In

halt der heiligen Geschichte vorgestellt habe, und daß dadurch der Ju

gend sowohl als den Erwachsenen anschauliche Belehrung und christliche 
Auferbannng zugegangen sey.

Von den bayerischen Verboten wurde die freysingische Herrschaft 

Werdenfels nicht berührt; daher dauerte anch, so viel bekannt, in Mit
tenwald daS PaffionSspiel ungestört fort.
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ter dem 14. September 1801 die alten Verbote durch ein neues 
Generale in Erinnerung gebracht und die Dawiderhandelnden 
mit einer Strafe von 30 Reichsthalern bedroht wurden.

„Nachdem wir vernommen (sagt dieses in Joh. Bapt. Strobl's chur- 
pfalzb. RegierungS- undJnteliigenzblatte v. 1.1801, S. 614 abgedruckte 
Mandat), daß in Unseren hiesigen Landen hie und wieder die Paffionö- 
Tragödien, zuwider Unserer gnädigsten, Generalverordnungen de datis 31. 
März 1770, 27. März 1792 und 20. July 1793, aufgeführt werden, 
als wollen Wir solche für die Zukunft gänzlich abgestellt und sowohl 
Unsere eigene, als die ständische Beamte auf die genaue Befolgung die
ser Unserer gnädigsten Verordnungen bey Selbsthaftung und Strafe von 
30 Reichsthalern hiemit angewiesen haben."

Selbst das Privilegium der O b e r a m in e r g a u e r, welches 
bisher unangetastet geblieben war, wurde in einem Erlasse an 
das gefreite Klostergericht Murnau vom 11. September 1801 
gleichfalls als erloschen erklärt*).

Mit Unrecht hat man aber auf diese Weise das Ammer
gauerspiel mit den übrigen Passionstragödien auf gleiche Linie 
gestellt. Die Ammergauer wiederholten ihre Production nicht 
alljährlich in der Fastenzeit oder in der Charwoche, sondern ga
ben dieselbe nur alle zehn Jahre an den Pfingstfeyertagen und, 
wie es fcheint, von jeher in grösserer Ausdehnung und mit mehr 
Sorgfalt, Geschick und Befriedigung, als die Passionstragödien ir
gend anderswo aufgesührt wurden.

„Zu bem ausgezeichneten Gedeihen dieses Spieles in Ammergau trug 

sowohl die Neigung der dortigen Bevölkerung zur bildenden Kunst als auch 
besonders die Anleitung und Unterstützung des Klosters Ettal bey. Ausserdem, 
daß Ettal als Wallfahrtsort mehr Zuschauer heranlockte, liessen Aebte und 
Mönche es sich angelegen seyn, das Theater zu ordnen, die Leute zu unterrich

ten und die Proben zu leiten. Der Eine— je nach Geschick und Lust—lie
ferte musikalische Compositionen dazu, der Andere erweiterte den Tert mit 
neuen Versen. Dieß die Klostergeistlichen. Eine Art von Halbgeistlichen be
fanden sich im Dorfe selbst unter den Geschäftsleuten und Bilderschnitzern. 
Manchmal etwas des Lateins kundig, womit sie oft die Kirchen-Ceremonien

*) In diesem Jahre hatte jedoch die Aufführung derPaffion in Ammergau be
reits viermal stattgefunden und eine Einnahme von 1015 fl. 24 kr. 
gewährt, wovon ber reine Ueberschuß mit 349 ft. zur Beyschaffung 

einer Feuerspritze verwendet wurde.
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vervollkommnen halfen, bemühten sie sich, die Gruppen bey den stummen pla

stischen Darstellungen zu ordnen oder das Orchester zu vervollständigen. Unei
gennützig und unermüdlich bestrebt, suchten sie einzig im schönen Gelingen des 

Spieles ihre Belohnung. Es waren aber auch standhafte Männer nothwcil- 
dig; denn solche Passionsspiele hatten Feinde und Vcrläumdcr in höheren 
Kreisen, sowohl weltlichen als geistlichen. Im vorigen Jahrhunderte stand es 
noch in seiner vollen altcrthnmlichcn Blüthe. Da war noch das pomphafte, 
gereimte Recitativ vorherrschend -ant tic „ kierlichsten" Gedanken waren leib
haft sinnlich dargestellt: z. B. als Judas — in Versen fluchend —■ sich er
hängte, schmausten hervorspringende Teufelchen seine ausgerissenen Eingeweide; 
Herr Lucifer auf hohem Thron hielt Nathsversammlung über seine Pläne für 
die Oberwelt und der Gebirgsbewohner als Schauspieler sang mit vollem 

kräftigen Munde dem andächtig staunenden Volke seine gelernten Sprüche 

vor" *).

18.

Von ben älteren Texten des Am m er g a u er spi e- 
les ist bisher keiner durch den Druck bekannt gemacht worden. 
Nur ein Paar derselben befinden sich, nach Daisenbergers Bericht, 
noch in den Händen des dortigen Verlegers Lang, mehrere aber 
sind verloren gegangen **). Die köngl. Hof- und StaatSbiblio-

*) Sieh Dicmmers Geschichten aus dem Ammergau, I. Bdch. S. 22 u. 23.
**) Es dürfte sich wohl der Mühe lohnen, den Gedichten, deren man sich 

überhaupt in Bayern zu solchen Spielen bediente, näher nachzuforschen. 

Gewiß würde sich auch manches Goldkörnchen darunter finden! Hier 
kann auf ein solches Unternehmen nicht eingegangen und selbst das Am- 
mergauer - Spiel in dieser Beziehung nur fragmentarisch behandelt 
werden. Es hat auch dem Sammler dieser Notizen bisher nicht ge
lungen, ein nur einigermassen genügendes Material zu einer literar
historischen Erörterung dieser Art zusammen zu bringen. Vieles ist 
ohne Zweifel nicht nur, in Ammergau , sondern noch mehr an anderen 

Orten bereits wirklich verloren gegangen. Manches aber, was diesem Schick
sale bisher noch nicht verfiel, wird wohl auch ■— seh es ans Uukeunt- 
niß, sch es aus Neberschätzung oder aus Furcht vor gänzlichem Ver
luste — geheim gehalten. Selbst dem Guido Görres wurde im 
Jahr 1840, wie oben in seinem Berichte von diesem Jahre vor
kam, die Einsichtsnahme von dem alten Ammerganerspielbnche nicht 

gestattet.
Dem Eduard Devrient würde es daher nicht so leicht geworden 

feyn, wie der Recensent seiner Schrift in den Blättern für literarische
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thek in München bewahrt nur einen, mit Nr. 3165 bezeichne
ten Coder in Quart (aus dem Kloster Polling), 168 Blätter 
stark, welcher von aussen die Aufschrift führt: „Der alte Am- 
merg au er- Pa ssi on". Er enthält den vollständigen Tert 
zu einer Passionsvorstellung, wie sie am 4. und 15. July 1748 
in Kohlgrub, unfern von Ammcrgau, gegeben wurde.

Trügt seine Aufschrift nicht, so darf angenommen werden, 
daß die Ammergauer vom Anfänge an nach jenem Tertc gespielt 
haben, welcher gegen Ende des sccbszchnten Jahrhunderts von 
dem Dechant und Stadtpfarrer Johann Albl (Aelbl) in Weil
heim*) verfaßt worden ist; denn die von dem Alblischcn Terte 
gleichfalls auf der Hof- und Staatsbibliothek vorhandenen Ab
schriften**) weichen von dem Kohlgruber- oder alten Ammergauer- 
Passion nur in einigen Stellen ab.

Unterhaltung (Jahrg. 1851, Nr. 116) glaubt, den alten ursprüngli
chen Tert dieses Spieles zu liefern, was jedoch auch gar nicht in 

seinem Plane lag. ■— Es verlautet übrigens, daß seit Kurzem ein an
derer rühmlich bekannter Literat diesen Stoff zum besonderen Gegen
stände einer tieferen Untersuchung und wissenschaftlichen Bearbeitung 
genommen habe. Ammcrgau wird hierzu, äusser einigen Stücken aus 
dem achtzehnten Jahrhunderte, keine bedeutende Beytràge mehr an die 

Hand geben können.

*) Gallier's Vindelicia sacra liefert die Grabschrift dieses Joh. Albl : 
Haec tibi Joannem Albelium designat imago,

Dulcem qui patriam dogmata sacra docet — 
Anno aetatis suae LVII.

Mortis eram, tenues mox ut sum natus in auras, 
E matris pendens ubere mortis eram.

Mortis eram puer, et juvenili aevoque virili, 
Grandtevoque senex tempore mortis eram.

Mortis eram, donec coelestia gaudia morte 
Vici. Tu pariter, prospice, mortis eris.

Quisquis ades, nostros spectans in imagine vultus, 
Dic : Deus aeternum sit tibi popitius !

Qui me iterum tumulo faciat consurgere laetum 
Atque intrare sinat regna superna poli.

Anno Domini M.D.C.1X.
**) Cod. bav. in 4° Nr. 3163 (aus dem Kloster Wessobrunn), 3163« 

(aus dem Kloster Benedictbeuern) und 3164 ( Handschrift des Jgn.

». Deulingcr'S Beptrtigc III. :c. 27
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19.
In diesem alten Ammergauer-, sowie in dem Alblischen 

oder Weilheimer - Passionsspiele treten als handelnde Personen 
auf: der Ehrenherold, der Argumentator, der Engel am Oel- 
bcrg, Salvator, die 12 Aposteln, der Hausvater am Berge Sion 
und dessen Wasserträger (Hausmeister), Maria (die Mutter des 
Herrn), Maria Jakobe, Maria Salome, Maria Kleophä, Ma
ria Magdalena, Veronica, Annas, KaiphaS, neun Rabbis, 
Scriptor Judaeorum, MalchuS, Dathan (der Hohenpriester Die
ner), Eliakim (Diener des Josephs von Arimathäa und des Ni
codemus), Rachel, Lia (der Hohenpriester Hausmagd), Ismael, 
Joram, Eliud, Eleazar (Diener der Synagoge), sieben falsche 
Zeugen, König Herodes mit zwey Dienern, Pilatus, gleichfalls 
mit zwey Dienern, Publius ( des Pilatus Schreiber), Centurio 
(der Hauptmann), Longinus und sein Spießträger, vier römische

Leiß von Peissenberg), 240 und beziehungsweise 227 und 485 Blät
ter stark. Diese Handschriften enthalten aber nicht nur die Alìlische 
Passion, sondern auch die Urstände Christi. Beyde Stücke scheinen 
immer zusammen an zwey aufeinander folgenden Tagen gegeben wor
den zu seyn. — Der Tert zu dem Passionsspiele führt den Titel: 
Trauriges Spiel des bitteren Leidens und Sterbens unseres Heilandes 
und Seligmachers Jesu Christi, nach Beschreibung der heiligen Evan
gelisten und Betrachtung der Lehrer, einem ehrsamen Rath und gemei
ner Stadt Weilheim zu Ehren gestellt von Joh. Aelbl, Pfarrer und 
Prediger allda. — Der Tert zur Urft mibe ist betitelt : Comoedia 
resurrectionis Domini, d. i. schön geistliches Spiel der fröhlichen 
Auferstehung unseres lieben Herrn Jesu Christi, wie er, nachdem er 
am Kreuze gestorben, der Seel nach hinab ist gefahren in die Vorhöll 
und hat die Altväter erlöst, darnach auferstanden, den Seinigen er
schienen und endlich gen Himmel gefahren, Alles heiliger Schrift und 
gottseliger Betrachtung nach auf 5 Actus gestellt ( und am andern 
Tag nach dem Passion auf freyem Platze gehalten Anno 1615) durch 
Joh. Aelbl, Pfarrer und Prediger allhier zu Weilheim. — Im Co
der 3163« füllt das Paffionsspiel 167, die llrstànde 120 Blätter. 
Beyde sind durchaus in gereimten Versen abgefaßt. —

Es mag für unstndirte und ungeübte Leute eine schwere Aufgabe 
gewesen seyn, diese umfangreichen Terte ihrem Gedächtnisse einzuprä
gen und sie mit einiger Lebendigkeit wieder zum Vortrage zu bringen.
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Soldaten, die den Herrn geisseln und krönen, Esmas und Cos
mas (der rechte und linke Schächer), der Teufel mit seinen Ge
sellen; — in Allem 70 Personen (das Volk, die Teufel :c. nicht 
mit eingerechnet).

20.

Der Gang der Handlung ist folgender:
Wenn die Comödiantenpersonen des Spieles ordentlich auf

gezogen sind und ihre Plätze eingenommen haben, tritt der Eh
renherold vor, neigt sich gegen die versammelten Zuschauer und 
spricht:

„Ehrwürdig' in Gott, vest. ehremoest' - in Gott ankommne liebe Gast, - 

ehrsam' und weis', fürsichtge Herrn! - Gott. Euch und ganzer Gmain zu 
Chru, - Mann, Knaben, Frauen und Jungfrauen, - die uns allhier wollen 
zuschauen; - nun seht, wie seynd verfasset schon, - des Herren Jesu Pas
sion - euch Allen spiclweis fürzuzeigen , - darzu ihr euer Herz sollt neigen. - 
Dann da werdet ihr, andächtige Christen - nach Beschreibung der vier Evan
gelisten - sehn, was Christus hat erlitten, - bis er uns ewigs Reich er
stritten , - welches durch Adam war Verloni. - Wir lagen All' in Gottes 
Zorn, - bis sein lieber Sohn auserwählt - für uns sich zum Versöhner ge
stellt, - wie dessen sich der Herr beklagt, - als er durch den Psalmisten 

(Psalm 68) sagt: - „Was ihr nit habt gebraucht (?) an mich, - daffelbige 
hab' bezahlet ich." - Soll man verstahn auf diese Weis: - Wds Adam in 

dem Paradeis - wider Gottes Gebot verbrochen - das hat Gott an seinem 
Sohn gerochen. - Niemand hatt' ihn versöhnen mügen, - wo nit Christus 

herab wär g'stiegen - wohl aus des hohen Himmels Thron, - menschliche 
Natur an sich gethon, - den Tod gelitten hier auf Erd, - dadurch er uns 
sein Reich beschert, - wie der Prophet Esaias (Cap. 53.) - ausdrücklich 

hat beschrieben das. - Wann der Herr, spricht er, wird sein Leben - für 
die Sünd in den Tod selbst geben, - so werd er ihm damit von hinnen - 
ein langwierigs Geschlecht ang'winnen. - Das ist nun allbereit geschehen, - 
wie ihr jetztund werdet klärlich sehen - und Alles fein nach Ordnung hö
ren. - Nützlich werdet ihr den Tag verzehren, - wann ihr Alles fein wer
det bedenken - nnd euch in euern Herzen kränken - über die grosse Angst und 
Noth, - das bittre Leiden nnd herben Tod - des Herren Jesu, Gottes Sohn, - 

der Alles hat für uns gethon, - feines Vaters Zorn abzuladen, - nus wie

der zn bringen zu Gnaden.
Es ist aber die ganz Historie - zur Andacht, Gottes Ehr und Glorie - 

in fünf Actus getheilet schlecht - nach der Poeten G'satz nnd Recht.

Hierauf gibt der Argumentator den Inhalt des ersten ActeS 
an und spricht weiter:

27*
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Das werdet ihr jetzt vernehmen fein. - Wollt Alle fein still und ruhig 
seyn, - fein ruewig und in stiller Ruh - jetzt hören der Tragödie zu. - Der 
erste Act wird fangen an; - nun bleibet sitzen oder flahn. - Habt kein Ge
wimmel oder Gewirr, - damit ihr uns nicht machet irr. - Druckt, drängt 
und übersteht uns mt, - ist unser Aller fleissig Bitt.

Ehrenherold und Argumentator treten ab. Es kommt ein 
Teufelsbote, bringt einen Brief und spricht:

Hört! Hört, warum ich komm daher. - Mich hat gesandt der Lucifer - 
da unten aus der Höllen tief - und hat euch zug'schickt diesen Brief, - den 
soll ich euch alsbald ablesen. — Nun hört sein Inhalt (Er öffnet den Brief 
und liest ihn vor): „Ich Lucifer, ein König der Höllen - und aller deren, 
die darnach stöllen, - entbiet mein'n Gruß und Gnad darbey - Jedem in; 
sonders, wer er sey, - der da vollstrecket mein Begehren - und thut mir 
meine Bitt gewähren. - Mir ist zukommen in der Höll, - daß man ein Spiel 
jetzt halten Wöll' - in (der Stadt Weilheim) auf dem Platz - gar hoch zu
wider meinem G'satz, - als wie auf Ero' ein sterblicher Mann, - dessen Na
men ich nit nennen kann, - seh für die Sund' am Kreuz gestorben - und 
hab die Seligkeit erworben, - das man doch gar nit glauben soll ; - dann die 

Geschicht steckt Lugen voll. - Wie wohl ich's gern verhindert hätt', - viel 
Boten vorher senden thàt, - so ist doch all' mein' Müh verlern, - deß hab 
ich nit ein kleinen Zorn. - Darumb ihr lieb'n Getren'n auf Erd', - wann 
ihr dem Spiel zuschen werd't, - so seyd dabcy ohn' all' Andacht, - alle 

Unruh dabcy ansacht; - keiner unter euch sey still, - treibt um und um der 
Unzucht viel - mit Schlafen, Schwätzen, Lachen und Spotten - und reißt 
darbey gut Fastnachtzotten, - auf daß die Umstehende die Sprüch - nit hören, 
das begehre ich. - An dem thut ihr mir ein Gefallen, - will's verdienen ge

gen ench Allen - in meinem finstern Reich Herunt - von mir Lucifer, hölli
schen Hund - in meinem finstern Schloß und HauS, - da das Feuer schlagt 
zum Fenster aus".

Der Teufelsbote thut den Brief wieder zu und spricht:
Also habt ihr den Brief vernommen, - dem wöllet ihr fein fleissig 

nachkommen, - dem Lucifer der Bitt gewähren, - habt ihr an ihm cin’n 
gnädigen Herren, - wann ihr seyd aller Unzucht voll; - er will euch das 
vergelten wohl, - und ench dort geben guten Lohn. - Hui Teufel, auf und 
fahr davon! - (Lauft brüllend ab)

Nun tritt der Schutzengel*) auf mit einem Kreuz und spricht:

*) Hieraus erklärt sich wohl am einfachsten, warum das Volk diejenigen 

Personen, welche den jetzigen Ammergauer-Chor bilden, Schutzgeister 

nennt.
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Der Schutzengel bin ich genannt, 'Den Gott herab zu'n Menschen ge
sandt, - ich sollte fleissig Achtung geben, - wie nämlich beschaffen sey ihr 
Leben. - Aber man lebt, es ist ein Graus ; - mein Herr und Gott, ich richt 
nichts aus. - Ich geb zwar treulich auf sie Acht, - ich ermähn' sie Tag und 
Nacht. - Ich sage, man sollte non Sünden abstehen; - mein' Lehr will Nie
mand zu Herzen gehen. - Ich erzähl' ihnen die höllische Pein, - wie's auch 
im Himmel sey so sein; - wann ich gleichviel sagen thu, - der Mensch läuft 
halt dem Teufel zu. - Ich unterweis' sie früh und spat. - Hilft nichts; was 
er im Willen hat, - das muß geschehen alsobald. - Ich sprich ihm zu mit 
ganzer G'walt, - er thut. als thät er mich nicht hören. - Was aber der 
Teufel thut begehren, - da ist man g'schwind, man folgt ihm gleich. - O, 
wie verscherzt man das Himmelreich! - O liebe Christen, glaubt mein'm 
Wort! - O, wann ihr wußt, wie's zugeht dort! - Nehmt doch in Obacht 
Gottes Zorcn! - Man schreyt euch täglich in die Ohren, - nämlich man soll 

die Sünden meiden ; - aber leider, mein Gott, man will's nit leiden. - Die 
gute Lehr schlagt nian in d'Schanz, - den Schutzengel veracht't man ganz. - 
Ist lauter Gift, was dieser sagt. - Weh euren Seelen! Doch Gott sey's 
g'klagt. - Weh euch an jenem strengen Tag, - wann ich euer Leben Gott 
fürtrag. - Verklagen will ich euch alls dort, - daß ihr verachtet habt mein 
Wort. - Sag mir, mein Christ! hast cin’n Verstand? - Freywillig kommst 
in's Teufels Hand. - Begehrst doch nicht an's Himmel Thron, - das ewig' 
Feu'r willst selber hon. - Willst du dann ewig brinncn und braten? - Ich 
hab dir oft zum Guten gerathcu. - Das Mein'ge hab' ich g'nug gethan. - 
So will man die ewig Freud nit Han! - So fährt man halt dem Teufel 
zu! - O wie veracht't man die ew'ge Ruh!" - (Er geht traurig ab)

Sogleich kommt wieder der Teufelsbote und spricht:
Ist All'S nichts, was der Engel sagt; - er macht euch wahrlich alls 

verzagt. - Dürft seinem G'schwatz nit Glauben geben. - Fahrt ihr nur fort 
in eurem Leben; - ist schon recht also. - (Er lauft ab *)

Erst er Act.

1. Salvator eröffnet seinen Jüngern, welche Alle, gleich 
Pilgern, den Hut auf dem Rücken haben und einen Stab in 
der Hand tragen, daß die Stunde seines Leidens und Sterbens 
nahe sey.

2. Simon ladet den Herrn zu einer „Collation" ein.
3. Christus geht mit den Jüngern in Simons Haus und 

setzt sich dort zu Tische.

*) Im Weilheimerspicle fehlt diese Anrede des Schutzgeistes und deren Widerlegung durch 
den Teufelsboten. Mbl geht nach Verlesung des Luciferischen Briefes sogleich auf 

die Handlung des ersten ActcS über.
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4. Während des Mahles wäscht und salbt ihm Magdalena 
die Füsse. Christus verkündiget ihr Vergebung ihrer Sünden.

5. Zwcy äusser dem Saale (d. i. äusser der mittleren, durch 
einen Vorhang verschließbaren Bühne) stehende Pharisäer ärgern 
sich und murren darüber. — Salvator geht mit den Jüngern ab.

6. Erster Judenrath (Kaiphas, Annas und die ganze Sy
nagoge).

7. Judas kommt in den Rath und erbietet sich, den Mei
ster um Geld zu verrathen. Nachdem „der Handel" geschlossen 
und die Art der Ausführung des Verrathes besprochen worden, 
gibt Judas dem Kaiphas zur Bekräftigung die Hand „und geht 
drollig ab."

8. Salvator befiehlt dem Petrus und dem Johannes, ihm 
in Jerusalem einen Saal zur Feyer des Abendmahles zu bestel
len, und geht mit den übrigen 10 Jüngern ab.

9. Petrus und Johannes erfüllen ihren Auftrag und wer
den von einem Wasserträger zu jenem Hausvater geführt, bey 
welchem Salvator das Abendmahl halten will.

10. Magdalena tritt, mit einem Flor bedeckt, ganz traurig 
auf die Vorbühne und drückt singend ihren tiefen Schmerz über 
den bevorstehenden Abschied Jesu von Maria aus. Dieser Ab
schied wird in drey Momenten p l a st i s ch dargestcllt:

1. Jesus und Maria stehen unbeweglich einander gegenüber —■
2. Maria zu den Füssen Jesu —
3. Beydc sich umarmend*).

*) Diese plastischen Vorstellungen und das dazu gehörige Lied von sechs 
Strophen fehlen im Weilheimer-Passion. Sie machen den Uebergang 
zu den jetzt vollständig ausgebildeten stummen Darstellungen (Tableaur) 
der Vorbilder des Leidens und Todes Jesu Christi aus dem alten Te
stamente. — Magdalena vertritt hier die Stelle des jetzigen Chors. 
In der ersten Strophe ihres Liedes, während welcher die erste Scene 
hinter dem Vorhänge der Mittelbühnc geordnet wird, macht sie auf 
dieselbe aufmerksam. In der zweyten Strophe — nach gefallenem Vor
hänge — drückt sie ihre Empfindungen über die sichtbar gewordene Dar
stellung, auf dieselbe hindcutend, aus, die sie in der dritten Strophe nach 
wieder gefallenem Vorhänge so lange fortsetzt, bis die zweyte Scene ge
bildet ist, über welche sie sofort in der vierten Strophe sich ausspricht. 
Während des Absingens der fünften Strophe wird die dritte Abschieds-
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11. Christus zeigt sich neuerdings mit den 10 Jüngern. — 
Petrus und Johannes kommen von Jerusalem zurück und berich
ten, daß sie den erhaltenen Auftrag erfüllt haben.

12. Hierauf nimmt Jesus von seiner Mutter (dramatisch) 
Abschied.

Zweyter Act.

Nachdem vorerst der Argumentator den Inhalt dieses ActcS 
kurz angegeben hat, wird das letzte Abendmahl in drcy Scenen 
plasti sch *) vorgestellt, nämlich:

1. Christus mit den Jüngern zu Tische sitzend —
2. Christus die Jünger mit einer Oblaten speisend, wobei- 

hinter dem JudaS ein Teufel mit einem BlaSbalge steht —
3. Christus mit einem Kelche in der Hand.

Maria Magdalena singt während dieser Darstellungen, auf 
der Vorbühne stehend, wieder ein Lied (in 6 Absätzen).

Gleich darauf wird das Abendmahl auch dramatisch ge
geben. Christus betet vor dem Beginne — als Tischgebet — 
das Vater nufer**') und macht über die Speisen das Kreuz. 
Nach dem Mahle wäscht er seinen Jüngern die Füsse, setzt das 
heilige Abendmahl ein, bezeichnet den Judas als Verräther, sagt 
dem PetruS vorher, daß er ihn verläugnen werde, und schließt 
endlich das Mahl wieder mit einem Gebete**'*).

scene vorbereitet und nach Wiedereröffnung des Vorhanges drückt Mag

dalena in der sechsten Strophe auch hierüber ihre Empfindungen aus.
*) Auch diese plastischen Vorstellungen, so wie die noch folgenden, fchten 

in dem Alblischen Terte des Weilheimer-Passionsspieles.
**) Vater unser Aller zugleich, - der Du bist in dem Himmelreich! - Dein 

Namen, Herr, geheiligt werde - wie im Himmel, also auf Erde! - 
Zukomm' uns Dein Reich! Deinen Willen - laß uns durch Deine 
Gnad' erfüllen! - Gib uns heut unser tägliches Brod, - was uns 

ju Leib und Seel ist noth - und vergib uns, Herr, unsere Schuld, - 
wie wir vergeben mit Geduld - all'n unsern Schuldnern auf Erden ! - 

Laß uns, o Herr, nie eingeführt werden - in keine böse Versnchung 
nicht, - wann nus der böse Feind anficht! - Erlöse uns, Herr, aus 

aller Gefahr! - Amen, Amen, es werde wahr!
***) Es lautet : Dankt dem Herrn, seiner grossen Güte! - Lobet Gott von 

Herzen und Gemürhe, - der allem Fleisch auf Erden seine Speis' 
thnt geben, - und nährt die kleinen Waldvöglein daneben, - der uns
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Hierauf folgt die zweyte Rathsversammlung der Synagoge, 
bey welcher Judas wieder erscheint und den Lohn für seine zu
gesagte Verrätherey empfängt. Der Teufel ist dabcy immer hin
ter ihm und bläst ihm in die Ohren.

Kaum ist der Vorhang gefallen, so läuft der Teufel „brül
lend" und in vollem Jubel auf das Proscenium und gratulirt 
seinem Herrn, dem Lucifer, zu dem ihm gelungenen Streiche.

Maria in Begleitung der übrigen frommen Frauen begeg
net dem Judas und bittet ihn, sic alsbald in Kenmniß zu setzen, 
wenn die Juden einen bösen Anschlag gegen ihren Sohn aus
zuführen beginnen sollten. Er sucht ihr aber alle Furcht zu be
nehmen, so wie Martha sie zu trösten sich bemüht.

Nach diesem Verlaufe des Dramas folgen neuerdings vier 
plastische Vorstellungen über Christus am Oelberg:

1. Christus knieend, Judas mit der Rotte in der Ferne —
2. Judas den Herrn mit einem Kusse verrathend —
3. Christus wird gefangen, Petrus hält den Malchus an der 

Schulter auf dem Boden —
4. Christus heilt dem Malchus das Ohr an und Petrus 

steckt das Schwert ein.
Zu diesen vier Scenen singt Magdalena in der oben an

gegebenen Weise auf der Vorbühne ein Lied von 9 Strophen. 
Gleich darauf werden diese Vorgänge am Oelberge auch dra
matisch aus geführt.

Christus steht dann als Gefangener vor Annas.
Johannes verkündiget der Maria die erfolgte Gefangen- 

nehmung ihres Sohnes.
Christus vor Kaiphas und dem hohen Rathe. — Sieben 

falsche Zeugen werden abgehört. — Christus verspottet. — Petrus 
verläugnet seinen Meister. — Seine Reue darüber.

Dritter Act.
Der Argumentator kündigt den Inhalt dieses Actes an.
Der Judenrath beschließt den Tod des Heilandes. Judas 

erscheint zum dritten Mal in dieser Versammlung, wirft den Ho
henpriestern das Geld vor die Füsse, stürzt hinaus und erhenkt

behüt't, uns all's Gut's hier und dort bereits, - dem sey Ehr und 
Dank gesagt in Ewigkeit. — (Zn diesem Hymnus find auch die No

ten beygesetzt)

»
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sich. Die Teufeln ermuntern ihn hierzu und sind ihm verhülflich. 
Nach vollbrachter That reissen sie ihm die Eingeweide aus dem 
Leibe und schleppen seinen Körper mit sich fort in die Hölle *).

*) Belial (mit einem Strick zu Judas) : Den Strick will ich dir dazu 
schenken, - mein Judas, henk dich bald daran. - Was willst du lang 
auf Erd' umgah'n? - Die Sünd', die du hast (gc) thau nm Geld, - 
ist grösser, dann die ganze Weit, - wird dir verziehen nimmermehr. - 
Dort ist ein rechter Baum, lauf her, - und henke dich alsbald da
ran. - Was willst du lang zum Spott umgah'n? - Ja, daß man 
sagt: Dieb und Nebelthäter, - deines eigenen Meisters Vcrräther? - 
Hilf dir bald selber ab dieser Plag - und laß Heunt sehn dein'» letzten Tag.

Judas: So mach mir nur den Garaus g'schwind, - ich bin doch 
schon des Teufels Kind, - bin schon verloren ganz und gar, - muß 
doch schon zur verdammten Schaar. - O hält man mich an' Galgen 
g'henkt - oder im ersten Bad ertränkt! - Wann ich gleich noch so 
lang leben thu, - muß doch zuletzt dem Teufel zu. - Ist gleich so gut, 
cs g'schehe bald. - Nur g'schwind darüber! So seh cs Halt!- Ist bald 

geschchn mit einem Strick; - die Welt ich jetzt das letztmal sich 
(geht dem Baume zn). - O Menschenkind, sieh an da mich, - vor 
dem verfluchten Geiz luit' dich, - laß dir das Geld nit sehn zu lieb! - 
Das Geld hat mich g'macht zu ein Dieb - und einem Böswicht und 
Verräther - an meinem Meister und Wohlthàter, - daß ich ihn auf 
die Fleischbank g'geben. - Das schnöde Geld bringt mich um's Leben, - 
das ich geliebt ohn' alles Maaß. - Viel Brüder ich zuletzt hier laß. 

(Steigt auf den Baum hinauf)

Teufel: So, so, mein Judas, g'fallst mir wohl, - den Dienst 
man dir belohnen soll - in unserm finstern Reich hernnt. - Beelzebub, 
mach du jctzund, - daß wir bald kommen in d'Höll, - das ist uns 
gar ein lieber G'sell. - Es sehnd auch noch viel auf dieser Erd, - 
die sehnd kein Heller und Pfenning werth,- die nichts thun als Gott 

betrügen.

Ein anderer Teufel: Dieselben wollen wir schon kriegen. - 
Gar viel sehnd, die ungerechtes Gut - besitzen thu» mit frechen Muth, 

- die müssen All' in d' Höll hinein - und leiden mit uns ewig Pein. 
(Die Teufel reissen dem Judas das Eingeweide aus dem Leibe, nehmen 

ihn vom Baume herab und legen ihn auf den Karren)
Lucifer: Ha, ha, mein Judas, jetzt hast 'n Ruh, - jetzt will 

ich tapfer schüren zu. - Ewig mußt du brennen und braten ; - warum 
hast du deinen Meister verrathen! - Jetzt bekommst du ewig deinen 
Lohn. - Hui Teufel, auf und fahr davon. — ( Wenn die Teufel mit
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Die Synagoge bcrathet hierauf, was mit dem Sündengeld 
anzufangen sey.

Christus wird zu Pilatus geführt und vor ihm angeklagt, 
dann von Herodes verspottet und wieder zu Pilatus zurückge- 
schleppt.

Mariens Klage.

Vierter Act.
Der vierte Act eröffnet sich, nach vollzogener Juhaltsauzeige 

durch den Argumentator, mit zwey plastischen Darstellungen 
(Christus im weissen Kleide vor Pilatus und die Geisselung 
Christi), während welcher Magdalena ein Lied von vier Stro
phen singt.

Hierauf folgt dramatisch: Die Juden bestürmen den 
Pilatus, den Herrn zu verurtheilen. Pilatus läßt ihn geisseln. 
Christus wird gekrönt. Die Juden dringen auf Fällung des 
Todesurtheils. Pilatus wird von seiner Frau gewarnt. Er 
wäscht sich die Hände und läßt endlich das Urtheil verkünden, 
wonach Christus in das Nichthaus geführt wird. —

Hierauf folgt ein Lied der Magdalena in acht Absätzen zu 
vier p l a st i s ch e n Darstellungen :

1) DaS Kreuz, an welchem Christus sterben soll, wird ge- 
zimmmcrt. —

2) Alle Instrumente zur Kreuzigung werden in die Höhe 
gehalten. —

3) Christus liegt unter dem Kreuze und Veronica reicht 
ihm das Schweißtuch. —

4) Christus am Kreuze, Longinus mit der Lanze.
Dieses Mal zieht Magdalena nach Beendigung des Gesan

ges ihr Kreuz auf der Bühne auf und ab und verschwindet mit 
demselben in einer Strasse der Stadt Jerusalem.

dem Judas abgefahren, zieht man den Saal wieder auf, wo sich die 
Synagoge noch versammelt befindet). —

So das alte Ammergauer - Spiel. Im Nlblischcn Terte ist diese 
Scene viel kürzer behandelt: nach den Worten: „Er steigt auf den 
Baum hinauf und erhenkt sich," wird nichts mehr gesprochen, sondern 
sogleich beygesngt: „Die Teufel ziehen ihn „ ans der Massen " da
von". — In dem Tölzer - Passionsspiele v. I. 1761 sind dagegen 
die Farben noch viel greller, als in dem von Kohlgrub, aufgetragen.
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Dann öffnet sich der Vorhang der Mittelbühne und dra
matisch werden gegeben: Die Ausführung Christi auf den 
Kalvarienberg (die Handschrift deutet durch eine Zeichnung an, 
wie der Zug zu veranstalten sey) und die Kreuzigung.— Mur
ren der Juden über die Aufschrift am Kreuze. — Verloosung 
des Rockes Christi. — Verspottung des Gekreuzigten — Ma
ria und Johannes unter dem Kreuze. — Finsterniß. — Christus 
stirbt. — Erdbeben. — Im Saale erheben sich Leiber der 
Todten.

Der Vorhang des Tempels spaltet sich. — Der Teufel 
kommt heulend und schreyend auf die Vorbühne und spricht zu 
seinen Gesellen:

„O weh , wie Hab'n wir uns verschnitten ( ! ) - Gott hat am Kreuz 
da selber g'litten. - Sein' Seele laß ich nit in d'Höll, - Sie ist uns nit 
nutz, lieber G'sell. - Weh uns! wohl denen von Adams Fallen! - Jetzt wird 
er sie uns allzumalen - dort rauben und die Hölle stürmen. - Laust, lauft! 
Laßt uns unser Reich beschirmen".

Die Juden entfernen sich von der Richtstätte. Iohannes, 
Maria und Magdalena bleiben beym Kreuze zurück. Longinus 
versetzt dem Heilande eine Seitenwunde, drückt aber darüber so
gleich seine Reue aus.

Fünfter und l e tz t e r A c t.

Auf den kurzen einleitenden Vortrag des Argumentators 
setzt sich das Drama fort: Joseph von Arimathäa erbittet sich 
von Pilatus dèi: Leichnam Christi und begibt sich sofort mit Ni
codemus zum Kreuze. —• Kreuzabnahme. — Der Leichnam des 
Herrn im Schoosse seiner Mutter. — Mariens Klagen beym An
blicke der Leiche (sic ist im Kohlgruber- oder alten Ammergauer- 
Spiele weit ausgedehnter, als im Weilheimer - Terte). Salbung 
des Leichnams. — Grablegung.

Zum Schluffe ermahnt der Ehrenherold die Zuschauer, sich 
das Leiden Christi zu Herzen zu nehmen und dankt ihnen für 
ihre Geduld und Aufmerksamkeit *).

*) In der domcapitel'schen Bibliothek zu München befindet sich handschrift
lich ein Passionsspiel in gereimten Versen, welches den Titel führt: 
„Bitteres Leiden, obsiegender Tod und glorreiche Auferstehung des ein
gefleischten Sohnes Gottes, einer christlichen Versammlung vorgestellt 
durch P. F. R. 0. 8. B. Prof, in Ettal (Pater Ferd. Rosner, Be-
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21.

Vom Jahre 1770 an sind für das Passionsspiel in Ober
ammergau gedruckte Tertbückgen (Eremplare) vorhanden, welche je
doch nur den Gang der dramatischen Handlung und die einge-

nedictiner in Ettal) 1750". — Nach diesem 343 Folioseiten starken 
Terte, welcher auch in Ammergau aufbewahrt wird, scheint dort in den 
Jahren 1750 und 1760 gespielt worden zu seyn. Der Verfasser, sei
ner Zeit auch als Komiker berühmt, behandelt seinen Gegenstand in 9 
Acten oder Abhandlungen. In einem jeden Acte geht die dramati- 
s ch e Darstellung der Leidensgeschichte, in welche auch viele allegorische 
Personen (Sünde, Geiz, Neid, Verzweiflung, Dankbarkeit rc.) eingrei
fen, voraus, dann folgen zum Schlüsse immer plastische Vorstellun
gen aus dem alten Testamente, welche der vorausgegangenen Handlung 
entsprechen, und die der S ch u tz g e i st mit den ©einigen (hier auch 
schon „Chor" genannt) mit Gesang einleitet und erklärt. Die Lei
dens- und Auferstehnngsgeschichte wird bis zu jener Erscheinung Christi, 
bey welcher der Heiland den Unglauben des Thomas überwindet, fort
gesetzt. Die Schlußsceue ist folgende:

Es steht ein schöner Altar zubereitet, auf welchem ein Postament. 
Auf diesem liegt ein schönes Buch, von welchem sieben Siegel herab- 
hängen. Auf dem Buche steht das lebendige Osterlamm mit einem 
Strahlenkranz um das Haupt und mit dem Osterfähnlein versehen. 
(Die Sache noch mehr theatralisch vorzustellen, könnte das Lamm auch 
einen Lorbeer aufhaben, von dem auf beyden Seiten grosse, mit Gold 
aufgeblickte Palmzweige hinauswärts in die Höhe stehen). — Vor dem 
Altäre liegen der Tod, die Sünde und der Teufel in Fesseln zu Bo
den, wie auch um und um die Alte (Altväter) auf ihren Angesichtern 
und bleibt Alles in dieser Positur, so lange die Arien und der Chor 
dauern und bis sodann zugeschlossen wird. (Die Alte könnten auch 
stehen und Lorbeerzweige in den Händen galten). — Die Leidenswerkzeuge, 
so die Genii halten, müssen alle gloriosa, folglich vergoldet seyn. Der 
Hauptgenius hat anstatt des weissen Tüchels einen schönen Lorbeerkranz 
in die (!) Höhe.

Arie d e r D a n kb ar k e i t : O göttliches Lamm! - geheiligt, geehret, - wie 
du uns gelehret - sey allzeit dein Nam' ! - Der Tod ist besieget, - 
die Höll unterlieget, - die Sünd ist bestritten, - vor die du gelitten, - 
der Sünder versöhnt, - dein Vater gerochen, - die Siegspalm gebro
chen, - der Sieger gekrönt! - O göttliches Lamm! - Geheiligt, ge
ehret, - wie du uns gelehret, - sey allzeit dein Nam' !
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schalteten Plastisch dargrstellten Vorbilder (Figuren) kurz bezeichnen. 
Die vollständigen Texte sind handschriftlich in den Händen deS 
Verlegers Lang zu Oberammergau.

Das gedruckte Textbüchgen vom Jahr 1770 (Augsburg bey 
dem katholischen Buchdrucker Huggeln in 4°, 17 Blätter) ist be
titelt: „Periocha, b. i. kurzer Begriff und Inhalt der tragischen 
Vorstellung des bitteren Leidens und Sterbens unseres Herrn 
Jesu Christi, welches von einer ehrsamen'Gemeinde zu Oberam
mergau auf öffentlichem Schauplatz zu höchster Ehre und Glorie 
des leidenden Heilandes, sodann christschuldiger Aufmunterung 
und zu dankgeflossener Erinnerung und Gedächtniß desselben al- 
lerhciligstcn Leidens allem Herankommenden Volke andächtig wird 
vorgestellt werden — den 4. und 11. Juny im Jahr 1770".— 
Sein vollständiger Inhalt ist nachfolgender:

In dem Vorberichte (S. 3 — 5) werden die Bewegnrsachen und 
der Ursprung dieser verlobten Vorstellung des bitter» Leidens Jesu Christi 
angegeben.

Prolog oder Eingang:
Genius passionis verständigt die Zuseher über den Inhalt des vorha- 

benden Trauerspieles und ermahnt sie zur Aufmerksamkeit und Betrachtung 

des Leidens Jesu Christi.

Reihe: Alleluja! Alleluja! - Es seye erhoben - durch dankbares 
Loben - der siegreich vom Tod - erstandene Gott! - Alleluja! Alleluja!

Unter dieser Arie rauchen einige aus denen, so mit der Dankbar

keit kommen, daö göttliche Lamm an und werfen ihm schöne Blu

men zu. —
Von den Plastischen Vorstellungen des RoSnerischen TerteS 

sind in das jetzige Ammergauer - Spiel einige nicht mehr übergegan- 
gen, z. B.
1. Der Prophet Elias wird in der Wüste von einem Engel gespeist.
2. Kains Verzweiflung nach dem an seinem Bruder Abel verübten 

Morde.
3. Der verlorne Sohn wird von seinem Vater umarmt.

4. Der keusche Joseph wird von Putiphars Frau schändlich verleumdet.

5. David'S Unterwürfigkeit gegen den König Saul.
6. Der Prophet Elisàus wird von muthwilligen Knaben verspottet.
7. Der reiche Prasser und der arme Lazarus.

Wohl aber trifft man dieselben in dem oben erwähnten Tölzer-Pas- 

sionsspiele v. I. 1761 noch an.
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Erster Act mit 7 Scene»:
1. Höllische Rathsversammlung, in welcher Lucifer mit dem Tod und 

der Sünde berathschlagt, wie Christo, als bcm Zerstörer ihres Reichs, der 
Hals zu brechen; zu welchem Ende der Neid und Geiz abgcsandt werden, 
durch jenen die Priesterschaft und durch diesen den Judas wider Christum 
aufzuhetzen.

2. Christus eröffnet seinen 12 Jüngern auf dem Wege nach Jerusalem 
sein bevorstehendes Leiden und Tod, wohin er sich auch in ihrer Geleitschaft verfügt.

3. und 4. Die Hohenpriester, Pharisäer und Schriftgelehrten halten 
Nath über Christum, wie sie ihn fangen mögen, wobey auch der Neid sein 
Bestes thut.

5. Christus geht mit seinen Jüngern nach Bethanien und besucht noch 
zuletzt Martham, seine Base, wird von ihr zu Tisch behalten und von Mag
dalena gesalbt. Martha beklagt sich über ihre Schwester.

6. Judas Jskariot, wegen vergossener Salbe voll des Unmuthes, be
schließt auf Anstiftung des Geizes und Amos, seinen Herrn und Meister zu 
verrathen.

7. Jskariot verspricht Maria, der Mutter Gottes, und den übrigen 
Frauen, wiewohl fälschlich, auf seinen Meister allzeit gute Acht zu haben, da
mit ihm von den Juden nichts Leids widerfahre.

I. C
Fi g u r c n.

(1) Tobias nimmt Abschied von 
seinen Eltern.

(2) Die verliebte Gespons im 
hohen Liede ic.

Zweyt e r A c t mit 6 Scen

h o r.
Erklärung.

Christus beurlaubt sich von Ma
ria und begibt sich nach Jerusalem.

Maria bedauert den Abzug ihres 
geliebten Sohnes , ihrer einzigen 
Freude.

1. Christus sendet Petrus und Johannes in die Stadt Jerusalem, um 
das Abendmahl zu bestellen.

2. Die zwcy Jünger machen bey dem Hausvater Anstalt, der sie ganz 
liebreich empfängt und zu aller Dienstfertigkeit sich anerbietet.

3. Christus nimmt von seiner Mutter, wie auch von den übrigen Frauen 
Urlaub und nachdem er von Bethanien wirklich aufgebrochen, wird Johannes 
gebeten, auf Christum ein Auge zu haben und, soserne ihm etwas Widriges 
begegnen sollte, schleunige Nachricht zu überbringen. — Maria beweint bit
terlich die Abwesenheit ihres Sohnes.

II. C
Figuren.

(t) Assuer verstösst die Vast- 
hi rc.

h o r.
E r k 1 ä r u n g.

Christus, der König aller Könige, 
verwirft bey dem Abendmahl das 
alte Gesetz und die Synagoge,
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(2) Der Herr gibt dem Volke 
das Manna.

(3) Judas verkauft seinen Bru
der Joseph.

erwählt hingegen das neue und 
die Kirche.

Christus der Herr setzt das al- 
lerheiligste Sacrament des Altars 
ein und speist und tränkt damit 
seine Jünger.

Judas Iskariot verkauft seinen 
Herrn und Meister den jüdischen 
Käthen.

4. Christus genießt mit seinen Jüngern das Osterlamm, wäscht ihnen 
sämmtlich die Füsse, setzt das heiligste Sakrament des Altars unter den Ge
stalten Brods und Weins ein, erquickt mit bchden seine Jünger, entscheidet den 
unter ihnen entstandenen Streit wegen der zukünftigen Meisterstelle, führt un
terschiedliche Discourse mit ihnen, als, von der Verrätherey Juda, von der 
Demuth, dem Falle Petri u. dgl.

5. Indem der Judeurath ohncdieß wiederum zu dem Ende versammelt 
war, wie sie Jesum in ihre Hände brächten, kommt Judas, vom Geize ange
spornt, in den Rath, verkauft Christum den Hohenpriestern um dreyssig Sil
berlinge, die er auch im öffentlichen Rath empfängt. Nicodemus verdammt 
solches und läuft aus dem hohen Rath.

6. lieber dieses und den so glücklichen Fortgang ihrer Anzettelung froh
locken der Geiz und der Neid und statten von ihrer Gesandtschaft fröhlichen 
Bericht ab ; wie dann Lucifer, dessen berichtet, beyden aufdas Verbindlichste begegnet.

III. Chor.
Figure n.

(1) Adam muss im Schweisse 
seines Angesichtes scinBrodessen.

(2) Joah ersticht den Amasa 
während eines Kusses.

(3) Der in Dalila verliebte Sam
son wird gefesselt.

Dritter A c t mit 7 Scene».

Erklärung.
Christus muss im blutigen 

Schweiss seine Speisen geniessen, 
d. i. den Willen seines Vaters thun.

Iskariot unter dem Schein eines 
freundlichen Kusses liefert sei
nen Meister verrätherisch auf die 
Schlachtbank.

Christus wird aus Liebe zum 
Menschengeschlechtegebundenund 
gefangen.

1. Christus geht mit seinen Jüngern auf den Oelberg, sagt ihnen vor, 
wie sie sich an ihm ärgern werden, betet zum dritten Male und fällt endlich 
vor Todesangst ohnmächtig zur Erde.

2. Er wird hierauf von einem Engel Gottes gestärkt.
3. Die feindliche Rotte kommt in den Garten, Christum zu fangen, 

wird aber zum andern Male durch seine göttliche Allmacht zu Boden gcwor- 
fc«. Christus wird dann von Judas durch den falschen Kuß verrathen, von 
à Juden gefangen und von allen Jüngern verlassen.
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IV.
Figuren.

(1) Der Prophet Michäas be
kommt einen Backenstreich.

(2) Der unschuldige Naboth wird 
durch falsche Zeugen zum Tode 
befördert.

(3) Der geduldige Job muss 
von seinem Weihe und seinen 
Freunden viele Beschimpfungen 
annehmen.

Chor.
Erklär u n g.

Christus bekommt einen Backen
streich, weil er dem Hohenprie
ster Annas die Wahrheit gestanden.

Der unschuldige Heiland wird 
vor dem Hohenpriester Kaiphas 
mit falschen Zcugschaften überla
den und des Todes schuldig zu 
seyn erachtet.

Der geduldige Heiland wird von 
den ausgelassenen Lotterbuben mit 
allem erdenklichen Spott angethan. 

4. Christus wird dem Hohenpriester Annas vergcfìcHt, seiner Disciplin 
und Lehre halber befragt und in das Angesicht geschlagen.

5. Petrus vcrlàugnet zu drey Malen seinen Herrn und Meister, derent
willen er durch den Hahn zweymal ermahnt und durch den lieblichen Anblick 
Christi zur Neue bewogen Wirts, auf welches Petruo seine Sünden mit wei
nenden Augen bereut und Christum um Vergebung bittet.

6. Christus wird bey dem Hohenpriester Kaiphas mit falschen Zeugnissen 
Überladen, darauf zur Rede gestellt und des Todes schuldig zu seyn erkannt, 
dann von den Juden auf das Verächtlichste verspottet.

7. Maria überkommt die traurige Zeitung von der Gefangennehmung 
ihres Sohnes.

V. Cho r.
Figur. Erklärung.

Der meyncidige Achitophel er- Der meyneidige Judas ausVer- 
henkt sich. zweiflung erhenkt sich an einem 

Baume, wie er es verdient hat.
Vierter A et mit 3 Scenen.
1. Da die Hohenpriester und Pharisäer übermalen versammelt waren, 

kommt Judas ganz bestürzt daher, erkennt seinen Fehler und wirst mit Unge
stüm die dreyssig Silberlinge in den öffentlichen Rath hinein;

2. erhenkt sich endlich gar aus Verzweiflung an einem Baum und wird 
von den Teufeln in die Hölle gefahren.

3. Die Hohenpriester und Pharisäer unterreden sich, zu was die dreyssig 
Silberlinge anzuwenden.

VI. C
Figuren.

(1 ) Daniel wird vor Darius ohne 
allen Grund verklagt und soll in 
die Löwengrube geworfen werden.

h o i.
E r k 1 ä r u n g.

Die Hohenpriester bringen bey Pi- 
lato gegen Christum die ungereimte
sten Klagen vor und begehren, dass 
er ihn zum Kreuz verdammen soll.
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(2) König Hanon geht mieden 
Abgesandten Davids auf das 
Schändlichste um.

König Herodes beschimpft Chri
stum als einen Narren und alber
nen Menschen mit dem weissen 
Kleide.

Fünfter Act mit 3 Sceuen.

1. Christus wird von den Hohenpriestern und dem ganzen Jndenschwarm 
zu Pilato geführt, vor ihm fälschlich augeklagt, von seinem Thun und Her
kommen befragt, und weilen er (Pilatus) in Erfahrung bringt, daß Jesus 
aus Galiläa gebürtig, schickt er ihn zum König Herodes.

2. Der ganze Haufe langt mit Christo bep Herodes an, welcher ob der 
Gegenwart dieses Wundermannes ein solideres Vergnügen verspüren läßt, sucht 
mit Lust ein Wunderwerk zu sehen, weil er aber weder ein Mirakel, noch auf 
die vorgebrachten Anklagen eine Antwort erhalten kann, sendet er Christum, 
angcthau mit einem weissen Kleide, wiederum an Pilatum zurück, und erneuert 
mit Pilato die vorige Freundschaft.

3. Maria Magdalena nnd Maria Solome trösten die Mutter Christi in 
ihrem Leidwesen.

VÌI. C 
Figure n.

(1) Dem Patriarchen Jacob wird 
der blutige Rock seines Sohnes 
Joseph vorgehalten.

(2) Der zum Opfer bestimmte 
Widder hängt verwickelt in der 
Dornstaude.

h o r.
Erklärung.

Christus wird am ganzen Leibe, 
als dem Rock seiner Gottheit, 
grausam durch die Geisselstreiche 
zugerichtet und mit Blut gefärbt.

Christo, indem er zum Opfer 
bestimmt, wird die schmerzliche 
Kron von Dornen aufgesetzt,

Sechster Act mit 5 Scene».
1. Die Hohenpriester und die übrigen Schwärmer stellen Christum wieder 

Pilato vor und verlangen mit Gewalt, daß er Barrabam loslaffen und da
gegen Christum ans Krenz heften solle. Weil er aber an ihm keine Schuld 
findet, trachtet er auf alle Weise, denselben ledig zu machen, hat daher, der 
Juden Wuth zu stillen, den Entschluß gefaßt, daß er ihn wolle geiffeln und 
sodann frey lassen;

2. daher man beschließt, mit Bedrohung an ihn zu setzen.

3. Pilatus befiehlt, daß man Christum geisselu solle.
4. Maria beweint die grossen Schmerzen ihres an die Säulen gebunde

nen, gegeißelten Jesus.
5. Christus wird von den Henkersknechten mit Dörnern gekrönt.

v. Deulinget’6 Bcvträge ic. III. 28
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VIII. Chor.
Figuren.

(1) König Salomon auf dem 
Throne sitzend zeigt männiglich 
die Grösse seiner Herrlichkeit 
und Majestät.

(2) Der Hohepriester wirft das 
Loos über die zwey Opferböcke.

Siebenter A ct mit 6

Erklärung.
Christus in der Gestalt eines 

schmerzhaften Königs wird allem 
Volk vorgestellt.

Pilatus auf Ungestüm des Vol
kes spricht Barrabam frey , Jesum 
aber verurtheilt er zum Tod des 
Kreuzes.

Scéma.
1. Pilatus stellt ben Hohenpriestern und Pharisäern und bèni gesamm- 

ten jüdischen Volke den gegelsseltcn und gekrönten Jesum vor mit Vermelden: 
„Seht, ein Mensch!" welche aber einhellig rufen und schreyen, daß er Chri

stum kreuzigen solle.
2. Pilatus erklärt Christum durchaus für unschuldig, trachtet noch im

mer^ ihn frey zu lassen; endlich auf vielfaches Rufen und Anbringen der Ho
henpriester befiehlt er, ein öffentliches Gericht über Christum zu halten.

3. So wird dann das Blutgericht über Christum gehalten und er des 
Todes schuldig zu seyn erkannt.

4. Daher wird von bèni ungerechten Richter Pilato Barrabas freygesprochen.
5. Jesus aber mit zwey Mördern zum Tode verurtheilt. Zu dem Ende 

läßt Pilatus das ergangene Urtheil und Sentenz des Todes über Christum 
öffentlich ablescn, bricht ben Stab unb wäscht die Hände — zum Zeichen, daß 
er an dem Blute Christi nicht Ursache sey.

6. Hierüber entsteht bei) der ganzen Hölle ein ausserordentlicher Jubel. 
Lucifer stellt wegen dessen sogar ein Freudenfest an.

IX. C 
Figuren.

(1) Isaak steigt den Berg hin
auf mit dem Holz auf dem Rücken.

(2) Abel wird von seinem Bru
der mit einem Holze getödtet und 
hierdurch zu einem Opfer der Un
schuld.

(3) Der Anblick der erzenen 
Schlange heilt von dem Bisse der 
feurigen Schlangen. 

h o r.
Erklärung.

Christus steigt den Calvarien- 
berg hinauf, beladen mit der 
schweren Holzbürde des Kreuzes, 
um auf solchem seinem himmli
schen Vater geopfert zu werden.

Jesus wird an das Kreuz geschla
gen und durch dieses Zwerchholz 
zu einem unschuldigen Schlacht- 
opfer.

Jesus, dieser an das Zwerch
holz aufgerichtete Wurm (Ps. 21, 
7) heilt sämmtliche Adamskitider 
von dem erblichen Bisse der Schlan
ge Eva.
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Achter A et mit 5 Scencn.

1. Christus wird, mit dem schweren Krenz belastet, zur Stadt hinaus 
auf den Calvarienberg geführt und begegnet seiner schmerzhaften Mutter und 

den andern Frauen.

2. Veronica reicht ihm das Schweißtuch dar. — Christus redet auch 
zu Maria und den Töchtern Jerusalems.

3. Die Juden heften Christum an das Kreuz,

4. erhöhen ihn, und murren wider den Titel, welchen Pilatus aus
stecken läßt. Die Henkersknechte spielen um seine Kleider.

5. Christns betet am Kreuze für seine Feinde und verspricht dem rech
ten Schächer das Paradies. Die Juden lästern ihn und tränken ihn mit 
Gall und Essig. Christus gibt Maria und Johannes seinen letzten Willen 
zu verstehen, befiehlt seinen Geist in die Hände seines Vaters und stirbt am 

Kreuze, worauf alsobald ein Erdbeben entsteht zum Schrecken der Juden.

Neunter Act mit g Scenen.

1. Der Hauptmann schöpft aus dem Tode Christi genügsamen Antrieb, 
sich zu bekehren, sonderlich weil selber mit so vielen Wundern begleitet wird, 
ja sogar, daß auch die Verstorbenen aus ihren Gräbern erscheinen. Kaiphas 

sendet Achaläum und Annas zu Pilato, daß selber befehlen wolle, daß, weil 
an dem Festtag keine Leiche an dem Kreuze seyn soll, die Leiber alsobald 
sollten begraben werden. Indessen läßt der Hauptmann die zwei- Schächer 
durch die Zerschlagung ihrer Glieder vollends hinrichten.

2. Nachdem auf Bestimmung Pilati die zwei) Schächer von dein Kreuz 
heruntergcnommcn worden, eröffnet Longinus mit einem Speere die Seite 
Christi und wird durch ein unverhofftes Wunder, daß nämlich aus dessen tod- 

tem Leibe Blut nebst Wasser herausflicßt, bekehrt.

3. Joseph von Arimathàa und Nicodemus erhalten von Pilato die Er- 
laubniß, den Leib Christi von dem Kreuz herabzunchmen und zu begraben.

4. Sie nehmen solchen vom Kreuz herunter und legen ihn Mariä, der 
liebreichen Mutter, in den Schoos, mit ihrem größten Leide;

5. salben und begraben denselben.

6. Magdalena und andere Frauen beweinen Christum im Grabe.

7. Sie werden von Joseph von Arimathàa und Nicodemus getröstet.

8. Annas und Kaiphas halten bei) Pilato zur Bewachung des Grabes 
um etliche Kriegskiicchte an, die ihnen auch gestattet werden. Die Wächter 

geloben an, das Grab auf das fleissigste zn verwachen, fangen aber bald 

an, müd und faul zu werden und endlich cinzuschlafen.

9. Christus erlöst die Altväter und bezwingt die Mächte der Finster

niß, worüber die ganze Hölle in Lärm gcràth.

28*
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IX. C 
Figuren.

(1) Der Wallfisch setzt Jonam 
wiederum an’s Land.

(2) Der junge Tobias kommt 
zur grössten Freude seiner Mut
ter wiederum nach Hause.

Zehnter Act mit 8 Scenen.

h o r.
E r k 1 ä r u n g.

Christus ersteht vom Todten und 
gelangt wieder schön und glorreich 
aus dem Grabe hervor.

Christus stellt sich wieder bey 
Maria seiner Mutter ein mit unbe
schreiblichem Trost ihres Herzens.

1. Christus steht ganz glorreich von den Todten auf.
2. Die vier Grabhüter erwachen und entsetzen sich nicht wenig, da sie 

sehen, daß der Leichnam Christi nicht mehr im Grabe sey. Es ist ihnen 
nicht wohl bey der Sache: sie berathschlagen sich also, wie sie sich beh hoher 
Geistlichkeit wegen ihrer Nachlässigkeit entschuldigen wollen.

3. Christus erscheint seiner jungfräulichen Mutter Maria.
4. Die drey Frauen gehen zum Grabe, den Leichnam Christi zu sal

ben, ; finden aber mit höchster Verwunderung das Grab eröffnet, und werden 
von den Engeln berichtet, daß Christus auferstanden sey.

5. Sie zeigen die Sache Petro und Johanni an, welche auch eilends 
herbeylaufen, den Augenschein einzunehmen.

6. Sie finden, daß der Frauen Aussage mit der Wahrheit zugetroffen.

7. Christus erscheint der Magdalena, wie auch den andern Frauen,

8. welche dieses sogleich Petro, Johanni, Jacobo den, grösseren und 

Andreä andeuten. 
E ilfter (und letzter) Act mit 4 Scenen.

1. Annas und Kaiphas, der wahren Urständ Christi von den Wächtern 

nunmehr vergewissert, bestechen dieselben mit Geld, die wahre Beschaffenheit 
der Sache zu vertuschen und fälschlich vorzugeben, als hätten ihn, weil sie 
geschlafen, die Jünger aus dem Grabe entwendet.

2. Christus erscheint dem Lukas und Kleophas auf dem Wege nach Emans.

3. Da die Jünger (ohne den Thomas) in dem Speisesaal versammelt 

waren, und, was sich sowohl auf dem Wege als in Emaus habe zugetragen, 
verständigen, kommt Christus gàhling durch verschlossene Thür hinein und 

zeigt sich auch den Jüngern.
4. Christus kommt zum andern Mal bey vcrschloßner Thür zu seinen 

Jüngern und bestraft Thomam wegen seines Unglaubens, welcher sofort seinen 
Fehler erkennt. Christus aber gibt letztlich seinen gesammten Jüngern den 
heiligen Geist und sendet sie in alle Welt, das Evangelium zu predigen.

E Pi l o g u s.
1. Weilen Christus als ein starker Löwe aus der Zunft Juda nach 

überwundenen seinen Feinden, als Anna, Kaiphä, Pilati ic. sich durch seine 
siegreiche Urständ wiederum hervorschwingt, so erscheint er erstlich seiner lieb-
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sten Mutter Mariä und werden solcher Massen Beebe durch die Beurlaubung 
und blutigen Passion getrennte Herzen vereiniget.

2. Magdalena findet ihren Meister in dem Garten.
3. Die zuvor traurigen und durch Furcht zertrennten Schüsseln, näm

lich die Apostel, finden und versammeln sich zu ihrem Hirten. Und letztlichen, 
weilen das umgebrachte Lamm Gottes (Apocalypse, V.) durch seinen bluti
gen Passion alleinig das Buch und die sieben Siegel durch sein Kreuz und 
Leiden zu eröffnen ist würdig befunden worden, als wird auch ihm zu Ehren 
vom Choro und Genio ein musikalischer Plausus angestimmt und hiemit der 
ganze Actus beschlossen im Namen Desjenigen, der allezeit ist das Alpha und 
Omega, unser erster Anfang, Ziel und Ende.

22.

Die Ammergauer-Tertbüchgcn von den Jahren 1780 und 
1790, aus welchen Görres in seinem Berichte Einiges angeführt 
hat, unterscheiden sich von dem vorstehenden des Jahres 1770 
nur durch den Titel („Alt- und neues Testament, in dem leiden
den Gottmenschen vorgestellt") und darin, daß der eilste Act des 
letzteren, die Erscheinungen Christi nach seiner Auferstehung 
enthaltend, — behufs der nöthig erachteten Abkürzung — wegge
lassen, der Inhalt der Handlung bündiger angegeben, und da
gegen der Tert zu den „musikalischen Auftritten" und plastischen 
Vorstellungen ganz geliefert ist.

Auch das in der gegenwärtigen Sammlung unter Ziffer I. 
bey den Musikterten abgedruckte Spielbüchgen vom Jahre 1801 
enthält den nämlichen Gang der Handlung und liefert dieselben 
Musikterte wie 1780 und 1790*).

*) Aus dem im Eingänge zu diesen geschichtlichen Notizen erwähnten Hefte 
(21 Blätter in 4.), welches die Rolle des SchutzgeisteS (Alles nämlich, 
was dieser zu sprechen und zu singen hatte) bey dem Passionsspiele in 
Tölz vom Jahre 1761 enthält, ist zu ersehen, daß dort die Tra
gödie in 5 Theile gespalten worden sey. Die bildlichen Vor
stellungen waren:

I. im ersten Acte (bis zur Einsetzung des Abendmahles) :
1. der Abschied des Tobias von seinen Eltern,
2. der Mannaregen in der Wüste (früher die Speisung des Elias), 
3. der Verkauf Josephs durch seine Brüder;

II. im zweyten Acte (bis zu Judas Verzweiflung und Tod) :
4. Joabs verrätherischer Kuß,
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Wie Pfarrer Daisenberger angibt, ist das Ammergauer- 
Passionsspiel so, wie diese gedruckten „Exemplare" es übersicht
lich darstellen, von dem Pater Magnus aus dem Kloster Ettal 
redigirt worden. — P. MagnuS (mit seinem Geschlechtsnamen Kni-

5. Dalila's Verrath an Samson,
6. Abel's Ermordung durch seinen Bruder Kain,
7. der barmherzige Samarita»,
8. der verlorene Sohn;

111. im dri tten Acte (bis zur Verurtheilung des Heilandes):
9. die Verläumdung des ägyptischen Josephs durch Putiphars Frau,

10. Davids Unterwerfung unter König Saul,
11. des Propheten Elisäus Verspottung durch muthwillige Knaben,
12. Job, von seiner Frau und seinen Freunden mit Vorwürfen 

überhäuft,
13. der reiche Prasser und der arme Lazarus,
14. Naboths ungerechte Verurtheilung;

IV. im vierten Acte (bis zum Tode des Erlösers am Kreuze):
15. Ausrichtung der Schlange von Erz durch Moses,
16. Heilung der Israeliten vom giftigen Schlangenbisse;

V. im fünften Acte (die Nrstànde Christi) :
17. Jonas, vom Wallfische wieder auf's Land gesetzt,
18. Christi glorreiche Auferstehung,
19. des Tobias Zurückkunft in die Arme seiner Mutter.
Als Beyspiel der damaligen Erklärung und Benützung dieser Bil

der durch den Schutzgcist mag das dritte dienen:

Der Verkauf Josephs durch seine Brüder.

Ja, der Kauf, der schon geschlossen, 
Ist jetzt nicht mehr umzustossen.

Joseph, gib dich nur darein!
Wandre hin bey frühen Jahren!
Doch, die so mit dir verfahren, 

Können sie wohl Brüder seyn?

Rein! Nein! sagt euch das Herz. — Was wird es nachmals sagen,
Wenn Judas, den Gewinn im Beutel zu erjagen,

Sein'n eignen Gott und Herrn aus blinder Geldbegierd
Der tollen Judenrott so schlecht verkaufen wird? —

O Sünder! glande mir, so oft bit fällst in Sünden,
Muß Jesus auch von dir ein' gleiche Schmach empfinden.

Denn du verkaufest Gott auch um ein' schnöde Lust.
Schäm' dich, und sag nicht mehr, du hast es nicht gewußt!



28. Geschichtliche Notizen. 439

p selb erg er), geb. zu Reutti in Tyrol dm 4. Sept. 1747, hat 
am 28. Oct. 1765 in Ettal Profeß abgelegt und den 18. Oct. 
1772 die Priesterweihe erhalten. Schon i. I. 1772 war er Vicar 
von Weir und später Professor humaniorum im Seminar zu Et
tal. Nach der Aufhebung seines Klosters stand er einige Zeit, na
mentlich 1803 und 1804 in Stetten bey Kaufbeuern, als HülfS- 
priester im Seelsorgsdienste; bey überhandnchmcndcn körperlichen 
Gebrechlichkeiten zog er sich aber als Quiescent nach Schongau 
zurück, wo er am 14. Juny 1825 mit Tod abging. — Näheres 
kann über die Lebensumstände und das Wirken dieses Mannes 
nicht angegeben werden.

lieber den oben erwähnten Ferdinand Rosner, den Ver
fasser des Passionsspieles vom Jahre 1750, sagt Georg Maurus 
GauderShoser in seinen Beyträgen zur bayerischen Literaturge
schichte (v. Besuards Literaturzeitung für die katholische Geistlich
keit, Jahrg. 1833, I. Bd. S. 243—246), „er sey den 26. July 
1709 in Wien von angesehenen Eltern geboren wordm, als 
Knabe in das adeliche Erziehungsinstitut zu Ettal gekommen und 
dort im Jahre 1725 in den Orden getreten; dann habe er an 
der hohen Schute in Salzburg Theologie und bcyde Rechte stu- 
dirt, (den 23. May) 1734 die Priesterweihe erhalten und sofort 
eine Lehrstelle in dem Seminar seines Klosters übernommen. 
Nachdem er 8 Jahre in diesem schönen Wirkungskreise zurückge
legt, habe er eine Reise über Wien bis nach Polen gemacht. 
Hierauf sey er in seinem Kloster Archivar und Bibliothecar ge
wesen, im Jahre 1759 Professor der Rhetorik am Gymnasium 
in Freysing geworden, dort bis 1765 in gleicher Eigenschaft ge
blieben , dann als Professor in seinem Kloster verwendet worden, 
im Jahre 1768 aber wieder nach Freysing zurückgekehrt. Erst 
im Jahre 1775 habe er sich in die Ruhe der einsamen Kloster
zelle zurückgezogen und in derselben den 14. Januar 1778 sein 
Leben beschlossen." Gandershoser gibt den Titel mehrerer von 
Pater Ferdinand in lateinischer Sprache verfertigter, theils ge
druckter, theilö handschriftlich hinterlassener Dramen und Reden 
an. Daß derselbe auch ein Passionsspiel gedichtet habe, war 
ihm nicht bekannt.

*

Der von Pater Magnus verbesserte Tert des Passionsspie- 
lcs war der einzige, welcher von dem churfürstlichen Büchercen-
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sur-Colleginm in München approditi wurde, und seinen Vorzügen 
vor anderen ähnlichen Stücken hatten die Ammergauer hauptsäch
lich jenes Privilegium zu verdanken, in Folge dessen cs ihnen 
möglich war, das Gelübde ihrer Vorältern ununterbrochen zu er
füllen. Der beste Beweis für die Vorzüge des Ammergauer Spie
les auch während dieses Zeitraumes ist aber der tiefe Eindruck, 
den dasselbe stets auf die Zuschauer gemacht, und der laute Bcv- 
fall, den es immer gefunden hat. Noch im Jahre 1837 drückte 
Baron Carl von Vauthier de Baillemont in Wien (ehemaliger 
k. k. Hauptmann und Ritter mehrerer Orden) in einem Briefe 
an die Gemeinde Oberammergau vom 28. Dec. *) seine Freude 
darüber aus, daß er in dem Kriegsjahre 1800 der Aufführung 
der Passion Christi, „dieser weltberühmten Darstel
lung," habe zusehen können.

23.

Ein vollständiger älterer Tert der Ammergauer-K r e u z s ch u l e 
ist nicht bekannt, jedoch liegt handschriftlich eine Skizze dieses Spie
les vor, wie dasselbe im Jahre 1748 gegeben wurde. Sie sührt 
den Titel: Kreuzschule Christi mit dessen bitteren Lehden, allen 
und jeden Gottliebenden Christen zum höchsten Nutzen und See
lenheil, wie man nach dem fürtrefflichsten Erempel und Beyspiel 
Christi des SeligmacherS durch die wahre Kreuzstrasse, welche 
der einzige Weeg zur Seeligkeit ist, zu dem Himmel wandern 
sollte, theatralisch in 6 Abthcilungen auf die 6 Sonntag in der 
Fasten, von einer ehrsamben Gmain zu Oberammergau vorgestellt 
Ao. 1748.

Der Inhalt ist nachstehender:
Erster Sonntag.

Der Genius zeigt durch ; feine Vorrede den Inhalt dieser theatralischen 
Vorstellung an.

1. Scene. Die menschliche Seele, der Welt nunmehr verdrossen, des 
Himmels begierig, wird von Christo erinnert, es seh, dorthin zu gelangen, 
kein anderer als der Krenz-Weg.

2. Teusel, Sünde und Tod verschwören sich wider Christum, denselben 
aus der Welt zu räumen.

*) Er ist in dem bayerischen Landboten, (Jahrg. 1838, Stück 47, S.
101 und 102) abgedruckt.
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3. Absolon berathschlagt sich wider seinen Vater David, denselben vom 

Thron zu stürzen.
4. Der gute Hirt sucht seine verlorenen Schüsseln unter den Dornhecken 

(tausenderlei) Schlag, Kreuz und Leiden verstellend).
5. Christus beweint auf einem Steine die undankbare und eben darum 

auch unglückselige Stadt Jerusalem.
6. Bekehrung Magdalenae zu Christo beh Simone leproso.
7. Judas murret über die Salbung Magdalenae.
8. Der Geiz und der Neid berathschlagen sich wider Christum. 

Zwcyte r Sonntag.
1. Die menschliche Seele, des annoch leichten und geringen Kreuzjoches 

unverdrossen, wird von Christo gelehret, was unter dem Worte Kreuz ver
standen werde, und sodann in die Kreuzschule eingeführt.

2. Klagen wider Christum in dem Judenrath.
3. Judas, vom Geize verfolgt, entdeckt sein gottloses Vorhaben wi

der Christum.
4. Joseph wird von seinen Brüdern den Jsmaeliten verkauft.
5. Anstalt zur Gefangennehmung Christi.
6. Letztes Abendmahl, wobey Christus Judä seine Untreue vorsaget.
7. Christus wird von Juda um 30 Silberlinge verkauft.
8. David, der König, flieht vor seinem ungerathenen Sohne Absolon 

aus der Stadt Jerusalem auf den Oelberg hinaus.
9. Christus geht mit seinen Jüngern auf den Oelberg und sagt ihnen 

vor, wie sie sich an ihm ärgern und ihn verlassen werden.
10. Einige Jünger Christi, ob dessen Abschied ganz bestürzt, beschliessen 

unter sich, was sie nunmehr thun sollen.
11. Erste Kreuzlection: wie die innerliche Bctrübniß, Angsthaftigkeiten, 

Ausschweifung int Gebet, Trockene des Gemüthes, böse Gedanken und Scru- 
pel tc. in Betrachtung der Angst und des Blutschweiffes Christi am Oelberg 
können und sollen geduldig übertragen werden.

12. Die Buß betrachtet in specie ihre Sünden, die Jesu auf dem 
Oelberg so grosse Angst gemacht.

Dritter Sonntag.
1. Dalilas Untreue und Samsonis Gefangenschaft.
2. Zweyte Kreuzlection: äusserliche Verfolgung von den besten Freun

den, Ehrabschneidung, Schmach und Spott, Verachtung, falsche Anklage bis 
zur Gefangenschaft, Alles in Geduld und Betrachtung der Gefangenschaft 
Jesu zu überwinden.

3. Judas unterredet sich mit den Soldaten, wie sie Christum fangen 
wollen und suchet Christum allenthalben auf.

■ 4. Christus gibt sich in die Hände seiner Feinde und wird von Juda 
verrathen rc.
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5. Petrus, Jacobus und Johannes, von dem Oelberg zurückkommcnd, 
bedauern den so schmählich gefangenen Heiland.

6. Judas kommt vom Oelberg zurück, willens, den hohen Priestern die 
ihnen erfreulichste Zeitung der Gefangenschaft Christi zu überbringen und wird 
in seinem Vorhaben von dem Teufel befestiget.

7. Christus wird vor Kaiphas geführt und mit hartem Backenstreich 
geschlagen.

8. Die Verlàugnung und Buß Petri.

Vierter Sonntag.
1. Christus wird vor Pilatus verklagt.
2. Judas thut unfruchtbare Buß und verzweifelt.
3. Christus wird vor Herodes geführt.
4. Christus wird verspottet.
5. Der geduldige Job auf dem Misthaufen beklagt sein Leid und Elend, 

wird aber von Gott wiederum in seinen vorigen Glück- und Ehrenstand gesetzt.
6. Pilatus bemüht sich, Christum loszulassen.
7. Berathung Kaiphä mit einigen Pharisäern.
8. Der Teufel, die Sünde und der Tod frohlocken über den glücklichen 

Fortgang ihres Vorhabens, versichert, gar bald den gänzlichen Sieg zu 
erhalten.

9. Dritte Kreuzlection: die äusserlichen Verfolgungen, Schläge und 
Wunden, Beraubung des zeitlichen Guts ic. werden durch die Geisselung und Krö
nung Christi gelindert. Wird auch von der Buß die grausame Geißlung 
Christi betrachtet und beweinet.

10. Verspottung und Krönung Christi.

Fünfter Sonntag.

1. Abraham will seinen Sohn Isaak schlachten, wird aber von dem En
gel abgehalte».

2. Christi Vorstellung und Verurtheilung zum Tod.
3. Allerhand Widerwärtigkeiten fallen auf einmal über die Seele, in 

welchen sic jedoch durch die Kreuztragung Christi gestärkt wird.
4. Moyses stecket eine ehrene Schlange auf.
5. Christus wird aws Kreuz genagelt.
6. Tod, Teufel und Sünde rufen den Sieg aus, den sie wider den 

Sohn Gottes erhalten, daß sic ihn bis an's Kreuz gebracht und verschwören 
sich, auch der menschlichen Seele den letzten Stoß zu geben.

7. Christus stirbt an dem Kreuz.

Sechster Sonntag.
1. Nach obgestegter Stadt Jerusalem berathschlaget sich Absolvn mit 

Achitophel und Abiathar, ob er dem König David eine Schlacht liefern -feil 

oder nicht.
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2. Letzte Versuchung: Teufel, Welt und Wollust verschwören stch noch 
einmal wider die menschliche Seele zusammen; sie erhält aber wider ihre 
Feinde den Sieg.

3. David erhält den Sieg wider Absolon.
4. Glorwürdige Busse.
5. Teufel, Wollust und Welt verschwören sich noch einmal zusammen, 

das Kreuz aus der ganzen Welt zu vertilgen, werden aber von der Liebe Got
tes in den Abgrund der Höllen verjaget.

Beschluß: Die Auferstehung und Glorie Christi und der mensch
lichen Seele. *

So viel zur Geschichte der Passionsspiele in Bayern bis 
zum Schluffe des achtzehnten Jahrhunderts.

24.

Am Anfänge des neunzehnten Jahrhunderts hatten in Bayern 
alle gewöhnlichen Passionstragödien gänzlich aufgehört. Es wur
den im ersten Decennium dieses Jahrhunderts auch keine weite
ren Versuche mehr gemacht, dieselben wieder in Gang zu 
bringen.

Nur die Gemeinde Oberammergau hielt an ihrem Privile
gium fest und errang sich im Jahr 1811 die kgl. Bewilligung 
zur Wiederausübung desselben.

Dieß ermunterte dann auch andere Gemeinden, ähnliche Be
günstigungen nachzusuchen und es erhielten solche im Jahr 1812 
(den 14. November) die Gemeinde Kiefersfelden, 1813 
(15. August) der Markt Waal bcy Buchloe, 1815 (19. Dec.) 
die Gemeinden T ürkh e im, Krumbach und Mindelheim, 
(an welchem letzteren Orte jedoch erst im Jahre 1817 hievon 
Gebrauch gemacht wurde), dann im Jahre 1816 die Gemeinde 
Burgau*). Dagegen wurden vom Jahre 1817 bis 1825

*) In Burgau wurde das Paffionsspiel nach einem von dem geistlichen 
Rathe v. Mittershausen verfaßten und in den Druck gegebenen Terte: 
„Jesus der göttliche Erlöser, in zwey Abtheilungen, aus 
der Leidens- und Auferstehungsgeschichte, im Mnsik gesetzt vom Capell- 
meister Franz Bühler zu Augsburg," fünfmal mit vielem Beyfalle ge
geben (Vergleiche die allgem. Zeitg. v. I. 1816 , Nr. 181). Zur 
Aufführung der zweyten Abtheilung (der Urstände und der Himmelfahrt 
Christi), die in dem Programme gleichfalls in Aussicht gestellt worden 
war, scheint eS aber nicht gekommen zu seyn.
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gleiche Gesuche der Gemeinden Jmmenstadt, Frontenhausen, 
Audorf, Rott, Pang, Reit im Winkel, Thaining (Landge
richts Landsberg) und des Marktes Holzkirchen zurückgewiesm und 
eben so die gewünschten Wiederholungen des Passionsspiels in 
Kiefersfelden, Krumbach und Waal nicht gestattet.

König Ludwig sah diese Spiele als unverfänglich an. 
Seit seinem Regierungsantritte wurden daher die Bewilligungen 
hierzu weniger beanstandet. Es durfte namentlich im Jahre 1826 
in Rott, Aibling und Mittenwald, 1827 bis 1829 in Waal, 
Weiler, Thaining und wieder in Mittenwald, 1834 in Flintspach 
und das dritte Mal in Mittenwald, 1835 in Mittenwald (das 
vierte Mal) und 1837 und 1840 wieder in Thaining die Passion 
gegeben worden. In Waal dauerten die Spiele bis aus die 
neueste Zeit (1849) fort.

Die Aufführung der Leidensgeschichte Jesu auf einem 
gewöhnlichen Theater wurde unter König Ludwig nie 
gestattet *) und namentlich 1830 der Theatergesellschaft in Aib
ling , 1834 jener in Erding, 1839 der in Brunn Zn der Pfar- 
rcy Bittenhart) und 1841 jener in Rott die nachgesuchte Erlaub- 
niß hierzu verweigert.

Passionsvorstellungen unter freycm Himmel aber nah
men einen Aufwand von Kräften und Kosten in Anspruch, welchem 
wenige Gemeinden und noch weniger einzelne Unternehmer in die 
Länge gewachsen waren **). Es haben daher diese Spiele in dem 
Erzbisthume München und Freysing, mit Ausnahme von Ammer
gau, überall wieder aufgehört.

*) Durch rin fgL Rescript vom 17. März 1831, veranlaßt von dem pro
testantischen Oberconsistorium, wurden alle Kreisregierungen angewie
sen , die Polizeybehörden darauf aufmerksam zu machen, daß auf öffent
lichen Theatern Vorstellungen aus der Geschichte des neuen Testaments 
nichtzu gestatten sehen.

**) Die für die PafsionSvorstellung in Mittenwald im Jahre 1827 neu her- 
gestellte Bühne kostete mit den nothwendigen Einrichtungsgegenständen 
5500 st. Diese Kosten wurden durch sechs Vorstellungen des Jahres 
1827 und acht Vorstellungen des Jahres 1829 bey weitem nicht ge
deckt. Die Unternehmer verkauften zuletzt das noch Brauchbare ihres 
Apparates an die Gemeinde Oberammergau. Auf gleiche Weise wurde 
das Rotter-Theater von der Gemeinde Flintspach erworben.
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25.

Bey ihrem Wiederaufleben seit dem Jahre 1811 waren die 
geistlichen und weltlichen Behörden im Allgemeinen keineswegs 
günstig für dieselben gestimmt. — Welche Mühe es die Gemeinde 
Oberammergau kostete, in dem erwähnten Jahre ihrem alten 
Privilegium wieder Geltung zu verschaffen, wurde bereits in Dai
senbergers Berichte erzählt. Obgleich sich nämlich das Landgericht 
Schongau, wohin Ammergau damals gehörte, so wie das Gene
ral - Commissariai des Jllerkreiseö in Kempten für die Wiederge-- 
stattung des Ammergauer - Spieles ausgesprochen hätten (da die 
Sache an sich unbedenklich sey, das Spiel selbst nach dem vor
gelegten, schon früher genehmigten Programme nichts Unschickliches 
enthalte und bisher immer unter dem Zuströmen einer grossen 
Menge Volkes — selbst aus dem Auslande —• zur Erbauung 
aller Zuschauer gegeben worden, die Gemeinde Ammcrgau auch 
mit einem anständigen Theater, passenden Kleivungen nnd geüb
ten Spielern versehen sey und überdieß versprochen habe, den nach 
Bestreitung der Kosten verbleibenden Rest für die Ortsschule ver
wenden zu wollen, für welche sie sonst bey ihrem grossem Schul- 
denstandc (von 13,000 fl.) nichts zu leisten vermöchte) : so mach
ten dennoch bey dem kgl. Ministerium in München sowohl die 
Polizey - als die Kirchensection dagegen geltend,

daß die Aufführung solcher theatralischer Vorstellungen längst 
als mit der Würde der Religion unvereinbarlich anerkannt 
und durch landesherrliche Generalverordnungen allenthalben 
abgestellt worden sey; daß der von der Gemeinde Oberam
mergau angegebene Zweck der Verwendung des Ueberschus- 
scö der Einnahme für die Schule die Unschicklichkeit des 
beabsichtigten Mittels hierzu nicht entschuldigen könne, und daß 
die Gewährung ihres Gesuches eine Menge ähnlicher Her
vorrufen würde, es aber in keinem Falle räthlich sey, diese 
seit 40 Jahren verbotenen und seit 10 Jahren vergessenen 
Vorstellungen wieder einführen zu lassen, da, wenn auch 
ihre Details nichts auffallend Unschickliches enthielten, „schon 
die Idee, auf der sie beruhen, eine grosse Jndecenz sey." 
Nur die weitere Erwägung, daß vor Kurzem auch in (dem 

damals zu Bayern gehörigen) Tyrol solche Spiele wieder erlaubt 
worden waren und daß man die treuen Unterthanen Altbayerns
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in einer „an und für sich unschuldigen Sache^, welche zunächst 
als ein in der ganzen Umgegend von Ammergau sehr beliebtes 
„Volksfest" in das Auge zu fassen sey, nicht wohl strenger behan
deln könne, ohne eine der Regierung ungünstige Stimmung zu 
erregen, bestimmte den Minister Grafen v. Montgelas, die oben 
schon erwähnte Entschliessung an das General- Commissariai des 
Jllerkreises vom 3. März 1811 ergehen zu lassen, des Inhalts,

daß der Gemeinde Oberammergau aus den beygebrachten 
Gründen und unter den begutachteten Bedingungen *) die 
Aufführung des bisher alle 10 Jahre veranstalteten Pas- 
sionSspieles für das laufende Jahr gestattet sey.
Hiernach wurde das Spiel am 3., 10., 23., 24. uud 30. 

Juny 1811 gegeben, und aus dem Erlöse ein Theil der Schul
den der Gemeinde (mit 3854 st.) getilgt. — Der in diesem Jahre 
gebrauchte, verbesserte Musiktert ist schon oben als Einleitung zu 
diesen Berichten abgedruckt worden.

26.

Als bald darauf, wie vorauSzusehen war, der Wunsch, Pas
sionsspiele wie die in Ammergau geben zu dürfen, auch in andern, 
namentlich den schwäbischen Gemeinden Waal, Krumbach, 
Türkheim und Mindelheim sich regte, fanden ihre bittlichen 
Vorstellungen höchsten Ortes noch kräftigeren Widerstand.

„Wenn auch," hieß cs, „der Gebirgsgemeinde Oberam mergau die Be
willigung zu der sonst schon alle 10 Jahre dort gewöhnlichen Aufführung 

des Paffionsspieles nicht wieder entzogen werden will, weil einmal dieses 
Spiel daselbst seit beynahe 200 Jahren schon üblich war, so sollte doch 
diese Bewilligung nicht auch auf andere Orte ausgedehnt werden, denen 

ein so altes und ununterbrochenes Herkommen nicht zur Seite steht. 
Längst ist die Aufführung theatralischer PassionSvorstellungen als mit der 
Würde der Religion unvereinbar und unschicklich anerkannt und früher 
durch General - Verordnungen allenthalben abgestelit worden. Das Hei

lige gehört nicht auf die Bühne; am wenigsten soll cs zum Gegenstände

*) Diese Bedingungen waren, daß die abfallende Einnahme nach Abzug der 

so viel möglich zu beschränkenden Ausgaben zur Erbauung eines nöthi- 
gen Zimmers für den Schullehrer, dann zu einem Fónde, um armen 
Kindern Papier und Bücher beyzuschaffen, endlich zum Ankäufe von 
Preisen bey den Schulprüfungen verwendet werden solle.
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blosser Geldspeculation gemacht werden. Wenn diese Spiele in der Vor
zeit üblich waren, so war ihr Grund mehr in dem damaligen religiösen 
Geiste, als im Geldgewinnste zu suchen. Das Beyspiel, welches das 
Jsarthor - Theater in München durch riè Passionsvorstellungen in der 

Charwoche seit zwei) Jahren gegeben hat, wirkt aus der Haupt- und Re
sidenzstadt sehr nachtheilig. Auch muß die Darstellung von Gegenständen, 
die in der Volksmeynung heilig gehalten werden, in einem gewöhnlichen 
Schauspielhause das feinere religiöse Gefühl beleidigen. Es ist aber so 
weit gekommen, daß im gegenwärtigem Jahre (1815) selbst in der Schau

spielhütte des Lorenz Lorenzoni vor dem Karlsthore — mit den niedrig
sten Possen — Darstellungen aus dem Leben und Leiden Christi unter dem 
Titel eines Oratoriums abwechselten. Eö muß denn doch sehr ärgerlich 
seyn, wenn man auf einem solchen Komödienzettel liest: Zum Vortheil 
des Joseph und der Lisette N. vier Schildwachen auf Einem Posten, 
ein Lustspiel in einem Aufzuge, dann folgen die Quàckcr, ein Schauspiel; 
Abends die Quäcker, dann grosses Oratorium mit Darstellungen ans 
dem Leben und Leiden Jesu Christi, wobey noch angezeigt wird, 

in wie vielen Bewegungen jede Darstellung gegeben wird, mit der am 
Schluffe von Joseph und Lisette N. gemachten Versicherung, daß sie Alles 

anwenden werden, um dem vcrchrungswürdigcn Publicum eine angenehme 
Abendunterhaltung zu verschaffen. — Weiter kann doch der Spott mit 
Gegenständen, die in einer positiven Religion für heilig und geheimniß- 
völl gehalten werden, nicht getrieben werden!"

Die Gesuche der genannten Gemeinden wurden indessen in 
diesem Jahre dennoch gewährt, den Volkstheatern in München 
aber weitere Darstellungen aus dem Leben und Leiden Jesu 
verboten.

Zwey Jahre später (am 1. Mär; 1817) wurde nicht nur 
eine bittliche Vorstellung der Gemeinde Weiler um die Bewil
ligung, das Passionsspiel während der Fastenzeit aufführen zu 
dürfen, abschlägig beschiedcn, sondern das General- Commis
sariai des Jllerkreises auch beauftragt, künftig überhaupt ähn
liche Gesuche um die Aufführung solcher mit der Würde der Re
ligion unvereinbarlichcr theatralischer Vorstellungen in ihrem 
Entstehen zu unterdrücken.

Eben so wurde am 9. August 1819 der Regierung des 
Jsarkrcises eröffnet, daß, wenn auch der Gemeinde Ki cfers se l- 
den im Jahre 1813, in Berücksichtigung der damaligen Zeitver
hältnisse, die Aufführung des Passionsspieles nachgesehen worden 
sey, doch hieraus eine Consequenz für das vorliegende neuerliche



448 Das Paffionsspiel in Oberammergau.

Gesuch dieser Gemeinde nicht gezogen, sondern dasselbe abgewiesen 
werden solle, so wie überhaupt die Regierung aufmerksam zu seyn 
habe, daß dergleichen Gesuche um die Aufführung solcher mit der 
Würde der Religion unvereinbarlicher theatralischer Vorstellungen 
in ihrem Entstehen unterdrückt werden. Die der Gemeinde Ober
ammergau erteilte Bewilligung, könne nur als eine Ausnahme 
angesehen werden, welche dieser Gcbirgsgcmcinde bey dem Umstande, 
daß daS Paffionsspiel daselbst schon von jeher alle 10 Jahre üblich war 
und immer mit Anstand aufgeführt wurde, und auS besonderen 
Rücksichten auf die dortigen Ortsverhältnisse zugestanden worden, 
welche aber nicht zur Folge dienen soll, um solche Bewilligung 
auf andere Gemeinden auszudehnen und zu vervielfältigen.

27.

Der hier ausgesprochenen Anerkennung der besseren Leistun
gen der Oberammergauer bey ihrem Spiele hatte die Ge
meinde Ammergau es zu verdanken, daß ihr unter dem 21. Oct. 
1814 von Sr. Majestät dein Könige die Aufführung der Pas
stonstragödie ausnahmsweise auch für das Jahr 1815 bewilliget 
wurde, wenn schon auf dieses Jahr die Wiederholung des Spie
les noch nicht getroffen hätte und deßwegen ihr erstes Gesuch um 
Gestattung desselben'^) durch ein Ministerialrescript vom 11. Aug. 
1814 bereits abgewiesen worden war.

*) Die Oberammergauer motivirten dieses Mal ihre Bitte, welcher das 
Gelübde ihrer Vorältern und die bisherige Uebung nicht zur Seite 

stand, so:
Die Gemeinde Oberammergau, hoch erfreut über die glückliche Be

endigung des langwierigen Krieges, der unserem Vaterlande so grosse 
Anstrengungen und theuere Lpfer gekostet, wünsche bey der frohen 
Wiederkehr des allgemeinen Friedens einen Beweis ihrer Freude 
und des innigsten Dankes gegen den Allerhöchsten, den Herrn und 
Geber des Friedens, aufzustellen. Diesen glaube sie am würdigsten 

aufstellen zu können in der Aufführung der Passionsgeschichte Jesu 
Christi. Cs sey dòn jeher der fromme Endzweck, so wie die erste 
Veranlassung dieser Darstellung nichts anders gewesen, als ein reli
giöses Dankgelübde wegen Abwendung drückender Uebel und Plagen; 
ihre Wiederholung sey daher auch jetzt die passendste DanksagungS- 
Feyer, wo ein allgemeiner Friede unser liebes Vaterland von den
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Obgleich aber für dieses Jahr (1815) der Tert des Spie
les und die Musik zu demselben wieder wesentlich verbessert und 
in denjenigen Stand gesetzt worden waren, welcher noch jetzt 
allen billigen Anfoàrungcn bcynahe vollkommen genügt, so wur
den doch die Wünsche und Erwartungen der Gemeinde hinsichtlich 
des Ertrages dieses Mal nicht erfüllt. Ungünstige Witterung, 

größten Uebeln und Plagen bcfrcytc. Ucbcrdieß sey diese Darstel
lung sowohl an und für sich, alò auch durch die rührenden Geschich
ten des alten Bundes, welche in plastischen Vorstellungen aufgesührt 

werden, ganz geeignet für die dermaligen Zeitumstände, indem sie 
der lcièciiden und gedrückten Menschheit ächten Trost für die Wunden 

des Krieges gewähre, Gefühle der Gottesfurcht und Frömmigkeit 
erwecke und sohin das Volk zur freudigen Erfüllung seiner Pflichten 
gegen Gott und den König belebe. — Seit einer langen Reihe von 
Jahren habe die Gemeinde Oberammergau die leidigen Folgen des 

Krieges um so empfindlicher gefühlt, als ihre eingeengte Gebirgs
gegend bey einem stiefmütterlichen Boden nur wenige Gemeindemit- 
glieder kärglich nähre und bey weitem die meisten derselben ihren 
Unterhalt durch Faßmalcu, Bilderschnitzen, Rahmen - und Doggen- 

machen und solche Gewerbe suchen müssen, die während der ganzen 
Kriegscpoche schlummernd darnieder lagen und zahlreichen Familien 
weiter kein anderes Mittel, als den Bettelstab zur Rettung übrig 
liessen. — „Während bey einer unerschwinglichen Schuldenlast von 
Privaten und der Gemeinde selbst noch jene alten, tiefgeschlagenen 

Wunden bluten, sehen wir uns Heuer durch eine zweymalige Neber- 
schwemmung in unbeschreibliches Elend versetzt. Die sogenannte 
Berg-Laine, ein reissendes Wildwaffer, hat an meheren Orten die 

Dämme durchbrochen; mehr als die Hälfte des Dorfes und Feldes 
steht unter Wasser und ist mit einer fürchterlichen Masse von Sand, 

Steinen und Wurzen angefüllt. Des tobenden Baches gewöhnliches 
Bette ist mit Gerèlle und zentnerschweren Steinen so überschüttet, 
daß selbst bey einer allgemeinen Arbeit längere Zeit erfordert wird, 

um das alte Rinnsal wieder herzustellen. — In diesem kläglichen 
Zustande, ohne Geld, ohne Speise und Samengetreide haben wir 
auch noch die traurige Aussicht, uns gegen einen drohenden Bergsturz 
mit kostspieligen Dämmen verwahren zu müssen. Allein gänzlicher 
Mangel an Gemeinde-Vermögen und Credit macht uns die Ausfüh
rung dieser Maaßregeln ohne ausserordentliche Hülfsmittel unmöglich. 
Eine Wiederholung des Passionsspieles im nächsten Jahre kann un

sere Eristenz wieder auf einige Zeit sichern k. "
». Deuting«'» Bey träge III. ic. 29
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der häufige Durchzug österreichischer Truppen, und der Umstand, 
daß in dem nämlichen Jahre auch im Markte Waal Passions- 
aufführungen statt hatten, wirkten nachtheilig auf den sonst ge
wöhnlichen starken Besuch der Ammergauer- Vorstellungen ein. 
Sie gewährten im Jahre 1815, wo die Kosten der Herstellung 
eines neuen Theaters und neuer Kleider aus den ohnehin ver
minderten Einnahmen bestritten werden mußten, nur einen reinen 
Ueberschuß von 127 fl., während im Jahre 1811 an der Ge
meindeschuld 3855 fl. hatten abgetragen werden können. — Bald 
darauf (im Jahre 1817) traf die Gemeinde neuerdings ein gros
ses Unglück, da bey einem verheerenden Brande auch das Schul- 
und das Gemeinde - Haus ein Raub der Flammen wurden.

28.
Diese Mißgeschicke trugen indessen dazu bey, daß den Am- 

mergauern nicht nur die achtmalige Wiederholung des Passions- 
spieles im Jahre 1820, wo demselben unter andern Notabilitäten 
der Herr Herzog und die Frau Herzogin von Leuchtenberg (ersterer 
zum dritten Male) beywohnten, sondern im Jahre 1825 auch die 
seit dem Jahre 1795 unterbliebene Aufführung der Kreuzschule 
wieder ohne Schwierigkeit gestattet wurde.

Die Kreuzschule wurde zwar in dem gedachten Jahre am 
23., 24. und 30. May, am 12., 16. und 25. Juny, so wie am 
3. und 25. July, sohin gleichfalls achtmal gegeben; allein sie 
zog, wie das Passionsspiel vom Jahre 1815, keine besonders 
grosse Menge von Zuschauern herbey, so daß man meynen möchte, 
nur in den Zehnerjahren knüpfe sich für die Ammergauer an diese 
Spiele Glück und Segen*).

29.
Von einem solchen gesegneten Erfolge waren insbesondere 

die Vorstellungen in den Jahren 1830 und 1840 begleitet**),

*) Es war für die Ammergauer kaum ein Nachtheil, daß ihnen im Jahr 
1834 die Erlaubnis, das Passionsspiel zum Andenken an den zwevhun- 
dertjährigen Befrans desselben wiederholen zu dürfen, verweigert wurde.

*’) Im Jahre 1830 wurden dieselben am 31. May, 1. 7. und 27. Juny, 
11. und 25. July, 8. und 22. Aug., 5. und 12. Sept. — im Jahre 
1840 am 24. und 31. May, 8. 15. und 28. Juny, 12. und 26 July, 
16. und 23. August, 7. und 20. Sept, gegeben. — Im letzteren
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obgleich den ersteren der Umstand, daß im Jahre vorher in dem 
nahe gelegenen Markte Mittenwald Passion gespielt worden war, 
und daß sowohl der damalige Landrichter von Werdenfels, als der 
Pfarrer von Oberammergau selbst, dem Spiele sich abhold zeig
ten, so daß ihren dagegen gemachten Erinnerungen zufolge nicht 
mehr aus dem Freythofe in der Nähe der Pfarrkirche gespielt 
werden durfte, sondern eine ganz neue Bühne ausserhalb des 
Dorfes hergestellt werden mußte, dem ganzen Unternehmen für 
immer verderblich zu werden gedroht hatte.

Die Wirkung war aber gerade die entgegengesetzte. Eben 
vom Jahre 1830 an zog das Ammergauer- Spiel die Aufmerk
samkeit in noch weiteren Kreisen und in noch höherem Grade als 
je auf sich. Nicht nur erreichte dasselbe den nächsten Zweck der 
Rührung und religiösen Erbauung des anwesenden Volkes in 
einem vollkommneren Maasse, sondern auch gebildete Männer aus 
höheren Ständen und Gelehrte und Kunstverständige von aner
kanntem Rufe zollten demselben öffentlich ihren Bevfall und wi
derlegten das von Vielen lange festgehaltene Vorurtheil, daß es 
unmöglich sch, die Geschichte des Leidens und Todes Jesu Christi 
auf eine der Heiligkeit und Erhabenheit des Gegenstandes wür
dige Weise auf der Bühne darzustellen.

Freylick hat die Lösung dieser schwierigen Aufgabe bisher 
keiner andern Gemeinde so, wie jener von Ammergau gelungen, aber 
auch bey keiner fanden sich jene Voraussetzungen gegeben, ohne 
wclcke so Großartiges unmöglich geleistet werden kann. — Daß 
dieses Spiel von anderen Gemeinden, die sich in neuerer Zeit 
hierin versucht haben, wieder aufgegeben wurde, ist daher, we
nigstens von dem religiösen Standpunkte aus, kaum zu bedauern, 
wohl aber zu wünschen, daß dasselbe in Oberammergau von 
einem Decennium zum andern weiter ausgebildet und stets mit 
gleicher Frische gegeben werden möchte. Daran ist auch so lange

Jahre waren bey jeder Borstellung nahe an 5000 Menschen, im Gan

zen 50,000 zugegen, welche in der Umgegend wenigstens 100,000 fl. 
in Umlauf setzten. Die Gesammt-Einnahme betrug 15,044 fl. 35 kr.

Der Landrichter Allioli von Werdenfels hatte sich in diesem Jahre 
sehr eifrig mit der Leitung dieser Gemeindeangelegenheit befaßt, worü
ber ihm die k. Regierung am 26. Februar 1841 ihre Anerkennung und 
Zufriedenheit ansdrückte.

29*
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nicht zu zweifeln, als sich dort — neben der künstlerischen Fortbildung — 
der religiöse Sinn, aus welchem sie hervorgingen und durch den 
sie bisher gehoben worden sind, erhält, und der jeweilige Pfarrer, 
wie der gegenwärtige, eS dahin zu bringen weiß, daß die heilige 
Sache nicht vorherrschend zum Gegenstände zeitlichen Erwerbes 
gemacht, sondern zunächst als eine der Gemeinde seit mehr als 
zweyhundert Jahren vermöge eines Gelübdes obliegende Aufgabe 
angesehen wird, die nur gelöset werden kann, wenn ihr Spiel 
Gefühle der Liebe, der Ehrfurcht und des Dankes gegen den 
Erlöser des Menschengeschlechtes anregt und stärkt.

30.

Da, wo solche Spiele bloß aus Gewinnsucht unternom
men werden wollen, oder wo bloß der gute Wille zu einer bes
seren Leistung vorhanden ist, dabey aber die Kräfte und Mittel 
zu einer dem Zwecke entsprechenden Bethätigung desselben fehlen, 
müssen sie nothwcndig Anstoß erregen, und cs kann nicht be
fremden, wenn dieselben, wie die gewöhnlichen Passionstragödien 
des vorigen Jahrhunderts, weder von den geistlichen noch von 
den weltlichen Behörden begünstigt werden wollen.

Was unter solchen Voraussetzungen gegen derlei) Spiele 
einzuwenden ist und bis auf die neueste Zeit geltend gemacht 
wurde, ja selbst gegen Oberammergau geltend gemacht werden 
wollte, besteht der Hauptsache nach in folgendem :

1. Das Leiden Christi ist das Geheimnißvollste und Ehr
würdigste unserer heiligen Religion. Es soll daher nie zur blos
sen Unterhaltung herabgewürdigct und hiermit profanirt werden. 
Unter den Händen ungebildeter Landleute wird das Heiligste lä
cherlich gemacht und den Guten Aergerniß, den Bösgesinnten An
laß zu Spötteleyen gegeben **). Die religiöse Cultur des Volkes

*) Ausführlicheres hierüber findet man in Pichlers oben erwähnter Schrift 
S. 72 — 92.

**) In der Beylage 142 zur Augsburger- allgemeinen Zeitung vom Jahre 
1850 (S. 2270) war zu lesen: „In einigen Gegenden von Wallis 
sind noch gewisse Spiele im Brauch, die an die Pafsionsspiele in 
Oberammergau erinnern und Achulichkeit mit den berühmten Echten- 
acher- und anderen Proeessionsvorstellungen zeigen. Eine derartige 
Vorstellung, die der hl. Genovefa, ist am 2. May in Greuglols im 
Freyen aufgeführt worden. Die Zahl der Zuschauer belief sich auf
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kann auf diesem Wege nicht befördert werden. Es bedarf aber 
auch dessen nicht, da in der Kirche ohnehin die zweckmässigsten 
Andachten zur Betrachtung und Verehrung des Opfertodes unse
res Erlösers angeordnet sind.

2. Oft sind eS nur einzelne Gewerbsleute, welche aus der 
Aufführung solcher Spiele zeitlichen Gewinn zu ziehen hoffen und 
die daher das Heilige als Mittel zur Erreichung irdischer Zwecke 
egoistisch mißbrauchen wollen, während vielleicht ihre Nachbarn 
darunter zu leiden haben. Nicht selten täuschen sich aber die 
Unternehmer selbst in ihren Erwartungen und stürzen sich oder 
die zur Theilnahme und zu Geldopfern verleitete Gemeinde in 
grosse Schulden.

3. Wie die Erfahrung zeigt, überlassen sich die Spieler bey 
den Proben und in den Tagen der Aufführung des Spieles gerne 
dem Trunke, der Zügellosigkeit, dem Müssiggänge und dem nächt
lichen Herumschwärmen. Sie müssen für ihre Leistungen gut be
zahlt werden, vergeuden aber den Lohn oft wieder schnell und 
werden arbeitsscheu. Man wird nirgends wahrnehmen, daß jene 
Gemeinden, wo solche Spiele aufgesührt werden, nüchterner, mäs
siger, sparsamer, überhaupt christlicher und sittsamer als andere 
sepen. Schon die Einübung der Rollen entzieht die Spieler viel 
zu sehr ihren berufsmässigen Arbeiten, als daß dadurch nicht der 
Wohlstand mancher Familie erschüttert werden sollte.

Auch dem diesen Spielen zulaufenden Volke wird Gelegen
heit zur Verschwendung und Schwelgerey, zum Müssiggänge und 
zu anderen Ausschweifungen gegeben und die Polizey ist nicht 
im Stande, kräftig genug dagegen einzuschreiten.

wenigstens 1500 Personen. Die Teufel, die dabey auftraten, spielten 
ihre Rollen vortrefflich und boten Alles auf, um durch Grimassen
schneiden , unglaubliche Sprünge und Anderes den Feind des menschli
chen Geschlechtes so treu als möglich darzustellen. Noch mehr Bey
fall aber gewann der Hanswurst mit seinen gesalzenen Spässen und 
Satyren. Im Allgemeinen wurde das Spiel weit besser ausgeführt, 
als man von Bauern hätte erwarten sollen". — Ein religiöses Spiel 

dieser Art wäre in Bayern seit dem Jahre 1811 nirgends mehr ge
stattet worden. Wo die Paffionsvorstellungen unbefriedigend ausfielen, 
lag die Schuld nicht an dem Compostteur, sondern an den Spieler», 

die in der Ausführung der Composition den rechten Weg verfehlt, oder 

ihre Kräfte überschätzt hatten.
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4. Bey diesen Spielen leidet der Besuch des pfarrlichen 
Gottesdienstes und der homiletische und katechetische Unterricht in der 
Kirche nicht nur von Seite derer, die an dem Spiele unmittel
bar oder mittelbar Theil nehmen, sondern auch von Seite aller 
jener, welche sich aus der Nähe oder Ferne zu demselben bege
ben. — Eben so leidet die Feyertagsschule, da diese wegen der 
vielen Proben und an allen Spieltagen ein halbes Jahr lang 
bcynahe ganz unterbleiben muß. — Nicht minder leidet darunter 
die Werktagsschule, da auch kleinere Kinder Rollen haben oder 
doch aus Neugierde bey den Proben rc. sich haufenweise einfin
den und den Schulbesuch vernachlässigen.

31.

Das Ordinariat des Erzbisthums München und Freysing 
sprach sein Urtheil über die Passionsspiele überhaupt in nachste
hender Weise aus:

1. Soll die Darstellung religiöser Geheimnisse auf die Bildung 
und Erhebung des Volkes günstig einwirken, so darf vor 
Allem jene stille Würde und jener heilige Ernst nicht feh
len, der allein das Gemüth zu höheren und frommen Em
pfindungen stimmt, und dasselbe aus dem alltäglichen Le
ben in die Region geistiger Beschauung versetzt. Der Schau
platz , das Personale, das Schauspiel selbst muß also schon 
den Charakter religiöser Weihe an sich tragen, um in dem 
Zuschauer die geeignete Empfänglichkeit zu erregen. Es be
darf wohl keiner Erwähnung, daß eine gewöhnliche thea
tralische Bühne, ein ungeübter Schauspieler aus der Mitte 
des Volkes, eine Darstellung durch Menschen ohne Bildung, 
jenen tiefen Ernst nicht anzuregen vermögen, womit das 
Heilige soll aufgefaßt und empfunden werden. Es mag 
allerdings Ausnahmen geben, aber in der Regel dienen 
solche Speetakel nur dazu, die heiligsten Religionsgeheim
nisse zu profansten, sie in das Alltägliche, oft Lächerliche 
herabzuziehen, jedenfalls sie zum Gegenstände der Unter
haltung zu machen. — Aus weisen Gründen haben daher 
die Staatsregierungen von Zeit zu Zeit die Darstellung bib
lischer Gegenstände von den Theatern verbannt und strenge 
Verbote gegen solche Profanirung des Heiligen erlassen.
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2. In Zeiten, wo das Volk auf einer Seite noch auf ei
ner tieferen Stufe der Cultur, andererseits auf einer höheren 
des Glaubens und des kirchlichen Lebens stand, mochten sol
che sinnliche Darstellungen auf den kindlich-frommen Sinn des 
Volkes noch einen segensvollen Einfluß üben. Aber bey der 
gegenwärtigen Bildung und Gesittung des Volkes nimmt sie 
die Mehrzahl der Zuschauer als eine profane theatralische Un
terhaltung hin, verliert dadurch den Sinn für die ernste 
geistige Betrachtung dieses so unendlich fruchtbaren Geheim
nisses und was die Kirche zur Erbauung und zum Segen 
ungeordnet, wird zur leidigen unfruchtbaren Augenweide.

3. Es läßt sich nicht verkennen, daß diese Passionsspiele, oft 
nur auS spcculativcm Zunftgeiste hervorgegangen, die öf
fentliche Sittlichkeit, die polizeyliche Ordnung, den ordent
lichen Schulbesuch an den Feyertagen, wo diese Spiele statt- 
findcn, höchlich gefährden, in den mitspielenden Personen 
Eitelkeit aus theatralische Talente Hervorrufen, und diesel
ben der bescheidenen Einfalt des bürgerlichen Familienlebens 
entfremden. Wie wenn selbst der heilige Passion bchtrüge, 
unheilige Passionen zu erzeugen und zu nähren!? Aus die
sen Gründen halten wir fest in der Zuversicht, die Staats
regierung werde solche Gesuche consequent zurückweisen *).

*) In dieser Beziehung theilte wirklich die kgl. Kreisregierung gleiche Ansich
ten mit dem Ordinariate. „Durch solche theatralische Darstellungen der 

heiligsten Geheimnisse der Religion auf einer kleinen eingeschlossenen 
Bühne," du fierte sie sich im Jahre 1834, „werden letztere keineswegs 

befördert. Das Herabziehen derselben in das Sinnlich - Anschauliche 
kann als erbaulich nicht angesehen werden. Das Einstudiren und Einü
ben solcher Stücke nimmt überdieß viele Zeit hinweg und die Leute wer
den dadurch von ihrer Arbeit und die Kinder vom Besuche der Feyer- 
tagsschule abgehalten. Der Zusammenfluß so vieler Menschen kann 
als die Sittlichkeit und öffentliche Ruhe und Sicherheit befördernd kei
neswegs angesehen werden. Ein Grund mehr zur Abweisung muß 
darin gefunden werden, daß die Gemeinde..............aus diesen thea
tralischen Darstellungen einen Geldgewinnst ziehen will; hiedurch ist 
die Herabwürdigung der Religion zu einem blossen Speetakel offenbar. 
Uebrigens hat die Gemeinde Unrecht, sich auf die Passionsspiele in 

Oberammergau zu berufen. Mannigfaltige Umstände, die an andern 
Orten mangeln, z. B. das hohe Alter und die wirkliche Grandiosi-
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32.

Die vberhirtliche Stelle in München war daher jenen Pas- 
sionsspielen, welche im Jahre 1830 in Aibling, 1833 in der 
Stadt Erding, 1837 in Brunn bey Bittenhart, dann 1820 
und 1842 in Rott Key Wasserburg gegeben werden wollten, 
so wie jenen, die in den Jahren 1822 und 1826 in dem eben- 
genannten Pfarrorte Rott, in den Jahren 1825 und 1827 im 
Markte Aibling, in den Jahren 1834 und 1836 in Flint
spach, endlich in den Jahren 1827, 1829 und 1834 im Markte 
Mittenwald wirklich gegeben wurden*), so weit sie zu ihrer

tàt derselben sprechen für Ammergan und namentlich erheben die dorti

gen grossen Umgebungen des halb offenen Theaters die Darstellun
gen in Ammergau zu einem höchst erhabenen Schauspiele".

*) Im Jahre 1825 kündigte die bürgerliche Theatergesellschaft des Mark
tes Aibling — nach erhaltener Bewilligung von Seite des Landge
richtes Rosenheim — durch einen gedruckten Zettel an, daß sie in dem 
ganz neuerbauten Theater dortselbst aufführen werde: „Die Leidensge
schichte unseres Herrn und Heilandes Jesu Christi in 5 Abtheilungen 
von Franz Laver Jann, mit Chören, in Musik gesetzt von Fanschu, 

Chorregenten in Rosenheim. Die Handlung beginnt mit dem Einzuge 
Jesu in Jerusalem und schließt mit der glorreichen Auferstehung. Zur 
Aufführung derselben sind der 6. 11. 18. 21. 25. und 29. September 
und der 2. und 9. October festgesetzt. — Der Anfang ist jedes Mal 

um 12 Nhr Mittags, das Ende nach 4 Uhr Abends. " Diese An
kündigung, welche erst gegen Ende des Monats September zur Kennt- 

niß der kgl. Regierung kam, hatte die alsbaldige Einstellung des Spie
les und eine strenge Untersuchung gegen den Landgerichtsvorstand zur 
Folge. Erst am 27. July des folgenden Jahres (1826) ertheilte König 
Ludwig die Genehmigung zur Wiederaufführung des Spieles, wonach im 

Jahre 1827 dasselbe an 12 Sonn- und Feyertagen gegeben wurde.

In Oberbrunn bey Bittenhart waren es nur einzelne Gemein- 
deglieder, mit dem dortigen Wirthc an der Spitze, welche sich im 
Jahre 1837 in dem Passionsspiele versuchen wollten, aber nicht nur 
von dem Ordinariate, sondern auch von der kgl. Regierung sogleich 
abgewiesen wurden, und sofort ihr Vorhaben fallen liessen.

In Erding war die Leidensgeschichte des Erlösers im Jahre 
1820 auf dem alten Rathhause gegeben worden. Im Jahre 1823 
hatte die Regierung eine Wiederholung dieses Spieles nicht gestattet. 
Als im Jahre 1832 neuerdings um eine Erlaubniß hiezu für die Fa-



28. Geschichtliche Notizen. 457

Kenntniß kamen, mit beharrlicher Gleichmässigkeit entgegen und 
wurde hierin von der Regierung des Jsarkreises eben so beharr-

stcnzcit des Jahres 1833 nachgesucht wurde, erfolgte auch von dem 
Ministerium ein abschlägiger Bescheid, vorzüglich aus dem Grunde, 

weil diese Darstellung auf einer gewöhnlichen, sonst für weltliche 
Stücke bestimmten Bühne und nicht im Freyen stattfinden sollte. —

Die Pfarrgemeinde Ft intspach, welche sich auf eigene Kosten 
ein geräumiges Theater erbaut und von der Gemeinde Rott Alles, 

was zur Darstellung des Leidens Christi nothwendig war, erkauft 
hatte, erwirkte die Königliche Bewilligung zu solchen Darstellungen 
für das Jahr 1834 nur in Berücksichtigung der gemachten Zusicherung, 
von dem Ueberschuffe der Einnahmen einen Theil zum Localschulfonde, 

den anderen zum Armenfonde abgeben und den dritten zur Ottocapelle 
bey Kiefersfelden überlassen zu wollen. Es wurde im letzteren Jahre 
vom 15. Jnny bis 11. August zwölf Male gespielt (immer von 11 
Uhr Mittags bis 5 Uhr Abends) ; demungeachtet betrug die Ge- 

sammt-Eiunahme nur 1125 ft. 27 kr., während 1529 ff. 24 kr. hat
ten verausgabt werden müssen. Erst bey der nochmaligen Wiederho
lung des Spieles im Jahre 1836 , wozu gleichfalls die Königliche 
Bewilligung erwirkt wurde, ergab sich ein Ueberschuß von 350 st. für 

den Localschulfond. —

Zu Rott bey Wasserburg hatten mehrere Spiellustige des Or
tes in einem Theile der dortigen vormaligen Klostergebäude ein Thea

ter aufgeschlagen, und sich auf demselben in verschiedenen dramatischen 
Stücken eingeübt. Im Jahre 1820 wollten sie Paffionèvorftellungen 
unter freyem Himmel geben, was ihnen aber die Regierung nicht er

laubte', im Jahre 1822 jedoch gelang es ihnen, von dem Landgerichte 
Wasserburg zur Darstellung des Leidens Christi auf ihrer geschlossenen 

Bühne die polizeyliche Bewilligung zu erwirken, wovon sie sofort auch 
Gebrauch machten. Die Kreisregierung befahl die Wiedereinstellung 

dieser Spiele, sobald sie davon Kenntniß erhielt. Erst im Jahre 1826 
dursten dieselben mit Genehmigung Sr. Majestät des Königs den 
Sommer hindurch an 12 Sonn - und Feyertagen neuerdings aufge
führt werden. Von Seite des Pfarramtes und des DecanateS sah 
man dies« Spiele aus guten Gründen sehr ungern und das Urtheil 
über dieselben von dieser Seite her lautete nicht günstig; indessen sol
len doch einige Rollen — leider die des Christus am wenigsten — gut 

gegeben, aber auch manche Ungebührlichkeiten zu Tage gefördert wor
den seyn, weßwegen eine wiederholte Production im Jahre 1842 nicht 
gestattet wurde.
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lich unterstützt. Die dennoch èrti)eilten einzelnen Bewilligungen 
waren lediglich Ausfluß der allerhöchsten Gnade Sr. Majestät 
deS Königs. War einer Gemeinde diese Gnade ertheilt und dem 
Ordinariate davon Kenntniß gegeben worden, so erhielt der 
Ortspfarrer den Auftrag, mit aller Sorgfalt zu wachen, daß 
weder der pfarrliche Gottesdienst, noch der ordentliche Schulbe
such dadurch versäumt, daß in der Vorstellung selbst nichts der 
heiligen Religion Unwürdiges oder dieselbe Herabwürdigendes vor
gebracht, und daß bey allen dadurch veranlaßten Zusammcukünf- 
ten jeder moralische Unfug möglichst verhindert werde.

Auch von Seite der allerhöchsten Stelle wurde immer dar
auf bestanden, daß durch polizeyliche Aufsicht Alles ferne gehal
tenwerde, was zur Ausschweifung Anlaß geben könnte, oder mit 
der Würde des Gegenstandes nicht vereinbar wäre.

33.

Dem Ammergauer-Passionöspiele aber wurde von 
der oberhirtlichen Stelle nie ein Hinderniß in den Weg gelegt"), 
sondern — zur möglichsten Beseitigung unvermeidlicher Uebelstände 
— nur die Anordnung getroffen, daß an den Spieltagen der 
pfarrliche Gottesdienst sehr frühzeitig abgehalten werden soll. Die 
homiletischen und katechetischen Vorträge in der Kirche, so wie

In Mittenwald wagten es Joh. Ant. Baader und einige an
dere Bürger, mit grossen Kosten ein gedecktes Theater zu den Pas- 
sionsvorstàngen auf einem freien Platze ausserhalb des Marktes zu 
errichten. Die Aufführung der Leidensgeschichte Jesu wurde ihnen un
ter dem 21. August 1826 bewilliget und sie ging im Jahre 1827 

achtmal vor sich. Allein auch hier konnten die darauf verwendeten 
Kosten durch die Einnahme nicht gedeckt werden. Die Unternehmer 

suchten sich daher im Jahre 1829 durch ein anderes geistliches Stück: 

„Lehrschnle der Tugend, oder Darstellungen ans dem Leben Jesu von 
seinem zwölften Jahre bis zu seinem Leiden, mit parallelen Vorbil
dungen aus dem alten Testamente", welches achtmal, jedesmal von 
8—11 Uhr und von 1 — 5 Uhr aufgeführt werden durfte, schadlos 

zu halten. Sie erreichten aber auch dieses Piai ihren Zweck nicht. 
Im Jahre 1834 machten sie mit Wiederholung des Passionsspieles 
den letzten Versuch; die Theilnahme des Volkes blieb jedoch sortwäh- 
rend hinter den gehegten Erwartungen zurück, es fanden sich immer 
nur 6 — 700 Zuschauer ein.
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die Feyertagsschule kamen dabey in und um Ammergau allerdings 
einigermassen aus ihrem geregelten Gange. Allein wenn man 
bedenkt, daß das Ammergauerspiel nur von 10 zu 10 Jahren 
und dann jedesmal so aufgesührt wird, daß Tausende des zu
strömenden Volkes durch dasselbe wirklich erbaut, von religiösen 
Gefühlen tief ergriffen, mit Abscheu gegen die Sünde erfüllt, 
zur Geduld im Leiden gestärkt, zur treuen Erfüllung ihrer Be- 
rufspflichten und Ertragung aller Beschwerden ermuntert und über
haupt zum innigsten Danke gegen den liebevollen Erlöser des 
Menschengeschlechtes mit einer Kraft entflammt werden, die bey 
vielen gewiß von nachhaltiger Wirkung seyn wird, so kann der 
aus jener seltenen und nur vorübergehenden Störung entsprin
gende Nachtheil nicht hoch in Anschlag gebracht werden. Für 
einen eifrigen Pfarrer ist es nicht nur keine schwere Aufgabe, 
binnen zehn Jahren diesen Entgang mehr als genügend wieder 
zu ersetzen, sondern hat das Spiel auf die Herzen seiner Pfarr
kinder gewirkt, so wird der während der Dauer desselben kärg
licher ausgestreute Saame des Unterrichtes um so fröhlicher gedei
hen und um so reichlichere Früchte tragen! Es ist ein grösse
res Uebel unserer Zeit, daß die höchsten Wahrheiten des Glau
bens die Herzen der Menschen unberührt lassen, als daß der 
Verstand ohne Kenntniß derselben bleibt.

*
Die Ergebnisse dieser kurzen geschichtlichen Darstellung der 

Schicksale der Passionsspiele in Bayern seit dem Jahre 1760 
sind für das Ammergauerspiel nicht weniger günstig, als die 
zahlreichen Berichte und Urtheile über bìe Aufführung desselben 
in den Jahren 1830, 1840 und 1850, welche den Stoff zu 
dieser Sammlung gegeben haben. Es ist dieses religiöse Spiel 
in der Erzdiöcese München und Freysing, ja beynahe in ganz 
Bayern, das einzige, welches sich bis auf die neueste Zeit nicht 
nur halten konnte, sondern jetzt ehrenhafter als je dastcht, und 
eine Gemeinde, wie die von Oberammergau ist, wird ihren Stolz 
darein setzen, eS auf dieser Höhe zu erhalten!
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Nachtrag.

Da in diese Sammlung von allen Berichten über daS Passionsspiel 
in Oberammergau, welche dem Herausgeber bekannt geworden sind, nur jener 

nicht ausgenommen wurde, den Ed. Devrient in die illustrirte L eip- 
ziger-Zeitung vom 2. November 1850 ( Bd. XV., der neuen Folge 
Bd. III., Nr. 383, S. 276 — 281 ) hat einrücken lassen, so sei) hier über 
denselben nur noch bemerkt, daß der dortige Tert mit jenem in der Augsbur
ger - allgemeinen- Zeitung und in dem zu Anfang des Jahres 1851 erschienenen 
eigenen Hefte zwar nicht wörtlich übereinstimmc, aber in gedrängterer Fassung 
doch das nämliche günstige Urtheil ausspreche. Er sagt z. B.

„Es mag nicht ohne Gefahr seyn, einen Theil des kirchlichen Lebens dergestalt 
dem Volke und der Bühne Preis zu geben. Gewiß aber ist die Gefahr — bey 

richtiger Leitung der Dinge— nicht mit der Grösse des heilsamen Einflusses zu 
vergleichen. Denn was auch von einzelnen Gegnern wider das Passionsspiel 
vorgebracht wird, die Wirkung auf das Publicum ist ausserordentlich. 
Davon muß jeder Nichtparteyliche sich überzeugen, wenn er diese in 

Regengüssen, Schneegestöber und Sonnenbrand andauernd baarhàuptig 
ausharrende Menge beobachtet, die die Gesichter nicht von der Bühne 
wendet und Vorgänge, wie das Abendmahl, die Kreuzigung und Abnahme 

mit einer Spannung begleitet, deren lautlose Stille nur durch leises 
Schluchzen der Frauen unterbrochen wird; — wenn er die Erschütterung 
beobachtet, deren auch die Gebildeten, an ausgesuchte Kunstgenüsse Ver
wöhnten, sich nicht erwehren können. Man braucht nur weithin in dem 

ganzen Umkreise des Gebirges dem Credit des Ammergauerspieles nach
zuforschen und man wird, mit äusserst seltenen Ausnahmen, überall mit 

Achtung und Erbauung davon reden hören".
Die in der erwähnten Zeitung gelieferten Illustrationen sind: 1. Eine 

Ansicht des Dorfes Oberammergau: 2. Tobias Pflunger als Christus; 3. Jakob 

empfängt den blutigen Rock Josephs; 4. Kaiphas; 5. und 6. zwei) Mitglieder 
des hohen RatheS; 7. Maria; 8. Magdalena; 9. JudaS Jskariot und 10. die 

Kreuzigung.
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Borerinnerungen.

Des verdienten bayerischen Geschichtschreibers, Veit Arupeckh's, Buch 
,,àe gestis Episcoporum frisingensium“ ist bisher noch nie im 
Drucke erschienen und scheint auch als Handschrift äusserst selten gewe
sen zu fetm. Der freystugische Hofrath und nachmalige Landrichter von 
Werdenfels in Garmisch, Franz von Paula Hoheneicher, besaß eine 
solche Handschrift, die er für Arupeckh's Autographum hielt. Sie war 
aus dem literarischen Nachlasse des bekannten Geographen und bischöf
lich - freysingischen Secretärs Georg Philipp Finkh auf die mit ihm 
verwandte Hoheneicher'sche Familie übergegangen*). Im Jahre 1817 
sollte dieselbe dem Drucke übergeben werden und es wurde zu diesem 
Behufe nachstehende Ankündigung und Einladung zur Subscription 
verbreitet:

A u k ü nd i gung.
Unter den ruhmwürdigsten Vätern der bayerischen Geschichte gebühret 

dem um das Jahr 1440 zu Landshut gebornen Veit Arn Peck h, Caplane 
des sreysingischen Fürstbischofes Sirt von Tannberg, eine der vorzüglichsten 
Stellen. Ihn haben alle Nachfolger von Aventin bis Zschokke geschätzt und 
benützt.

Sein Chronicon Bajoariae, von Bernard Pez in dem Ìli. Tomo des 
Thesauri anecdotorum novissimi (Parte III. p. 1 — 472) herauSgege- 
ben, und sein Chronicon austriacum, in dem I. Tomo der Scrip
torum rerum austriacarum des Hieronymus Pez (p. 1165 — 1294) abge
druckt, sind jedem deutschen Geschichtsforscher unentbehrlich. Die Handschrif
ten seines libri de fundationibus monasteriorum in ßajoaria, welcher 
manchmal auch unter der Benennnug Chronicae diversae vorkommt, vor
mals das Eigenthum einiger bayerischen Klöster, werden ohne Zweifel nun
mehr in der königlichen Central - Bibliothek in München aufbewahrt werden.

*) Siehe diese Beyträge Bd. I. S. 11.
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Aber die vierte Schrift desselben, und gewiß nicht die unwichtigste, blieb 
immer allgemein unbekannt, und wurde von den meisten Gelehrten für ganz 
verloren gehalten. Diese ist sein liber d e gestis Episcoporum 
frisingensium, auf die er sich in den: Chronicon Bajoariae, libro 
V. cap. 73. (Bern. Pezii thesaur. anecd. noviss. T. III. P. 111. col. 
455) bezogen hat, und wovon des Hochstists Freysingen hochverdienter Ge
schichtschreiber Karl Mcichclbeck ( T. 11. P. 1. p. 280 ) schrieb : „Quorsum 
devenerit ille codex, nobis hactenus manet incognitum. Faxint 8u- 
peri, ut qui eum fortassis possidet, typis in publicum prodire faciat!“

Um so angenehmer wird es den Forschern, Kennern und Liebhabern der 
bayerischen Geschichte seyn, daß die glückliche Erhaltung nnv die unerwar
tete Erscheinung desselben zugleich angezeigt werden kann.

Das besagte Werk wird, wie die Vorrede beweisen wird, höchst wahr
scheinlich ans dem Arnpeckhischen Autographo oder wenigstens einer ganz 
gleichzeitigen Abschrift abgedruckt, und die Handschrift, welche wir dem lite
rarischen Nachlasse des rühmlichst bekannten Geographen Georg Philipp 
Finkh verdanken, noch vor Vollendung des Abdruckes in der königl. Central- 
Bibliothek, zur gefälligen Einsicht, hinterlegt werden.

Unterzeichnete Buchhandlung hat den Verlag übernommen und wird für 
schönen Druck und gutes Papier sorgen, ist aber durch die gegenwärtigen Zeit
umstände gezwungen, das Unternehmen durch Subscriptio» zu sichern, und 
rechnet Hiebey aus angemessene Unterstützung der vaterländischen Gelehrten, 
vorzüglich des H o ch w ü r d i g c n Klerus.

Die Bedingnisse sind folgende : Das Werk wird in Quartformat erschei
nen und beyläufig 15 Bogen stark werden. Der Subscriptionspreis wird auf 
1 st. 30 kr. festgesetzt. Sollte die Bogenzahl geringer ausfallen, so wird der 
Abgang gewissenhaft berechnet werden. Der Subscriplionstermin dauert bis 
zu Ende des Monats Juny. Wenn bis dahin die Unkosten einiger
massen gedeckt seyn werden, wird mit dem Drucke unverzüglich angefangen wer
den, und die Ausgabe unfehlbar noch in dem laufenden Jahre erfolgen.

Subscriptio» wird in der unterzeichneten Buchhandlung (in frey- 
gemachten Briefen) und äusser München in allen guten Buchhandlungen des 
Königreichs angenommen. Die Namen der Herren Subscribenten werden dem 
Werke vorangedruckt.

München, den 25. Lenzmonat 1817.
E. A. F l ei sch m an n i sch e Buchhandlung.

Diese Einladung blieb ohne den gehofften Erfolg ; es meldeten sich 

nur 35 Subscribenten. Die Herausgabe mußte daher unterbleiben.
Nach Hoheneicher's Tod (f 10. April 1844 *) fand sich unter

*) Vergl. den siebenten Jahresbericht des historischen Vereins von und 
für Oberbayern (S. 60 — 77).
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seinen Büchern und Papieren kein Coder vor, welcher die bezeichnete 

Arnpeckhische Schrift enthalten hätte. Erst nach vielen Bemühungen gelang 

es dem jetzigen Herausgeber, demselben wiederauf die Spur zu kommen; 
er war — noch bey Hoheneichers Lebzeiten — durch Kauf Eigenthum 
des Herrn Fabrikbesitzers rc., Ritters Joseph von Maffei, in München 
geworden und dieser hatte die Güte, ihn zur Publicatio» in diesen Bey- 
tràgen dem Herausgeber auf das Bereitwilligste zu überlassen, wofür 

demselben hiemit öffentlich der gebührende Dank ausgesprochen wird.
Es enthält aber dieser (Papier) - Coder, ein in Leder gebundener 

Foliant von einhundert Blättern, nicht nur Arupeckh's Buch über die 

Bischöfe von Freysing, sondern auch noch vier andere Aufsätze, deren 
drei) der freysmgischm Chronik vorausgehen und einer derselben nach

folgt, nämlich:
1. Wie die freysin gisch cn Güter an die Kirche gekommen, 

vom Domdechant Georg von Puch (S. 1—10 *).

Die Seiten 11 — 16 sind leer.
II. Haberstockii Episcopi frisingenses elegiaco cannine 

(S. 17 — 54).
Nunmehr — nach zwey anderen Handschriften — abgedruckt im 

ersten Bande dieser Beyträge (S. 103 — 150).
III. De fundatione monasterii Weih en s t ephan , ohne 

Aufschrift (S. 57-73).

Die Seiten 74 — 82 (so wie 55 und 56) sind leer.
Hierauf folgt:

IV. Arnpeckhii liber de gestis Episcoporumfrisingensimn, 

gleichfalls ohne Aufschrift ( S. 83 — 158 ) mit einigen sehr 
kurzen Nachträgen über die Bischöfe Rupert, Philipp, Heinrich, 

Leo, Moriz und Ernest von einer andern Hand (S. 159 — 163); 
endlich

V. Huldri chi praedicatoris vita Ottonis frisingensis, cala
mo stridissimo comprehensa (S. 164 — 174).

Die noch übrigen Blätter sind unbeschrieben.
Auf der inneren Seite des vorderen Einbanddeckels steht: Collecti

*) Da Hoheneichcr diesen Aufsatz mit „ b “ und den nachfolgenden mit 
„c" bezeichnet hat, die Paginirung des Coder aber erst in neuester 
Zeit vorgenommen worden ist, so muß früher eine andere Schrift 
(welche? ist nicht bemerkt, sie kann jedoch nur von einem geringen 
Umfange gewesen sehn) den Anfang dieser Sammlung gemacht haben.

». DeutingerS Beytrttge III. ic. 30
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sunt hi libelli per me Ge. Philippum Finckh Secretarium 
circa annum 1636 vel 1640 (Fmklss Handschrift).

Nur das dritte und vierte Stück dieses Coder sind von der näm
lichen Hand und zwar so geschrieben, daß sie nicht für Originalaus

sätze gelten können, sondern als kalligraphisch uachgebildete Copim an

gesehen werden müssen. Die königl. Hof - und Staats - Bibliothek in 
München besitzt Armpeckffs bäuerische und österreichische Chronik (früher 

gleichfalls Hoheueichesis Eigeulhum) iu einem Coder in Quart, welcher 

von Arnpeckh selbst geschrieben zu seyn scheint; die dortige Schrift ist 
aber von der in unserem Coder ganz Verfchiedeu, obgleich letztere aller

dings auch in jene Zeit gehören mag, in welcher Arnpeckh gelebt hat.

Man wird mit ziemlicher Sicherheit entnehmen dürfen, daß auch 

der dem Leben der frcysiugischeu Bischöfe vorausgehcude Aufsatz über 
die Stiftuug des Klosters Weihenstephan den Veit Arnpeckh zum Ver

fasser habe und zu seiner Schrift de fundationibus monasteriorum 
in Bajoaria gehöre.

In welche Hände die Originalim beyder Schriften gekommen seyn 

mögen, ist zur Zeit gänzlich unbekannt.

Bezüglich der Schrift „de gestis Episcoporum frisingensium“ 
ist, im Hinblicke auf die Ankündigung vom Jahre 1817, die Kürze derselben 
auffallend. Wenn Hoheneicher nicht Willens war, seine augekuudigte Ausgabe 

mit vielen Anmerkungen zu versehen oder zu dem Drucke deS Tert es 

bedeutend grosse Lettern nehmen zu lassen, so ist kaum zu begreifen, Ivie 

sie im Quartformate 15 Bogen stark hätte werden können *). Indessen 
ist nicht zu zweifeln, daß die Leser hier daS nämliche Werk erhalten, 

mit welchem Hoheneicher die Literatur der bayerische» und insbesondere 
der freysingischen Geschichte damals bereichern wollte, und zu dessen Ver

breitung durch den Druck unser vortreffliche Meichelbeck schon vor 127 
Jahren aufgefordert hat.

*) Die von dem fetzigen Herausgeber gemachten Versuche, in den Besitz 
von Hoheneicher'S Vorarbeiten zu seiner Ausgabe zu kommen, sind 

ohne allen Erfolg geblieben. Interessant wäre cs gewesen, zu sehen, 
mit welchen Gründen er es wahrscheinlich zu machen versucht habe, 
daß die in Frage stehende Handschrift ein Autographum des Veit Arn- 

Peckh's sey. Oder sollte er damals von dieser Arnpeckhischen Schrift 
noch ein zweytes Eremplar, in« er für ein Original halten konnte, 

besessen haben?
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Der Copist des Arnpeckhischen Originals muß, nach mehreren of

fenbaren Schreibverstüssen in seiner auf uns gekommenen Reinschrift zu 
urtheilm, der lateinischen Sprache nicht sehr mächtig gewesen, und eine 
Vergleichung seiner Abschrift mit dem Originale von Niemanden vorge- 
nommen worden seyn, da dergleichen Fehler ohne die mindeste Verbesse

rung stehen geblieben sind. Nicht alle daher rührenden Unrichtigkeiten 
lassen sich aus der Satzverbindung mit Sicherheit beseitigen. Auch 

einige willkürliche Abkürzungen setzen den Leser der Handschrift manches 
Mal in Verlegenheit. — Da jedoch wenige Hoffnung besteht, Arnpeckh's 

Autographum, wenn es je noch eristin, oker andere alte und correctere 
Abschriften desselben irgendwo auffinden zu können, so glaubte man die 

Bekanntmachung dieser Schrift doch nicht noch länger verzögern zu dür
fen. — Dieselbe bildet übrigens als Bestandtheil dieser Beyträge eine 
Fortsetzung der in teilt ersten Bande gelieferten Kataloge oder Chro

niken und Reihenfolgen der Bischöfe von Freysing. Mit ihr sind ins
besondere Freiberger chronica Episcoporum frisingensium 
(S. 26 — 56) die Acta Episcoporum frisingensium (S. 57 — 90) 
und der Catalogus over kurze Chronik re. (S. 151 — 198) zu ver
gleichen.

Welcher Werth dieser Arnpeckhischen Chronik im 

Vergleiche mit den eben erw'àhnten und den sonst bekannten Katalogen 
der Oberhirten Freysings und im Hinblicke auf die seitdem eröffneten 
allen und neuen Quellen der freysingischen Geschichte und deren Bear

beitungen noch beUzulegen sey, mögen nunmehr die Kenner und Forscher 

der vaterländischen Geschichte entscheiden. Die ältere Geschichte Frey
sings erhält durch daS Arnpeckhische Werk jedenfalls kein neues Licht. 
Was Arnpeckh für jene Zeit aus dem grossen freysingischen Traditions

buche geschöpft hat, findet man jetzt genauer und viel vollständiger bey 

Meichelbeck. Schätzbarer sind aber seine Biographien solcher Bischöfe, 

die mit ihm gleichzeitig oder nur kurze Zeit vor ihm gelebt haben.

Arnpeckh's übrige Schriften sind: die oben schon erwähnten, in 
lateinischer Sprache abgefahren Chroniken von Oesterreich und Bayern, 

eine teutsche Chronik von Bauern und ein Buch de fundationibus 
monasteriorum in Bajoaria. — Von dem Chronicon Bajoariae, 
wovon sich eine Handschrift auch in der kaiserl. Bibliothek zu Wien be
findet , hat Professor Hellersberg zu Landshut im Jahre 1814 eine 

neue Ausgabe angekündiget, die aber nicht erschienen ist. Auszüge ans 

demselben (die Welsen betreffend) hat Leibnitz in den dritten Band sei- 

30*
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nes Sammelwerkes: „Scriptores rerum Brunsvicensium“ ausge
nommen. Von Arnpeckh's bayerischer Chronik in teutscher Sprache, 
welche wahrscheinlich vor der lateinischen angàtiget worden ist und 
die mit der in Freyberg's Sammlung historischer Schriften re. (III. Bd. 
S. 367 — 454) abgedruckten Chronik des Andreas Ratisbonensis 
auffallend übereinstimmt, befinden fich mehrere Abschriften in der Mün- 
chener-Hof- und Staatsbibliothek. — Auch das Buch über die Stiftung 
bayerischer Klöster ist dortselbst handschriftlich sowohl in lateinischer als 
teutscher Sprache vorhanden: jedoch wird dasselbe, namentlich in dem 
Tegernseer-Coder, nicht als eine Arnpeckhische Schrift bezeichnet.

Ueber die Lebensumstände des Veit Arnpeckh ist bisher we
nig bekannt geworden. Er war im Jahre 1440 oder 1441 zu Lands
hut in Bayern geboren*), trat nach Vollendung seiner Studien, die 
er zum Theile in Amberg, zum Theile an der damals sehr blühenden 
Universität in Wien gemacht hatte**), in den geistlichen Stand und 
wurde in seiner Vaterstadt an der Pfarrkirche zu St. Martin als Coo
perator***) und später als Frühmesser und Beneficiai (ad altare S.

’) „Arnpeckhius libro V. chronici bavarici, cap. 36 (in Pczii thes. 
anecdot. Tom. III. Pari. HI. col. 305) scribit: „Ao. 1453 Vespe
ris (Dominica palmarum, Ambergae in ecclesia s. Martini prae
sentibus Suffraganeo ratisbonnensi ct magistro Joanne Fager, 
Canonico ratisbonnensi) decantatis se tanquam scholarem ibi
dem interfuisse , et praedictum magistrum Joannem Fager ag
novisse , quem dudum , dum erat Canonicus s. Andreae mon
tis frisingensis, cognoverat.“ Egit itaque tum aetatis annum, 
pro more illorum temporum , circiter duodecimum , atque adeo 
natus est anno 1441“. Pez, cit. loc. in diss. isagogica, p. XXV.

*’) Zeuge hlefür ist Arnpeckh selbst, da es in feiner österreichischen Chro
nik (Pez script, rcr. austriac. Tom. I. col. 1262) heißt: „Anno 
Domini 1456 in mense Junio cometes caudatus super hemi
sphaerium Wiennense fere per integrum mensem apparuit, 
quem et ego Vitus Arnpeckh, ibidem tunc stu
dio anhelans, vidi.“

***) In Arnpeckh's Chronik von Bayern (Pez. thes. anecdot. Tom. 111. 
Part. Hi. col. 447) liest man: „In hac siquidem fidei causa 
contra praedictos perfidos haereticos (Hussitas) Laurentius, 
Episcopus ferrariensis, Domini Papae Referendarius et Da
tarius, per universam Germaniam cum potestate Legatia latere 
ab ipso summo Pontifice Paulo Legatus deputatus missus fuit, 
qui in eodem facto quendam fratrem minorem Bonaventuram
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Joannis Baptistae) angestellt. In letzterer Eigenschaft kommt er in 
einer Urkunde der Priesterbruderschaft bey hl. Geist zu Landshut am 

27. September 1487 vor. Im Jahre 1491 war er auch Pfarrer von 
St. Andre in Freysing. Dieß beweiset eine Handschrift der Chronik 
des freysingischen Bischofs Otto, welche jetzt in der königlichen Hof- 

und Staatsbibliothek zu München aufbewahrt wird, ehedem aber Ei

genthum des Klosters Judersdorf war; denn in dieselbe ist die Bemer

kung eingetragen: Ottonis Frisingensis chronicon comparauit a 
Magistro Kalbsor, Canonico ecclesiae collegiata e 8. Andreae 
in monte Frisingensi, Vitus Arnpeckh, eiusdem ecclesiae 
pro tempore plebanus, ao. 1491 , dein Primissarius altaris 
s. Joannis Baptistae in ecclesia parochiali s. Martini in 
Landshuet, quo ipso anno donauit hunc librum per dona- 
cionem inter viuos pro sui memoria monasterio B. M. Virg. 
Canonicorum regularium in Understorff. — Bald nach 1491 
scheint Arnpeckh die Stadt Freysing wieder derlassen und sich auf sein 
Beneficium in Landshut zurückgezogen zu haben. Die Dedication seiner 

lateinischen Chronik von Bayern an den Bischof Sirius in Freysing 
vom 1. Januar 1495 ist bereits aus Landshut datirt. — Wenn er 

während seines Aufenthaltes in Freysing, dessen Dauer wir nicht wis
sen, Gelegenheit fand, das dortige fürstbischöfliche Archiv zu benützen, 
so verwendete er nunmehr in Landshut seine Mussestunden zur Aus
arbeitung seiner historischen Schriften. — Die von Einigen aufgestellte 
Behauptung, daß Arnpeckh in Freysing auch Kanonikus (Domkapitu
lar?) gewesen sey, entbehrt aller Begründung. Er selbst nennt sich 

zwar einen Caplan des Bischofs Sirius (Presbyter et Capella
nus minimus Paternitatis Vestrae), allein schon der Beysatz „mi
nimus“ deutet an, daß er damit nicht irgend eine dienstliche Stellung, 
sondern nur das Verhältniß eines jeden untergebenen Priesters gegen 

seinen Diöcesanbischof habe bezeichnen wollen, wie schon Feßmair rich
tig bemerkt hat. — Der Umstand, daß gleichzeitig mit Arnpeckh auch ein

Commissarium praemisit, qui ubique hinc inde discurrens Cru
cem praedicavit et confessores instituit, inter quos et 
me Vitum Arnpeckh, Presbyterum frisingensis 
dioecesis, pro tempore in Divinis Cooperato
rem ecclesiae parochialis oppidi Landshut, li
cet indignum , in praefato oppido instituit, qui confessores 
postea per praefatum Dominum Legatum ferrariensem adve
nientem confirmati sunt. Acta sunt haec ao, Dni. 1468.
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Prior im Kloster Ebersberg lebte, welcher Vitus (Stopfer, t 18. 

Juny 1522) hieß und ebenfalls in lateinischer Sprache eine (in Oefe- 

le's „Scriptores rerum boicarum abgedruckte) bayerische Chronik 
schrieb, hat den Hieronymus Pez zu der irrigen Annahme verleiret, der 
Weltpriester Arnpeckh sey später Benedictiner-Mönch und in Ebersberg 

Prior geworden. — Das Jahr und der Tag, an welchem Arnpeckh 

mit Tod abging, werden nirgends angegeben. Da jedoch zwey seiner 
Chroniken, die bayerische nämlich und die frehsingische, mit dem Jahre 
1495 schliessen (jene von Oesterreich geht nur bis zum Jahre 1490), 

so scheint er um die nämliche Zeit auch sein Leben beschlossen zu ha
ben. Zwar sagt der Verfasser eines in Buchners und Zierls neuen 

Beyträgen zur vaterländischen Geschichte, Geographie und Statistik ent
haltenen Aufsatzes über das österreichische Hausprivilegium (S. 274) : 
„ Ein bayerischer Geistlicher, Vitus Arubeck, habe in den Jahren 1488 
und 1503 für seine Chroniken in Bayern und Oesterreich von dem 
grösseren österreichischen Hausprivilegium zuerst Gebrauch gemacht"; 

allein diese Angabe ist bezüglich des Jahres 1503 mit keinem Nach

weise belegt.

Die bisher veröffentlichten Arbeiten dieses Schriftstellers sind sehr ver

schieden beurtheilt worden. Die gelehrten Brüder, Bernhard und Hiero
nymus Pez, deren Name bekanntlich in der historischen Literatur einen guten 
Klang hat, fanden eSder Mühe werth, das, was Arnpeckh über die bayerische 

und österreichische Geschichte hinterlassen hat, noch durch den Druck bekannt 

zu machen, nachdem dasselbe bereits über zwey Jahrhunderte nur hand
schriftlich in dm Bibliotheken einiger Stifte und Klöster hinterlegt ge

wesen war, und wer immer in das Studium der vaterländischen Ge
schichte tiefer eingehen will, wird es ihnen jetzt noch Dank wissen, daß 

sie diesen Schatz, wenn auch ohne Hinwegräumung des ihn umgeben

den Schuttes, jedem Forscher zugänglich gemacht haben. Es dürste so
gar eine neue, aus den Handschriften herzustellende -Ausgabe sämmtlicher 

Arnpeckhischer Schriften nicht überflüssig ftnu. — Selbst Hormayr, wel
cher in seiner Geschichte der Grafen von -Andechs sagt:

„Veit Arnpeckh und Johann Aventin haben in ihren bayerischen 

Jahrbüchern unverdrossenen Fleiß gezeigt, doch mangelt ihnen im
merzu die Kritik, ja ■— nur ihr ehrwürdiger Name hält mich ab, 

es zu sagen — oft wohl gar gesunde Vernunft",
und welcher ihn auch in seiner Denkrede über Herzog Luitpold (Mün

chen 1831, S. 22) einen blossen Legendenschreiber nennt, der offen
bar selbst nicht recht gewußt habe, was er schreibe, bezeichnet doch in
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feinem Taschenbuche für die vaterländische Geschichte (Jahrg. 1831, 
S. 343, in dem historischen Tagebuche für Bayern) den 1. Januar 
1495, an welchem Arnpeckh seine bayerische Geschichte dem Bstchofe 
Sirttls dedicirte, als einen für Bayern merkwürdigen Tag.

Wenn man unserem Auctor vorgeworfen hat, daß er in der älte
ren Geschichte, anstatt dieselbe durch Benutzung von Urkunden und durch 
kritische Behandlung seines Stoffes von grundlosen Fabeln zu reinigen, 
nur früher erschienene Chroniken ausgeschrieben habe, so ist dieser Vor
wurf allerdings nicht ungegründet; allein es wird auch zu bedenken 
seyn, daß sich Arnpeckh schwerlich in der Lage befand, für diese Pe
riode, für welche zum Theil alle Urkunden mangeln und die vorhan
denen damals noch sehr unzugänglich waren, andere Quellen, als die 
von ihm gebrauchten, zu benützen, und daß er unter dieser Voraus
setzung doch besser daran gethan hat, die Fabeln und Hypothesen An
derer bloß zu wiederholen, als sie mit neuen zu vermehren und so das 
Wasser noch trüber zu machen. Für das XV. Jahrhundert aber kann 
ihm ein solcher Vorwurf im Allgemeinen ohnehin nicht gemacht werden. 
Noch weniger bezieht sieh derselbe auf feine Chronik der Bischöfe von 
Freysing; denn hier hat -Arnpeckh auch für die ältere Geschichte aus der 
besten Quelle geschöpft, indem er die meisten Biographien der Bischöfe, 
vom hl. Corbinian an bis auf Otto II. einschlüssig, aus dem von 
Conradus Sacrista angelegten und von Cozrohus fortgesetzten gros- 
fen Traditionsbuche der freysrngischen Kirche entweder wörtlich entlehnt 
oder aus Regesten jener Urkunden gebildet hat, deren vollständiger Tert 
in diesem TraditionSbuche zusammengetragen ist. Hier ist also Arnpeckh 
„im Ganzen" auch für die ältere Zeit verlässig und mürbe es ,, auch in 
allen Einzelnheiten " noch mehr seyn, wenn sein Autographum erhalten 
worden wäre oder doch einen besseren Copisten gefunden hätte.

Ueber Arnpeckh's Leben und Schriften können übrigens u. A. noch 
verglichen werden:

1. Acta Eruditorum, deutsche, Bd. 3. S. 64.
2. Annalen der bayerischen Literatur v. I. 1781, Bd. 2. S. 33.
3. Archiv für ältere deutsche Geschichtskunde von Büchler, Dümge, 

Pertz, k. Bd. I. S. 63. 350. 487. und 488, Bd. II. S. 467., 
Bd. III. S. 29. 30. 31. Bd. IV 379. Bd. V. 552.

4. v. Arelins, Chph., literarisches Handbuch für die bayerische 
Geschichte (I. 151—156).

5. Aventini Annales etc. Edit. Ingoisi, p. 1. 25. 26. 45. 
46. 82. etc.
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6. v. Deutingers Beyträge re. (I. 11.)
7. Ertls churbayer. Atlas (Ausg. v. 1690.), I. 1. II. 203. 204.

8. Fabricii bibliotheca mediae et infimae latinitatis (VI. 
841. 842).

9. Feßmairs Herzog Stephan der Aeltere ic. S. 40. 47. 90.
10. Grässe's Literärgeschichte (Dresd. u. LeiPz. 1843), Bd. II. 

S. 1155.
11. Jöchers Gelehrtenlerikon und Adelungs Fortsetzung.
12. Kobolts bayerisches Gelehrtenlerikon nebst Fortsetzung und G. 

M. Gandershofers Nachträgen.

13. Kollarii commentarii Lambecii, libro I. p. 659.
14. Meichelbeck hist. fris. Tom. II. Part. 1. p. 280.

und öfter.
15. Raderi Bavaria sancta et pia, Voi. I p. 47 u. Voi. 

III. p. 197.
16. Semler's historische Abhandlung über einige Gegenstände der 

mittleren Zeit. Leipz. 1794. S. 50. 51. 96.
17. Staudenraus Chronik von Landshut (I. 227).
18. Velser rerum boicarum lib. 5. p. 319 (in Edit, prima) ; 

ejusd. opera, p. 280.
19. Westenrieder's Beyträge (I. 6).
20. Zeiller de historia (II. 168.) etc.
Auf dem Titelkupfer zu Meichelbecks teutscher Chronik von Frey- 

stng (1724. 4°) befindet sich auch Arnpeckhs Porträt (?) neben jenem 
deS Domherrn Radevicus.



Viti Arnpeckliii 
liber de gestis Episcoporum frisingensium.

I.
Corbinianus, vir dei, Waldegiso patre Corbiniana- 

que inatre, claris ad seculum nec non religiosis valde pa
rentibus, in regione Melitonensi generatus, in ipsa eciam 
puericia diuinam graciam, quam postmodum plene acceptu
rus *), prelibauit. Etenim mundi non detentus illecebris, de 
cuncta parentum substantia solo victu et amictu contentus, 
aput ecclesiam sancti Christi confessorio Germani, in eodem 
castro constructam, in cellula, quam sibi fecerat, xiiii annis 
deuotissime adinstar speculi lucidissimi, eciam signis clarus, 
habitauit. Sed quia non licuit, iuxta veritatis verbum, lu
cernam sub modio occultari, sed supra candelabrum poni, 
ut multi per fidem ab eo illuminati dei ecclesiam ingrede
rentur, lumen caritatis per bonorum operum exempla ac fi
dei documenta videant, deum patrem ex hinc intimo cordis 
affectu glorificantes, diuina siquidem inspirante gracia factum 
est, ut Romam iret, vbi a papa Gregorio iuniore obediencia 
coactus sacerdotalem cum pally priuilegio suscepit benedic- 
cionem, ad gentes destinatus et in Galliam reuersus est, vbi 
verbum dei largiter seminans, inter cetera latronem Alber- 
tum tercia die de patibulo viuum liberauit. Dehinc mun- 
dicalem honorem non ferens, reuersus ad ergastulum, vbi 
primum fuit, in Germani ecclesie foribus annis septem per
mansit, iterumque Romam ire disposuit, a Gallorum parti
bus per Alemaniam, que nunc Sueuia vocatur, Noricam

*) Hier dürste dem Copisten das Wörtchen „erat" in der Feder geblie

ben seyn.
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pergens, vbi ab incolis terre reucrenter tractatus, ibique 
aliquamdiu inoratus verbi diuini dulciter ac salubriter semi- 
nauit doctrinam. Vale itaque faciens*) itercompleuit arrep
tum et usque vrbem altissimi iliuscente grada peruenit, in 
quo itinere omnium conditor ct innocencie reparator ingre
diendo et egrediendo mira per eum multa ostendit, vt liber, 
qui de vita eius inscribitur"*), satis admodum explicat.

Denique beatus presui Corbinianus a beato Gregorio 
vrbis Rome summo pontifice venerabiliter susceptus. Qui 
cum de consilio omnium ad gentes rcuerti inandauit. At 
ille post aliquantulum temporis benediccione accepta tristis 
abscessit. Sicut enim in mundi exordio diuina potencia lucem 
creauit, in qua disposicionem ordinauit, que bona fuit, ita 
in diebus gre (gratiae) lucem, quasfszc.Q tenebras ydolatrie 
fugaret, suis accendit, dum suum beatum Corbinianum, cuius 
lux, que in ipso erat nec aliquam partem tenebrarum ha
bens, ad partes istas destinanti pastorem et rectorem, qui 
exemplo et doctrina lucida et munda gregis sui forma esse 
voluit.

Igitur per vallem Tridentinam rediens ac Danari am in
gressus, a glorioso bauariorum duce Grimealdo, cuius aures 
beati viri sanctitas attigerat, benigne susceptus, a quo et 
montem istum, qui frisinga dicitur, accepit, vbi primo eccle
siam, que vsque hodie cernitur, in honore beati Benedicti 
ecclesie beate Marie dei genitricis contiguam*"*) construxit, ac 
monachorum ibi sacrum conuentum adunauit.

Sanctus insuper pater Corbinianus hanc sanctam frisin- 
gensem ecclesiam sanctissime vite meritis ac salubrium mo
rum documentis informauit, ast (sic!)ut prouidus dispensa
tor plurimis honoribus et possessionibus prouidit et locupleta- 
uit. Nam Majes et Chores (sic!) et Camina inter duos 
riuulos Timonem et Finalem tam territorium agrorum, quam 
et prata et vincas cum parte al pi um cum nongentis auri 
solidis, quos a Pippino maiore domus francorumque princi-

”) Der Cobist hat facies geschrieben.
”) Aribonis vita 8. Corbiniani, welche Meichclbcck unter den Urkunden 

zum ersten Bande seiner Historia frisingensis hat abdrucken lassen.
*") In der Handschrift steht das Wort contiguam rach monachorum.
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pe, aput quem graciam inuenerat, dudum in suam elemosi- 
nam accepit, a possessoribus et a prefato duce Grimoaldo 
comparauit, et ad istam sedem frisingensem, quam funda- 
uit, iure proprietatis contulit.

Predicta igitur empeione ac donacione legaliter factis 
vir dei Corbinianus habitaculum ibi construere sibi festina- 
uit, basilicam cdificauit, ac sanctorum Valentini atque Ze
nonis episcoporum in ca patrocinia collocauit et in eorum 
dedicauit honore , vinearum ibi plantans copiam et pomi
feris decorauit arboribus, et alimoniam pauperibus prepa- 
rauit, vbi corpus ejus xl annis, vt infra dicetur, quieuit. 
Prodicte igitur possessiones Majos et Chermes et Caines, 
que empte fuerunt per beatum Corbinianum, post annos ali
quos iniuste ab ecclcssia frisingensi alienate extiterunt, ut 
in sequentibus suo loco clarius declarabitur, sed per Wolf- 
ramum episcopum xiii. ab Arnolfo et Werntholdo ducibus 
Noricorum auctoritate Serenissimi regis Heinrici primi ab 
incaniamone domini Anno d.cccc.xxxi sunt recuperate.

Et quamuis iste vir dei sanctus Corbinianus profatam 
hanc frisingensem ecclesiam primus irradiauit antistes, atta
men in isto monte dudum, id est ante 444 annos, ecclesia 
in honore Marie virginis constructa fuisse dinoscitur. Ex 
quo sequitur, eam fuisse primam, et non capellam sancti 
Petri, ut quidam simplices asserunt, quam constat Erchen- 
bertum vii. episcopum construxisse, qui et ibidem requies
cit. Nam legitur, quod Romanorum imperator Carus de 
Narbona, qui cepit Anno domini cc.lxxxviii. et duobus dun- 
taxat annis cum filys suis Carino et Numeriano imperauit, 
quem Dioclecianus inmediate in imperio successit, misit Eu- 
lasium tirannum in vrbem Celeiarn Panonie superiorum (H.t), 
vt insultus hünoruin et tartarorum et aliarum nacionum ori
entalium conpesceret, que ciuitas destructa modo villa Pe
tronella in Austria opinatur, que potentissima, locuples et 
famosa fuit, ut ipsius vestigia indicant. Vnde propter sui 
potentiam minor terra*) appellata est, vbi idem memoratus

*) Sic» Troja. Vergi. Arnpeckhii chronicon Bajoariorum (in 
Pez thes. anecdot. Tom. III. Part. III. col. 43).
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Eulasius sanctum Maximilianum archiepiscopum laureacen- 
sem decollauit, qui beatus presul xxii. ecclesias habuit suf- 
fraganeas, quarum nomina pro magna parte nobis sunt ig
nota, quia per Attilam regem hünorum sunt destructa. 
Inter quas Frixinia, alias Frisinga, annumeratur. Nam li
cet tota bauariorum gens tempore prefati imperatoris Cari 
aduc incredula et gentilis erat, nichilominus tamen inter eos 
mixtim quidam pauci vere orthodoxe fidei cultores fuerunt, 
qui a successoribus apostolorum conuersi extit erunt, qui 
ad prefatam ecclesiam montis frisingensis refugium habue
runt, vt creditur Ratispone de veteri capella factum. Ex 
quibus vetustas ecclesie montis frisingensis claret. Pie igi
tur credendum est, quod altissimus hunc locum specialiter 
sibi elegit, in quo per tam longeua tempora venerari et ado
rari voluit. Et quod olim, videlicet ante 450 annos, fuit 
inceptum, tempore sancti Corbiniani extitit completum.

Sed ad hystorie narracionem redeo, vnde paulisper 
digressus eram.

Cum autem *) vir dei diem sue resolucionis appropin
quare intellexerit, Erimbertum, carnalem fratrem suum, in 
ytaliam ad Liutprandum regem longobardorum "), quam hu
militer postulans, ut tradicio sue proprietatis sine conquisi- 
cione in Maies, Chorzes et Chaines ad ecclesiam beate Ma
rie, ne exinde aufferatur , per prefati principis cyrographum 
firmaretur, et imperpetuum auctoritate sua rata haberetur. 
Et ut suum corpusculum ad sepeliendum ibidem recipere 
preciperet, quod illic beato Valentino viuus commendauit. 
Adiecit quoque, ut ex regali ipsius principis concessione 
libertas huic familie concederetur, episcopos eligendi et le- 
giptime substituendi. Cuius peticioni, quia de racione pen
debat, benigne ”*) annuit et cyrographum sicut postulauit 
per profatum nuncium transmisit, quod tempore Walthonis,

*) Von hier an bis zu beni letzten Satze: Postquam re. ist alles aus 
dein grossen freysingischen Traditionsbuche entlehnt.

**) Im erwähnten Trabitionsbuche heißt biese Stelle so: ad Pippinum 
principem direxit, qui eodem tempore aduersus Longobardos 
militem coadunaverat, quam humiliter postulans....
Das Trabitionsbuch schaltet vor benigne „Pippinus" ein.
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episcopi decimi, cum reliquis huius ecclesie ornamentis ig
nis consumpsit. Cum vero vi febrium vehementius vrgere- 
tur, ante obitus sui diem octauum, alium ex discipulis suis 
ad Huebertum principem bauarie direxit, diem mortis sue 
indicans et poscens, ut corpusculum ipsius ad tumulum*) 
beati Valentini, vbi primo oratorium construxerat, vulgari
ter auff Zembcrg **), sepeliendum deferri iuberet, quod quia 
non est factum et quid exinde rei probauerit euentus, dili
gens lector in libro, qui de vita eius inscribitur, c. 31. 
requirat.

Postquam igitur huic sedi episcopali, quam ipse primus 
elegerat, annis vitra xx salubriter prefuerat, sexto Idus Sep
tembris Anno d.cc. tricesimo feliciter cum multo animarum 
lucro ad Christum migrauit, decoratus vna stola, securusque 
de reliqua, cuius meritis et oracionibus nos opitulari feli
citer exoramus. Arnen.

II.
Erimbertus, Episcopus secundus, sedit annis 

ii ”*), mensibus ii.
Anno ab incarnacione domini d.cc. -f) venerabilis et re

ligiosus vir Erimbertus, sancti Corbiniani frater, ipso mi
grante ad dominum, in sede sua episcopali sublimatur. •

Huius pontificatus anno Christi 745, ut quidam aiunt, 
beatus pontifex Bonifacius terminos episcopatuum bauarie, sicut 
hodie manent, distinxit, vt colligitur ex legenda eius, vbi legitur :

Cum sanctus Bonifacius archiepiscopus Magunthinen- 
sis, sedis Apostolicae legatus, in multis regionibus fidem

*) Der Copist Hat tumultum geschrieben.
“) Zenoberg zunächst der Stadt Meran.

***) Diese Zahl ist offenbar unrichtig, da Arnpeckh den Erimbert Von 730 

bis 758, sohin 28 Jahre Bischof sehn läßt.
7) Hier ist das Wort „tricesimo“ auSgeblieben. — UebrigenS sieht diese 

Biographie (mit Ausnahme der aus der Legenda 8. Bonifacii auS- 
gehobenen, hier mit Cursivlettern abgedruckten Stelle) bis zu den Wor

ten: „quapropter Tassilo etc." auch in dem grossen Traditionsbuche, 
welches von dort an, statt im erzählenden Tone fortzufahren, den Tert 
der hierher gehörigen Urkunden vollständig einschaltet.
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sedule predicassi, edam bauariam visitauit mansitque ibi 
diebus multis predicane et ewangelizans verbum dei vereque 
fidei ac religionis renouauit sacramenta, et destructores ec
clesiarum populique peruersores abigebat, quorum aly pri
dem falso episcopatus gradu, aly edam presbyteratus offi
cio se deputabant, hec alquc alia innumerabilia fingentes *) 
magna ex parte populum seduxerunt. Sed quia sanctus 
vir, iam deo ab infanda deditus, iniuriam domini sui non 
ferens, bauariorum duces cunctumque vulgus ab iniusta he- 
retice falsi latis secta et fornicaria sacerdotum decepdone 
coercuit et provinciam bauariorum, 0diione duce, Tassilo- 
nis genitore, contendente, in qualuor diuisit parochias, qua- 
tuorque hys presidere fecit episcopos. Qua ordinacione 
sic facta eosdem in episcopatus gradum subleuauit. Quo
rum primus nomine Johannes in oppido, quod dicitur Saltz- 
burg, episcopatus kathedram suscepit. Secundus Erember- 
tus, qui super frisingensem ecclesiam speculatoris tenuit 
principatum. Terdus Gaubaldus, qui ecclesie duitatis Ilegnie, 
modo Ratispone, pastorale excubitoris subyt magisterium. 
Quartus Wiuilo, qui super patauiensem ecclesiam sacre in- 
dagadonis obtinuit dignitatem, consecratus a papa. Cum
que omnia confirmato christianitatis ordine rite agerentur 
et canonum sunt iura recuperata, iam ad proprias reme- 

•andò redyt ecclesias populique sibi commissi curam gerens, 
oues a nepfandis luporum morsibus eripuit. Anno vero 
Christi 756 idem Boni facitis mrio (martyrio) in frisia est 
coronatus.

Hic autem deuotus presul Erimbertus, in pontificali 
confirmatus dignitate, quantum potuit nouellc fratris sui plan- 
tacioncm") contulit ct multorum exhortatione sua animos 
ad benefaciendum sedi sue inclinauit.

Quapropter Tassilo dux bauariorum territorium in villa 
Haselpach, quam bone memorie Olilo dux prius tradidit ad 
ecclesiam beate dei genitricis Marie in opido frisingensi, 
per epistolam suam confirmauit.

*) Jm chron. Bajoar. ftetjt: Alii ociam alia innumerabilia peruersi- 
tatis figmenta sequentes.

**) Ist ,,plantacioni" zu kfcn, ivi e im Traditionsbuche auch richtig ge
schrieben steht.
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Item Moabertus tradidit ad domum sancte Marie virgi
nis in loco frisinga in manus Erimberti episcopi hereditatem 
suam paternam in loco, qui dicitur Zollinga, cum omnibus 
attinencys.

Hic Episcopus vnacum alys pontificibus eidem cooperan- 
tibus monasterium sancti Quirini in Tegernsee dedicauit.

Et hic bene meritus pontifex obyt Anno incarnacionis 
dominice d.cc.lviii. in circumcisione domini, in sua kathe- 
drali ecclesia frisingensi sepultus ’).

Ili.

Joseph, tcrcius episcopus. Sedit annis quasi 
t r i b u s.

Anno ab incarnamene domini d.cc.lviii. Josephus frisin
gensi ecclesie proficitur episcopus.

Hic pastor et rector dominicarum ouium impetrauit ad 
sedem suam episcopalem locum , nuncupatum Erching. Et 
ibidem pro necessitate domos construxit, quia antea iam 
temporibus plurimis eadem terra inculta atque deserta 
remansit.

Item dedicauit ecclesiam in Tuelpach, item ecclesiam 
in Putelnpach ct accepit easdem cum pertinentibus ad fri- 
singensem ecclesiam. — Sed et gloriosus dux Tassilo, quit- 
quit ad Fering perlinebat, consencientibus possessoribus 
tradidit ecclesie beate dei genitricis virginis Marie frisin
gensi.

Hic prcsul precipuus, diuini amoris igne accensus, ad- 
iuuante bauariorum duce Otiline ceterisque deo deuotis, edi- 
ficauit, fundauit, consecrauit et largiter dotauit ecclesiam 
collegiatam sancti Cristi confessoris Zenonis super flumen 
Isana, vbi et ipse est sepultus. Obyt 763 "), 17. January.

*) Non einer andern Hand ift hcljgcfe^t : ..circa altare sancti Mathei“. 
**) Boy Arnpcckh's Annahme, daß Bischof Joseph der freysingischen Kirche 

oom Anfänge des Jahres 758 an nur dreh Jahre vorgestandcn habe, 
muß fein Tod tu das Jahr 761 gesetzt werden. Dieß stimmt auch 
mit der nachfolgenden Angabe, daß Aribo, welcher im Jahre 783 ge
storben sey, 22 Jahre Bischof gewesen, überein. Man vergleiche je-
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IV.

Aribo episcopus iiii'" sedit annis XXII.

Anno ab incarnacione domini d.cc.lxx *) A libo, alias 
Heres, ecclesie Frisingensi preficitur pastor et animarum 
medicus.

Anno domini d.cc°lxxii.° 2. Idus Augusti ecclesia beati 
archangeli Michaelis in Petcnpach in prescncia Aribonis 
episcopi ad ecclesiam beate Marie virginis ”) nec non se- 
pulchrum ipsius confessoris Crbiniani in perpetuum fun
datum est. — Eodem anno ecclesia beati Christi martyris 
Emmerami in Helfendorff, vbi ipse campum certaminis ele
git, quam bone memorie Erimbertus episcopus dedicauit, 
ad domum episcopalem frisingensem donata fuit.

Anno domini d.cc°.lxxviii. oratorium, in loco Sceftilare 
nuncupato constructum, ad domum episcopalem Heredis *”) 
pontificis traditum est. — Item ecclesia in Holzhausen 
sancti Michaelis, item in Schbindach, item in Abenhausen, 
item sancti Michaelis in Petenpach donata ecclesie frisin
gensi, item Trochteringen.

Item v. fratres, inspirante diuina gracia secularia ne- 
gocia deserentes, locum sibi elegerunt communem in here
ditate sua in vasta solitudine here mi, dicitur f) Slierseo, 
cellulam construxerunt et oratorium, quod consecrauit epi
scopus Aribo.—Ac post biennium complacuit fratribus, eli
gere Perchtold ibidem abbatem et adduxerunt eum ad pre- 
dictum episcopum, qui juxta ordinem regule sancti Benc-

doch bic übersichtliche Reihenfolge der Bischöfe von Freysing im ersten 

Bande dieser Beyträge, gemäß welcher Erimbert nach einer im Jahre 
740 angefangenen Regierung am 1. Januar 749, Bischof Joseph nach 

einer fünfzehnjährigen Regierung am 17. Januar 764 und Bischof 
Aribo nach einer neunzehnjährigen Regierung am 4. May 784 ge

storben sind.

*) Vergleiche die vorstehende Anmerkung.

**) Hier scheint das Zeitwort zu fehlen.

***) In der Handschrift steht „herodis.“

t) Vor „dicitur“ schalte man das Wörtchen „que“ ein.
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dicti electum ordinauit. Acta in monasterio Sliersee. Anno 
domini d.cc.lxxix.

Item Reginpertus et fratres eius in alode proprio per 
consensum domini Josephi episcopi monasterium condere 
ceperunt scarice *) deserti, et postmodum per Heredis epi
scopi consilium locum mutauerunt ad Schlehedorff, vbi do
mus dei primitus celebratur in honore sancti Dionisy et vbi 
sanctus Tertulinus requiescit in corpore, quod a sede apostolica 
Reginpertus monachus, concedente Adriano papa, ad partes 
bauarie, Attone abbate adiuuante, perduxit. Huic congre- 
gacioni Heres sub gradu minori constitutus prefuit.

Anno predicto Ncgmclt oratorium, quod in propria 
alode condiderat in villa in Ciimos, per manum Heredis 
episcopi dedicatoris ad domum sancte Marie frising. in per
petuum tradidit.

Multas alias ecclesias, quas breuitatis causa omitto, hic 
pontifex dedicauit, quarum plurcs ad sedem frisingensem 
sunt tradite.

Hic cciam venerabilis episcopus Aribo, qui et Heres, 
circa finem vite sue suo summo thesauro hanc ecclesiam di- 
tauit. Ipse siquidem cum coepiscoporum suorum et abba
tum consilio, beato Zenone in vrbem Tridentinam deportato 
ac postea beato Valentino a venerando Tassilone Bauarorum 
duce in Patauiam, quam fundauerat, perducto de Malese, 
vbi simul quicucrant, corpus beati Corbiniani post xl. annos 
obitus sui ad hanc frisingensem ecclesiam, vbi in presenti 
requiescit, summo cum honore reduxit, ac demum quarto 
nonas Maij feliciter obyt, in sua cathedrali frisingensi eccle
sia sepultus. Obyt anno 783.

V.
Atto, episcopus quintus, sedit annis quasi xxx, 

Anno domini d.cclxxxii") Atto frisingensi ecclesie pre- 
ficitur episcopus.

Anno domini d.cc.xcvt0 Maginhart abbas in Tegernsee 
xv. ecclesias, que iniuste abstracte per tempora fuerant

*) Scharmtz. **) Ist dcclxxxiii zu lesen.
». Deunngerr Beytr. k. III. 31
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ab episcopatu frisingensi, restituit ex integro Attoni epi
scopo per manus Arnonis archipontificis et Ellemodi archi- 
presbyteri, acta Tegernsee.

Anno domini d.ccc.°iiiit0 residente Arnone archiepiscopo 
et Attone episcopo vnacum Erchanbaldo Comite, Operto et 
Alprico iudicibus, in mallo publico per uisionem (sic!) domini 
Karoli augustissimi imperatoris in Eibilinga fico (sic !) publico 
ad adueniencium causas cum iusticia derimendas , Atto 
episcopus per sufficientem probacionem mediante iusticia 
obtinuit a Lantfrido abbate de monasterio, quod vocatur 
Anna *), infra locum Chiemingen sito, tres istas ecclesias 
Willgen, Hegelingen et Perge ”), que per iustam legem et 
anteriorem vestituram ad episcopum frisingensem pertine
bant, sed Tassillo dux atque lintpurga vxor eius non solum 
istas ecclesias, sed et multas alias de eodem episcopatu in- 
iuste abstulerant, propter inuidiam, quam habebant super 
Aribonem episcopum, dicentes, eum meliorem esse domino 
Karolo Regi et francis quam ipsis.

Anno domini d.ccc.vu. xvn. kal. February, dum se con- 
gregasset Sinodus episcoporum, abbatum ceterorumque cle
ricorum bauarie provincie ad metropolim Saltzburgensem 
et ibidem non pauca pertractassent, mouerunt idem episcopi 
Arno (Saltzb. ) archiepiscopus, Atto (fris.) , Adalramus 
(Ratisp.), Einricus, Hato questiones de decimis populorum, 
que offeruntur ad ecclesias. Lectis inde capitulis ex canonum 
auctoritate, quid inde agi debuisset, inuenerunt, quatuor por- 
ciones fieri, vnam episcopo, alteram clericis, terciam pauperi
bus, quartam fabricis ecclesie. Tunc consenserunt ibi cuncti 
abbates, qui presentes aderant, huic decreto secundum ca
nones et reddiderunt porciones episcoporum episcopis, que 
illos recte contigissent, ea racione, vt vlterius exinde inter 
illos nulla discordia deinceps maneret.

*) Ist Auua zu lefen und darunter das Kloster Chiemsee zu verstehen. 
Vgl. Beytr. I. 214 und 276 und II. 299, so wie Meichelb. hist, 
fris. (Tom. I. P. I. p. 104).

**) Willing, eine Filiale der Psarreh Aibling, die Psarreh Högling und 
die Psarreh Berbling (?).
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Item basilice in Piburgk et Pelheim etc. in manu epi
scopi Ottonis oblate sunt.

Hic pius pontifex multa bona eius temporibus sedi sue 
acquisiuit, que breuitatis causa hic relinquo. Sepultus in 
eius frisingensi ecclesia aput antecessores suos et obyt quinto 
Kaln. Octobris *).

VI.

Hytto, sextus episcopus. Sedit annis quasi xxiiii.

Anno domini d.ccc0 ") Hytto diuina prouidencia domino 
fauente in kathedram episcopalem frisingensis sedis honori
fice prouectus esse comprobatur.

Omnia instrumenta diuinarum scripturarum noui et ve
teris testamenti in melius reparari non desistit, et quitquid 
defuisse sacrorum voluminum reperit, sudanti labore flos
culos de pratis amplis decerpens, quasi auide fontem 
vite eterne siciens , doctrine fluenta si canonice "") ag
gregari studuit, vt omnes christiani populi ad se pertinen
tes , quos exemplo sanctitatis vite sue inspectionis lautissi
mis refocillaret dapibus, quasi de riuulo fontis sanctarum 
scripturarum dulcia mella fluens doctrinis lucidissimis ac salu
berrimis saciaret potibus pariterque cantilenis et omnium diui- 
norum documentorum officys sue vigore discipline ipsam 
domum sancte Marie, cui preesse dinoscitur , quasi mirifici 
odoris suauitatc impleuit, mireque pulchritudinis opere pre- 
ciosarum, metallorum et artificiorum f), edificacionum deco- 
ratibus in omnibus honorifice adornauit ff).

Profectus (est) quoque vir venerabilis Hytto, dilectus 
antistes, per singulas quasque sue diocesis ecclesias, po-

*) Sei» Todestag war ber 27. September des Jahres 810.
*') Statt 800 ist 810 zu lesen.

***) So hat die Handschrift, statt „omni conamine.“ Vgl. Meichelb. 
hist. fris. T. I. p. 116.

f) ©tati,,et artificiorum“ steht bei) Meichelb. (cit. loco) : et aliorum 
aedificiorum.

ff) Dieser Satz ist ganz auö des Cozrohus grossem Traditionsbuche ge
nommen.

31*
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pulum dei sibi commissum predicando, docendo, siue eciam con
firmando, nec non instruendo, ut sempiterne felicitatis et 
beate immortalitatis particeps esse mereatur etc.

Anno domini d.ccc°xvi. Hitto, episcopus dei gracia 
electus atque a deo coronatus, ad augmentum sancte dei *) 
et ad vtilitatem domus sancte Marie prouide, diuina cle- 
mencia ammonitus, iussit edificare et ampliare ecclesiam 
in propria hereditate in loco ”), dicitur Hahofeshusin, quod 
eum obuenit de parte genitoris sui. Deinde illuc veniens 
et aly plerique nobiles viri cum eo affuerunt, consecrauit 
ecclesiam eandem nec non et altare. Insuper reliquias 
addidit”’).

Ego in dei nomine Hitto, Christi misericordia humilis 
episcopus, consideraui huius seculi vanitates et fragilita
tes, ne me repentina mors imparatum inveniat, vt ne me 
vt seductor iniquus rapiat, vt leo animam meam nec 
ita ad perpetuam penam perducat, sed intercedente an
gelica voce ad dexteram pietatis gregis sue iubeat nos 
numerari et in consorcio beatorum, ad augendam largi- 
cionem elymosinarum in pauperes, non ad recondendum 
terrenum thesaurum in potentes, pro refrigerio anime mee 
meas res, quas comparaui uel acquisiui in Azziling et Holze 
etc., trado ad domunt sancte Marie ad frisingam, vbi electus 
et preciosus in corpore requiescit confessor Christi Corbinia- 
nus, et vbi ego ipse indignus Hitto pastor et rector ho
dierno die preesse dinoscor, eo modo, ut post obitum meum 
et nepotis mei Erchamperti sine vlla contradiccione suc
cessor meus et oratores mei monachi possideant et pro 
remedio anime mee habeant ad lucem et requiem meam, ut 
memoria mea multis temporibus in domo sancte Marie et 
sancti Benedicti confessoris permaneat. Hoc factum in ipsa

*) Ist „ecclesiae“ beyzusetzen.
*•) Nach „loco“ fehlt das Wörtchen „qui“.

"*) Dieser Satz ist auch bey Meichelb. (lit. cit. p. 103) abgedruckt. 
Die nachfolgende Urkunde steht eben daselbst (Tom. I. Part. II 
p. 253. N. 480).
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domo sancte Marie ad frisingam 2°. KaL M.° 9 Et ipso 
die iter carpere cepimus ad aquis pallacium in francia. An
no incarnacionis dominice d.ccc°xxv.

Item anno ab incarnacione domini d.ccc.xxxiiii. Hitto 
venerabilis antistes frisingensis Romam peruenit, quem papa 
Gregorius quartus in die penthecostes honorabiliter excipiens 
Sanctorum Allexandri atque Justini corporibus ac alys mul
tis reliquys eum graciose remunerauit. Quibus memoratus 
Hitto suas decorauit ecclesias.

Hic deuotus pontifex in Capella sancti Steffani in Wey- 
hensteuen, quam olim sanctus Corbinianus sepius visitauit 
et iniciauit, constituit prepositum cum sex Canonicis. Postea 
Egilbertus episcopus eundem prepositum cum suis preben- 
darys transtulit in montem sancti Viti, quem ipse fundauit 
et loco ipsorum instituit ordinem sancti Benedicti in Wey- 
hensteuen.

Hitto hic preclarus pontifex obyt quarto ydus Decem
bris et sepultus est in crippa kathedralis ecclesie, desuper 
habens ciborium de lignis, Anno domini d.ccc.xxxvj ”).

VII.
Erchenbertus, septimus episcopus. Sedit 

annis xviii.
Anno dominice incarnacionis d.ccc.xxxvi. Erchenber

tus, nepos beate memorie Hittonis episcopi, ad Frisingam 
(frisingensem) sedem sublimatur.

Eodem anno Kerhoh omnem rem proprietatis, quitquid 
habuit in loco Straspach, in capsam sancte Marie ad fri
singam tradidit coram Erchanberto episcopo venerabili.

Dominus ac redemptor noster clara voce intonuit di
cens: „Thesaurizate vobis thesauros in celo, vbi nec erugo 
nec tinea demolii tur“ Ipsis quidam vir nobilis, nomine

*) Lies: pridie kal. Maji, d. i. den 30. April (825).
w Ad marginem ist hier von einer andern Hand beygesetzt: Ex libro 

Freybergeri : Ille Ismanning, Eyting, Alersshausen, Holzhau
sen, Schafflarn emit.

*•*) Nach „ipsis“ ist das Wort ,,verbis“ ausgeblieben.N
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Rotoli, compunctus atque confisus, invitauit venerabilem vi
rum Erchanbertum episcopum ad se, in cuius presencia ipse 
Rotoli viriliter amictus gladio suo stabat in medio triclinio 
domus sue tradiditque in capsam sancte Marie et in ma
nus venerabilis viri Erchanperii episcopi, quitquid habuit 
in Tagelfingass et in alio loco ad Cramanesdorf et ad 
Hupphinheim etc. Hoc factum est ad Tagolfingam Anno 
incarnacionis domini d°ccc°xxxix *}.

Item Emenpercht presbyter tradidit ad domum sancte 
Marie ad frisingam, quidquit habuit in Krimirshusin. Actum 
est hoc ad frisingam in monte sancti Steffani in ecclesia, 
vbi requiescunt sanctorum corpora Allexandri pape atque 
Justini confessoris. Anno incarnacionis domini d.ccc°xlii.

Item quidam vir nobilis, nomine Tato, tradidit propriam 
hereditatem suam in Gtintherisdorff ad monasterium Sconin- 
perc sancti Viti "), vbi preciosi martyres Cornelius et Ci- 
prianus corpore requiescunt.

Hic felix pontifex sepultus est in capella sancti petri 
montis frisingensis, quam ipse fundauit, hoc habens Epita- 
uium : Est Erenbertus hac presul in ede sepultus atque 
coopertus saxo de paupere sculpto. Obyt anno domini 
d.ccclvt0.

VIII.

Anno, octauus episcopus, sedit annis xxi.
Anno dominice incarnacionis d.cccliii. Anno *") frisin- 

gensi ecclesie preficitur presul.
Quodam (sic!) tempore, dum turbida res agitabatur in 

episcopatu frisingensi, contigit deo donante, plebem elegisse 
sibi Annonem episcopum, quod dominus Rex Ludowicus as- 
sensit, talem quoque benigne suscepit, illum ne. (illumque?) 
statuit, feliciter regere sanctum ouile.

Tunc temporis Odaschalcus, Tridenti episcopus, per

*) Vgl. bie Urkunde Nr. 607 beh Meichetb. (T. I. P. II. p. 311.)
**) Vgl. Westenrieder's Bey träge, Bd. III. S. 39 — 44.

***) Am Rande steht: Anno, Episcopus frisingensis ex Hall prope 
Ynspruck oriundus (Freyberger).
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malorum suasionem ad Panzanam vinearum sancte Marie 
invasionem iniuste fecit, quibus sibi subactis Anno episco
pus, sufficienti testium probacione preuia, per regalem sen- 
tenciam easdem vineas recuperauit. Actum ad Eipilingen 
anno dominice incarnacionis d.ccc°lv.

Item quidam presbyter, nomine Marcho, omnia confinia 
silue, que habuit ad Zieholfeshusin pertinentia tradidit ad 
frisingam. Hoc factum est in publica sinodo in monte sancti 
Steffani, vbi ossa cum pulucre sanctorum Allexandri et Ju
stini honorabilium humata cernuntur. Anno incarnacionis do
minice d.ccc.lx acta.

Anno incarnacionis dominice d.ccc.lxxv. quidam vir no
bilis, nepos et cquiuocus domini Annonis, tradidit beate vir
gini Marie, quitquid habuit in Hali.

Hic beatus presul Anno ecclesiam suam kathedralem 
prius exiguam auxit, vt hodie cernitur.

Obyt vii. Idus Octobris anno domini d.ccc.lxxv *).

IX.
Arnolfus, nonus episcopus, sedit annis viii.

Anno ab incarnacione domini d.ccc°lxxv. Arnolfus 
sancte frisingensi ecclesie preficitur episcopus, qui octo an
nis episcopatum rexit. Obyt anno domini d.ccc°lxxxiii. 
xi. Kl. Octobris

X.
Walto, decimus episcopus. Sedit annis xvii.

Anno incarnacionis domini dccc°lxxxiii. sancte frisin
gensi ecclesie Walto presul efficitur.

Hic conquisiuit ab Arnolfo pyssimo rege in schlauo-

*) Von anderer Hand ist beygefügt: Sepultus coram altari 8. Mathei 
cum Erimbcrto.

**) Das grosse Traditionsbuch sagt von diesem Bischof: „Post venera
bilem Erchambertum episcopum sucessit Arnolfus, sub cuius 
tempore huic ecclesie non aliqua reperimus tradita fuisse, 
qui viii. annis episcopatum rexit, et tamen cum principibus et 
melioribus commutationes, ut in libro commutationum inueni- 
untur, fecit.“
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nie *) partibus regalem capellam, que Liburnia, vulgo Lurna 
vocatur , consistentem, quam Zacharias papa, ob hereses 
quasdam illis in partibus obortas necandas illo veniens, Jo
hanne Aquilegiensi presule assistente, pi pini regis ob amo- 
rem in honore sancti Petri consecrauerat, cum omnibus ap- 
pendicys suis ad sancte dei genitricis Marie ecclesiam fri- 
singensem perpetualiter consistendam. Actum anno incar- 
nacionis domini doce" primo in Mathahofen.

Postea acquisiuit ab eodem rege, eodem die, aliam ca
pellam aput Luburnam cum adiacentibus bonis, necnon ad 
sanctos dei martyres Primum videlicet (et) Felicianuin, quo
rum in cius partibus in loco, qui vulgo Wert vocatur, con- 
seruata (sic!) micat ecclesia**).

Dehinc eciam impetrauit ab eodem diue memorie Ar- 
nolfo Romanorum rege Mosebivet cum omnibus adiacenti
bus bonis. Anno incarnacionis domini dccc.xcv. actum Mo- 
saburc "').

Postea sal in salina 898 t)-
Peracta conbustione ecclesie frisingensis, culpis exi

gentibus, Reuerendus presul eiusdem sancte ecclesie Waldo 
ad restauracionem prefate ecclesie impetrauit a Ludowico 
rege, filio Arnolfi diue memorie, Veringam cum pertinencys 
suis. Anno dominice incarnacionis d.cccc°ij. actum Regina 
ciuitate tt).

Itera sanctus Corbinianus, frisingensis ecclesie primus 
episcopus, ut supra habetur, aput Pipinum rege freiem) suo 
interventu impetrauit plebi et familie sue licenciam, inter se

*) „Karinthiae“ steht im Traditionsbuche. Das Datum der Urkunde ist 
12 kal. Aug. 891.

") Vgl. Meichelb. loc. cit. T. I. P. II. p. 403. Nr. 902.
*”) Vgl. Meichelb. T. I. P. I. p. 145 et 146.

f) Die Urkunde, auf welche hier hingedeutet wird und durch welche Bi
schof Waldo vom Kaiser Arnulph I. auf Fürbitte seiner Gemahlin 
und des Bischofs von Passau, die Begünstigung erhielt, daß sein Salz 
zoll - und mauthfrey durch Bayern gehen möge, ist bei) Meichelbeck 
(lic. cit. p. 147) abgedruckt.

ft) Meichelb. ib. p. 151. ‘
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eligendi episcopos post sue euocacionis tempore *). Et hu
ius eleccionis securitatem scripto regalis precepti firmari 
obtinere promeruit. Similique modo omnes pastores eius
dem sedis per ordinem romanorum regum aut imperatorum 
eandem eleccionis securitatem vsque in tempus huius Wal- 
tonis Reverendi pontificis obtinuerunt. Tempore autem suo 
accidit casus, ut domus sua inibi in honore domini et sanc
torum eius constructa ignium succensione combureretur, 
eisdem supradictis preceptis pariter conbustis. Hys itaque 
peractis predictus Walto pontifex impetrauit a Ludowico 
romanorum rege priorum preceptorum renouacionem et ro- 
boracionem. Et ut eiusdem episcopatus plebs et familia ab 
hodierna die et deinceps securam habeant potestatem, inter 
se eligendi, regia potestate concessit et firmiter iussit. Anno 
domini dccccv.

Hic sedem huius episcopatus rexit xxij annis et deinde 
excessit rebus humanis anno domini d.cccc.v^ iij. Kal. 
May**).

XI.
Vto, xi. episcopus, sedit anno vno.

Anno domini dcccc.vtn Vto sancte frisingensi ecclesie 
preficitur episcopus, de quo sic versificatur:

Vto manens vno venerandus episcopus anno. 
Corruit in fata superis anima sociata.

Obyt n’ Kl. July.

*) Lies: „tempus“. So steht auch in der bey Meichelbeck (cit. loc. 
p. 152) abgedruckten Urkunde; dagegen liest man dort anstatt „apud 
Pippinum regem“ — apud Antecessores nostros.

**) Das grosse Freysingische Traditionsbuch sagt: „Waldo episcopus 
conquisiuit ab Arnolfo rege in Karinthia regalem capellam 
apud Lurna cum adiacentibus bonis. Preterea acquisiuit ab 
eodem rege aliam capellam apud Liburniam cum adiacenti
bus bonis Anno domini dcccxci. Dehinc eciam conquisiuit 
ab eodem rege Moseburc cum adiacentibus bonis Anno do
mini dcccxcv. Preter hec eciam acquisiuit ab eodem sal, 
quod regibus debebatur in salina de seruis et locis huius 
ecclesie, anno domini d.ccc.xcvm. Preterea impetrauit a 
Ludwico rege, filio Arnolfi, renouari cyrografum de eligendo
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XII.
Dracolfus, xu. episcopus, sedit annis xx.
Anno domini dcccc°vi. sancte ecclesie frisingensi Dra

colfus presul indignus efficitur (preflcitur).
Hic instinctu generis humani inimici de sede episcopali 

et de tribus cenobys, videlicet Moseburch, Isana et Scefti- 
lare abstulit, exceptis purpuris et alys ecclesiarum orna
mentis , in auro et argento ad ceco talenta. Et ut dicitur 
in periculo quodam Danuby, quod vulgo vocatur Farge, 
viuendi finem fecit *) Anno domini d.cccc.xxvi. in die Vr- 
bani pape.

XIII.
Wolframus, xiii episcopus, sedit annis xii.
Anno domini d.cccc°xxvi Wolframus sancte frisingensi 

ecclesie preficitur episcopus.
Hic predium, a sancto Corbiniano quondam emptum et 

a monasterio in ipsius honore constructo hactenus iniuste 
ablatum, in ius proprietatis per regis Heinrici primi pre- 
ceptum remissus est perpetualiter possidendum, hoc est ad 
Maies, Chorces et Chaines , et quidquid ad hec iure legip- 
timeque pertinere videtur etc. Anno incarnacionis domin 
dcccc.xxxi.

Insuper Berchtoldus bauariorum dux et frater suus Ar- 
nolfus rogatu Wolframi venerabilis episcopi frisingensis pro
prietatem beatissimi Christi confessoris Corbiniani ad Maies 
et Chorces, quam liber eius illius esse iure testatur, et pris
cis temporibus iniuste ab ecclesia eadem ablatam esse con
stat, in manus pr es cripti episcopi patavie. **) remiserunt.

Hic preclarus pontifex suum curtiferum cum huba in 
Perchusin tradidit ad altare sancti Pangracy in cripta talli

episcopo, quod a sancto Corbiniano prius impetratum erat, 
istius tempore est combustum, Anno domini d.cccc.vi. Et se
dem huius episcopatus rexit xvn annis, et deinde excessit re
bus humanis“.

*) Vgl. Meichelb. cit. loc. p. 160. — Diese Biographie ist wieder 
wörtlich dem grossen Traditionsbuche entnommen.

**) Lies proprietatiue. — Vgl. Meichelb. loc. cit. p. 163.
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condicione, vt aliquis de fratribus in obediencia illud sus
cipiens missas, prout possibile sit, celebret vel celebrare fa
ciat ad idem altare nec non in anniuersario prefati epi
scopi congruum fratribus exhibeat seruicium.

Et obyt v. Idus Julij Anno Christi dcccc«38.

XIV.
Sanctus Lampertus, xiiij. episcopus, sedit annis 

XXX (xix).
Anno domini docce.xxxviii sanctus Lampertus frisin- 

gensi ecclesie preficitur episcopus.
Hic tradicionem abbaciole Moseburch, a felicis recor- 

dacionis Arnolfo rege cum omnibus iure legiptimo ad eam 
pertinentibus ad prefatam ecclesiam, nec non curtis regie 
Veringc, a filio eius Ludewico rege simili modo illuc dele
gate, impetrami ab Ottone rege primo confirmari et corro
borari, ut iute perpetuo ad frisingensem episcopatum pertineant 
etc. Anno ab incarnacione domini dccccxl0. Actum Salce ‘).

Obijt autem sanctus Lampertus feliciter anno domini 
dcccclvn.

XV.
Abraham, xv. episcopus, sedit annis xxxvn.
Anno domini dcccc.lvii. Abraham ”) (sancte frisingensi 

ecclesie preficitur episcopus.
Hic reuerendus presul impetrami ab Ottone rege primo 

Gudigau ad suam vitam et post obitum suum ad seruicium 
sancti Candidi in Intica, Anno incarnacionis domini d.cccc.lxxii. 
Ipse eciam ab eodem imperatore gloriosissimo quedam loca 
in medio horum comitatuum, qui vulgo vocantur Pustrussa, 
Lurno, Calabria, que iniuste et illegiptime a prefata frisin
gensi ecclesia subtracta erant, ut restituerentur prefate 
ecclesie et ibi perpetuo permaneant iure, per regale edictum 
obtinuit, Anno incarnacionis dominice dcccc.lxxiiii.

*) Siehe die Urkunde bey Meichelb. (loc cit. p. 171.)
**) Die Biographie des Bischofs Abraham steht wörtlich im freysin- 

gischen Traditionsbuche so, wie hier bey Arnpeckh.
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Eodem anno obtinuit ab Ottone imperatore Chrema. 
Idem eciam primus impetrauit a secundo Ottone imperatore 
Chreima Marcha. Ipse quoque renouari fecit a tercio Ottone 
tradicionem de Gudigan, Anno domini dcccc.xcii.

Ipse quoque preclarus pontifex turre quadam mona
sterium adauxit et diuersis ornamentis *) in plenarijs et ta
petibus , calicibus et cys (ceteris? vel aliis?) diligenter ac 
deuotus adornauit.

Rexitque hanc sedem episcopalem annis xxxvii. et mor
tuus sepultus est in basilica, quam in honore apostoli Thome 
erexerat, feliciter. Septimo ydtis July Anno domini 993.

XVI.
Go t es c h al cu s, xvi. episcopus. Sedit annis xii.

Anno domini dccccxciii. preficitur episcopus Goteschal- 
cus sancte frisingensi ecclesie.

Hic fecit commutacionem cum rege Ottone tercio, et 
dedit sibi (illi) prediolum ecclesie sue, iacens in confinio vrbis 
Cremsa, et accepit ab eodem similiter in Austria vi. rega
les huebas in loco, qui dicitur Zudamaresfelt “) iuxta flu
men, quod dicitur Ipisa, cum omnibus iuste legiptimeque ad 
easdem pertinentibus, Anno incarnacionis dominice dcccc.xcv 
in Magdaburg.

Item Otto imperator tercius consensu et consilio summi 
pontificis Gregory quinti et episcoporum atque laicorum astan- 
cium nec non et ob interuentum ac peticionem Goteschalci 
frisingensis ecclesie episcopi talem vtilitatem ac tantum ho
norem, id est mercatum omni die legiptimum, monetam Ra- 
tisponensem in loco frisinga dicto imperiali potentia con
strui concessit, theloneum autem eumw) exinde respiciens 
super gremium sancte dei genitricis Marie sanctique Cor- 
biniani tradidit, et omnibus quidem eundem mercatum in
quirentibus pacificum aditum et reditum sui imperialis banni

*) Im Traditionsbuche steht nach „ornamantis“ ecclesiarum, dagegen 
fehlt nach ,,calicibus“ das bey Arnpeckh undeutlich abgekürzte Wört
chen ,,cys“.

") Ulmerfelden.
***) Scilicet Imperatorem Ottonem.
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districtione firmiter sanciuit usque in finem seculi. Actum 
Rome xi. kl. Juny. Anno incarnacionis dominice dccccxcvi 
tercio die eius imperialis consecracionis *).

Eodem anno in Bruchsella prefatus episcopus a pre- 
scripto Ottone in Austria in loco dicto Nuiuanhoua cum 
eadem curte xxx regales huebas cum terris cultis et incul
tis ad seruicium sancte Marie frisingensis ecclesie gloriose 
impetrauit. Anno dominice incarnacionis M°ii°.

Sanctus Heinricus imperator predium Strasista in Car- 
niola presuli Goteschalco et post illius vite terminum frisin
gensis ecclesie Canonicis cum omnibus appendicys in pro
prium donauit. — Sequenti anno idem rex tres villas He- 
zinga iuxta flumen Drubenacha cum Scaralowa, Rapereno- 
wa cum Fridringa cum omnibus earum pertinentibus tradi
dit presuli Goteschalco ad dies vite sue, post obitum vero 
illius in vsus fratrum frisingensium in locis Weichensteuen 
et sancto Vito deo seruiencium cum omni integritate et equa 
diuisione redeant. Actum Rabenberge.

Hic obiit vi. die mensis May Anno domini Mvt0' nonas 
Maji.

Anno domini 955, dum barbara gens Vngarorum gra
ues in ecclesia dei tirannides exercuisset et in sancta et 
veneranda loca nimis crudeliter debacharetur, contigit eciam, 
(vt) fines nostros ingrederentur et frisingam invaderent. Sed 
ita deus eos excecauit, vt ab hora torcia dominice diei, 
qua venerant, donec ad sextam horam sexte ferie, qua reces
serant, et ecclesias sancti Steffani et sancti Viti igne vasta
rent, apertis oculis montem frisinge non vidissent. Non du
bium, meritis et precibus sancti Lamperti ibi tunc presulan- 
tis actum fore, pie credendum est.

XVII.
Egilb e r t us, xvii. episcopus, sedit annis 34. 

Fundator monastery in Weyhensteuen.
Anno domini M°.v. Egilb er tus sancte frisingensis sedis 

presul efficitur.

*) Die ganze Urkunde ist bey Meichelbeck (loc. cit. p. 192) vollständig 
abgedruckt.
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Hic a sancto Heinrico Rege predium sui iuris, in pro
vincia Carinthia situm, impetrauit, Catsa dictum, Anno do
mini Mvii.

Hic construxit monasterium sancti Steffani in Weyhen- 
steuen et transtulit prepositum cum suis prebendariis in 
monte sancti Viti et loco ipsorum instituit et iniciauit mona
sticam vitam iuxta ordinem et regulam sancti Benedicti. 
Anno domini M°xx. Et impetrauit ab eodem rege quan- 
dam partem cuiusdam insule in Austria, Sahsonagane dicte, 
ad prefatum monasterium sancti Steffani, Anno dominice in- 
carnacionis Mxxi, pro qua dedit villam in Hegelhawsen.

Ipse renouari fecit a rege Conrado tradicionem curti- 
feri in Ratispona, quem prius rex Heinricus donauit, Anno 
domini M.xxiiii. Ipse eciam impetrauit ab eodem rege que- 
dam predia iuxta Danubium, Anno domini M.xxv.

Anno incarnacionis dominice M.xxv. sancta Kunigunda 
imperatrix sui iuris quedarn predia, Ratcnsdorf siue Rates- 
houa, Hochperchach, Ostermuntiga, Veltkircha nominata, 
tradidit in manus venerabilis Egilberti, frisingensis ecclesie 
episcopi, cum ecclcsys et decimis, cum foresto Wilihart, 
cum terris cultis et incultis et cum omnibus ad ea perti
nentibus. Insuper eciam imperatrix prefata tradidit eidem 
episcopo, quitquid habuit in Hali cum vtriusque sexus man- 
cipys, edificys, terris cultis et incultis, sartaginibus ac locis 
sartaginum etc. ea racione, ut ipsam tam diu viueret possi
deret. Post discessum vero vite sue ad altare sancte Marie 
sanctique Corbiniani confessoris Christi frisinge in ius atque 
dominium egregij antistitis Egilberti successorumque suorum 
refunderentur. Econtra prelibatus pontifex tradidit deo de- 
uote imperatrici Chunigunde lege precaria de rebus eccle
sie sue curtem Ysona, curtem Purckraina ac curtem, que 
dicitur Dorila, curtem eciam Tegirenwac cum terris cultis 
et incultis, cum ipso monasterio sancti Zenonis ac reliquis 
ecclesijs et decimis, cum mancipijs etc. vsque ad felicem 
vite sue terminum.

Ipse iusticia mediante conseruauit abbacialem Mose- 
burgk, quam quidam Comes imperio voluit vsurpasse Anno 
domini M°xxvii.
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Reuerendus Egilbertus episcopus dedit Canonicis frisin- 
gensis ecclesie de rebus ecclesie sue loca, nominata Viech- 
tag, Oberndorff et Zorogeltinga, cum ecclesias ad Obern- 
pach et ad Nidernpach cum ccclesijs ; econtra prefati Canonici 
in manus prefati venerabilis episcopi Egilbcrti de rebus fra
trum in comitatu Carniola, quitquid eisdem fratribus per 
bone memorie 8. Heinricum imperatorem traditum erat, in 
recompensacionem dederunt.

Item denique celeberrimus pontifex Egilbertus a pre
fato Chunrado imperatore vniuersalem confirmacionein om
nium bonorum a prioribus regibus et alijs donatorum impe- 
trauit, Anno domini M.xxix.

Item commutauit sub eodem imperatore Diepirgarinth 
cum Hasenpacli Anno domini M°xxxii. — Impetrauit eciam 
ab eodem predia iuxta murum anno domini 1033 cum curte 
Emlingen.

Hic eciam episcopus strenuus fuit in obsequio Chunradi 
imperatoris, cuius eciam filium, videlict Hainricum regem, 
sue procuracionis vigilancie commendatum, paterno educa- 
uit animo. Hinc est quod ab eodem imperatore obtinuit 
curtem Alarum in Austria, actum in provincia Thuringia, 
Anno dominice incarnacionis M.xxxiii.

Omnibus hys peractis *) ecclesiam istam diuersis et op
timis, ut pro parte in presenciarum cernitur, decorauit or
namentis. Ciborium enim, quod erat ante ignis vastacionem 
super maius altare expansum, auro, argento et lapidibus 
preciosis erat intextum. Tabula (sic!) quoque ex auro purissimo, 
que in diebus festis ante ipsum altare deponitur, fabrili opere 
compegit. Sarcofagum maius et duo lapides itinerarios et 
libros auro et argento et lapidibus intextos et cappas et ca
sulas, que hic habentur meliores, cum calicibus optimis ec
clesie contulit. Plura candelabra circa chorum et pulpitum, 
in quo legebatur ewangelium, et duas coronas, vnam in 
choro dependentem, alteram ad sanctam Crucem, miro opere, 
vt merito de ipso dici possit : Domine, dilexi decorem do
mus tue et locum habitacionis glorie tue, preparauerat. —

*) Von hier an lis zum Schluffe steht Alles mit den nämlichen Worten 
auch im grossen Traditiousbuche (fol. 111).
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Cetera quoque altaria, videlicet sancte Crucis et sancti Stef- 
fani tabulis et sarcofagis, auro et argento coopertis, orna- 
ueraf. Crucem maiorem, ut hodie videtur, argento cooper
uit. Minorem quoque auro et margaritis cooperuit, paruam, 
que assidue defertur, de puro argento fabricari instituit. 
Ampullas in cena domini deferendas cum septem candela
bris et sedes ferreas tres episcopales argento coopertas pre- 
parari jussit. In multis quoque redditibus quousque vixit 
ecclesiam istam ditauit.

Et obijt feliciter 2° Non. Nouembris anno domini 
M°xxxix, sepultus in sua kathedrali frisingensi ecclesia in 
abside ante altare sancti spiritus.

XVIII.
Nitgerus, xviii. episcopus, sedit annis xiii. 

Fundator Collegij sancti Viti.
Anno domini M.xxxix. Nitgerus sancte frisingensi ecclesie 

preficitur episcopus.
Hic a tercio Hainrico rege vniversalem confirmacionem 

cunctorum ecclesie bonorum in meliori forma impetrauit. 
Anno domini M.xxxix. Renouari quoque fecit ab eodem 
tradicionem ad Alarum in Austria anno domini M.xl. — 
Ob eciam specialem graciam et seruitutem obtinuit ab eodem 
rege curtem Ostermundingam in pago Saltzgowe anno domini 
M.xlj. in Wormacia. — Impetrauit insuper ab eodem ec
clesias Boumimchirchn, Wowingen et Einlingen cum deci
mis, huebis et mancipys. — Confirmauit denique idem Hain- 
ricus imperator, quitquid bone memorie presul Egilbertus ac 
hic Nitegerus episcopus tradiderunt et delegauerunt ad al
tare sancti Viti martyris et fratribus ibidem deo seruienti- 
bus proprie retinendi perpetuo imperiali auctoritate et pri- 
uilegio, Anno dominice incarnacionis M°lii.

Hic obijt anno domini M.lii. Idus Aprilis.
XIX.

De 19. episcopo Ellenhardo, fundato re Collegii 
S. Andree, cuius institucio talis es.t*):

Vt ante omnia diuina officia peragenda clerus illic
*) Das hier mit Cursivlettern Gedruckte (im Coder auf die Vorderseite 

eines eigenen Blattes geschrieben) ist eine Beylage zur nachfolgenden
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adunatus cum signo Campanarum maioris ecclesie*) re
spondeant, nisi in solennitatibus sibi specificatis, scilicet 
Andree et dedicacionum suarum. — In purificatone sancte 
Marie cum processione collegium maioris ecclesie aggredi
antur. — Similiter feria quinta (quarta?) post mediam 
quadragesimam 1. diaconum ad officium seruituti ordina
bit**). —■ In cena domini omnes ad consecracionem Cris- 
matis cum debita solennitate conueniant, officia, que sibi 
dominus episcopus iniunxerit, humiliter completuri. — Item 
in parasceue officium eiusdem diei in salutacione S. Crucis 
humiliter peracturi veniant. — Similiter in sabato sancto 
pasce sub silendo ad consecracionem cerei conueniant cum 
fratribus maioris ecclesie ad benediccionem fontis proces
sionem facturi. —• Item in die Resurrectionis et feria se
cunda. ac torcia solenniter induti cum processione veniant 
cum populo suo processionem cum fratribus facturi. — 
Item in letania maiori et per omnes dies Rogacionum cum 
cruce sua ac processione plebis sue fratribus maioris eccle
sie processioni occurrant et humiliter peragant. — Item 
in die beati Allexandri et S. Crucis fratres maioris eccle
sie Conuentum beati Andree cum processione adeant, cum 
quibus illi usque ad basilicam S. Johannis redeant. — Item 
in Ascensione domini, sicut moris est, cum processione 
veniant. — In Sabatho sancto penthecostes***) cum solenni 
processione veniant (et) remaneant, quousque peractis mis
sarum solennijs simul cum fratribus caritate fraterna, sicut 
institutum est, reficiantur. — In assumpcione quoque beate 
Marie cum solenni processione venire non obmittant. — In 
natiuitate quoque S. Marie ad vesperam cum solenni veni
ant processione. — Similiter die sequenti hora tercia ac 
peracta missarum solennitate simul cum fratribus solen-

Biographie des Bischofs Ellenhard. Vgl. Meichelb. (cit. loc. p. 
254. 255.) Man findet diese nämliche Notiz auch im grossen Tra
ditionsbuche, jedoch als einen später hincingeschriebcnen Nachtrag.

*) Hier ist daS Wort „campanis“ ausgeblieben.

”) 3U ZU lesen: vnum diaconum ad officium scrutinii ordinabunt.
"*) Hier ist einzuschalten: ,,sub silencio ad consecracionem baptis

matis ueniant. In die uero sancto penthecostes......
». Deuting»'« Beykäge III. ». 32
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niter reficiantur et in opposita mensa domini decani locen
tur. — Verum merito per praefatam reuerentiam cathedra- 
lem ecclesiam nostram honorari volumus, quoniam prefatum 
Collegium S. Andree nostris dominicalibus specialiter alen
dum constituimus et vt nostri memoriam habeant in suis 
oracionibus ac eorum, quorum collacione predicta beneficia 
accepimus. Arnen.

*

Ellenhardus, xix. episcopus, 'sedit annis xx v., 
fundator Collegy 8. Andree’).

Anno domini M°liii Ellenhardus sancte frisingensi ec
clesie preficitur pontifex.

Hic a rege Hainrico quarto impetrauit priuilegium sta
bilitatis et confirmacionem vniversalem omnium ecclesie 
bonorum. Anno domini M°lvii.

Hic incepit et construxit ac fundauit ecclesiam collcgi- 
atam sancti Andree in monte frisingensi”).

Hic preclarus pontifex impetrauit ab Hainrico rege 
quarto Pirian et Naubenburch, in Hystria sitas, cum omni
bus vtilitatibus ad eas iure pertinentibus ad monasterium 
sancti Andree apostoli in ciuitate frisingensi anno domini M°lxii.

Hic eciam obtinuit ab eodem rege Abbaciam Burun, 
in pago Sundergouc sitam, cum omnibus appendicys ad 
ecclesiam sancte dei genitricis et sancti Corbiniani Anno do
minice incarnacionis M.lxv. — Impetrauit ab eodem in 
Marchia Histria has villas : Cubida, Leonca, Orpe, Kazari, 
Truscula, Steina, Sancte Petre cum omnibus attinencys ad 
ecclesiam virginis Marie frisingensem. Anno incarnacionis 
M.lxvii. — Impretrauit ab eodem c. huabas aput Linthaha, 
Asche, Richesburge, Chumigesburmen, Noewendorff, Hahi- 
lowe cum omnibus appendicys Anno dominice incarnacionis 
M.lxxiiii.

Notum sit omnibus Christi fidelibus, quod Ellenhar-

*) Die Biographie dieses Bischofs hai Arnpeckh wieder aus dem grossen 

Traditionèduche abgeschrieben.

**) Hierher bezieht sich obige Beytage über die Errichtung des Collegiata 
stiftes zu St. Andr. in Freysing.
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dus hujus sedis episcopus curtiferum apud Engihofstetin 
delegami ad altare sancti Petri in Cripta tali videlicet 
tenore, vt alicui de alta (sic !) fratribus comitatur, misse cele
brentur ad predictum altare pariterque fratribus inde ser- 
uiencium (sic!) exhibeatur in anniuersario episcopi die*).

Anno domini Ixxviii**) in vigilia sancti Gregory obiit 
Ellenhardus episcopus frisingensis, fundator ecclesie sancti 
Andree cum xx prehendis et officialibus, in ea sepultus V. 
Id us Marcy.

XX.
Megenw ardus, Episcopus xx. Sedit annis xx, 

mense vno, diebus ix.
Anno domini M.Ixxviii Mcgenbardus sancte frisingensi 

ecclesie xi. kl. Aprilis preficitur episcopus. — Hic opidum 
sew castrum, nominatum Puteperch, xxx libris comparauit 
a quodam nobili viro Adalramo de Smuteshusin. —Hic obyt 
quarto kl. May 'Anno domini M.xcviii. Hic altricatus est 
pro episcopatu cum quodam Herimanno et obtinuit.

XXL
Henricus de Eberstain, xxi. Episcopus. Sedit 

annis xxxix, mensibus v., diebus xxiii.
Anno domini M.xcviii Heinricus frisingensi ecclesie 

iiii. kl. July preficitur episcopus.
Hic ob suam suorumque memoriam predium in Ebers

dorf et quitquid in Gries habuit ad altare sancte Marie in 
communem vsum fratrum ibidem deo militancium tradidit 
exceptis xx. huebis, quas pro sua parentumque et omnium 
debitorum suorum animabus ad altare sancti Leonhardi in 
vsum fratrum ibi deo militancium et in stipendium Christi 
pauperum ad idem altare pertinencium destinauit.

Hic sepultus est in capella sancti Leonhardi, tale habens 
epithauium: Anno domini M.cxxxvii. vii. Idus Octobris

') Meichelbeck (Tom. I. P. II. p. 518. N. 1238.) hat gelesen: „ut 
alicui de Fratribus commisso missae celebrentur ad praedi
ctum altare, pariterque fratribus inde servitium exhibeatur.

") Bischof Ellenhard starb den 11. März 1078.
32'
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obyt episcopus Hainricus de Eberstain. Rexit ixl annis, 
mensibus v, diebus xxiii.

XXII.
Otto, xxii. Episcopus, sedit annos xx.

Anno domini M°c°38. Otto sancte frisingensi ecclesie 
preficitur episcopus.

Hic iinpetrauit a rege Chunrado , fratre suo vterino, 
confirmacionem (et) renouacionem omnium sante frisingensis ec
clesie priuilegiorum. — Anno dominice incarnacionis M.c.xl. 
impetrauit similiter omnium bonorum ecclesie sue confirma
cionem a papa Innoccncio secundo.

Hic edam preclarus pontifex anno domini M.c.xlj. fun- 
dauit monasterium Nouecelle prope frisingam sancti Petri, 
ordinis premonstratensis, xxii° anno ab incepcione eiusdem 
ordinis.

Item nota, quod quidam ministerialis sancte Marie 
Willebolt de Wippenhawsen curtiferum vnum aput Rich- 
kerespuch super altare sancti Steffani prothomartyris Christi 
delegauit co tenore, quod ispe curtiferum in Wippenhawsen 
beneficiali iure possideret. Oben ni e autem eo filius ejus 
Geroldus alium curtiferum aput Lentpretehusen super idem 
altare contradidit , ea condicione, quod ipse cum duobus 
successoribus suis, filio scilicet et nepote, predictum curti
ferum in Wippenhawsen ab omni seruicio libere possideret. 
Defuncto vero Geroldo filius cius Diepolt tradidit ad pre
dictum altare duo proprietatis sue curtifera, vnum aput Is
maning, et alterum aput Truhteringen, et vnum molendinum 
aput Vettingen, quod ipse con ') frisingensi episcopo in bene
ficio possiderat, et ab eodem donari ad sepe nominatum al
tare impetrauit, et pretaxatum aput Wippenhawsen in pro
prietatem sibi com(muta)uit. Hic complacitacio facta est 
anno dominice incarnacionis M.c.li presente et idem cen- 
cambium confirmante domino Ottone, venerabili huius sedis 
episcopo, et Sigemario abbate predicti monasterii.

*) Quod ipse ab Episcopo in beneficium habebat, sagt die Urkunde 
bey Meichelbeck (T. IL p. 546. N. 1317.)
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Item Conradus Romanorum rex decreuit regia auctori
tate, ut ministeriales frisingensis ecclesie in ea libertate per
maneant, in qua ministeriales regni et ceterarum ecclesia
rum. Anno incarnacionis M.xliii.

Anno *) ab incarnacione domini M°c.lviii. x° Kl. octobris 
regnante serenissimo Friderico , Anno imperii eiusdem 3°, 
regni quinto, Otto venerabilis huius sedis antistes ab hac 
luce deo vocante migrauit.- Is primum, velut celitus et a 
deo missus, cum ecclesiam nostram reperisset omnibus fere 
bonis destitutam, distractas facultates, collapsa pallatia, fa
miliam attritam, religionis monasteriorum nullam vel par- 
uam memoriam, ope diuina tandem ipsam in eum locum re
duxerat, vt clero religionem, familie libertatem, facultatibus 
copiam, edifici js decorem ab hac luce subtractus restituisset, 
eiusque cura, labor et meritum circa sedem et gentem suam 
tanti extiterant,ac si non tam instaurator, quam fundator il
lius exstitisset. Huic negocio prostabat aminiculum et opem 
tum genus viri, tum probitas, tum conuersacionis estimacio. 
Nempe erat imperatoris Heinrici quarti nepos, sororius Hein
rici quinti, Conradi regis frater vterinus, magni Friderici 
imperatoris Augustissimi patruelis ex clarissimo regni prin
cipe Leopoldo Marchione orientalis patre et matre Agnete, 
filia quarti Heinrici imperatoris, pariter cum fratribus suis 
germanis Leopoldo duce bauaric et Heinrico duce bavarie, 
sed post xiiij annos ducatu norico resignato creato in ducem 
Austrie, nec non et sororibus Agnete ") ducissa Bohemie et 
Berta ducissa Polonorum et Margaretha Marchionissa de 
monte ferrato, consobrina imperatrice Hvs panie Gerdrude. 
De tanta, inquam, tamque illustri parentela proles ipsa no
bilissima traxit originem, litterali sciencia non mediocriter 
aut vulgariter instructus, inter episcopos alimonie***) vel pri
mus vel inter primos habebatur in tantum, vt preter sacre

*) $on hier an ist Alles aus dem grossen Traditionsbuche und aus der 
Domherrn Radevicus Fortsetzung des Werkes Otto'S „de rebus 
gestis Friderici I. Imp.11 entnommen. Sieh Ottonis Episcopi fri
singensis chronicon, ejusdem de gestis Friderici I. Caes. etc. 
(Basil. 1569. Fol.) p. 296—298.

**) Soll Gertruda heissen.
***) Allemaniae.
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pagine cognicionem, cuius secretis et sentenciarum abditis 
prepollebat, philosophorum *) atque Aristotelicorum libro- 
rum subtilitatem in topicis, analeticis atque elencis fere 
primus nostris finibus apportauerit. Erat enim arcium libe
ralium et sacre theologie magister. Ob ea et aliarum mul
tarum priuilegia graciarum, fiducia quoque tam secularis 
prudentie, quam eloquio fretus facundissime lingue, cum se- 
pius in causis ecclesie coram regibus et principibus con
stantissime ageret, et exinde sibi gloria laudem , laus inui- 
diam, ut assolet, non modicam peperisset, laqueos aduer- 
sancium imperterritus declinauit et obloquencium ora sine 
lesione probe probus euasit. Sane viuendi modum iuxta 
Cisterciensis ordinis religionem instituerat ibique in mona
sterio Morimundensi primo abbas eovsque probatus et elec
tus inuentus (est), vt merito sibi diceretur: Amice ascende 
superius. Episcopus factus transcurso iuuentutis feruore 
ac sopito lubrice etatis incentiuo oleum peccatoris declinans, 
et iusticiam suam in conspectu hominum et fauore facere 
parui pendens, deo pocius, quem consciencie et corda non 
fallunt, placere satagebat, attendens illud evangelieum : Ne
sciat sinistra tua, quid faciat dextera tua. Vnde est fac
tum, vt si quid ex conuersacione mundana puluerulencie 
contraxisset, in presenti, lingua detrahencium, que ut gladius 
acutus, raderetur atque purgaretur. Siquidem’*) supradicto 
principe Friderico patrueli suo in ytalicam expedicionem 
iter agente, cum et ipse sicut necessarius et perutilis im- 
perij negociis ire debuisset, nutu diuino contigit, ipsum iter 
retractare, vt vir religiliosus*”) inter manus fratrum orancium 
pocius, quam inter strepitum preliancium expirans dicere pos
set: Domine suscipe me, vt cum fratribus meis sim, cum 
quibus etc. Benigne vero ab imperatore dimissus multis 
gemitibus commissam sibi sue benignitati commendami ec
clesiam. Ac quodam spiritu prophetico de fine suo pre- 
scius, ne post mortem suam ipsam aliquo modo grauaret 
inf) libertate electionis, vt iam sepius in aliis ecclesijs

•) Lies: Philosophicorum. **) Radewich hat: Sed quid?
*") Religiosus.

f) Lie» „et“ statt in.
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factum esse dicebatur, eam nullo modo priuaret, postulauit, 
atque super hoc fide accepta ad propryam sedem redijt. 
At cum aliquibus de morte sua seu per visiones seu per 
somnia reuelatum fuisse referentibus et commonentibus qui
busdam religionis *) cognouisset, salutatis fraterna caritate 
media quam intime fratribus et valedicto, magna cordis con- 
tricione et lacrimarum effusione, multis astantibus et con
tuentibus, hanc sedem deseruit (ac) occasione visitandi Cister
ciense capitulum viam carpit et iam dudum languore ac 
debilitate corporis inualidus laborioso itinere, nichil tamen 
adhuc suis, qui secum erant, metuentibus, ad prenominatum 
Morimundinense monasterium pervenit. Ibi per aliquot dies 
lecto cubans et iam de obitu suo nequaquam dubius, dum 
sacro liquore sicut moris est perunctus fuisset, et de om
nibus rebus suis proprijs laudabili testamento ordinasset, 
inter cetera se katholice fidei assertorem iuxta sancte Ro
mane ymo vniversalis ecclesie regulam professus est. Deinde 
multa prius cordis contricione et humili confessione reatum 
suum recognoscens, in tantum eciam, vt de minimis petens 
veniam seruorum suorum prosterneretur pedibus, sumptis sa
crosanctis misterijs in medio multitudinis sanctorum ") homi
num tam episcoporum quam abbatum, vnacum ipso laudes ca- 
nencium atque de interitu tanti viri miserabili fletum (sic/) con- 
dolencium, nec non et immoderata cordis contricione seu hu
militatis exhibicione diuinitus illi inspirata cum non modica 
admiracione animaduertencium, domino spiritum reddidit.

Cuius reuera morte summa prudencia mentis, regalis 
forma corporis, tibi frisinga laus et gloria specialis tocius 
ecclesie, spes maxima et decus eximium et quicquid hu
mana fragilitas nouit esse iocundius, totum proch dolor in 
momento euanuit. Felix vtique et pro meritis suis diuino 
munere donatus, vt antea raptus sit, quam vnicam suam, 
dilectam suam, ecclesiam hanc videlicet, cui ipse speciali 
et intimo amore connexus fuerat, in fauillam et cinerem

*) Lies: Religiosis.
**) Vgi. Beytr. Bd. I. S. 174, wo statt ,,sanctorum“ bonorum steht. 

Radevicus hat aber gleichfalls „sanctorum“ ; eben so das grosse 
Traditionsbuch.
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conuersam vidisset et subuersam ! Vere si quando abun- 
dauit delictum, superabundauit et grada*); et velut ait 
apostolus “) : Corporalis exercitacio ad modicum valet, pie
tas vero ad omnia; et super eundem locum Jeronimus : 
Omnis summa discipline nostre in anima "j est, quam se
quens, et si lubricum carnis patitur, vapulabit, siquis au
tem solum exercicium corporis habuerit, perennes (etiam) 
pacietur penasf).

Cum autem adhuc viuens locum sepolture sue fratribus 
digito demonstrasset extra ecclesiam in loco humili, vbi 
scilicet ab omnibus fratribus calcari debuisset, huic eius 
viti me voluntati obuiandum putabatur et intra septa ecclesie 
juxta maius altare honorifice tumulatus est. Eiusque se- 
pulchrum a cunctis fidelibus honore ac veneracione dignum 
habetur. Ragewinus (sic!) vero, Canonicus frisingensis, ab- 
breuiator et notarius suus sibique multum familiaris, qui 
morti eius preciose interfuit, hoc epithaphium composuit et 
tumulo eius inscribi fecit :

Libram Phebus subyt cum facili tenente))),
Luci nox preualuit die decrescente,
Vita minus habuit morte preualente,
Otto quando corruit, raptus heu! repente.
Hic si gradum consulis ; presul dignitate,
Formam : decens, habilis, iuuenis etate,
Genus: alta, nobilis regum majestate,
Mores-, commendabilis mira probitate.
Monachum se prebuit, si religionem,
Ydeas asseruit, si posicionem.
Virgo, cuius meruit intercessionem, 
Eius ad quem genvit agat mencionem. 
Cvius frequens ocium in philosophia, 
Maius exercicium in theologia,

*) Rom. V. 20.
**) 1. Tim. IV. 8.

***) Es läßt sich nicht verbürgen, ob dieses in der Handschrift willkürlich 
abgekürzte Wort wirklich ,,anima“ heissen soll.

j-) Bey Radewich findet man diesen Satz „Pere si etc.“ nicht.
-ff) Lies: falcitenente.
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Fedus sibi mutuum cum philologia. 
Nunc sit ei speculum summa theoria. 
Plangat hunc Germania, planctu generali, 
Magis tu frisingia, orba viro tali, 
Cui tot priuilegia dono speciali 
Jugi querimonia debes lamentari.
Hvius vite *) studio studium vigebat, 
Grata disceptacio plures acuebat. 
Quid mos aut quid rado, nemo non videbat, 
Fraus et cauillacio latens non latebat. 
Hic sacrum ecclesie sublimami cultum, 
Ipse dedit strepere logicum tumultum. 
Hoc in eius cinere totum est sepultum. 
Talem nemo plangere potest satis multum. 
Qvis nunc tantam gloriam”) formis affirmabit! 
Quis ad consequendam tropos renouabit? 
Aut quis elanganciam dictis assignabit?
Hew qualem sentenciam scola vento dabit? 
Qvid rerum compactio sagax, dum rimatur? 
Mathesis abstractio quid, dum contemplatur? 
Quid nisi hic "*) priuacio per hunc dum probatur? 
Quid ambarum accio morte sciri datur?
Hvius necem patria juste dedignata, 
Clara, dolens atria rectore priuata, 
De se bene meritum cernens in fauilla, 
luit in interitum pariter et illa.

Quitquid in orbe beat preclaros et meliores, 
Presulis Ottonis mire cumulauit honores.
Si proaui vel aui probitas, sacer ordo, potestas 
Deberent mortis furias cohibere molestas, 
Non moriturus erat preclare preditus illis. 
Hew talem communibus accessisse fauillis, 
Quam facunda viri vox, qualis philosophia, 
Hortatu regum docet edita chronographia.

*) Statt „vitae“ liest man bey Nadewich: in te.

**) Bey Radewich: gratiam. Dort steht auch die folgende Zeile: Quis 

ad etc. Vor der Zeile: Aut quis etc.

***) Statt: „quid nisi hic“ steht bey Radewich: Quod nihil.
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lMX.it eum propria sedes comitata ruina, 
Eius sensit opem sedes releuata ruina. 
Propicietur ei deus et pia virgo Maria *).

Tantas ad exequias turba populorum
Pias fundat lacrimas, mestum ducens chorum
Ac preces continuas et lamenta quorum
Illum saluet, animas qui beat iustorum"). Arnen.

Hic Otto presti! dignissimus Cronicas ad sua tempora 
perduxit.

XXIII.
Albertus, episcopus xxiii. Sedit annis xxiiii.

Anno domini M.c.lviii. Albertus frisingensis prepositus 
eidem sancte ecclesie episcopus eligitur.

Ottone ”*) episcopo x. kl. Octobris defuncto, paucis post 
mensibus, nonis Aprilis, que fuit dominica palmarum et est 
circa solsticium estiuale, hora matutinali ciuitas frisingensis 
penitus incendio conflagrauit, adeo, quod, ut taceam de mai
oribus ecclesiis, que cum ornamentis perierunt, sedeque 
ipsa et pallacio, nec vlla de minoribus capellis et oratorys 
superfuit. Domus eciam et officine Canonicornm et domus 
militum, exceptis valde paucis, cremate sunt. Nam ex orien
tali latere montis vis ignis erumpens, cum ad alta culmina 
maioris ecclesie ascendisset ibique nutrimentum accepisset, 
vi caloris et vento scintille evolute occidentalem partem mon
tis flammis cinxerunt, vndc populus in medio, subita formi-

*) Diese dlf Verse stehen bey Radcwich, unter der Aufschrift: „Aliter, 
idem“ als ein eigenes Epitaphium, und haben ihren Platz nach dem 
Verse: Illum salvet“. Der Vers: Luxit eum propria sedes“ 
lautet dort: „Luxit eum patria propria comitata ruina“. Der 
VerS „Eius sensit“ fehlt dort ganz; er ist auch nur eine Nachbil
dung des vorausgehenden. Dagegen reihen sich dort die letzten vier 
Verse: „Tantas ad exequias etc. unmittelbar an den Vers : „Ivit 
in interitum etc. an.
Vergi. diese Beyträge, Bd. I. S. 175.

*") Von hier an bis zu den Worten: „auxilio principum restituit“ 
stimmt diese Biographie ganz mit jener im libro traditionum magno 
überein.
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dine percussus, fugam cepit, corpus suum flammis eripere 
iam summa salus fuit. Tum ventus imminens omnia permis
cebat, miserabilis vbique ruina patebat. Ruit sedes cathe- 
dralis ac imperialis dignitas editiciorum. Ruit ciborium deau
ratum. Ruit chorus insignis in auro et argento mirabili artifi
cio fabricatum. Ruit candelabrum, xxx. libris comparatum. 
Ruunt corone cum concellis suis, mirabili opere fabricate. 
Ruunt laquearia picta et crate trabes. Ruit domus organo
rum et turris regalis cum dulcissimo sono campanarum. 
Ruit et ipsum palacium cum suis capellis depictis auro et 
argento. Ruit et hec sedes beati Andree cum suis omnibus 
ornamentis. Et ut ineffabilem illius cladem noctis paucis 
absoluam, omnia breui et sub hora momentanea visa sunt 
in cinerem considere.

Sequenti vero anno locus ipse, vbi maior ecclesia et 
sedes cathedralis fabricande erant, fulmine percussus, ictus 
celesti igne, conflagrauit. Novacella quoque eodem anno ter- 
minafa fuit.

Hec ecclesia eo tempore in tali statu fuit, quod rebus, editi
ciis et diviciis pene omnibus collateralibus et vicinis episcopati
bus aut maior erat aut equalis, cleri probitate tam insignis, ut 
in eius honestate et disciplina, in liberalitate, in literarum sciencia 
rari pari*), meliores et superiores in vrbe **) Romano nulli ha
berentur. Aput homines religiosos et spirituales vehemens circa 
omnem literalissciencie disciplinam applicacio, aputseculares 
vero beneficiorum liberalis exhibicio totius probitatis et ho
nestatis laudem conferebat, maxime tum (tamen?) dignitas 
tanti presulis, de quo diximus, eorundem famam per ora prin- 
cipum diffundebat. Nec tibi fortuna satis scelerosum fuit, 
hys invidere, nisi et nos tua impudencia, tanquam exules a 
patria, videremur superasse, (sic!)

Hanc frisingensis ciuitatis multiplicem cladem et erum- 
nosi casum euentus nonnulla prodigiorum indicia precesse- 
rant. Quadam enim vice in die circumcisionis domini, cum 
ad missam solennem presbyter altari maiori assisteret, et

*) Lies ,,pares“.
**) Lies „orbe“. Vergl. Ottonis frisingensis chronc. (Edit cit.

p. 298.)
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am sacri secreti vltimum resoluisset silencium, calix cum 
isanguine ita prorsus euersus est’) super altare iu conspectu 
omnium effusus est, ut nec stilla superfuisset. Sed pru- 
dentissimus episcopus omine tali nil prosperum auguratum 
esse presciens, ieiunys et letanys diuinam animadversionem 
preueniri atque piacari ]>ersuasit. Per idem quoque tempus 
monstra quedam quadrupedia, alia quoque fantasmata de 
nocte visa sunt, tam a veracibus clericis quam a laicis, hinc 
inde volare. Fere bestie, vtpotc vulpes et lepores, pasto- 
foria ecclesie et officinas canonicorum ingresse, velut dome
stice, laqueos sibi capcionis imponi non abnuebant. Pueri 
et puelle, per mediam duitatem sepius processionem agen
tes verasque letanias imitantes, iocis suis grauia nobis seria 
portenderunt. Vlule, vpupe, bubones, toto anno in tectis fune
bria personantes, lugubri voce aures hominum repleuerunt. Pi
losi, quos satiros vocant, in domibus plerumque auditi. Nec- 
non et mures, egressi de cauernis, cetum fratrum in choro 
perturbauerunt.

Huius ruine ac desolacione (desolationis) calumnia, tali
bus presagiis prophetata, prefata frisingensis ecclesia oppressa, 
ymo funditus deleta, diuina opitulacione ac diligencia Alberti 
presulis paululum respirare cepit. Eodem anno prefatus pon
tifex post tantam desolacionem, quibusdam dubitantibus et nul
lam de reparacione spem habentibus, dei omnipotentis clemen- 
cia,-qui de se dicit: Ego occido etc. mirabiliter instigatus, forti 
animo, (et) prudenti consilio ecclesiam nostram, que non solum 
in se ipsa aut in claustri edificio, verum et in omni possessi
one canonicorum et familie assidentis prorsus corruerat, 
quibusdam tamen dissuadentibus, reparare cepit, turrim et 
murum extremum, qui nondum corruerat, lignorum edificio 
muniuit”), scissuras nono cemento et lapidibus compegit, of
ficinas quoque fratrum locauit. Sequenti vero anno claustrum 
excellenciori structura restituit. Campanas tres reformauit. 
Et inter hec omnia fratribus victum administrando, familie 
consulendo, ipse in propria persona tum in rerum disposi- 
cione, tum eciam proprio manuum labore die noctuque de-

*) Statt „est“ ist et zu lesen.
**) Im Traditionsbuche steht „munium1-'.
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sudauit, summa mentis et corporis diligencia spem patrie 
nobis et salutem vite contulit.

Multa quoque bona ecclesie nostre distracta consilio et 
auxilio principum restituit.

Nam et per Fridericum imperatorem justicia mediante 
missus est in possessionem terre de Gudaga cum cius ap- 
pendicijs. — Eodem modo recuperauit possessionem tocius 
.comitatus deCatubrio, Anno ab incarnacione domini M°c.lix°. 
Item Heinricus de Bruneswic, quondam dux Bauarie et 
Saxonie, eo anno, quo de Bauaria et Saxonia per impera
torem sentencia principum proscriptus fuerat, forum in Ve- 
ringen cum ponte, quod ecclesia frisingensis a longe re
troactis temporibus quiete possederat, destruxit et illud in 
villam Munichen violenter transtulit. Quocirca Albertus 
frisingensis episcopus, ad imperatoris Friderici presenciam 
accedens, illud conquerendo significami. Qui sentencia prin
cipum prefati Heinrici factum temerarium in irritum im
periali auctoritate iudicauit, et translacioncm prodicti fori 
in vacuum reuocauit, ipsumque forum cum ponte memorato 
episcopo suisque successoribus et sue ecclesie restitui in- 
perpetuum continuami. Acia sunt hec anno ab incarna- 
cione domini M°c.lxxx. Ratispone in solenni curia 3° ydus July.

Hic preclarus pontifex predia sua, que uel patrimonio 
suo habuit uel in episcopatu conquisimi, ad diuinum ser- 
vicium in memoriam sui ordinauit, noluit enim mortalibus 
heredibus ca relinquere, sed in vsum fratrum Canonicorum 
frisingensium tradidit ad altaria, que construxit et propria 
manu consecrauit : Item beate Marie Magdalene. Item sancte 
Marthe domini nostri hospite. Item sancte Anne. Item 
sancte Marie Egipeiace. Item beato Castulo in Mospurgk. 
Item sancte Marie in Erching. Item sancto Johanni Baptiste. 
Item ad altare sancte Marie virginis in ecclesia sancti 
Johannis Baptiste etc. Acta coram Ottone duce Bauarie.

Sequitur litera tradicionis Alberti Episcopi frisingensis.
In nomine sancte et indiuidue trinitatis. Ego Albertus 

dei grada frisingensis Episcopus. Notum esse volumus tam 
presentibus Christi fidelibus quam futuris, qualiter, secundum 
quod dominus menti nostre concessit, de predijs nostris, que 
vel patrimonio nostro habuimus vel in episcopatu iusla ra-
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cione conquisiuimus, ad diuinum servicium in memoriam nostri 
et omnium debitorum nostrorum ordinauimus. Ex debito enim 
officij nostri, quo nos peccatores dominus sibi seruire non 
dedignatus est, dignum duximus et iustum, omnia nostra diuino 
seruicio delegare, quam aliquibus mortalibus heredibus ea re
linquere. Hoc est ergo annotacio bonorum, que sancte dei 
genitrici virgini Marie dominoque nostro sancto Corbiniano 
nec non alijs sanctis, quorum nos memoriam in venerazione- 
dominus habere voluit, cuius edam instinctu festiuitates eo
rum solenniter celebrandas instituimus, et altaria eis construxi
mus et in ipsorum honore consecrauimus, propria manu tradi
dimus et delegari fecimus ; Duas curtes predij nostri in Hasel- 
pach, vnam sancte Marie Magdalene et alleram S. Marthe, 
domini nostri hospite, in dotem delegauimus. Predium in 
Richenkirchen et pariem decime eiusdem sancte Marthe de
dimus in vsum fratrum nostrorum frisingensium Canonicorum 
ad persolvendum inde plenum seruicium in solennitate preno
minate virginis. Curtem in Pallenhawsen et item partem ter- 
ciam decime in Richenkirchen S. Anne, matri sancte geni
tricis domini, tradidimus ad persoluendum fratribus predictis 
inde plenum seruicium in festiuitate S. Jacobi apostoli. Cur
tem in Rapolteskirchen cum decima tradidimus predictis fra
tribus ad persoluendum eis plenum inde seruicium in concep- 
cione S. Marie perpetue virginis. Decimam in Rorenmos et 
ecclesiam Incenmos cum tota decima ad altare sancte Marie 
Egiptiace concessimus ad persoluendum predictis fratribus 
inde in ipsius festiuitate plenum seruicium, et prediolum in Be
lingen in dotem eidem altari. Curtem in Swanhiltdorff 
tradidimus beato martyri Castulo in Mosburgk in vsum fra
trum ibi deo seruiencium ad persoluendum eis inde plenum 
seruicium in anniuersario nostro. Hubam in Swanhiltdorff 
dedimus in dotem S. Marie Erchingen. Curiam in superiori 
Haselpach dedimus in dotem S. Marie virginis eiusdem eccle
sie delegandam ad altare matricis ecclesie solenni eius conse- 
cracione ad luminaria ibi iugiter concinnanda. Predium in 
Tago!fingen dedimus in dotem ad altare S. Johannis baptiste

*) Lies: „eidem.“
**) Lies: „Izelingen.“
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et hubam in Vnzechouen. Dotem in Lobenanger destinauimus 
ad aliare S. Marie virginis in ecclesia S. Johannis Bap
tiste. Patrimonium nostrum, vniuersum scilicet predium in 
Harthouen, primo fratribus nostris tradidimus in nouam ob- 
lacionem, hac videlicet paccione, vt plenum inde seruicium in 
anniuersario nostro et plenum in anniuersario fratris nostri Vdal- 
rici et plenum inde seruicium A) in anniuersario sororis nostre 
Herburge, ab officiali scilicet prediete oblacionis singulis annis 
eisdem fratribus persoluatur. Postea placuit nobis, commuta- 
cionem facere cum illis, et in reconpensacionem predictorum 
bonorum tradidimus eis quatuor curtes in Bergen cum omnibus 
illuc attinentibus, et decimam in hegelnhawsen et predium in 
Wernbiegowe, quod de manu viri nobilis emi', scilicet Fride- 
rici de Pangn cum prefata paccione predictorum seruiciorum. 
Prediclum vero patrimonium nostrum in Harthusn delegaui- 
mus et destinauimus in vsum et dominicatum successorum no
strorum episcoporum et memoriam nostri et parentum nostrorum. 
Hec omnia coram duce Ottone firmauimus et coram alijs principi
bus. Et ut hec rata, firma et inconuulsa in omne euum permaneant, 
hanc paginam inscribi et impressionis nostre sigillo fecimus com
muniri cum testibus subscriptis, quorum hec sunt nomina: Otto 
dux bauarie. Dietricus Comes de Wasserburgk. Ollo Landt- 
grauius. Prelati de choro : Berchtoldus decanus. Chunradus pre
positus sancti Andree. Albeno prepositus S. Castuli. Ortuinus pre
positus. Fridericus prepositus de Wertsee. Chunradus sancti 
Viti prepositus- Prelati in episcopatu: Baltmarus abbas de 
Schiren. Hainricus prepositus de Scefllarn. Engelscalcus 
prepositus S. Petri Nouecelle. Dietricus prepositus de Vn- 
deinestorff. De laicis Nobilioribus ; Burchart de Staine. Alt
man et frater suus de Abenspergk. Vlricus de Wikhershouen **/ 
Hadmarus de Ahusen et fratres sui Cunradt et Eberhart. 
De ministerialibus ; Waltman de Paspergk et frater eius Fri
dericus. Rudolff et Otto de Woldegk. Ewerhart de Werd. 
Hainricus felix puer. Adiloll de Tornipach. Eberhart käste 
et frater suus Liebhart. Engelman et frater suus Hainricus 
de Haihedorff et alii multi. Acta sunt hec Anno ab incarnacione 
domini M.c.lxxxi. Regnante Friderico imperatore Romanorum

*) Meichelbeck Hat: „et panem et vinum in anniuersario etc.“
**) Lies- Vlricus de Wisenuelt. Volmarus de Wigkershouen.
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Augusto, Anno regni eius xxix, Anno autem domini Alberti 
frisingensis episcopi xxiii*).

De thelonio in Veringen et eius destructione et edifi- 
cacione opidi Monacensi® :

In nomine sande et individue Trinitatis. Fridericus dei 
grada Romanorum imperator et semper Augustus. Que im
periali statuuntur auctoritate, literis competit annotari, ne vel 
transeundum temporum antiquitate in obliuionem deueniant, 
vel prauorum hominum fraudulentis machinacionibus indignam 
sui mutadonem incurrant. Nouerint igitur vniuersi, tam pre- 
sentis quam future elatis fideles imperi], qualiter dilectus no
ster Albertus frisingensis episcopus, ad maieslatis nostre pre- 
senciam accedens, humiliter nobis conquerendo significauit, 
quod nobilis vir Heinricus de Bruneswic, quondam dux Ba- 
uarie et Saxonie, forum in Veringen cum ponte, quod ecclesia 
sua a longe retroactis temporibus quiete possederat, destruxerit 
et illud in villam Munichen violenter transtulerit. Cuius si
quidem rei veritas, etsi nostre constaret serenitati, ipse tamen 
eam septem legiptimis testibus in nostra probauit audienda. Sunt 
ergo hy : Chunradus SuItzburgensis Archiepiscopus, Chuno 
Ratisponensis episcopus, Berchtoldus Marchio histrie, Gebe- 
hardus Comes de Sullzpach. Olto Palatinus maior et frater 
eius minor, Fridericus Burgrauius. Consequenter igitur super 
eadem causa a principibus nostre Curie requisita sentenda 
iudicatum est, quod prefati Heinrici factum temerarium in 
irritum ducere imperialis deberet auctoritas. Quocirca secundum 
iuris tenorem Iransladonem predirti fori in vacuum reuocantes, 
ipsum forum cum ponte memorato fideli nostro episcopo frisin- 
gensi suisque successoribus restituimus et presentis scripti pri- 
uilegio eis et sue ecclesie in perpetuum confirmamus. Item 
ad instantem pretaxati venerabilis episcopi postulacionem ex 
indulgendo imperialis demende permisimus et beneuolo as
sensu approbauimus, ut predia, quecunque sumptibus suis con
quisimi , pro libitu suo ecclesiis vel aliis religiosis locis sew 
ad altaria quelibet posset contradere, et de eorundem pre- 
diorum redditibus pro suo arbitrio ordinare. Et vt hec nostra

') Vgl. Meichelbeck (loc. cit. p. 367—368).
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constitutio in omne evum rata permaneat et inconuulsa, pre
sentem paginam in memoriam facti scribi fecimus et maiesta- 
tis nostre butta communiri. Testes huius rei: Chunradus 
Archiepiscopus Saltzpurgensis. Chimo Ratisponensis episco
pus. Berchtoldus Marchio Hislrie. Otto Palatinus maior. 
Otto Palatinus minor. Gebehardus Comes de Sultzbach. Fri- 
dericus Rurgrauius. Item ali] testes qui eidem negotio in
tererant • Dielpoldus Patauiensis episcopus, Heinricus Curien- 
sis electus, Gaffidonius Mantuensis episcopus, Gotfridus can
cellarius, Rudolfus notarius, Romanius prepositus Haluersta- 
tensis, Hainricus Rurgrauius, Siboto Comes de Neunwurgk, 
Heinricus de Attendorff, Chunrat burgravius de Nurenwergk, 
Fridericus de Truhndingen et frater eius Albertus, Amelprecht 
de Lochusen , Hainricus Marschalcus de Pappenheim, Burch- 
hardus Camerarius, Regilo Camerarius, Rudolfus de Waldeck, 
Heinricus felix puer, Aditoli de Dornpach, Engelman de Ahe- 
dorff et frater eius Heinricus, Rudolfus de Riede, Perchtoldus 
de Richenhawsen, Sibolt de Holzehawsen, Wolfherus de Holze- 
hawsen. Ego Gotfridus Imperatis aule Cancellarius vice do
mini Christiani, Maguntine sedis archiepiscopi, Germanie Archi- 
cancellarij, recognoui signum domini Friderici Romanorum 
Imperatoris inuidissimi. Acta sunt hec anno ab incarnatione 
domini M°clxxx. Indicione xiii. Regnante Friderico impera
tore gloriosissimo. Anno regni eius 29, Imperi] 26. Data 
Ratispone in solenni curia 3° Idus July feliciter Arnen

De Invencione post c o n b u s t i o n e m corporum 
sanctorum Allexandri ct Justini.

Multis igitur edificijs huius frisingensis ecclesie de
structis factum est ex permissione dei et forte peccatis ho
minum exigentibus, quod eciam ecclesia frisingensis maior in
cendio consumeretur. Episcopus autem felicis mcmorieAlber- 
tus, qui tunc presulatum tenebat, cum Canonicis eiusdem eccle
sie tractabat, igne vastata restaurare et confracta quoquo 
modo reformare. Ergo dum operi manus inicerentur et fun
damenta monasterii foderentur, inventa sunt ibi tria cor-

*) Vgl. Meichelb. loc. cit. p. 365—367.

». DeutmgcrS Beytr. III. Bd. 33
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pora, que antiquissimi nostri viri dixerant esse sanctificata 
et a venerabili Hittone antistite in frisingiam a Roma trans
lata , asserebant enim antiquissimi et firmissime testabantur, 
eadem corpora esse sanctorum Allexandri pape et martyris, 
(et) Justini confessoris. Sed causa non fuit omnibus notoria. 
Demissa sunt ossa velut aliorum mortuorum sine custodia. 
Denique ut pauimentum purgaretur et pulluis cum ossibus 
sanctorum ad ianuas monasterij portaretur, hy, qui porta
bant reliquias, non exire valebant ad ecclesie ianuas. Tunc 
clerici cum laicis intellexerunt, ibi resultare notas iam dic
tas sanctorum reliquias ediculaque facta ex lignis ibi sepis- 
sime fiebant signa et prodigia in plebe, possessi a spiritibus 
immundis liberabantur, ceci illuminabantur, in infirmitate 
fatigati sanabantur et presencia sanctorum corpora sunt ex
perimento probatissimo per insignia miracula reuelata.

Miraculum.
Quidam iuuenis nomine Heinricus de Varlotzhausen, 

dum quadam die de villa sua iret in villam aliam, canis 
niger, de segete prosiliens, faciem eius dentibus paulisper 
tangens, mordendo corrosit, vnde in breui venenum fundens 
in tantum cepit insanire, quod ociam demoniacus putaretur, 
et, vbicunque videbat aquam, quam dementissimus appare
bat, ita quod edam pbisici dicerent eum linifaticum (sic!) vel 
lunaticum. Pater eius demum ducens eum in frisingam ad 
8. Corbinianum et eum poneret super sarcofagum, melius 
habere cepit. Deinde ductus est ad sanctum Nonnosuin, 
et cum ductores eius tangerent cum, ut domum rediret, ille 
demendam deponens dixit : Ego domum meam video. Et 
educentes eum de crippa ductus est ad sarcofagum, vbi 
erat lapis, aput quem sepolta fuerant corpora sanctorum 
Allexandri, Vrbani et iustini. Tunc infirmus, inclinans se 
super sarcofagum, petiuit corpus domini et cum communi- 
casset mortuus est.

Miraculum.
Quum quodam tempore murus monasterij in frisingia adi- 

retur ad deponendum, ut ibi nouus construeretur, contigit, 
vt vnus operariorum exiret, et si aliquis secus staret, fu
gam caperet, accessit quidam, qui non audiret clamantis 
vocem in eius accessu, murus iam deicitur. Fenestra muri



24. Otto II 515

cadentis ipsum protexit et in medio fenestre stans, ruinam 
muri videns, nullum malum nec dolorem sensit. Anno ab 
incarnacione domini M°c.lxxi.

Hic presul felix Albertus 3° ydus nouembris diem clau
sit extremum anno domini M°c.lxxxiii. sepultusque in eccle
sia kathedrali ante altare sancti spiritus.

Item monasterii Weirensis fundator, Seyfridus Comes 
de Neunwurg, circa annum domini 1167 a quodam milite de 
sua familia occisus est in balneo.

XXIV.
Otto secundus, Episcopus xxiiii. Sedit annis 

xxxi i ii*).
Anno ab incarnacione domini APc.lxxxiii. defuncto beato 

Alberto episcopo Otto, Canonicus Magedeburgensis, eligitur 
et introducitur in kl. Januarii Anno domini M°c.lxxxiiii.

Vir nobilis et largus, Comes de Diessen oriundus, ex 
parte matris Gissa (sic de Perge, quod situm est in Sueuia, pa
tre Diepoldo. Hic sex habuit filios, duos laicos et quatuor 
sacris literis fecit imbui. Quorum primus Dietpoldus fac
tus est patauiensis episcopus, alter presul herbipolensis no
mine Heinricus, item tertius Monegoldus patauiensem susce
pit cathedralem, quartus vero Otto nomine frisingensem sus
cepit ecclesiam regendam. Sed mirum dictu, quod vno die 
in Verona duitate a summo pontifice Lucio et ab impera
tore Friderico spiritualia (et) regalia susceperit, quod nulli 
presuli Almanie accidisse audiuimus.

Adepta ergo pontificatus dignitate, quanta in eo fuerit humi
litas, quanta pauperum*’) largitas morumque probitas, non est 
nostre facultatis euoluere. Sed strenue suam regens ecclesiam, 
murum se firmum pro domo dei firmiter opposuit, et ut vir pru
dens et sapiens pastor pius suis ouibus benignus prefuit. Inten
dens igitur iugiter ad ipsorum liberacionem in primo castrum in 
Ottenburgk munire cepit in edificys circiter mille marcas et do
mino duci bauarie Ludowico totis viribus se opponens pro

*) Diese ganze Biographie mit Ausnahme des Schlußsatzes: Anno 1215 
combusta est etc. ist wieder aus dem Traditionsbuche genommen.

**) Ist,,erga pauperes“ zu lesen.
33*
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aduocacia, quam indebite abusus est per graves exactiones, 
liti finem imposuit.

Hic episcopus Otto grani labore castrum in Chünras- 
heiin cum foro inWaldhawn cum suis attinendis a quinque 
comitibus *) sibi inde succedentibus et predicta bona sibi 
vsurparc volentibus coram imperatore Heinrico V. et de
mum coram duce Austrie iusticia mediante finem liti impo
suit; quibus”) omnibus defunctis episcopus cum quieta pace 
predicta bona possedit, nulli aduocaciam volens conferre; — 
preterea, defuncto domino Ottone, filio domini Hadmari, 
conseruauit castrum in Rainsperch cum suis attinencys inex
orabilis, vt nec pef preces flecti posset nec terrore concuti, 
ut vellet alicui infeudare.

Hic obtinuit a duce Austrie beneficium, quod dicitur 
Marchotr, in (cuni) omnibus bonis suis.

Item data magna pecunia redemit Castrum in Warten
berg, situm in Carniola, cum omnibus ad id pertinentibus a 
comite Ottone de Ortenbergk. Episcopus vero, possessor 
illius castri factus, totum destruxit, veritus, ne fratrueles 
predicti comitis fraudulenter occuparent.

Item data magna pecunia comparauit villam Costech. 
Item villam Pawmgarta pro Ixxx marcis.

Item Otto comparauit a domino Ottone de Nazzanauz 
Ix. bubas in Marchia in villa Zlab et in villa alia, que di
citur Lonca sub castro Priseck pro trecentis marcis.

Item redemit quoddam beneficium in villa, que dicitur 
Mittendorf, aput Chaths pro Ixxx marcis. — Item soluit a 
comite Gebhardo de Kransperg’”) quoddam beneficium, quod 
ipse iam longo tempore cum sua progenie possederat a fri- 
singensi ecclesia, villam videlicet Hehingen sub castro Ot-

*) Statt „cum suis“ muß „et suis“ gelesen und nach „comitibus“ 
„de Pilenstain“ beygesetzt werden. — Uebrigens ist dieser Satz 
nur ein Auszug aus dem oft erwähnten TraditionSbuche, wo die hier 
berührte Fehde umständlicher erzählt wird.

**) Nimirum comitibus de Pilenstain. Das Traditionsbuch führt sie 
namentlich auf.

***) Satt „Kranzberg“ heißt es im Traditionsbuche ,,Chregling
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tenburgk, et vineas aput Velturns. Dedit ergo pro eodem 
beneficio eco*) marcas argenti.

Otto dei grada frisingensis Episcopus feliciter. Amen. 
Pateant aures omnium fidelium, qualiter nos ob deuocionem 
pii patris nostri sancti Corbiniani, qui in frisinga corpora
liter requiescit, vbi primitus fundauit ecclesiam et sanctum 
adunauit collegium deo famulandum, compar animus pre- 
dium in Paltzingen a Comite Chunrado de Valage et cum 
hoc ecclesiam in Gian donauimus Canonicis maioris eccle
sie tali tenore, ut in transladone sancti Corbiniani Conuen- 
tus sancti Andree et sancti Viti, et omnes clerici superve
nientes cum Canonicis maioris ecclesie plenam refeccionem 
accipiant.

In presenti pagina notatum .• Cunctis liquescat fideli
bus, quod dominus Otto frisingensis episcopus, querimoniam 
faciens de domino Heinrico suo Nepote, Marchiane Istrie, 
de damno sibi illato aput loncam, talem recompensadoncm 
obtinuit, quod marchio potestatiua manu tradidit ecclesie fri
sing ensi l huebas sub castro Michow et ab ipso in feudum 
recepit, sicut testatur priuilegium suo sigillo ab eo traditum.

Item querimoniam faciens de domino Bernardo, duce 
karinthie, quod homines suos in advocacia lonca damnificare 
presumpsit, ideo dux pro damno episcopo illato tradidit 
ad altare sancte Marie in frisinga potestatiua manu xxx hu- 
bas de predio suo aput Nazzenawz, et eas ab episcopo in 
beneficium recepit. Nomina testium sunt scripta in priuile- 
gio super hoc compacto. — Item comparauit predium in 
Guntteshusen pro xxx. libris, deputans illud ad herbergam, 
cum ipse vel aliquis successorum suorum Ratisponam iter 
dirigeret. — Item comparauit episcopatui pro xxx. marcis 
duas curias et vnam hubam in villa Wihse sub castro Hol- 
lenstain sitas. — Item anno incarnacionis domini M°.c.xcv. 
instituit ad structuram fontis domino decano predium in 
Stuthawsen et duas partes decime cum predio in Gunz- 
hawsen.

Et obyt feliciter anno domini M°.cc°.xx.
Anno domini M.ccxv. conbusta est frisingensis ciuitas

*) Nach dem TradltionSbuche cccl (350).
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et ecclesie, eoi am sancti Andree cum matrice, et domus Ca
nonicorum , et ab episcopo Ottone secundo in eodem anno 
renouata. Item conbusta ciuitas et ecclesie 1226 , adeo vt 
in monte vix vna domus remaneret.

Anno domini 1211 Cometa visus est, fames valida per 
totam Bauariam et Austriam, Marchiani et Vngariam.

XXV.
Geroldus, episcopus xx v. Sedit annis xi").

Anno domini M°.cc.xx. Geroldus frisingensem sedem 
accepit. — Hic male rexit ecclesiam annis xi. Multa enim 
alienauit bona ab ecclesia, que tamen omnia reformata fue
runt per successorem suum, episcopum Conradum Tolzner, 
sicut in bulla imperiali aurea et aliis scriptis reperiuntur.— 
Et obyt quarto kal. Aprilis. Sepultus est in porticu extra 
monasterium, et depositus est anno domini M°.cc°.xxxi.

XXVI.
Conradus Toltznaer, xxvi episcopus, fundator

S. Pauli. Sedit annis xxvii ").
Anno domini M°cc.xxxi Chunradus Toltzner Canonicus 

sancte frisingensis ecclesie episcopus eligitur.
Hic captus fuit vnacum episcopo patauiensi Rudgero a 

Friderico duce Austrie, cum essent a Friderico imperatore 
secundo pro tutela Austrie Wienne positi 1238.

Hic bene rexit ecclesiam annis xxvii, omnia siquidem 
per suum antecessorem alienata recuperauit, vt iam dic
tum est.

*) Mit dem Bischof Gerold fangen in dem grossen Traditionsbuche der 
freysingischen Kirche die auf drey Blättern (123, 124 und 125) non 
unbekannten Verfassern nachgetragenen kurzen Biographien an, welche 
— wie Arupeckh's Chronik — mit dem Bischöfe Sirius schliessen. 
Urkunden kommen Von da an in dem besagten Traditionsbuche nicht 
mehr vor. — Der dortigen Biographie des Bischofs Gerold hat Arn
peckh nicht das Geringste beygefügt.

**) Das grosse Traditionsbuch fertiget diesen Bischof mit 3 halbgebrochenen 
Zeilen ab: „ Chounradus Episcopus Tolutznaer huius sedis 
obiit xv°Kalendas Februarii (z. e. 18. Januarii). Rexit Eccle
siam Annis xxvii“.
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Anno domini 1234. Conrados episcopus propter gwer- 
ram inter eum et ducem Ottonem exortam diuina per totam 
diocesim suspendit. Et obiit xv. kal. February Anno do
mini 1258. Et sepultus est in Capella sancti Pauli, vbi 
quatuor Canonicos de suo patrimonio instituit ’).

XXVII.
Chunradus II'1““, Episcopus xxvii. Sedit 

annis xx ”).

Anno domini M.cc.lviii. Chunradus, Comes Siluester, 
frisingensi ecclesie preficitur episcopus. Rexit ecclesiam 
annis xx.

Hic impetrami ab Otakero, rege Wohemie duceque 
Austrie, multas aduocacias in Austria et alia plura bona, sic
ut in priuilegiis habetur. Et obiit 3". kal. Marcy*), et 
sepultus est in abside retro altare omnium sanctorum anno 
domini M.cc.lxxviii.

Hoc anno, videlicet 1278, venditum est caluarium sili
ginis mensure pro ix. denariis inonacensibus ***).

*) Am Rande hat Finckh beygesetzt: ao. 1231 war sehr thenre Zeit, 
daß Herzog Ott in Bahrn alle khasten offnen lassen, ain SchäfflKhorn 
galdt 5 dl. —

ao. 1252 ist ein finsternuß gewesen »on Non bia zur Vesper - Zeit, 
vnd war so finster, daß man die stern am Himel sehen mögen, wie bei
der Nacht.

**) Diese Biographie ist wieder wörtlich aus dem grossen Traditionsbuche 
entnommen, wo aber Bischof Johann Franz beygefügt hat: Dieser 
Conradus steht noch in einem Brief von Bxnedietbeyrn ao 1278. 14 
kal. Maji (d. i. den 18. April); darin steht auch Fridericus de 
Montalban, Domprobst allda. Sein Todestag wird, nach diesem Brief, 
3 kal. Maji, d. i. der 29. April gewesen seyn.

***) Subita morte corruit 27. Februar 1278. — Zu dessen Zeiten ist 
ein vnerhördte Wolfaile der Früchten gewesen, also daß ein Freyünger 
Galffen, so jetzt ein haibs Schàffl in Khorn, ist verkhaufft Worten, 
hat auch nit mehr goldten als 9 MünchnerPfhening. Ita habet 
liber manuscriptus antiquus.

(Marginal - Behsatz von Finkh's Hand).
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XXVIII.
F r id e r i cus, xx viii. epi s c op u s. Seditannos iiii*).

Anno domini M.cc.lxxviii. Fridericus de Montalban, 
maioris ecclesie prepositus, sancte frisingensis ecclesie eli
gitur episcopus.

Rexit ecclesiam annis quatuor. Et obyt anno domini 
M.cc.lxxxii. vi. Idus decembris. 8cpultus in Capella sancti 
Leonhardi cum tali epitauio :

Anno domini M.cclxxxii obyt frisingensis rector
Fridericus fortis ut Hector.
Transmigrans iste
Tua poscit gaudia Christe.

Et comes Emicho est sibi substitutus.

XXIX.
Emicho, xxix. Episcopus. Sedit annos xxix **).

Anno domini M.cc.lxxxiii. Emicho, Comes siluester, 
sancte frisingensi ecclesie proficitur episcopus.

Defuncto vltimo Comite de Mospurgk Heinricus, dux 
Bavarie inferioris, gener Bele regis Angario, ab Emichone 
frisingensi episcopo opidum Mospurgk in feudum recepit, 
quod et nostris temporibus dux Heinricus, genitor Ludovici, 
hujus Georii ducis avus, ab episcopo Nicodemo e ciani in feu
dum recepit.

Hic Emicho episcopus rexit ecclesiam annis xxix. et obyt 
in Wienna anno domini M°cccxi. v. kal. Augusti, in die 
Panthaleonis. Sepultusque in capella sanctorum Georij mar
tyris et Heinrici imperatoris. Et habet hoc epithauium :

Cleri [los Emicho, — sed nunc velut echo.
Hic subterratus — presui jacet incineratus, 
Ft luti testa. — Deus, o requiem sibi presta. 
Parcat et examen — insti sibi iudicis. Arnen.

*) Das grosse Traditionsbuch gibt von diesem Bischof nur den Todestag 
und die Dauer seiner Regierungsperiode an.

**) Gilt die nämliche Bemerkung.
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XXX (XXXI).
Conradus tercius, episcopus xxx *) , fundator 

Collegii sancti Johannis baptist. Sedit 
annis vii, mensibus vi.

Anno domini M°cccxv. Conradus tercius, decretorum 
doctor, de Monaco, frisingensi ecclesie preficitur episcopus, 
fundator ecclesie collegiate sancti Johannis baptiste, institu
endo ibidem Canonicos sex, que prius fundata et partim do
tata fuit per Albertum episcopum. — Anno domini M°ccc.xix 
ex multis officialibus laicalibus quatuor sunt ordinati, scili
cet Hofgamelampt, Grasserey, Molendinatoris et pistoris, re
liquis officialibus laicalibus deletis, ab vniversis steuris ex
empti , sed in vigilys tempore insidiatoris (!) nostre ciuitatis 
et fossatis ac palis contribuant secundum consensum col
latoris.

Hic preclarus pontifex veneno, ut fertur, obyt Anno do
mini M°cccxxii. quarto Idus Aprilis ”), qui fuit festo resur
rectionis Christi. Item altare sancti Corbiniani in Cripta 
habet conferre dominus episcopus et habet ii F denar. de 
ecclesia in Pockarn Anno domini 1322.

XXXI (XXX.)
Gotfridus , xxxi. episcopus. Sedit annis iii, 

m ensibus vi.
Anno domini M°ccc.xi. Gotfridus, decanus maioris ec

clesie, frisingensi ecclesie preficitur episcopus.
Hic anno domini M.cccxv instituit duos vicarios , qui 

quottidie alternatis vicibus ad sanctam Katherinam missas 
legant, et vt in omnibus horis canonicis intersint eo pre- 
textu et forma, sicut Canonici et Clerici sancti Pauli, quam 
ob rem eis incorporauit ecclesiam parochialem sancti Geory 
in ciuitate frisingensi. Et obyt anno domini M^cccxv. vi. kal.

*) Auf Bischof Enicho (f 28. Iui. 1311) folgte nicht Eonrad Ili. son
dern Gottfried, welchen Arnpeckh, den von ihm selbst angegebenen chro
nologischen Daten entgegen, zum 31. Bischof macht.

**) Das grosse Traditionsbuch sagt: Obiit Anno dni M.ccc.xxii. „vi. 
Kalend. Aprilis“. Bischof Joh. Franz hat aber statt dieser Bezeich
nung des Monatstages „6° Idus Aprilis, i>, i. den 27. März" gesetzt.
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decembris *). Sepultus in capella sancte Katherine virgi
nis, tale habens Epithauium: Ter centum et vnum mille bis 
quini quatuor atque fluxerunt anni domini de virgine nati. 
Lux augusti dat Got/ridum bene fini. Clemens agne dei, 
sol, da requiem ei.

XXXII.
Johannes, episcopus xxxii. Sedit hebdomadas 

v. et diebus duobus.
Anno domini M.ccc.xxiii. Johannes, doctor decretorum, 

frisingensi ecclesie proficitur episcopus.
Idem fuit translatus de ecclesia Brixensi in Bambergam, 

et de ecclesia Bambergensi in frisingam per papam Johan- 
nem xxii. Et obyt anno domini Möccc.xxiiii. in die saneti 
Marci ewangeliste. Et sepultus ante altare sancte Crucis, 
hys versibus eius sepulchro insculptis : Lux decretorum, - 
Johannes, vas et honorum. - Hic est fossatus, - Qui bis 
bis erat cathedratus. - Huic finem vere - sexto Maji tribù- 
ere holende ").

XXXIII.
Conradus iiii, Episcopus xxxiii. Sedit'annis 

x i i i "*).
Anno domini M°ccc.xxiiii. Chunradus quartus, dictus de 

Chlingenbergk in Swicia, frisingensi ecclesie preficitur 
episcopus.

*) Im grosse» Traditionsbuche wird der nämliche Todestag (26. Nov.), 
angegeben; Joh. Franz setzt aber bey: „Abas 27. Ang., et verius. 
Wird gestorben sehn 1314, laut alten Briefen und seines Grabsteins."

**) Diese Biographie ist gleichlautend mit jener im grossen Traditionsbuche, 
nur ist in letzterem am Ende der Grabschrift zwischen „finem“ und 
.,sexto“ das Wörtchen ,,vere‘‘ weggeblieben.

***) Der Tert im grossen Traditionsbuche lautet: Chounradus Episco
pus , dictus de Chlingenberch, huius sedis obiit Anno dni 
M°cccoxxx°vii. iii. Nonas Marcii. Itexit Ecclesiam Annis 
xiii. Idem dedit nobis crucem bonam deauratam cum geminis 
et mille florenos, cum quibus emimus quinque predia prebende 
nostre. Et sepultus est in claustro Liernuelt prope Byennam.
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Idem dedit nobis Crucem bonam deauratam cum gem
mis preciosis et mille florenos, quibus emimus quinque pre- 
dia prebende nostre. — Item comparauit huic ecclesie mit- 
tram episcopalem i. e. infulam magne preciositatis et precy. 
Et obyt anno domini M°ccc.xxxvii. tercio nonas Marcy et 
sepultus est in claustro Liernuelt prope Wiennam. Anno 
domini 1336 (sic!).

Ludwicus imperator (cum) impugnaret Heinricum seniorem, 
ducem bauarie inferioris in Landshuet, generum Bohemie 
Johannis, et per eius territorium manu potenti transisset, in 
reuersione per eiusdem Ludowici exercitum quadringento
rum galeatorum totum monasterium in Weyhensteuen intus 
et extra omnimode fuit devastatum et spoliatum, nec non 
et sacerdotes ibidem omnino fuerunt denudati in autumpno 
in translacione sancti Rudperti.

XXXIV.
Johannes IL, Episcopus (xxxiiij). Sedit annis x i i’).

Anno domini M°ccc.xxx.vii. Johannes secundus sancte 
frisingensi ecclesie preficitur episcopus.

Idem fuit translatus de ecclesia Ver densi in frisingam 
per papam Benedictum xii., fuit eciam optimus medicus. 
Sed nunquam venit ad sedem istam. Obyt in curia Romana 
videlicet Auinione anno domini M°ccc.xl.ix., ibidem sepultus.

Item anno domini Mccc.xlii. vi. Idus febr. obyt domi
nus Ludwicus de Chamstain, electus ecclesie frisingensis. 
Et sepultus est in abside aput altare visitacionis beate Ma
rie virginis.

XXXV.
Albertus 2dus, episcopus 35, sedit annis... 

mensibus xi, diebus iii.
Anno domini M°ccc.xlviiii Albertus secundus, Comes de

*) Tert des grossen Traditionsbuches: „Johannes Episcopus huius se
dis obiit Anno dni M6ccc6xl<lviiii0. Rexit ecclesiam Annis xii. 
Idem fuit translatus de Ecclesia Verdensi in Frisingam per 
papam Benedictum octauum. Idem nunquam uenit ad sedem 
istam. Obiit in curia Romana , uidelicet Auinione. Ibidem 
sepultus est. Et fuit optimus medicus“.
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Hohenwerch ct de Haygerloch, doctor decretorum, frisin- 
gensi ecclesie preficitur episcopus.

Hic fuit translatus de ecclesia herbipolensi in ecclesiam 
frisingensem per papam Clementem sextum, qui prouidit 
sibi de predicta ecclesia*), qui eam virtuose et humiliter 
rexit. Nam et caput sancti Allexandri pape auro et argento 
ac gemmis preciosis ornauit. Multas insuper ecclesias idem 
Albertus episcopus collegiatis ecclesys pure propter deum 
incorporauit.

Obyt anno domini M°ccc.lix. in die sancti Marci ewan- 
geliste in Sueuia iuxta fluuium Reni in oppido Stain, in 
episcopatu Constanciensi. Et sepultus est in ciuitate sua 
Rotenburch iuxta fluuium Necori in Collegio Canonicorum 
sancti Mauricy, quod constructum et dotatum fuit per pre- 
dictum dominum et patrem Albertum pontificem ”).

Quanti generis fuerit inuenitur in geneoloya domine 
Anne Comitisse de Hochenwerg, que fuit soror patris 
domini Alberti Episcopi et vxor legitima Rodolfi Romano
rum Regis "*).

Hys temporibus!), videlicet Anno domini M°ccc.xlvii.

*) Das grosse Traditionsbuch, aus welchem auch hier Arnpeckh geschöpft 
hat, setzt bey: „Anno M°cccùxlix. in die beati Marci pape, et 
obiit in die beati Marci ewangeliste ao. et die ut supra, et 
sic rexit hanc ecclesiam pacifice, uirluose ct humiliter Annis 
nouem, mensibus vii, diebus duobus“.

**) Statt „patrem Albertum pontificem“ hat das grosse Traditions
buch : „patrem suum“.

***) Das erwähnte Traditionsbuch setzt bey: (Inuenitur) „in Coronica 
sà/), quam dedit Chunradus Hagelstain huic capitulo, gestor 
negociorum predirti dni Alberti.“

!) Von hier an lautet der Tert im grossen Traditionsbuche so: ,,Eodem 
tempore imperauit Ludwicus, Romanorum Imperator, genere 
(gente ?) Bawarus. Item eodem tempore regnauit Eduwardus, 
animosissimus Rex Anglie, qui bellum habuit cum regibus 
Francie, Philippo et Johanne, filio predirti Johannis, xxiii an
nis et obtinuit suum obtentum uiriliter per omnia. Item eodem 
tempore regnauitLudwicus, animosus, uirilis et humilis Rex 
Vngarie. Idem multa et magna fecit propter fidem Christia
nam. Etiam magna et mirabilia fecit in Apulia propter gu-
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Ludowicus imperator, dux bauarie, (qui) multa bella gessit 
contra fridericum ducem Austrie, secum a tribus electum, 
quem demum in bello publico cepit et sic finem bellis de
dit. Excommunicatus tamen per tres apostolicos sibi invi
cem succedentes, in qua ociam excommunicacione obyt, in 
hujus Ludowici odium, vt opinor, tres apostolici, videlicet 
Johannes xxii. Benedictus xii et, Clemens vi. hanc frisingen- 
sem ecclesiam in sua libera electione impediuerunt et gra- 
uauerunt.

Hic nota extraordinarie, quod altare sancti Benedicti 
habet conferre dominus Decanus ex priuilegio fundatoris. 
Sed prepositus usurpauit sibi collacionem propter antiquam 
domum prepositure, que nunc mutata est in aliam domum.

XXXVI
Paulus, 36. episcopus. Sedit annis xviii, eb- 

do madis i i i.
Anno domini M°cce.lix. Paulus sancte frisingensi eccle

sie preficitur episcopus.
Hic translatus fuit de ecclesia Curiensi (Gurcensi) ad eccle

siam frisingensem. Et in die Processi et Martiniani venit ad 
istam sedem frisingensem. Ante promocionem tamen in epi
scopum fuit plebanus in Buespach.— Idem recuperauit cast
rum in Haberbergkh, alias ab ipsa frisingensi ecclesia alie
natum, et hoc per censuram ecclesiasticam, sumptibus tamen 
et expensis ipsius dicte ecclesie*). — Hic priuilegiauit suos 
ciues frisingenses multis vtilibus priuilegiis, inter cetera, ut

gulacionem Andree fratris sui. Item eodem tempore fuerunt 
Canonici subscripti in maiori ecclesia frisingensi: Primo dns 
Johannes de Chamerberg, prepositus, dns Wernhcrus / deca
nus , dictus Herinch, dns Vlricus de Massenhfausen ), Sco- 
lasticus , dns Conradus dictus Schauch, iurisperitus. Item Vl
ricus de Curia. Item dns Jacobus de Nänhouen prepositus in 
Sliers. Item Seyfridus de Frawnberg, prepositus in Mospurga. 
Johannes de Mässenhausen prepositus Inchingensis. Item 
dns Erhardus, prepositus in Ysen.“

*) Mit diesem Worte schließt die bisher mit der Arnpeckhischen gleichlau
tende Biographie dieses Bischofs in dem grossen Traditionsbuche.
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nullus ciuium quitquid vendat extra steuram et extra onera 
alia ciuitati incumbencia, sub penis in priuilegio desuper 
confecto contentis.

Et obyt anno domini M°ccc.lxxvii.in die sancti Appolli- 
naris episcopi et martyris.

Huius temporibus Bertoldus de Frawnberg, decanus 
maioris ecclesie frisingensis, eo quod fructus et redditus 
Decanatus adeo exiles ac tenues fuerant, quod hospitalita
tem et onera sibi incumbencia supportarre nequiuerat, ob
tinuit a Gregorio papa xi. ecclesiam in Aufkirchen eidem 
incorporari. Idcirco decanus debet personaliter residere 
frisinge et nullam aliam ecclesiam possidere. Datum Avi- 
nione viii. Idus Aprilis, anno domini nostri pontificis 3"-

Similiter ab eodem papa anno domini M°.ccc.lxxv. N. 
prepositus, ut possit hospitalitatem sectari, ecclesiam sancti 
Johannis in Stainkirchen in predicta forma impetrauit.

XXXVII
Leopoldus, 37. episcopus, sedit annis ii, m en- 

sibus vi. ue 1 q uasi.
Anno domini M°ccc.lxxviii. Leopoldus frisingensi eccle

sie preficitur episcopus.
In huius prouisione oriebatur scisma in curia Romana 

in eleccione summorum pontificum, ita quod duo eligeban
tur, primo Vrbanus sextus, qui instituit festum visitacio- 
nis Marie virginis et confirmauit Wentzeslaum regem 
Bob ernie in regem Romanorum. Deinde electus fuit a 
Cardinalibus Clemens vii., qui cum Cardinalibus transiuit 
Auinionem , cui obediebat rex francie, quod scisma durauit 
annis quasi xl., usque in concilium Constanciense etc.

Hic Leopoldus in aduentu suo pro adipiscenda pos
sessione ecclesiae frisingensis post multas tribulaciones et 
indebitas vexaciones secum apportauit bonum calicem ar
genteum et deauratum et duos libros matutinales. Vnus 
liber partem estiualem continebat, alter vero partem hye- 
malem, valoris ducentorum florenorum, quos donauit huic 
ecclesie. Et plura alia beneficia impendere conabatur mini
stris et familiaribus eiusdem. Sed de medio, sicut domino 
placuit, sublatus est, Anno domini M°.ccc.8i, in die sancti
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Oswald! martyris in oppido Lackh, cecidit de ponte, quem 
ipse construebat, in aquas et submersus diem extremum 
clausit, et sepultus est in monasterio sanctimonialium sancte 
clare ibidem, diocesis Acquilegiensis *).

XXXVIII.
Berchtoldus, xxxviii. episcopus. Sedit annis 

xxx uel quasi.
Anno domini M.ccc.lxxxi. Berchtoldus de Wäching”) 

frisingensi ecclesie preficitur episcopus.
Hic fuit primus magister in artibus in studio Wiennensi 

promotus. Idcirco singulis xii. Collegiatis eiusdem studii 
iiii. Sh dl. Wiennensium annuatim imperpetuum pro anime 
sue remedio et studii prefati augmento et conseruacione 
donauit.

Hic episcopus bene reformauit opida et castra ecclesie fri- 
singensis. Nam villam EntzesdorfF circumdedit muro. In op
pido Hollenwurgk magnam partem Castri construxit, quod 
ex suo nomine Berchtoltstain vsque in hodiernum diem nun
cupatur. In Castro opidi Waidhofen turrim cum xi testu
dinibus construxit. Et ibidem fossatum per ciuitatem fecit. 
Similiter in Weltz Castrum Rotenuelss in muro et aliis 
edificijs multis reformauit. Item in Lagk ampliauit cum 
fossa et muro ciuitatem, et castrum inferius reformauit. Et 
in Carniola Marchia Chlingenuels et Preysegk in muris op
timis reformauit, ut apparet in armis suis, ibidem insculp
tis. Item in Castro frisingensi fontem fodit et fossatum ibi
dem reformauit.

Hic Berchtoldus, cum esset Cancellarius ducis Austrie,

*) An Rande ist der Arnpeckhischen Chronik beygesetzt: „Hic Leupoldus 
instituit hospitale Frisingense , cuius insignia Cancer.“ — 
Auch bey diesem Bischöfe hat Arnpcckh den Tert des Traditionsbuches 
weder verändert, noch vermehrt.

**) Das grosse Traditionsbuch setzt hier bey: „natione Australis“ und 
fügt dann nur noch hinzu : „Moritur Anno domini M°.cccc°x. in ui- 
gilia Natiuitalis beate Marie virginis Neuburga claustrali prope 
Wiennam ac ibidem sepultus est.“ — Was Arnpeckh mehr gibt, 
ist seine Arbeit.
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quadam vice, dum irreuerenter per opidanos Wiennenses 
tractatus fuisset, potenter Wiennam intrauit et quatuor 
ciues ibidem am Schweinmarkt decollari fecit. Idem N. Wein- 
man judicem frisingensem inforo ciuitatis decollavit et seruum 
eiusdem in quatuor partes inscidi permisit propter tradicionem, 
quam Ludovico duci seniori in Ingelstat facere moliebatur. 
Nam idem dux, cupiditate ductus, in nocte natiuitatis Christi 
ecclesiam frisingensem clcnodiis suis, auro, argento gemmis
que preciosis decoratis, spoliasse voluit, sed diuina virtute 
impeditus fuit. Cum namque armata manu versus frisingam 
properaret, suis quatuor campidoctoribus videbatur, quod 
haste eorum arderent et ipsi, quasi cecati in via errantes, 
orto die aput portam Ingelstatensem inuenti sunt. Quam 
ob rem profatus Ludowicus dux bauarie etc. et Comes de 
Mortano confusus, ad cor rediens, votum vouit deo et beate 
Marie, quod cunctis diebus vite sue nunquam contra pre- 
dictam frisingensem ecclesiam facere vellet. In cuius sig
num argenteam ymaginem , secundum personam suam for
matam, ecclesie beate Marie et sancti Corbiniani in frisin
gam donauit. Quam siquidem ymaginem et ego sepenu- 
mero, dum totum sanctuarium festinis solennitatibus in al
tari stetit, vidi*). Post successum vero temporis, videlicet 
anno domini M°.ccccl., venerabilis vir dominus Wigislaus Ror- 
begk, Canonicus et custos ecclesie frisingensis, eandem yma
ginem destruxit et ex ea et alio argento caput sancti Sigis- 
mundi regis et martyris fecit.

Postremo ipse Berchtoldus Wächinger, postquam eccle
siam frisingensem multis annis pacifice rexerat, acceptauit 
archiepiscopatum Saltzpurgensem tempore pape Bonifacii 
noni contra electum de gremio Eberhardum Newnhauscr, 
qui tamen demum contra prodictos, Bonifacium papam, Berch-

*) Diese Stelle, so mie jene in ArnPeckhs bayerischer Chronik, wo er 
sagt:

daß er im Jahre 1453 als Stndent in Amberg den dorthin ab
geordneten regensbrirgischen Domherrn Johann Hager in der Vesper 
gesehen,den er, daHager srüherKanoniens beySt. A n d re 
in Freysingge wesen, „schon lange" gekannt habe, 

beweisen, daß Arnpeckh sich von frühester Kindheit an in der Stadt 
Freysing an fg eh alten haben müsse.
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toldum episcopum et N. ducem Austrie morte interueniente 
triumphauit. Hac de causa sepedictus Berchtoldus fecit 
multas expensas, propter quas inpignorauit castrum cum 
opido in Weitz et Intica etc. pro xiiii millibus ducatorum.

Et obiit anno domini M°ccccx in vigilia natiuitatis Ma
rie virginis in Neunburga claustrali in Austria et ibidem 
sepultus est.

Et dedit ad ecclesiam frisingensem centum florenos pro 
anniuersario suo et bonum paramentum cum cruce de per- 
lis sew margaritis in valore ccc florenorum. Ipse eciam valde 
preciosam infulam pontificalem comparauit, quam ecclesie 
sue relinquere intendebat, sed quia in Austria defunctus 
est coram consangwineis suis, et eandem sibi vsurpauerunt 
et monasterio in Melico ordinis sancti Benedicti pro iiii mil
libus et cc florenis vngaricis vendiderunt.

XXXIX.
Chunradus quintus, Episcopus xil. Sedit anno i. 

Interfectus est *).
Anno domini M.ccccx in die sancti Iheronimi Degen- 

hardus Weichser, Canonicus et Scolasticus maioris ecclesie 
frisingensis et Prepositus Mospurgensis, electus fuit in epi
scopum , contra quem preualuit Chunradus episcopus Gur- 
censis tempore pape Johannis xxiii. Fuit tamen prefatus 
Degenhardus contentatus cum granario castri frisingensis

*) Im grossen Taditiondbuche steht folgende Biographie:
„Anno anni M°cccc°x0 in dic s. Jcronimi eligitur dominus 
Degenhardus de Weichs, Canonicus et Scolasticus ecclesie 
Frisingensis, quem preualuit Cunradus, Episcopus Gurcensis, 
cui per papam Joannem vicesimum tercium dc ecclesia Fri- 
singensi prouisa fuerat. Idem Cunradus quintus nunquam 
venit ad sedem. Fuit iugulatus a suis camerarys in Lack, 
qui populo intelligere dederunt, qualiter se ipsum interfecisset. 
Ideo in pomerio in Lack sepultus triginta uno annis quie- 
uit. Postea ad scripta Vicecancellarii pape clam dicti came- 
rary crimen ipsum fuerunt confessi in vrbe, per Episcopum 
Nicodemum exhumatur et in ecclesia parochiali in Lack Anno 
domini M°cccc°xxxiii solenniter sepelitur.'1

34
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ad dies vite sue, de quo dedit Chunrado episcopo et suc- 
cesori suo annuatim tantum dc. libras dennariorum.

Hic Chunradus quintus nunquam venit ad sedem fri- 
singensem, quia vno anno tantum vel paulo plus rexit eccle
siam hanc, et vltimate concordatus fuit in Lagk cum ciuvi- 
bus frisingensibus, quorum duo missi fuerunt ad eum ad fa
ciendum sibi homagium, e quibus vnus vocabatur Berti Golt- 
schmid etc., quibus episcopus stewram episcopalem, scilicet 
dc. florenos Rhen. remisit et eisdem aduc presenti bus occiditur. 
Nam anno domini M.cccc.xii prefatum Chunradum ponti
ficem sui proprij Cammerarij, cupiditate ducti, iugulauerunt, 
eo quod secum v. millia ducatorum habuit, quibus eum spo- 
liauerunt, et cultrum interfectionis in manum sinistram po
suerunt, et mane facto diuulgauerunt in populo, quod se 
episcopus interfecisset , quibus inmanissimis homicidis po
pulus cum clero crediderunt, et eum in pomerio superiori 
aput castrum Lagk sepelierunt. Et ibidem xxi annis tan- 
quam sui ipsius homicida fuit, donec vicecancellarius do
mini pape Eugeni) quarti anno domini M.cccc.xxxiii. domino 
Nicodemo episcopo frisingensi scripsit, quod non per se, sed 
per aLos fuisset occisus. Ideo extumulatus per eundem 
pontificem Nicodemum cum processione cleri et populi so- 
lenniter est in ecclesia parochiali in Lagk sepultus.

XL.
Hermannus, xl. episcopus. Sedit annis ix*).

Anno domini M.ccccxii. Hermannus, ex patre filius N. 
Comitis de Cilia, frisingensi ecclesie preficitur episcopus per 
papam Johannem XXIII.

Hic comparauit ii libras vi. ß xx di. de quadam curia 
in Alaern ad lumen sancti Corbiniani in cripta frisingensi, 
quam curiam emit a quodam dicto Würfl de Wienna.

*) Tert des grossen Traditionsbuches:
„Post huius (Episcopi Canradi) mortem predictus papa 

Johannes prouidit de ecclesia frisingensi Hermanno , filio 
Comitis Cibo, illegitime tamen nato. Qui erat vir iuuenis, 
habens crepaturam seu rupturam intestinorum, in cuius scis
sura moritur Anno M.cccc.xxi."
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Huius temporibus celebratum fuit magnum concilium Con- 
stanciense in prouincia Maguntinensi, in quo conbusti sunt 
Magister Johannes Huss et Iheronimus Wicclef (!) iuste de 
Praga, tempore Sigismundi regis etc. In eodem concilio 
tribus, videlicet Johanne xxiii., Gregorio xii. et Benedicto 
xiii. depositis, Martinus quintus electus est.

Hic Hermannus erat homo iuuenis, sed habuit fracturam 
in intestinis. Ideo castratus moriebatur in cissura anno do
mini M°.cccc.xxi. in Cilia in crastino sancte Lucie virginis.

XLI.
Nicodemus de Scala, xli. episcopus. Sedit 

annis xx *).
Anno domini M.cccc.xxii. Johannes Gruenwalder, de

cretorum doctor, Canonicus et Vicarius frisingensis, ex pa
tre Johanne duce bauarie de Monaco, ad episcopium postu
latus fuit, eo quod minor annis erat. Sed Nicodemus de la 
Scala, dominus Veronensis, per papam Martinum quintum, 
qui prefatam electionem annullauit etc., et Hainricum ducem 
Bavariae episcopatum frisingensis ecclesie et possessionem 
obtinuit. Nichilominus tamen prcfatus Johannes Gruenbaldus 
cum annuali ducentorum florenorum ne ") pensione de vi
cariata per Nicodemum contentatus fuit.

*) Tert des grossen Traditionsbuches:
„Anno domini Mo.cccci.xxiio Johannes Gruenwalder, de

cretorum doctor, ducis Stephani (Joh. Franz eorrigirte : Joannis) 
de Bauaria, illegitime tamen natus, per capitulum frisingense, 
eo quod minor annis esset, postulatur. Contra quem preua- 
luit Nicodemus de la Scala ex prouisione pape Martini Vtr
et subsido Heinrici, ducis Bauarie. Mortuus est Wienne Anno 
M°.cccco.xliii. et sepultus ibidem in monasterio Augustinensium. 
Anno domini M.cccc°.xliii. supradictus Gruenwalder iterum 
per capitulum eligitur. Habuit intrusum per imperatorem 
Fridericum quendam Heinricum Schlick , propter quem eccle
sia frisingensis plurimum granata magnis inuoluiter debitis. 
Idem Gruenwalder tercio anno , postquam pacificus in eccle
sie sue regimine efficitur, in Wienna moritur Anno domini 
M°.cccc°.liio. Sepultus est in ecclesia frisingensi ante altare 
sancte Crucis.“

* *) Lies: „rhenensium.“
34*
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Hic Nicodemus intrauit sedem suam in castrino sancti Nicolai 
episcopi anno^iomini M.cccc.xxiii. et redemit infra quatuor an
nos Castrum Clingenucls et Preiseck pro ii millibus ducato
rum , et Beatricem sororem suam Wilhelmo Comiti Recie 
cum tribus millibus ducatorum maritauit, quam (quae) cum 
Grimorio, Paulo et Bartholomen fratribus suis a Venetis 
de propria ciuitate sua Verona expulsi fuerant (expulsa 
fuerat).— Ab isto Nicodemo episcopo Hainricus dux baua- 
rie, auus ducis Georgii aduc superstitis, opidum Mospurgense 
in feudum recepit.

Hic dulcissimus pontifex optime rexit ecclesiam, et eam 
multis clenodiis decorauit. Inter que dedit huic ecclesie 
rubeum paramentum, item brachium barillinum *), calicem 
vnum magnum. Item mirifici operis tabulam summi altaris 
Wienne fieri fertur (?) in valore mille quadringentorum rhe- 
nensium. Item infulam preciosam et casulas quatuor nel 
plures preciosas. Item pectorale cum lapide precioso Ama- 
tisto. — Item anno domini M°.cccc.xl. die xxiii mensis Sep
tembris hic venerabilis pater et dominus dominus Nicode
mus de la Scala, episcopus huius sedis, dedit ymaginem glo
riose virginis, quam beatus Lucas euangelista proprijs ma
nibus laborauit. Que ymago prius donata fuit per illustris
simum principem Grecorum imperatorem Constantinopolita- 
num Johanni Galiatz, tandem duci Mediolanensi, post cuius 
mortem prescripta ymago pervenit ad manus cuiusdam Co- 
mitisse de Chent e partibus Anglie, postea de Anglia 
post multos annos pro maximo denario ”) magnifico et glo
rioso domino Bronorio de la Scala est propinata. Qui postea 
hanc ymaginem ob reuerenciam eius fratris, supernotati 
episcopi huius sedis, ad hanc ecclesiam dedit. Demum ve
nerabilis pater Nicodemus in ostensione ymaginis gloriose 
virginis in festiuitatibus Annunciacionis, Assumpcionis, Na- 
tiuitatis, Purificacionis omnibus deuote interessentibus qua
draginta dies indulgenciarum de iniunctis penilencys mise
ricorditer relaxauit. Eciam felicis memorie Reuerendus pa-

*) Vgl. Bey träge ic. I. Bd. S. 192.
**) Ist donario zu lesen.
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ter et dominus dominus Johannes de Grünwaldt, episcopus 
huius sedis, predictas indulgencias confirmauit.

Hic preclarus et memorie dignus pontifex Nicodemus 
Wienne diem obiuit Anno domini M°cccc°xliii. et ibidem 
in monasterio Augustinensium, quod vineis et ornamentis 
pluribus ditauerat, vnacum fratribus suis de la Scala ante 
altare sancte Crucis sepultus.

XLII.
Johannes tercius, Episcopus xlii, olim Cardi- 

nalis. Sedit annis decem.
Anno domini Mo cccc».xiiii Johannes Grunwalder, de

cretorum doctor ac magnus Teologus, Sacri concily Basi- 
liensis et Felicis vitL presbyter cardinalis, tunc sancti Mar
tini in montibus, Romane curie vulgariter de bau aria nuncu
patus, post obitum Nicodemi felicis recordacionis per capi
tulum frisingense secundarie concorditer est electus et postu
latus. Qui tamen certis ex causis maxime propter Con
cily dissolucionem et Felicis cessionem cardinaliatum renun- 
ciauit. Hic per Fridericum Romanorum regem habuit intrusum 
quendam Hainricum Schlick, qui ausu temerario sibi castra 
ecclesie frisingensis in Austria, Stiria et Carniola vsurpauit, 
et vsque ad finem litis inclusine iniuste possedit contra cen
suram ecclesiasticam et sentencias sacri Basiliensis concily, 
contra eundem Hainricum invasorem promulgatas. Qui Hain- 
ricus tandem post longam disceptacionem quasi septem an
norum cum detrimento utique grandi, expensis et damnis 
ecclesie frisingensis multis contentatus fuit sic, quod oppi
dum Weltz cum castro Rotenuels per vite sue dies pos
sideret.

Hic episcopus Johannes impignorauit castrum et domi
nium in Ottmarueldt pro xiiii millibus librarum, que tunc 
plus valuerunt quam xiiii millia ducatorum, de quibus pe- 
cunys castra et dominia Waidhofen, Inticam a Comite Ev- 
ricie per s(anct)e me(morie) Berchtoldum episcopum pro v. 
millibus ducatis impignoratum*), Purkrain a Gaisschedel de

*) Vergi. Meichclb. hist. fris. Tom. II. p. 181.
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de Freyburg pro v. millibus ducatorum et Comitatum Wer- 
denuels a domino Sweigero de Gundelfmg redemit.

Hic proprys expensis domum sew curiam Kungtal 
prope Monacum cum piscinis et orto circumiaccntibus 
comparauit.

Hic bona multa facere incepit et cleri religionem et 
cuncta in meliorem statum reducere proposuit. Sed proch- 
dolor post multas tribulaciones et iniustas uexaciones Wienne 
morte inoppinata preuentus est. De cuius preclari pontificis 
obitu non solum Frisinga, sed et tota bauaria merito dolere 
debet eciam multis diebus. Nam et ipse inter Alemanie 
pontifices ut flos effulgebat et quia frisingensem ecclesiam, 
populum et ciuitatem semper dilexerat, idcirco aduc viuens, 
mortem tamen presenciens, ut corpus eius post obitum suum 
in frisingam tumulandum duceretur, ordinauit, quod factum 
est, quoniam eius corpusculum egregium in ecclesie cathe- 
dralis medio sepultus est. Sed lapis sepulture eius in ca
pella sancti Thome apostoli est erectus, cum tali epitauio 
insculptus: Anno domini M.cccc.lij. obyt Reuerendus pa
ter et dominus dominus Johannes, huius sante frisingensis 
ecclesie episcopus secunda mensis Decembris.

XLIII.
Johannes quartus, Episcopus xliii. Sedit annis 

xi., et resignauit *).
Anno domini M°.cccc°.liii. Johannes Tuelbegk, decreto-

*) Biographie im grossen Traditionsbuche: „Post huius (Johannis 
Grüenwalder ) mortem eligitur concorditer per inspiraci- 
onem sancti spiritus Johannes Tülbeck, decretorum Licenci- 
atus, Canonicus frisingensis. Hic de vnanimi consensu capi
tuli frisingensis, postquam ecclesiam predictam xxi annis 
rexisset, volens consulere tam etati sue quam ecclesie, cessit 
episcopatum pro Sixto Tanberger, vtriusque iuris doctore, 
Canonico frisingensi et Cancellario suo. Cui de episcopatu 
Gurcensi per Bernhardum episcopum Saltzburgensem proui- 
sum fuerat, et per Paulum papam secundum confirmatus, pos
sessionem tamen dicte ecclesie Gurcensis propter impedimenta 
Imperatoris supranominati non habuit. De ecclesia Gurcensi
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rum licenciatus, Canonicus ecclesie frisingensis, prepositus 
sancti Viti et plebanus beate Marie virginis in et de Mo
naco, canonice a capitulo et concorditer electus, eidem fri- 
singensi ecclesie preficitur episcopus.

Hic moderatam curiam habuit et pacifice episcopatum 
cum fauore omnium huius terre principum rexit et ecclesie 
sue in temporalibus multum vtilis fuit. Nam castrum hul- 
meruelden, quod antecessor eius inpignorauerat, a n. *) Nei- 
degker*’) redemit. Vineas, in der Maur vocatas, ipse com- 
parauit pro M.dccc libris denariorum a quodam viro nobili 
Seyssenegker et omnia debita episcopatus in integrum et 
plenarie exsoluit.

Hic pius presili, malefactoribus seuerus, habuit tiran- 
num inimicum, nomine Wolfgangum Miltzl de Aerding, qui 
multas iniustas exaccioncs, depredationes et alia incommoda 
ecclesie frisingensi et clero vna cum suis complicibus intu
lit, et tandem a famulis pontificis in Vnding captus, in ca
strum Swaben ductus, ac post pauxillum in Monaco decol
latus penam scelerum suorum luit. Et per temporis succes
sum ferme xx. in diuersis locis eius complices mediante 
iusticia morte adiudicati sunt. Vnus autem ex ipsis volun
tarie veniens, penitens pedibus pij pontificis prouolutus, li
cet diu incarceratus, nichilominus tamen misericordiam, quam 
petebat, iinpetrauit.

Ea tempestate oppidum Hollnwurgk in Austria est amis
sum et alienatum ab ecclesia per iniquos et sceleratos ho
mines, dictos vulgariter fratres, qui ex diuersis regionibus 
se in vnum corpus tirannicum congregati erunt, et in prefato 
oppido sua presidia et municiones, que vulgus Taber appel
lat, adiuuando depredando et capiendo homines in aquis

idem Sixtus ad ecclesiam frisingensem transfertur. Predictus 
Johannes Tulbeck Monaci moritur et ibidem sepultus in Ca
pella, quam predecessores sui fundauerunt et ipse redditus 
augmentauit.“

*) Id est: « nobili.
**) Vergi. Beytràge re. I. 194, wo Weidegker steht.

"*) So steht deutlich in der Handschrift ; der Copist scheint aber nicht recht 
gelesen zu haben.
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danuby descendentes locauerunt’). Tandem oppidani in Chrembs 
et Stain ac provinciales Austrie, huiusmodi insultationes de- 
predacionesque ferre non valentes, armata manu predictum 
oppidum cum inhabitatoribus prefatis invaserunt. Et sic 
ad manus Friderici Romanorum imperatoris ducis Austrie 
deuenit, qui edam idem multis diebus possedit, vtrum 
licite an secus, mci non est discutere, sed res gestas de
scribere, new ob memorie iabilitatem obliuioni tradantur, et 
posteris mitti non possint. Porro post multos dies per Six- 
tum preciarum pontificem, vt postea dicetur suo loco, idem 
oppidum difficulter recuperatum et liberatum est.

Item anno domini M°cccc°lxvi. in profesto conuersionis 
sancti Pauli fratres minores in Landshut ad instandam du
cis Ludowici per Paulum papam secundum, cuiüs exequu- 
tor Johannes episcopus frisingensis erat, ob eorum dissolu- 
cionem et maxime, quod sue regule obseruanciam in se re
cipere omnes pariter recusabant, nec fratribus de obseruan- 
cia subiici vellent, expulsi sunt, et aly fratres de obser- 
uancia introducti, qui magis quam aly clero infesti erant.

*) „Im Jahr 1461 machte ein frecher Widersacher Kaiser Friedrich IV., 
Frohnauer genannt, und Anno 1463 der von Vettau aus (dem 
Schlosse) Hollenburg ein Ranbnest; jeder legte gegenüber ein hölzer
nes Blockhaus an, sperrte die Donau und that den Reisenden und 
Handelsleuten grossen Schaden, bis endlich nach Herzog Alberts VI. 
Tode diesem Unwesen abgeholfen ward." (Weiskern's Topographie von 
Niederösterreich, Bd. I. S. 275). — „Frohnauer sammelte mit Be
günstigung des mißvergnügten Adels ein Heer von Söldnern und Räu
bern. . . Schien ein Marktflecken, Dorf oder Schloß zur Befestigung 
tauglich, so wurden Wälle ob Schanzen aufgeführt; vorzüglich wollte 
sich Frohnaner des Donaustroms versichern und errichtete auf beyden 
Ufern sogenannte Taber und zwang die Schiffe zu neuen Manthab- 
gaben." (Frz. Kurzes Oesterreich unter Kaiser Friedrich IV., Bd. II. 
S. 13). — „ In Melk übergab Frohnauer dem Herzoge (Albrecht) 
feine neu hergestellten Festungen Hollenburg ic." (Ebd. S. 24.)-  
„Dieses Ende nahmen die Brüder — so nannten sich die mährischen 
und böhmischen Räuber in Oesterreich — nach unzähligen verübten 
Schandthaten ic." (Ebd. S. 73).

lieber das Wort „Taber"— Lager, Wagenburg re.—sehe man 
Schmeller's bayerisches Wörterbuch, 1. Bd. S. 423.
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Huius tempore venerabilis vir dominus Vdalricus Kem- 
nater’), Canonicus et Custos ecclesie maioris frisingensis, 
tres partes Castri Tannern, que iure hereditario et paterno 
ad eum deuenerant, oh anime sue et omnium progenitorum 
suorum remedium ad episcopatum beate virginis Marie ac 
sancti Corbiniani frising. perpetuis temporibus libere tradidit.

Anno Cristi M"cccc.lxxiii. inmanissimi Cristi nominis 
inimici Turci, valida potencia tempore estiuali Schlauoniam 
et Carinthiam ingredientes, et inter Guedenwerd forum eccle
sie frisingensis obsiderunt hostiliter, qui perditis duabus 
sturmis terciam obtinuerunt, forum quoque violenter capi
entes crudeliter intrauerunt et hew Cristianos alios occide
runt, alios captiuos capta preda abduxerunt; fuit etenim in 
eodem foro magna hominum multitudo, qui eum (sic!) delij. 
villis circumjacentibus confugerant. Erat namque eadem estate 
tanta terre siccitas, quantum nostra et as non meminit. Hec 
igitur eis facilitatem per fossata exiccata intrandi prebuit. Dein
ceps ipsi perfidissimi Turci capta animositate pluribus annis Car- 
niolam, Karinthiam et Stiriam ingredientes, cristianos depre- 
dantes , spaciantcs , interficientes, et capta oportunitate re
cesserunt. Ncc dumtaxat ibi, sed et in alys locis pluribus 
rem fidei turbarunt, vt clarius alibi secundum ingenioli mei 
paruitatem annotaui ”).

XLIV.
Sixtus, episcopus x 1 iiii. Sedit annis xxvii, men

sibus sex, diebus decem’*’).
Anno domini M"cccc',lxxiii. Reuerendus et omni secolo (?) 

dignus sancte frisingensis ecclesie antistes Johannes Tuel-

*) Bergt. ,,Ulrich Kemnater, summus Custos des Domstists Frepsing," 
von Ernest Geiß, im oberbayer. Archiv (II. 138— 146) und die äl
teren Matrikeln des Bisthums Freysing (III. 234).

**) Vergl. Arnpeckh. chron. Bajoar. in Pez. thes. anecd. Tom. HL 
Part. III. col. 411 et 412.

***) Die Biographie dieses Bischofs im grossen Traditionsbuche (die letzte, 
welche in dasselbe eingetragen worden ist) lautet:

„Sixtus Tannberger, Episcopus frisingensis, tempore sui 
regiminis plurima bona pro honore ac decore ecclesie Frisin-
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wegk, postquam suam ecclesiem frisingensem xxi annis pa
cifice rexerat, omnibus bene ordinatis propter varia huius 
infausti temporis piacula Tureorum et aliorum, qui nuper 
predictam ecclesiam invaserunt, ut supra tactum est, volens 
sue venerande etati parcere ac ecclesiam melius providere, 
prout et fecit, vitam solitariam et quietam elegit, rcnunci- 
auit oneri, honori, preelegit insuper virum venerabilem ac 
nobilem, vtriusque iuris doctorem, Sixtum Tannberger, elec
tum atque per duos summos pontifices, Paulum secundum 
et Sixtum quartum, confirmatum Gurcensem, sed per Fride- 
ricum Romanorum imperatorem in possessione impeditum, 
Canonicum frisingensem ac Prepositum ysnensem, ex gremio 
suo, quem dudum in suum Cancellarium elegexat et habu
erat, quoniam eius mores, sciendam et expergendam ac 
naturalem industriam sedula premeditamene considerami,

gensis fecit et de suis contribuit, videlicet primo montem 
frisingensem muro circumcinxit ct mille florenos rh. ad hcc 
perficienda tradidit. Chorales decem et iuuenes duos in kate- 
drali ecclesia instituit, vt horas canonicas ibidem decantent 
singulis diebus , pro quorum sustentacione tribus millibus 
flor. rh. redditus perpetuos comparauit. Ecclesia kathedra- 
lis , que vsque ad hec tempora asseribus ab intus tecta 
fuerat, sua industria et auxilio contribuendo ac aliorum Ca
nonicorum contribucione testudinibus ex lapidibus muratis re
formata ac vt in presenciarum cernitur edificata. Sedes 
quoque in choro Canonicorum, aliorum Vicariorum ac Capel- 
lanorum, que ob vetustatem quasi anichilate fuerant, sua 
prouidencia et ordinamene fecit hys sedibus, que in presen- 
ciarnm sunt reformate. Insuper ornatum integrum deuoluto 
et auro copiose contexto, pro quo quadringentos florenos rhen. 
exposuit, ecclesie frisingensi donauit. Demum prefatus Sixtus 
Tannberger vocatur per regem Maximilianum ad dictam wor- 
maciensem, que habita fuerat Anno M.cccc.lxxxxv. Et cum 
prenominatus Episcopus tanquam obediens Wormaciam venis
set, in infirmitatem incidit. Qui ex medicorum persuasione 
aerem mutauit, ad monasterium 8. Maric Magdalene-in Fran- 
ckental canonicorum regularium S. Augustini duobus miliari
bus a Wormacia secessit, et ibidem paucis diebus egrotauit 
vitamque finiuit anno quo supra die xiiii July. Sepultus in 
medio ecclesie Frisingensis ante altare sancte Crucis".
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qui a sua iuuentute, ut ego ipse noui, bone indolis fuit, de
clinans puerorum leuitates, sectans virtutum grauitates, et 
quod tunc mente concepit, postea eructauit. Huic matura 
deliberacione prehabita, toto capitulo prefate ecclesie vna- 
nimiter consenciente, in mense decembri episcopatum resig- 
nauit. Qui per Sixtum papam quartum ab episcopatu Gur- 
censi absolutus et ad ecclesiam frisingensem Anno domini 
M°.cccc°.lxxiiii. in die sancti Anthony xii. mensis January 
videlicet xvi. kal. Februar, confirmatus fuit. Et in festo 
pasce immediate sequenti per suum auunculum Bernhardum 
Archiepiscopum Saltzpurgcnsem in episcopum Saltzpurge 
est consecratus. Cui insuper Fridericus Augustus feria se
cunda penthecostes in sua ciuitate Augustensi, vbi tunc 
morabatur, feudali a scw regalia, ut moris et iuris est, 
concessit.

Hic opitularem (sic!) sui antecessoris aduc viuentis 
predicaturam in sua kathedrali ecclesia instituit.

Huius primus actus pontificalis consecracio altaris sancti 
Sixti in ecclesia sancti Johannis fuit, eius anno secundo.

Hys diebus Ludowicus dux bauarie stewram magnam, 
sed iniustam, a clero in territorrio sue dicioni subiecto pro 
filie sue dote exegit ac extorsit. Nimirum principe con
senciente Prefecti, Officiales, Precones ac aly ad hoc de
putati, ut lupi rapaces, more bohemico in clericorum colo
nos irruentes, tamquam canes famelici ymo rabidi, et ferme 
tantum , quantum per annum integrum pro censu dominis 
suis soluere solebant, vi tirannice extorserunt, ita quod 
clericis ut in plurimum nichil eodem anno prestare pote
rant. Hanc autem iniquam et hactenus retroactis seculis 
inauditam nouitatem, equitati quoque contrariam, ferre non 
valentes iusticie zelatores Bernardus Archiepiscopus Saltz- 
p urgens is, Sixtus frisingensis, Hainricus Batisponensis et 
Vdalricus Patauiensis episcopi, idcirco primum per suos le
gatos, vt idem dux a predicta iniusta exactione subleuaci- 
one cessaret, caritatiue monuerunt, quod tamen tunc noluit. 
Demum hic Sixtus preclarus pontifex post octauas epipha
niarum anno domini M°cccc°lxxv, sinodo pro cleri sui re- 
formacione, cui attencius invigilabat, in kathedrali frisin- 
gensi ecclesia solenniter celebrata, prefatum ducem Ludo
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wicum in Landshut pro relaxanda huiusmodi steura per
sonaliter adyt, eundem caritatiue informando, vnde dietam 
ab eodem sequenti dominica Reminiscere impetrauit, in quo 
termino prefati pontifices Frisingensis, Ratisponensis et Pa- 
taviensis et Archiepiscopus Saltzburgensis personaliter in 
Landshut prefatum ducem accesserunt et eum informaue- 
runt, quod huiusmodi stewre exactio ecclesiasticam liber
tatem violaret, sanctorum patrum canones offenderet et ipse 
censuras ecclesiasticas incurreret. Idcirco acquieuit et cum 
rubore ac confusione non modicis in festis paschalibus per 
impositores prefate iniuste steure, videlicet Gabrielern Pusch 
armigerum, Johannem quoque Altorffer, oppidanum lands- 
hutensem, summam pecunie inique exactam ad frisingam 
episcopo presentami, qui ex post archiepiscopo ac episco
pis prefatis et Clero, secundum registrum ad hoc confec
tum, eandem pecuniam fideliter distribuit. Attamen supra- 
dicti Archiepiscopus et episcopi eidem duci reuerenciam 
caritatiuam voluntarie obtulerunt *).

Eodem anno post festa pascalia hic Sixtus secundo pon
tificatus sui anno monasterium Tegernsee de nouo restaura
tum personaliter, assistente sibi Johanne episcopo Salonensi, 
solenni cellebritate dedicauit.

Anno Christi M°cccc°lxxvi. feria secunda Rogacionum 
i. e. xx. May dominus Johannes Tuelwegk, olim episcopus 
frisingensis, cui papa Sixtus in resignacione dc. ducatos 
proprio motu reseruauit, diem obiuit in Monaco, vbi sepul
turam elegerat, in quondam sua ecclesia parochiali beate vir
ginis, in qua perpetuam missam fundauerat, sepultus.

Anno domini M°ccccnlxxvii. minere sew vene argenti 
copiose in comitatu Werdenuels, qui pleno iure in spiritua
libus et temporalibus ex integro verutissima tradicione ad 
ecclesiam frisingensem spectat, invente fuerant. Sed quia 
dux Albertus de Monaco, proculdubio spiritu auaricie duc
tus, violenter vi (sic!) ab ecclesia frisingensi abstrahere et inde 
proveniencia ausu temerario sibi vsurpare nitebatur, quam

♦) Vgl. Arnpeckhii chronicon Bajoariae (ap. Pez thesaur. anecd. 
Tom. 111. Part. III. col. 409 et 410).
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ob rem post modicum temporis interuallum predicte minere 
ut assolet euanuerunt*).

Anno domini M°cccc°lxxix. Hollenwurgk castrum in 
Austria cum suis attinenciis, quod iam diu ab ecclesia fri- 
singensi alienatum erat et per imperatorem possesum, post 
longam Sixti instandam datis M.d. florenis rhen. in vere de 
mense Aprilis (sic!) in manus eius resignatum fuit **).

Eodem anno post festa pascalia hic dignissimus antistes 
pro cleri sui reformacione dumtaxat, maxime ad concubi
natus pestiferum vicium exstirpandum, Sinodum solenniter 
in sua kathcdrali ecclesia celebrauit. In qua ut et in pri
ore Sinodo ornatissimam ac salubrem exhortacionem pro sui 
laudabilis propositi exequucione affabiliter proprio ore eruc- 
tauit. Ea edam in sinodo festum concepcionis gloriose so
lenniter tam in foro quam in choro celebrandum in sua dio
cesi instituit.

Predicto insuper anno prefatus pontifex clarissimus ti
mone Tureorum ex sua laudabili prouidenda Castrum suum 
frisingense turribus perpulchris muniuit et muros vndique 
circumquaque per girum fortiter reformauit. Nam felix, qui 
tempore pacis cogitat preuidere pericula belli.

*) ®icje zwei) Sätze stehen wörtlich eben so in Arnpeckhii chron. Ba- 
joariac (Pez III. 3. col. 450).

**) „Bald daraus — unter dein sreysingischen Bischof Johann Tulbeck — 
ging die Beste Berchtoldstein <S ch l o ß Hollenburg) durch die in Oester
reich ausgebrochenen Unruhen für das Hochstift Freysing verloren; 
denn sie wurde durch die Feinde Friedrich IV. ( 1461 von dem Ritter 
Fronauer und 1463 von dem bekannten Rebellenanführer v. Vettau) 
mit Sturmesgewalt genommen, in ein Raiibnest zur Weglagerung ver
wandelt, am jenseliigen Ufer der Donau ein hölzernes Blockhaus an
gelegt, die Schiffahrt auf der Donau gesperrt und so den Handelsleu
ten fund Reisenden grosser Schaden zugefügt, bis diesem Unwesen 
Friedrich dadurch ein Ende machte, daß er das Schloß Berchtoldstein 
eroberte und zerstören ließ, worauf er dasselbe dem damaligen Bischof 
Sirius von Freysing gegen Erlag von 1500 Goldgulden laut Abtre
tungsurkunde zu Grätz am Erchtag nach St. Thomas wieder über
gab." (S. Darstellung des ErzherzogthumS Oesterreich unter der 
Enns, Biertel Oberwienerwald, Bd. IX. S. 199 — 209). — Vgl. 
oben unter dem vorhergehenden Bischof Joh. Tuelbeck.
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Anno domini M°cccc°Ixxx. montem frisingensem per 
circuitum muro eminenti cinxit. — Item eodem anno in die 
sancti Dionisy fratres minores in Monaco ad instanciam du
cis Alberti per Sixtum papam quartum, cuius exequutor N. 
abbas in Tegernsee erat, eo quod fratribus de obseruancia 
subiici nolebant, omnes expulsi sunt, et aly fratres de ob
seruancia introducti sunt etc. ’), qui multos clamores in suis 
sermonibus fecerunt, vnde murmuraciones varie in populo 
suborte sunt.

Hic Sixtus eodem Canno), feria quarta ante omnium Sancto
rum, Nurmbergam iuit ad dictam et congregacionem princi- 
pum, vbi tractatum est de Tureorum resistencia et refor- 
macione pacis inter principes Germanie. Idcirco ab eadem 
congregacione missi sunt duo episcopi, Wilhelmus Ayste- 
tensis ad Fridcricum imperatorem, tunc Wienne commo
rantem , ut inter eum et Mathiam regem Vngarie pacem 
procuraret, et Johannes Augustensis, vt Ludowicum franco- 
rum regem et Maximilianum Burgundie et Austrie ducem 
ad concordiam reuocaret. Sed licet ierint, tamen nichil per
fecerunt. In eadem congregacione hic Sixtus frisingensis 
presul ita sapienter in sancto (sic!) ecclesie se habebat, vt 
Albertus Marchio Brandenburgensis et aly principes mira
rentur et eum multum collaudaucrunt (sic!), vt adeo fama 
prudencie eius ad summum vsque pontificem Sixtum papam 
et omnes Cardinales peruolaret "). Cui congregacioni le
gatus sedis apostolice a latere Cardinalis montis regalis in
terfuit.

Anno domini M.cccc.lxxxi. in festo sancti Andree fra
tres sancti Augustini heremitarum in Monaco ad instanciam 
ducis Alberti per Sixtum papam quartum, cuius exequutor 
Sixtus episcopus frisingensis erat, ad obseruanciam sunt 
astricti. Sed infra triduum omnes de monasterio suo ex-

*) Vergi. Arnp. chron. Bajoar. (cit. loc. coi. 450).
**) Meichelbeck sagt (Hist. fris. Tom. I. Part. I. p. 266): „Sixtus 

Episcopus noster ob sapientissimam suam facundiam desti
natus fuit in Italiam, ut turbas ibi exortas studeret compe
scere, ac Pontificem et Italiae Principes ad bellum Tureis in
ferendum animare.“
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currerunt *).— Anno domini M°cccc82 post festum Michaelis 
laboriosa per integrum biennium diligencia preuia testudo 
cathedralis ecclesie frisingensis artificioso opere consumata 
est per hunc preciarum pontificem, quod opus magnificum 
ab omnibus suis antecessoribus sibi diuinitus nulli dubium 
reseruatum est perficiendum.

Eodem anno et sequenti hic episcopus, luculenter pro
spiciens clericorum in sua diocesi diuersitatem in horis ca
nonicis dicendis, vt igitur eos ad vnitatem et debitum mo
dum seruandum induceret, libros horarum vna cum psalterio 
imprimere ordinauit Anno domini M"cccc.83.

Circa festum sancti Jacobi pestilencia grandis ferme 
totam Al am an i am, maxime Sueuiam et Bauariam , invasit, 
quapropter episcopus in castro suo Purgkrain a festo nati- 
uitatis Marie vsque ad Christi natiuitatem mansit.

Anno domini 1484 post mortem Wolfgang! Waldecker 
de Waidenwerg thcloneum in ciuitate frisingensi, ab antiquo 
alienatum, ad episcopatum recuperauit. — Eodem anno feria 
quarta post invencionem sancte Crucis Sorores tcrcie regule 
a Monaco expulse sunt, quarum octo ad frisingam decli- 
nauerunt **).

Hic episcopus eodem anno die veneris post invencio- 
nem sante crucis in ecclesia kathedrali pro cleri sui refor- 
macione meliori iam lercio Sinodum solenniter celebrami, 
in qua perpulchrum facctumque sermonem ad clerum more 
suo perfecit.

Prefato denique anno obsequialia secundum chorum 
frisingensem per capitulum confirmata, administraciones sacra
mentorum ct alios ecclesie actus continencia, prouide et 
bene correcta imprimi fecit.

*) Cf. Arnp. chron. Bajoar. cit. loc.
") In AriiPeckh's bay er. Chronik (loc. cit.) tautet dieser Satz so : 

Ao. 1484 fer. 4. post inventionis 8. crucis festum sorores 
tertiae regulae a domo Putridi in Monaco expulsae sunt, 
quarum octo ad frisingam declinarunt, quibus Sixtus Episco
pus frisingensis in civitate sua frisingensi domum perpulch
ram pro ccviii lior. rhen. comparauit, injungens eis, ut in 
extremis infirmos visitarent.
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Predicto insuper anno ad honorem dei omnipotentis 
iuxta consuetudinem aliarum ecclesiarum kathedralium, ne 
pueri sew scolares (propter) nimium cantum negligantur, sed 
magis studio literarum insistere et vacare possint, pontifex sepe- 
fatus instituit decem chorales et duos pueros sew scolares, 
qui horas cantent, et cuilibet chorali xiii. florenos Rhen., 
Regenti autem inter eos xx. florenos Rhen. et Subregenti 
xv. florenos et cuilibet puero siue scolari viii. florenos Rhen., 
pro quo tria millia florenorum Capitulo dedit.
• Anno domini 1482 pro anime sue remedio et publice 

rei vtilitate sororibus tercie regule sancti Francisci, quarum 
ad minus in numero septem debent esse, ut eo devocius 
et diligendus infirmis ministrent, cum vocate fuerint, domum 
in parochia sancti Andree pro ccxi. florenis Rhen. compa- 
rauit.

Item tanquam pervigil pastor in propria persona se in 
Athasim transtulit ad archiducem Austrie Sigismundum et 
pro restitucione certorum terminorum silve Schernitz, qui 
ad episcopatum pertinebant, instanter laborauit et instetit, 
quos terminos idem dux olim, dum denunciabatur excom- 
municatus in Saltzpurga, Frisinge et alys locis ex man
dato Pii pape propter Nicolai de Cusa Cardinalis Brixinen- 
sis capcionem, sibi iniuste vi vsurpauit, licet speificauimus 
(sic!), tamen non obtinuit.

Anno domini 1486 infrascripta festa modo, qui sequi
tur, sunt celebrata juxta ordinacionem capituli frisingensis: 
Festum annunciacionis Marie virginis cum officio et vaca- 
cione in vigilia palmarum. Festum vero sancti Rudperti 
cum vacacione in die 8. (suo ?) feria secunda pasce, cum 
officio autem in octava, videlicet feria secunda post octa
vas pasce. Festum apostolorum Philippi et Jacobi cum va
cacione ac officio in die suo, et cum ieiunio propter diem 
Rogacionum, qua fit processio ad monasterium Weyhenste- 
uen. Dedicacio ecclesie frisingensis cum vacacione ac offi
cio die suo, sed processio propter diem Rogacionum habi
ta fuit feria quarta post festum sancti Marci hic frisinge, 
sed in diocesi in suo die, videlicet feria tercia ante ascen
sionem. Festum crucis eciam in die suo cum ieiunio ac
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vacacione et processione, videlicet in vigilia Ascensionis 
domini.

Eodem anno, videlicet feria sexta ante penthecosten, 
que fuit xii. May, Georius Werder in foro frisinge est de
collatus.

Anno 1487 libri missales frisinge *) sunt impressi.
Anno domini 1488 Episcopus Sixtus ex precepto Fri- 

derici imperatoris pro liberacione fily sui Maximiliani, Ro
manorum regis, ducis Burgundie, detenti per fiandrenses in 
Bruggis, feria secunda ante Geory Wolfgangum Pulpinger 
versus Coloniam et Aquisgranum misit, qui, cum stipendia
rios, quos debebat ibidem conducere loco episcopi et capi
tuli frisingensis, non valeret reperire, sapienti vsus consilio, 
data pecunia pro eisdem exponenda imperatori, prefatum 
Wolfgangum cum quitancia, proprie manus... et signeto suo 
roborata, ad propria cum gaudio remisit, qui in profesto 
sancte Petronelle frisingam remeavit.

Anno eodem idem episcopus iuxta domini pape ac or
dinaria (sic!) monasterium Altenmünster cum suis redditibus et 
attinencys in presencia Johannis Kleshaimer, missi ducis 
Geory, commendami fratri Wolfgango de Sandicellis sub ali
quibus condicionibus et oneribus sibi impositis pro edificando 
nouo monasterio. Secuntur excepciones summarie ex bullis 
apostolicis, in hac causa per ducem Georium impetratis ") :

Dignitas abbatissalis et ordo sancti Benedicti in Al
tenmünster auctoritate apostolica subprimitur ac penitus 
extinguitur. Item illustri duci Georio datur facultas, mo
nasterium aliud ibidem aut alio loco illi propinquo, ad hoc 
commodo et congruo, sub invocacione beate virginis pro vsu 
et habitacione viginti quinque monachorum et sexaginta mo- 
nialium ordinis Saluatoris, alias sancte Brigitte, quarum 
vna sit abbatissa, muris altis et fortibus ab invicem sepa
ratorum, cum ecclesia, campanili et ceteris officinis neces- 
sarys construendi et edificandi, seu construi et edificari 
faciendi.

•) Vgl. die älteren Matrikeln deè Bisthuinè Freysing, I. Bd. S. 34. 
Ein Freysinger- Miffale wurde i. 3. 1447. in Bamberg gedruckt.

**) Vgl. Monum. boic. Voi. X p. 355 et sqq.
». Demingers Beytràge III ». 85
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Item omnia et singula bona, fructus, prouentus etjura 
dicti olim monasteri] monialium nouo monasterio perpetuo 
predicta auctoritate applicantur et appropriantur. Item 
persone noui monasterii vtriusque sexus gaudere, vti et po
tiri valent omnibus et singulis priuilegiis, emmunitatibus, li
bertatibus, exempcionibus, favoribus, graciis et induitis 
quibuscunque, monastergs, alys locis et personis dicti ordi
nis Saluatoris ubicunque existentibus per sedem apostolicam 
uel alias in genere'uel in specie quomodolibet concessis et 
in posterum concedendis. Item personis religiosis vtrius
que sexus predicti noui monasterii ac aliis personis 
ecclesiam dicti monasterii in sancti Petri ad vincula et 
sancte Brigitte festiuitatibus ac dominica Letare in Qua
dragesima deuote visitantibus, et alys fidelibus, pro conser- 
uacione et manutencione manus adiutrices porrigentibus con
ceduntur omnes et singule indulgencie ac peccatorum remis
siones, monasterys in Watzsteno in Succia, paradisi extra 
muros florentinos, necnon Syon in Anglia et omnibus et 
singulis monasterys dicti ordinis Saluatoris vbilibet consti
tutis ac toti ipsi ordini per sedem apostolicam uel alias 
quomodolibet concesse et in posterum concedende. Vitra 
hoc decem anni et totidem quadragene de iniunctis peniten- 
cys misericorditer in domino relaxantur.

Item persone et dictum monasterium, omnia bona eorum, 
mobilia et inmobilia, presencia et futura, vbicunque consisten
da, ab omnibus et singulis steurarum, aduocaciarum et 
aliorum onerum quoruncumque ac qualiuncumque per 
dominos temporales imponi, peti, exigi solitorum, exac
tionibus et solucionibus eximuntur et liberantur ac li
bera et exempta decernuntur et declarantur. Distric
tius inhibetur dominis temporalibus, cuiuscunque preemi- 
nencie et excellende fuerint, sub excommunicacionis pena, 
quam contra facientes ipso facto incurrere decernuntur, ne 
monasterio et personis predictis steuras, aduocacias aut 
cuiuscunque alterius generis onera imponere aut illa ab eis 
exigere presumant. Non obstantibus constitucionibus et or- 
dinacionibus apostolicis ac statutis et consuetudinibus mo
nasteriorum et ordinis predictorum, juramento, confirma- 
done apostolica uel quauis alia firmitate roboratis, ceteris-



44. Sixtus. 547

que contrarys quibuscunque etc. — Hec omnia prescripta ex
tensius et clarius in bullis apostolicis domini Innocency oc
tavi pape desuper confectis continentur.

Dicto anno currente circa festum sancti Michaelis sedes pro 
clericis in choro ecclesie kathedralis frisingensispro M.c. flore- 
nis Rhn. uel quasi post triennium artificiose sunt perfecte.

Anno domini 1489 in quadragesima Walthasar Scher
nente! miles Castrum Klingenvelss, sibi ut prefecto ab 
episcopo fideliter commissum, sua negligencia per tradi- 
cionem perdidit et modo ab Vngcris possidetur. — In pre- 
fata quadragesima ciborium, ad sacre eukaristiesacramentum in 
choro frisingensi conseruandum, ccc°l. fiorenis Rhen. est 
comparatum. —■ Idem episcopus eodem anno ex mandato 
Friderici imperatoris et Maximiliani fily eius, regis Roma
norum, exiuit Frankfordiam ad dietam, quo conuenerunt vitra 
xviii. principes cum legato et eius sapienda fuit multum 
commendata. — Eodem anno in Petri et Pauli apostolorum 
festo frisingensis quedam mulier coram altari trium regum 
quendam virum cutello vulnerauit, et ideo ecclesia fuit re
conciliata.

Anno 1491 hyems asperrima fuit et precipue nix mag
na et vie omnes quasi invie facte.

Anno domini 1490 frumenta in agris prescrtim siliginis 
magnum habebant detrimentum et sequenti anno fuit in com
muni populo magna penuria panis.

Anno domini 1491 feria quinta post Esto michi Rex 
Maximilianus cum Alberto sororio suo gloriose sunt frisinge 
recepti, sed causa venacionis sue processioni non inter
fuerunt *).

*) In ArnPeckh's Chron. Bajoarior. citloc. voi. 455 heißt cS : Anno 
domini 1491 Maximilianus Rex ex Ungarin per Austriam in 
Bavariam ascendit et Sabbato ante Esto mihi in Landshutam 
intrauit. Quod dura innotuit, Adalbertos dux de Monaco in 
aquis ad eum descendit. Quomodo autem in die cinerum sus
ceptus in Frisinga, refectus per Episcopum, hospitatus et trac
tatus sit Rex unacum duce Alberto et ceteris Principibus, 
descripsi in gestis Episcoporum frisingensium sub Sixto Epi
scopo. Die siquidem Jovis omnibus rite et precluse in Fri- 

35*
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Eodem anno post pasca fuit conuocacio principumNurm- 
berge tractancium de pace, sed sine effectu.

Anno domini 1490 Fridericus Archiepiscopus Saltzpur- 
gensis celebrauit sinodum prouincialem in Müldorff, et or- 
dinauit ex statutis sinodalibus ecclesie frisingensis, et pro
cessionem sextis feriis habita*) mutauit in oracionem domi
nicam et Ave Maria et Credo, orando (sic!) sub pulsu 
maioris campane in meridie qualibet sexta feria.

Anno domini 1491 in ciuitate Augustensi in die sancti 
Andree apostoli translatus est sanctus Simpertus episcopus 
Augustensis.

In dominica Oculi anno domini 1492 festa annunciaci- 
onis beate Marie virginis, sanctorum vero Geory marty
ris ac Marci evangeliste in pascalibus Martis et Mercurii 
ceciderunt. Placuit episcopo et capitulo, officium annuncia- 
cionis cum vacacione sabbati, ieiunium veneris diebus, do
minicam Oculi proxime precedentibus, anticipari, sancti 
Marci euangeliste officium cum letania maiore et ieiunio ad 
diem lune post dominicam in albis, in vigilia apostolorum 
Philippi et Jacobi, translatam per omnia obseruari, ac offi
cium de sancto Georio , solum vacacione eiusdem diei ma
nente suo, in quem cecidit, in die (diem?) veneris Flori- 
ani, festum invencionis sancte Crucis inmediate sequentem, 
postponi.

Anno domini 1493 Wilhelmus Pretstorffer, propter quod
dam vitalicium, quod frater suus Johannes Pretstorffer, qui 
preterito anno ante castrum Ernfels capitaneus incaute oc
cubuit, ad corpus suum dumtaxat ab ecclesia frisingensi 
habuit, episcopum et suos defedavi», ct granarium episco
pi Wernhardinum A wer, civem frisingensem, cepit. Post
ea causa in opido Arding eodem anno inter partes per du
cem Albertum concordata est sub certa pecunia pro expen
sis actoris (sidi) danda.

singa peractis Rex cum Principibus in Monacum ascendit“.— 
Diese Stelle Hätte eine umständlichere Beschreibung der BewirtHung 
der hohen Gäste durch den Bischof in Freysing erwarten lassen, als 
Arnpeckh sie in obigen dreh Zeilen gegeben hat.

**) Wird ohne Zweifel „habitam“ zu lesen seyn.
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Jam dicto anno in festo corporis Christi propter offici
ales prepositi inter ipsum et senatum ciuitatis frisingensis 
dissensio orta est. Sed prepositus per commissionem apo- 
stolicam intentum suum Auguste obtinuit contra prefatos 
eines. — In crastino sancti Augustini in sua kathedrali ec
clesia cum suis prelatis , canonicis et clero ac populo fri- 
singensi exequias diui Romanorum imperatoris Friderici con
digne Sixtus episcopus peregit. Insuper ad dicti imperato
ris ... cancellarium suum, decanum sancti Andree montis fri
singensis, Wolfgangum Rigar, juris licenciatum, in Wien- 
nam prefatus pontifex misit.

Anno domini 1494, dum Albertus dux Rauarie in Monaco 
a papa Allexandro vi. duas bullas surrepticie extraxisset ad 
transferendum in Monacum duo collegia, Sliersee videlicet 
et Illenmunster, Sixtus frisingensis pontifex vnacum suo ca
pitulo consentire noluit, sicut nec debuit, et ad papam me
lius informandum appellauit.

In die sancti Viti eiusdem anni prelibatus Sixtus pre- 
sul dignissimus pro sue ecclesie vtilitate a frisinga exiuit 
ad Saltzpurgam, et deinde ad Austriam descendens Castra 
Hollenwurgk, Entzenstorff, Klingenuelss et curiam suam in 
Wienna, in bello regis Mathie cum imperatore Friderico 
dudum per Vngaros sibi adempta, per Romanorum regem 
Maximilianum reaccepit et reuersus feria quinta ante nati- 
uitatis Marie frisingam intrauit.

Item citauit ducem Albertum ad papam Allexandrum de 
et super predicta transmutacione dictorum collegiorum. Et 
papa assumpsit causam et commisit eam cuidam autori *) in 
Rota, et per capitulum et episcopum Georgius Parbinger, 
doctor et Canonicus frisingensis, ad curiam romanam mis
sus, qui vsque ad inhibicionem in iute processit.

Anno domini 1495 in octava Agnetis virginis et mar
tyris Conradus Aigelshayiner, preprositus monasterii sancti 
Petri in Nouacella prope frisingam, ordinis premonstraten- 
sis, diem obiuit.

Item xiiii. die mensis Aprilis Sixtus episcopus, Petrus 
Krafft et Georgius Pollnar doctores", ducis Georgy consiliary

*) Lies: „auditori“.
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in Altonis monasterium ascenderunt, conputacionem seu ra- 
cionem de bonis dicti Monastery perceptis a fratre Wolf- 
gango Sanaceller *) exigentes. Sed ille frater, timens se 
ad hoc insufficientem, dilacionem longiorem petiuit. Et 
post pasca propter demerita sua cum fingeret ’*), cap
tus et ordini suo sancti Saluatoris sew Brigitte ad puni
endum presentatus est. Sed post aliquot dies e carcere 
aufugit.

Item die lune post octavas pasce, xxvii Aprilis, Sixtus 
frisingensis episcopus a frisinga cum xxx. equis exiuit ver
sus Vormaciam ad conuentum principum et dietam genera
lem Maximiliani regis Romanorum.

Eodem die Sigismundus Archiepisopus Saltzpurgensis 
cum Georgio Chyemensi episcopo e Saltzpurga ad eandem 
dietam exierunt. Sed dictus Georgius Chyemensis ad me
diam dumtaxat miliare, videlicet ad pontem Sale, proce
dens, apoplexia tactus, reportatus Saltzpurgam in breui vi
tam finiuit, in ecclesia kathedrali honorifice sepultus, cuius 
exequie cum multis missis magnifice sunt peracte. Cui Lu- 
dowicus Ebnar, sancti Zenonis prepositus, doctor, successit. 
Sigismundus vero archiepiscopus in Wormacia a rege Ma
ximiliano in festo corporis Christi regalia sew feodalia ac
cepit, et secum quatuor milites sunt creati, frater suus Cri- 
stofferus (sic!) de Holleneck, . . . Scheller, Wilhelmus de 
Haunspergk, et......................

Deinceps in dies infirmati cepit et vix licencia 
abeundi a rege et principibus obtenta in reuersione ad suam 
sedem in proprio eius opido Muldorff in festo visitationis 
Marie diem obiuit, cùius corpus ad sedem suam deporta
tum in ecclesia Metropolitana accepit sepulturam. Dehinc 
feria tercia Canonici ibidem Leonardum Keyschacher prepo
situm in Archiepiscopum elegerunt. — Ea tempestate epi
scopus Herbipolensis obyt.

*) Lies „Sandizeller“.
**) Lies „fugeret“'.

Vergi. Zauner's Chronik- von Salzburg (III, Bd. S. 232 — 234), 
nach welcher oben „Conrad von Holneck und Christoph Scheller" zu 
lesen wäre.
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Item die lune, vi. July, xvi. litere dissedacionis contra 
episcopum, Capitulum, Vicarium et Ciuitatem venerunt in 
frisingam et paulo ante due litere ficte per dominum Wolf- 
gangum de Risenberg et Erasinum Scrinitorem occasione 
vxoris. Hec autem in odium ac vindictam sophistice et 
clam ob terrorem sunt inventa ac subordinata per.........

Hys tribulacionibus fatigatus Reverendissimus frisingensis 
Sixtus episcopus, cum in generali congregacione Wormacie 
ob suas virtutes, naturalem industriam ac ineffabilem sapi- 
enciam ab omnibus principibus pre cunctis amabatur et in
genti venerabatur affectu , quinymo in magno foret precio, 
morbo correptus in dies defecit. A medicis autem persua
sus , ut recuperande sanitatis causa aerem mutaret, duo 
itaque miliaria a Wormacia exiens versus patriam, diuertit 
in monasterium beate Marie Magdalene in Franckental, Ca
nonicorum Regularium sancti Augustini Wormaciensis dio- 
cesis. Vbi dum mortem presentirei, sacramentis ecclesiasti
cis ritu christiano quam maxime deuote perceptis, testamen
tum laudabile condidit, in quo inter cetera eidem monaste
rio centum florenos Rhen, pro suo perpetuo anniuersario 
singulis annis peragendo testatus est. Tres siquidem nota
biles episcopi, quorum nomina'ignoro, audientes infirmitatem 
suam, e Wormacia ad eum consolandum exibant in dictum 
monasterium. Qui cum cernerent, eum deficere, amarissime 
pro tanto pontifice flentes, valedicebant sew benedicebant 
eum (et) cum gemitu redibant. Igitur omnibus rite ordinatis, 
die Martis xiiii July in prefato monasterio hora vesperarum 
vel quasi a seculo migrauit, in eternum victurus. Cuius 
corpus, per suos continuos familiares in profesto beate Ma
rie Magdalene ad suam sedem octava obitus eius die deduc
tum, cum planctu vniversorum in medio sue kathedralis ec
clesie, vbi ipse dudum preelegerat, sepulturam accepit. Sed 
in hoc negligentes fuerunt. Cum enim in ciuitate Augusten- 
si prelati et totus clerus cum ciuibus ac populo ob tam 
famosissimi antistitis reuerenciam cum laudabili processione, 
ymnis et canticis per eorum ciuitatem funus a porta ad por
tam ordinassent deducere provide, famuli sui per vicum aput 
murum clam deduxerunt. Similiter eciam quedam monaste
ria fecerunt. Cuius exequie in sua ecclesia cathedrali deuote
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sunt celebrate, ac omnes presentes splendide in 1. tabulis 
refecti in castro frisingensi. Prelati tamen in dyocesi non 
fuerunt vocati, quamvis libenter venissent. Sedit annis xxi., 
mensibus vi., diebus x., computando ab eius confirmacione.

Item 18. July, die sabathi, hora vesperarum vel quasi 
velox nuncius a Philippo Comite Palatino missus venit Lands- 
hutam, dicens, Sixtum frisingensem episcopum diem obiuisse. 
Idcirco dux Georgius sequenti dominica suum Baronem Jo- 
hannem de Aichperg militem, et doctorem Paulum Ettlinger 
in Frisingam misit ad custodiendum castrum. Eodem die 
tercia sequenti dominus Wolfgangus Comes Kolburgensis, 
miles, cancellarius, nomine Georgii ducis illuc venit, sed 
paucis ibi diebus permansit. Item dux Albertus ex Monaco 
licenciatum juris, Sebastianum Seyberstorffer, militem, et 
doctorem Hundertpfundt, plebanum beate Marie in Monaco, 
consiliarios suos, illuc ad solicitandum misit pro N., filio 
Friderici Marchionis Brandenburgensis, sed in vanum. Sta
tuta itaque die pro electione futuri pontificis per venerabile 
capitulum frisingense prima Augusti, sancti Petri ad vincula, 
omnes canonici sacramentis presentes communicauerunt in 
summo altari et in stuba capitulari in suum futurum presu- 
lem illustrem principem Rudpertum, Canonicum de gremio, 
filium legiptimum illustrissimi principis electoris Philippi, 
comitis palatini dueisque bauarie, concorditer propter peri
culosa tempora postularunt, eo quod esset minor annis. Ad 
custodiendum nichilominus castrum deputati ex capitulo 
fuerant Conradus vom Stain, Scolasticus, Marcus Hoerndl, 
vtriusque iuris licenciatus, prepositus sancti Andree, et Jo
hannes Stadler, decretorum doctor, Canonici. Deinde sub- 
sequentibus diebus ab eodem capitulo ad transeundum in 
Curiam Romanam pro.confirmacione predicte postulacionis 
deputati sunt Theodoricus Mair, prepositus, et Caspar Mo- 
rolt, iuris licenciatus, Canonicus, qui 19. die mensis Septem
bris exierunt in Italiam.

Item in profesto sancti Augustini Wolfgangus de Weychs, 
abbas in Weyhensteuen, olim canonicus frisingensis, subi
tanea morte, apoplexia in lecto de mane infra v. et vi. horas 
tactus, diem obiuit. Cuius exequie in die sancti Mauricy 
in eodem suo coenobio sunt celebrate presentibus Vdalrico,
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episcopo Salonensi, suffraganeo capituli frisingensis sede 
vacante, (Paulo ) abbate Schirensi et Augustino preposito 
Vendensi *) cum fratribus suis, Sigismondo Medlinger et 
Vdalrico presbyteris ac alys quam plurimis nobilibus, sacer
dotibus et laicis vtri usque sexus, quibus et ego V. A. ”) 
cum domino meo generoso vnd.( Vndensi?) interfui. Cui perelec- 
tionem conuentus frater Anthonius, prior, die Martis, in oc
tava videlicet Natiuitatis beate Marie virginis, successit. 
Qui sequenti dominica die benedictionem abbacialem per 
Reverendum patrem ac dominum dominum Vdalricum, Sa- 
lonensem episcopum, vacante sede Suffraganeum venerabilis 
capituli frisingensis, accepit presentibus Abbate Schirensi, 
et Johanne preposito in Nouacella prope frisingam.

(Finis)

XXXXV. Episcopus
Ruper tus, Palatinus Rheni, iuuenis admodum electus 

est post Sixtum, sed ex dispensgelone papali Episcopatum 
fratri suo Philippo resignauit. Ipse Rupertus Georgg Ba- 
uarie ducis diuitis filiam uxorem duxit.

XLVI. Episcopus.
Philippus, Comes Palatinus Rheni, Bauariae Dux, 

Administrator Numburgensis et Episcopus frisingensis. Se
dit annis 42.

XLVII. Episcopus.
Henricus, Comes Palatinus Rheni, Bauariae Dux, 

Administrator Wormaciensis et Frisingensis et Praeposi
tus Elwang ensis, frater Philippi antecessoris.

XL VIII. Episcopus.
Leo Lesch, Juris vtriusgue Doctor, Canonicus frisin-

*) Propst Augustin von JnderSdcrs.

**) Vitus Arnpeckhius.
***) Diese und die nachfolgenden biographischen Skizzen sind von einer an

deren Hand (jedoch nicht der des Secretärs Finkh) beygefügt.
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gensis et Passauiensis, Praepositus Mospurgensis et ad 
divi Petri Montem etc.

XLIX. Episcopus.
Mauricius à Sandizel, Canonicus. Is Episcopatum 

resignauit Ernesto Bauariae Duci Illustrissimo. Ex bal
neo egressus apoplexia tactus subito moritur xvi. februarii 
Anno MDLXVII.

Quinquagesimus Episcopus.
Ernestus, huius nominis Ter cius, vlrius que Bauariae 

Dux, Comes palatinus Rheni, et Illustrissimi Alberti Ba
uariae Ducis filius, Administracionem Episcopatus frisin- 
gensis à Pio Quinto pontifice impetrami, annos natus cir
citer tredecim. Eius possessionem caepit xvi. Aprilis, 
Anno Christi MDLXVII.

Deus optimus maximus ad sui nominis gloriam omnia 
bene' fortunet !



Beylage
zu A rnpeckh's Chronik der Bischöfe v. Freysing.

De prima fundatione monasterii in Weihen
steph an 'J.

Circa annum a natiuitate Jhesu Cristi domini nostri me
diatoris dei et hominum septingentesimum quinquagesimum 
extitit in monte Wcyhensteuen oratorium sancti prothomar- 
tinis Steffani, quod sanctus Corbinianus (primus frisingensis 
ecclesie sancte dei genitricis Marie presili clarissimus) de- 
uocionis gracia visitare consucuit. Sed cum die quadam, in 
episcopio residens frisingensi, molestia corporis concutere
tur, ita ut more solito ad iam dicti martiris Steffani orato
rium vicinum in montem venire nequisset, matutinas deo 
persoluere laudes clerum suscitans illuc ire precepit. Illis 
igitur ascendentibus vox psallentium in ecclesia obuiam illis 
facta est, tantaque concordia modulacionis magis ac magis 
in aures audientium perstrepebat, quanto ecclesie propin
quius veniebant. Ex fenestris quoque et tecto tanta vis clari 
luminis radiabat per latera eiusdem montis, ut claritatem diei 
superaret. Hys itaque festinantibus, et ecclesie iamiam in
gressis, tantus claritatis fulgor euanuit, odor tamen incredi
bili suauitate triduo ibi perfragrabat. Clerici quoque nimio 
timore perterriti et velut mortui corruerunt in terram, aly

*) Wie schon oben in den Vorerinnerungen bemerkt wurde, befindet sich 
diese Schrift in dem nämlichen Coder, welcher Arnpeckh's Chronik der 
Bischöfe von Freysing enthält. Sie hat dort keinen Titel und nir
gends ist ein Verfasser angedeutet; eopirt wurde sie aber von dem 
nämlichen Schreiber, in dessen Reinschrift uns die eben genannte Chro

nik erhalten worden ist, und sie hat vermuthlich unseren Arnpeckh auch 
zum Verfasser.
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ante fores, aly limina ecclesie ingressi. Qui dum tandem 
vires receperunt, domum cucurrerunt, et talia viro dei Cor- 
biniano innotescebant. Hys ille auditis, illue se deferri pre- 
cipiens, ibi ad manendum domum sibi exiguam construi iussit.

Miraculum.
Quum autem ministri de aquarum penuria propter alti

tudinem montis, quam ibi quottidie lassauerunt ferendo, mur
murare cepissent, idem vir dei, quodam die diluculo con
surgens solusque montis latera circuiens, in plaga meridi
ana ad or(aci)onem se humo« prostrauit. Qua completa ba
culum, quo sustentabatur, in terram defixit. Cumque pau
lulum perfodisset eam, tanta mox ex eadem fouea aquarum 
manauit abundanda, ut ad tocius cellule ministerium suffi
ceret, insuper et vsque ad imam montis crepidinem deflue
ret, et eo viuente nunquam deesset. Cum autem vir dei 
obisset et eius corpus de Frisinga fuisset ablatum, per xl. 
annos sine aqua humus arida remansit. Quo iterum ab 
Aribonc, alias Herede, episcopo frisingensi, adducto frisingas, 
pristinam abundandam aquarum fons ipse ministrami. Hec 
ex libro, qui intitulatur de vita sancti Corbiniani, capitulis 
23 et 24, qui liber creditur a prefato Herede, frisingensi 
episcopo quarto, conscriptus *). Subsequentibus vero et no
stris temporibus fons ille quandoque penitus negauit aquas 
querentibus propter peccata hominum, rursus tamen suppli
cibus votis cristicolarum reddite sunt largiflue manantes, ut 
ostendatur, deisola clemencia et meritis sancti antistitis Cor
biniani fontem illum humano solacio concessum. De quo 
plerumque potati infirmi corporis optata pociuntur sospitate.

Verum ut lector de sepetacto fonte miraculisque inde 
ostensis, ac quibusdam alys de monte sancti prothomartiris 
Steffani operi illi congruentibus plenius informetur, carmen 
Elegiacum perantiquum et in veterano stilo repertum’^ hic 
subnexui, quod proculdubio ante annos ccc et multo plures

*) Vergi. Meichelb. hist. tris. Tom. 1. Part. IL p. 1 — 21.
**) In beni erwähnten Ceder steht hier am Rande: Versuum istorum 

initium non negligentia uel ignauia est relictum, sed pocius 
uetustate deletum, in rotula scilicet antiquitus composita, 
unde hec transscripta.
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scriptum colligitur fuisse, vnde, et sola vetustate, non igna- 
uia, sunt trium primorum versuum inicia deleta et cauda 
quarti ’).

De Timone Comite et de mir acuto f ontis sancti 
Corbiniani primi fri sing ensis episcopi.

............................... instanti optatur que contigit anno.
................eum romam sudor agebat iter.

Hec series, quoniam nota est, percurrere plectro

........................................ ictim nostra talia cito.

Timo comes missusque tuus, rex inclite, quondam, 
Jura bonis reddens, iure malos quaciens.

Noricus in regnum qua se diffundit agellus, 
Neglectum legis restituebat opus.

Furibus exosus, raptoribus atque perosus, 
Osor erat litis justiciamque tuens.

Nouerat, ista placere tibi, dignissime regum, 
Exercebat ob hoc munia digna tibi.

Regia crede mihi res est, inhibere nocentes 
Insontumque graui colla leuare iugo.

Regia prorsus enim res est, succurrere paci, 
Discreta et regni sceptra mouere manu.

Exemplo nusquam meliore iuuabere, quam si 
Gesta Dauid relegas orsaque dis cudas.

Turbidus ille malis, placabilis ille benignis, 
Vitor in externis, mitis in innocuis.

Ipse teredo uorax uermisque tenerrimus ipse, 
Eno octingentos impete conteruit.

Job quoque dicta ferunt, quanto moderamine uitam,

*) Dieses Gedicht ist aus einem alten Coder des Klosters Weihenstephan 
abgeschrieben, welcher jetzt auf der kgl. Hof- n»d Staats-Bibliothek 
in München (Cod. lat. membr. Nr. 21571 ) aufbewahrt wird, und 
nimmt in demselben 2| Seiten, nämlich von den letzten fünf Blättern 
die halbe Rückseite des ersten und das ganze zweyte Blatt ein, an des
sen Schluffe es unvollendet abbricht. Die noch folgenden drey Blätter 
betreffen andere Gegenstände.
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Quanta et subtectos rexerit arte suos. 
Contrìuisse molas sese testatur iniqui, 

Dentibus et predam eripuisse feris.
Cumque sederet uti rex circumstante caterua, 

Solamen mestis, murus erat miseris.
Dissimulans siluit facienda, silensque quieuit 

Haud simulans, sed erat dissimulanter agens. 
Namque ridens magis ambiguos reddebat adentes, 

In terram rady nec cecidere sui.
Humen erat ceco, sew sustentacio claudo.

Orfanus illius tegmine tutus erat.
Sic Moyses homines vitra mitissimus omnes, 

Eius et electus discipulus Josue.
Mitibus equales trucibus que fuere feroces,

Virga, quibus baculum ferrea sepe tulit. (sic/) 
Nonne Joseph fratricidis cum fratribus asper

Exiitit? Admissum diluit arte scelus.
Publica res etenim est felix, quando imperat ille, 

Qui sapit, aut certe, qui regit, ipse sapit, 
Rex sapiens stabilimentum quia plebis habetur.

Terra beata, regit quam bene rex sapiens, 
Cuivs opportuno princeps in tempore uesci

Cogitat, et pastum plus racionis amat.
Juncta salus orbi multorum cum sapientum 

Consilys et iam bella patrata silent.
Faxit hoc, ut sileant, cuius uirtute subegit

Hostes lampadibus siue tubis Gedeon. 
Quod cito proueniet per partes fasce leuato, 

Ad genus a specie si fluat alma salus.
Interior fuerit cum pax infusa per artus, 

Exterior uires corpus in omne dabit.
Hanc rex rite uolens presens absensque creari, 

Quicquid justicie est, continuando studes.
Inde comes proprio dictus cognomine Timo,

Jussa uoluntatis perficiendo tue, 
Frigisiensis adit frondosa cacumina collis, 

Quo Stephanus facta martyr in ede micat. 
Edita surrexere noui fastigia templi,

Eminus adueniens quod procul aspiciat.
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Hec te presul Alexander martyr que, parato, 
Expectant gremio cunctipotentis ope.

Ergo comes ueniens censet pendere latrones, 
Furibus et furuas semper habere genas, 

Detruncare reis inhonesto uulnere nares, 
Iste pedem perdit, perdit et ille manum.

Disceptamen erat uarium certante tumultu, 
Alter habet male, quod uindicat alter idem.

Cum ferro ferrum, cum scutis scuta repugnant, 
Cum plumbo plumbum cumque sudes sudibus.

Ignis, aqua, occultos rimantur frustra reatus, 
Quod rado prorsus fattile uera probat.

Nam si abstrusa queunt retegi prodentibus undis, 
Proditor aut dubiis actibus esse focus,

Haud opus est rado, sapienda nulla necesse est, 
Totus in ambiguum sermo loquax teritur, 

S(an)c(t)orum nutat series incerta librorum, 
Argumenta sacre cum fidei pereunt.

Postremo cur indicium speratur habendum, 
Si in uita hac homines nulla latere queunti

Verum alias hec nunc, q(ud)d causa reposcit agamus, 
Que per se cuiquam friuula iure patent.

Sunt super hys exempla, quibus*studiosa uoluntas, 
Quod nostre fidei congruit, inspidat.

Mons igitur, cuius supra caput eminet aula, 
Se nimis australi climate precipitai.

Cetera planicie descendere constat aperta, 
Quam bene scandentis ungula pulset equi.

Inde supercilio cliui, quod uergit ad austros, 
Elicitur profluis unda means scatebris.

Haud natura loci profudit origine fontem 
Illum, haud has tenuis fistula ducit aquas.

Corbinianus eum, Cristi de munere presul. 
Jussit inexhaustas fundere semper aquas.

Ardebant omnes, uti nouitate liquoris 
Gaudebantque frui munere credo dei.

Pluribus inde salus potantibus hausta cucurrit, 
Fert ut fama, fuit cum cito pulsa febris.

Vena salutiferas donare creata modellas
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Sueuerat et morbos fonte fugare suo.
Sed quid, auaricia, non cogis sulphure feruens 

Mortales, cuius libera pestis eris ?
Munera quapropter domini manifesta maligni 

Vendere temptantes hys camere bonis.
Cum coepere canum ad pastum inreuerunter abuti 

Lymfa, quam dominus cristicolis dederat, 
Amisere simul, sicco nec gurgite tranat 

Gutta, nec arentem stilla respergit humum.
Transactis igitur per tempora plura diebus 

Concessas quondam plebs sidebat aquas, 
Accendunt animos in uota precesque retexunt, 

Ipse fatigatur uoce polus querula.
Jeiunant itaque et tridui stacione peracta 

Queritur admotis forte locus crucibus.
Affuit et combutta patris, quam suspicit arca, 

Eius pendentem desuper ossa fouens.
Hae freti clerus, plebs innupteque puelle 

Assunt et Cristum supplici uoce rogant, 
Explorant baculo fossam, tum scindere temptant, 

Tempore sed lusit error eos modico, 
Noster Ovdalbaldus donec memor ecce negati, 

Istic fontis, ait, rivus erat profluus.
Instant ergo uiri certatim, terra cauernis 

Egeritur, rastro uiua vocatur aqua.
Eluxit et ecce liquor, salientibus exsilit undis, 

Leuia raucisonis temperat arua latex.
Porro liquor dulcis, potabilis unda salubres 

Haustus poscenti prebet abunda modo.
Hanc nec durat hiems torrente, nec aret ab estu, 

Nec sentit solem, nec pauet alluviem.
Monticolis illic, et qui sentire beatis 

Martyribus cupiunt, sufficit ille latex.
Absistant tantum sordes ac turpia dictu, 

Solus honestus enim queritur usus ibi.
Hinc canis exemplum comitis monstrauit habendum 

Jam dicti, quem se est fassus amasse nimis, 
Perficeret siquidem placitum censorius eius, 

In summo montis uertice cum dominus (sic/)
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Ilìe parum prouidus medicatas attigit escas, 
Mox letate truci uirus in ore fuit.

Toxica perstringunt instante uenena supremo
Viscus et in fibris perfurit atra lues.

Limfa nocet profutura homini, canis interit esca, 
Qua rationalis fit bene parta caro.

Idem potus ab humano pecus ore reuulsit,
Vnde homo nempe uiget, cecidit inde canis.

Quis tibi, fare canis, uitalia lambere suasit
Pocula ? quis stillam sorde piare sacram ?

Fert hominum opinio, castrum antiquis temporibus fuisse 
hoc in monte, cui pro fulcimento sunt vsque in hodiernum 
apparencia (iuxta monasterium) fossata, sed de scriptoribus 
testimonium nullum inuenitur. Verum, quomodolibet res se 
habeat, hoc vnum asseritur, quod Timonis comitis tempore 
(de quo paulo ante dictum est) castrum illud non fuit. Is 
enim post tempora sancti Corbiniani adyt frondosa cacumi
na collis, in quo Stephanus mar tir claret. Quod ut credi
bile sit, attendantur ea, que metrice sunt scripta. Nam fit 
mencio fontis sancti Corbiniani et cuiusdam canis anteno
minati comitis , qui canis mortuus est gustatis escis, que 
cocte fuerant cum aqua eiusdem fontis. Quibus vtique pa
tet, dei electum Corbinianum episcopum priorem esse tem
pore. In libro autem, de eiusdem Sancti pretitulato vita, 
memoratur castrem et ecclesia sancte dei genitricis Marie 
in monte frisingensi, nominatimi quoque scribitur oratorium 
sancti Stephani in vicino monte, et quod in eodem monte 
domum sibi sanctus Corbinianus construi iussit exiguam ibi- 
que habitauerit. De castro vero nulla prorsus mencio fit. 
Sed nec perhibetur, castrum post tempora sancti Corbiniani 
constructum fuisse, vt a Timone potuerit inveniri.

De instilucione Hyttonis episcopi.
Circa annum domini dccc.xxx. Ilytto, venerandus fri- 

singensis ecclesie pontifex sextus, iniciauit dei seruicium in

*) Abrupte finitur, idcirco, an totaliter ibi scriptum sit nel non, 
incertum habemus. So steht in unserem Geber.

v. SeutingetS Beylrügc III sc. 36
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monte sancti prothomartiris Stephani in Weyhensteuen, in
stituens prepositum cum sex prebendarys. Ipse corpora 
sanctorum Alexandri pape et martiris et Justini cardinalis 
et confessoris de Roma huc attulit. Obyt anno domini 
d.ccc.xxx.vi. Idus decembris. Sepultus est in Cripta kathe- 
dralis ecclesie, cui presidebat. Sedit annis xxxxiiii. De cu
ius institucione sunt versus isti heroici :

Centum sunt occies triginta scilicet anni 
Cristi verbigene regnantis in omnia secla, 
Supplex Hyttonis deuocio presidis almi 
Frisinge fundat statuens hic preposituram.

Mons ille gloriosus olim fuisse comprobatur, de presen- 
cia nimirum sanctorum corporum fidelibus Cristi venerabi
lis, nempe notabiliores in ea peracte sunt tradiciones atque 
sinodales solennitates in ecclesia sancti Steffani celebrate. 
Nam anno domini d.ccc.xlii. sub Erchamberto frisingensis 
ecclesie presule (qui cepit anno d.ccc36 et obyt anno d.ccc.54) 
quidam presbyter tradidit quedam bona sua ad domum sancte 
Marie ad Frisingam. Hec fradicio facta est in monte sancti 
Stephani in ecclesia, vbi tunc sanctorum corpora Allexan- 
dri pape et martiris ac Justini confessoris requiescebant.

De miraculo redintegrate fracture in veteri 
templo facte.

Aliud nunc miraculum (in veteri sancti prothomartiris 
Steffani templo) diuinitus ostensum scribi poscit ordo.

Quadam namque vice murus aule ad australem montis 
marginem posite simul cum subiecti montis terra subito cre
puit cum sonitu atque scissuram quasi casum minantem ef
fecit. Cumque populus aspiceret, et quid rei futurum esset 
spectaret, venit noctu virilis athleta, e celo missus, acce- 
densque letanter fracturam illam compressit, ac murum (vt 
ante fuerat) integrum restituit. Denique sanctus ille mini
ster (peracto ministerio suo) ad celos vnde venerat petiuit. 
De hoc carmen habes heroicum, hic subiunctum, eque ut 
supra in veterana relictum scriptura*), quo de huiuscemodi 
miraculo ac alys quibusdam plenius poteris edoceri :

*) Es ließt in dem oben erwähnten Coder von Weihenstephan (Nr. 
21571) auf der letzten (238.) Seite.
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Inclitus iste locus, proprio cognomine Tedmons, 
Noscitur esse sacer procerum de pignore comptus. 
Presulis Annonis domus hec fundata labore est, 
Istius edis formator erat atque sacrator.
Haud latuisse ferunt homines uenerabile signum, 
Quod dominus monstrare uolens uirtute potenti, 
Sed prius in ueteri patuit contingere templo 
Illius antique australis seu marginis aule 
Fracture crepuisse sonum murumque sequestrans, 
Cumque diu populo spectanti fragmen apertum, 
Tempore nocturno uienens athleta uirilis 
Fracturam compressit ouans, fuit integer ille.
Plura quid inde uelint sancto rediente ministro, 
Vnde quidem Cristo resonemus carmina nostro, 
Qui dedit, ut feret benedictum in secula nomen.
Jam scriptum miraculum creditur ante Hittonis episcopi 

tempora factum, quapropter et ante passum, quem de illo 
posuimus, ordinari debuerat. Quia vero nulla prorsus ha
betur certitudo temporis uel anni, quo cunctipotens regum 
rex deus noster clementissimus illud ostendere dignatus est, 
iccirco hoc in loco rationabiliter inserendum iudicauimus, 
cum et aurea ecclesie ligna (sic!), beatus Augustinus episcopus, 
in de concordantia evangelistarum dicat: Vbi ordo tempo- 
rum non apparet, nostra interesse non debet, quem nar
randi ordinem quilibet teneat. Precipue tamen illud hic 
posuimus, quia Annonis presulis et nomen et actus insignes, 
fundationis scilicet et dedicationis domus dei, exprimuntur 
in carmine, qui in presulatu frisingensi tertius quidem ab 
Hittone, octauus autem a sancto Corbiniano sedit.

Inter hec non paruo fluctuamus dubietatis ambiguo, de 
templis scilicet seu ecclesijs (diuersis sibi succedentibus 
temporibus ) in hoc monte constructis. Ex precedentibus 
nimirum liquet, oratorium sancti Stephani temporibus et 
forsan ante tempora sancti Corbiniani (uel circa annum 
d.cc.l.) hic extitisse. Deinceps, euolutis fere 80 annis, Hitto 
frisingensis episcopus instituit prepositum cum sex preben- 
darys. Et verisimiliter tenetur (quanquam expressum non in
veniatur), ipsum pro sua fundacione noua nouam et tanto
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talique diuini cultus scruicio magis aptam erexisse ecclesiam. 
Quod profecto robur accipit ex antiquo premisso carmine, 
tibi ’) dicitur:

Edita surrexerc novi fastigia templi, 
Omnis advenietis quod procul aspiciat.

Hec te presul Allexander martirque parato 
Expectant gremio cunctipotentis ope.

Ecce noui templi erectio, et tanti, quod possit a longe 
videri, et quod illud ipsum templum parato gremio expectet 
martirem et presulem Allexandrum, innotescit. Vnde satis 
conuenienter elicitur, Hittonem aliquam basilicam constru
xisse, que noua tunc expectaret amplectendas summa venera- 
cione reliquias. Ne autem quis dicat, templum quidem no- 
uum legitur, quod autem ab Hittone constructa (sic!) sit, 
aperto testimonio non firmatur, ideoque (scriptura teste) 
affirmamus , quod idem Hitto profectus Romam peruenuit 
anno ab incarnatione Cristi dcccxxxiii., susceptus quam 
honorabiliter est a papa Gregorio 4. in festo penthecostes. 
A quo et muneratus est preciosis super aurum et thopazion 
sanctorum corporibus Allexandri pape et martiris ac Justini 
cardinalis et confessoris, que huc in montem sancti Steffani 
attulit, et multo post tempore rebus exemptus est humanis, 
Anno scilicet dccc.36 ydibus decembris. Transmissis item 
30. annis venerandus eiusdem ecclesie presul Anno fun- 
dauit, form au it atque dedicatili domum dei in hoc loco, 
quemadmodum carmen secundum heroicum depromit, locus
que ipse Tedmons vocatus in illo conspicitur necnon de pignore 
procerum, i. e. sanctorum reliquys ibi reconditis decoratus, 
silencio in terra (sic!) supprimendum non censemus, quod 
is dignissimus pontifex auxerit edam ecclesiam beate Marie 
virginis in monte frisingensi, que prius exigua fuit, ad quam 
translata post corpora sepe nominatorum sanctorum iam 
actu illic requiescunt. Sed esse potuit, vt pius pontifex 
utrolibet edificauerit. Quod si de kathedrali duntaxat ec
clesia in frisingensi monte ab eodem constructa carmen 
proxime precedens dicitur intclligendum fore, tunc sequitur, 
quod et redintegrate miraculum fracture in veteri templo,

*) Statt „tidi" wird „vbi“ gelesen werden müssen.
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non in monte Weyhensteuenensi fuerit factum. Vno quippe 
dictamine quoque concluduntur, nec locorum in illo diuer- 
sitas inuenitur. Contradicit rursum hactenus perseuerans 
fidelium relatus, sed et munimentum cuiusdam picture in 
signum facte quondam re *), hominibus nostri temporis no
tum. Insuper codex ille, quo prelibata scripta noscuntur, 
monasterio sancti Steffani attinuisse colligitur ante annos 
ccc.lx., evadens incendia singula, quibus miserabiliter locus 
iste sepenumero est demolitus. In sequentibus quoque post 
templum annis circiter 160 et paulo amplius monasterium 
ab excellentissimo Egilberto episcopo constructum legitur. 
Monasterium autem pro ecclesia, claustrum vero pro clau
sis religiosorum officinis solent ponere scriptores. Et reuere 
digne creditur, tali fini accomodam basilicam ab eodem dis
positam fuisse. Hys igitur diligens ac beniuolus lector mo
neatur, vt vigilanti discurrentique animo prescripta studiose 
rimet, atque de hys, que ante dcc. annos et ex hinc patrata 
fuerint in hoc colle, se informet. Nec mirum cuique vide
atur, quod premissa ratiocinando potius, quam directe as
serendo tradere nitimur, quia, etsi patres nostri scriptis 
mandare curarint aliqua posteris profutura, ea tamen aut 
vorax flamma consumpsit aut hostilis manus dissipauit, que 
tociens, occulto licet, justissimo tamen altissimi iudicio hoc 
in loco deseuiere.

Circa annum domini dccccl., dum barbara gens Vnga- 
riorum, suis non contenta finibus, erumperet, grauesque in 
ecclesiam dei tirannides exerceret, in sancta et veneranda 
loca nimis crudeliter debachando , contigit, vt fines quoque 
nostros ingrederentur et Frisingam invaderent, vnde factum 
est, quod ecclesia sancti prothomartiris Steffani tunc colle
giata, necnon ecclesia S. martiris Viti, vicinis in collibus 
sita, per eos igne vastaruntur (sic!) ab hora tercia dominici 
diei, quo venerant, vsque ad horam sextam ferie sexte se
quentis, qua recesserunt. At vero protector in se speran- 
cium deus, humani redemptor generis, ad sue genitricis ho
norem necnon sancti Lamperti tunc episcopi meritum per-

*) Statt „re“ muß wahrscheinlich „reZ“ gelesen werden.
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cussit illos cecitate, velut quondam pessimos Sodomitas, quo 
suis cruentis oculis videntes non viderent ecclesiam eius
dem regine celorum Marie necnon montem, cui imminet, 
frisingensem.

Premissis vtcunque illis, que monastici precesserant in- 
stitucionem ordinis in monte 8. prothomartiris Stephani ad 
frisingas, nunc id, quod principaliter intenditur, auxiliante 
deo aggrediamur.

Dum igitur vniversatis conditor ac rerum singularum 
simulque omnium prouisor et gubernator prudentissimus deus, 
cuius sapiencia inattingibilis attingit a fine usque ad finem 
fortiter disponitque omnia suauiter, decreuisset ob honorem 
sui nominis ac merita martirum primicery sancti Stephani 
montem hunc sublimius nobilitare, ut cum ante septem tan
tum ministri sue regie maiestati seruitutis censum ibi sol
uerint, post multiplicarentur milites, contra spiritalis nequicie 
tela dimicaturi, obediencie fortissimis atque preclaris armis 
instructi. Insuper et tenere puelle, pariter adunate in vir
ginee puritatis candore, vocibus dulcisonis preconia per
sonarent eius. Suscitauit itaque virum secundum cor suum 
deus, qui (ad quecunque mitteret eum dominus) iret et, que- 
cunque mandaret ei, faceret. Porro vir ille impollutus, in
nocens, segregatus a peccatoribus et excelsior celis factus, 
Dominus et pater Egilbertus, presul frisingensis ecclesie 
imperatricis angelorum et hominum gloriosissime virginis 
Marie extitit, dignus nimirum ut sacerdocio fungeretur et ha
beret laudem in nomine domini et offerret illi incensum dig
num in odorem suauitatis. Is omni tempore dedit confes
sionem sancto et excelso in verbo glorie, de omni corde 
laudauit dominum et dilexit eum, qui fecit illum. Stare fa
ciens cantores contra altare, in sono eorum dulces fecit me- 
lodias. Ipse disposuit, ut esset in celebracionibus decus. 
Statuit fratres in vnum, vt laudarent nomen sanctum domini 
et amplificarent mane dei sanctitatem. Hic in diebus suis 
suffulsit domum. Templi enim altitudo ab ipso fundata est 
et excelsi parietes erecti. Et quia simplex mansit oculus 
illius, fixus ad petram, que Cristus est, ideoque stabilita est 
fundacio seu plantacio eius in domino. Venerunt deinceps
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flumina diuersarum tribulacionum et conflagrationum, flaue- 
runt venti inflatorum tirannorum ac malignorum hominum 
et impegerunt in domum istius cenobii, tamen hactenus non 
cecidit, quia fundata est supra solidum fundamentum. Ec
clesiam denique kathedralem, cui sponsus prefuit, pulcher
rime decorauit auro, argento, gemmis et margaritis, in orna
tibus diuersarum manerierum, paramentis, nec non coronis, 
ut veraciter queat ei conuenire propheticum testimonium : 
Domine, dilexi decorem domus tue et locum habitacionis 
glorie tue. Eapropter nequaquam diffidimus, quin custodi- 
uerit eum dominus, ne perderet cum impiis animam eius, 
et cum viris sangwinum vitam eius, utque non esset iniqui
tas in manibus illius nec dextera repleretur muneribus. Cum 
ergo bonorum laborum gloriosus sit fructus, et que non 
concidat radix sapiencie, idcirco inmortalis debet nobis esse 
memoria illius, quoniam et apud deum nota est et apud 
homines. Et si pro condicione humane miserie carnis de
bitum soluit, corpus quidem in pace sepultum est, anima 
vero illius in refrigerio pie ac confidenter creditur esse, 
recipiens diadema speciei et regnum decoris de manu do
mini, viuens in perpetuum ante deum, vbi merces eius est. 
Hic eciam venerandissimus antistes ad seculum nobilis fuisse 
censetur, de comitum Mosepurgensium stirpe propagatus, 
quam tamen nobilitatem morum strenuitate ac in deum et 
sanctos pietate supergressus incomparabilem exornauit.

Anno igitur a natiuitate domini nostri Jeshu cristi Mxxi, 
presidente romane ac apostolice sedi summo pontifice Be
nedicto papa octauo regnanteque gloriosissimo triumphatore 
cristianissimo semper Augusto Romanorum imperatore sancto 
Hainrico, Excellentissimus frisingensium pontifex dominus 
Egilbertus, alias Engelbertus (fundato et constructo prius a 
se monasterio et claustro) statuit in sepenominato monte 
sancti prothomartiris Stephani monachos, secundum regulam 
sanctissimi patris nostri Benedicti sub abbatis imperio in 
cenobiali conversacione vniversorum domino famulaturos, 
cum i am fluxissent anni fere cxci. ab institucione preposi
ture, quam (ut superius legitur) Hitto frisingensis antistes 
fundauit, quo congregacioni canonicorum conuentus succe-
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deret monachorum sub strictitudine discipline regularis, pre
positum enim ipsum cum vi. canonicis Egilbertus episcopus 
de hoc monte transtulit in vicinum collem sancti martiris 
Viti, quem ipse quoque (in augmentum divini cultus) pollere 
fecit fundacione noua collegiate ecclesie, velut in presenci- 
arum perspicuum est. Verum ante huius cenobii fundacio- 
nem longis retro temporibus sanctus presili Corbinianus in
stituerat eundem ordinem sancti Benedicti in frisingensi 
monte ac in ecclesia a se constructa et dedicata sub nomine 
et patrocinio eiusdem sancti Benedicti.

Donatio Egilberti Episcopi Frysingensis.
Quumque itaque dignissimus episcopus Egilbertus ce- 

nobium illud (Weyhensteuen nunc dictum) ordiri fecisset, 
vti prefertur, dotauit ipsum hys subscriptis possessionibus, 
de rebus ecclesie sancte Marie ac sancti Corbiniani tradens 
Mamondorff cum ecclesia decimata, Vparmussi cum duabus 
ecclesijs decimatis. Wippenhawsen cum ecclesia decimata, 
Burram cumecclesia decimata, duas partes decime sui vini 
ad Bozanam, Perchach, Oustinn, Gisilingam, Strogam, Zaum- 
dorfF, Elahbach, predium vnum in villa Hosalpach, vnam 
hubam cum equino territorio ad Pullingen, territorium 
equinum ad Huttichar, territorium in vrbe Batispona. Hec 
prenotata bona creditur ab inicio monasterio (pro fratrum 
annona) ordinasse.
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